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(Schluß.) 


XLIX. Waffen. 


Unter die Älteften gehören die aus Kiefeljtein geformten 
Beile, welde zu Horne in Suffolf gefunden worden, und 
welhe John Frere *!) eingefendet; fo auch die unter den zu 
Fulbourn in Cambridgefhire ausgegrabenen Alterthümern be- 
findliche eherne Speerfpige und das Schwert, welche von den 
römifchen verfchieden, und aus deren Metallmifhung Eduard 
Daniel Elarfe ?) folgern will, daß diefelben einem orienra- 
liſchen Wolfe angehört haben follen. Brittifch ift das goldene 
Panzerwamms, welches John Gage?) in Abbildung mittheilt, 
und welches ald Goldfchaß ein herrliches Seitenſtück zu dem in 
der Graffchaft Limeri in Irland gefundenen Zodhan Morain 
oder Bruftitück des Oberrichterd der Druiden, worüber Bifchof 
Rihard Pocode ), wie ſchon oben unter den brittifchen 
Alterthümern erwähnt worden, eine Abhandlung eingefandt. 
Ueber alte Sporen gibt Francis Grofe :) Kunde und ein 
Dugend von Abbildungen mittelaltliher Sporen, von denen ein 
Paar höchſt Fünftlid und zufammengefegt. Lieber das Alter der 
Sitte, die Pferde mit Hufeifen zu befchlagen, hat der ehrw. 
Jeremias Mill eine ausführlihe Abhandlung geliefert °). 





2) XIII. 18, 2) XIX. 6. >) XNVL.aa. 4)IL3. 5) VIII. 13. 9) 118,9. 
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Mit dem alten engliſchen Waffenweſen im Mittelalter hat ſich 
beſonders Samuel Ruſh Meyrid ') beſchäftigt; in dem 
eriten der von ihm gelieferten Auffäße werden die alten Kunft- 
wörter der verfchiedenen Arten von Panzerwammfen erflärt: ı) the 
trelliced, d. i. der gitterförmige Küraß; 2) ringed, d. i. der 
aus Ringen zufammengefegte; 3) rustred ?) (lorica hamata) 
fcheinen ſolche Panzer zu feyn, in welchen die Ringe durch Häf- 
chen an das Lederwamms befeftigt waren; 4)scaled, d.i. fchup: 
penförmige; 5) tegulated °), d. i. ziegelförmige, 6) single 
mail, d.i.das einfache Mafchenwamms, bejtand aus Ringen ab- 
genäbter Leinwand aufgefeßt; 7) banded armour beftand ftatt 
Ringen aus Fleinen vieredigen Metallplättchen, abgenähter Lein- 
wand aufgefegt; 8) double-chain -mail, d. i. das Doppelgefet- 
tete Maſchenwamms, ift das aſiatiſche Panzerwamms, wo vier 
Ringe einem fünften eingelöthet find; 9) double- chain - mail, 
greaved, d. i. Beinfchienen mit dDoppeltgefetteten Mafchen, die 
im Mittelalter Bembergs hießen, weil fie das Bein bargen; 
ı0) double-chain - mail, greaved, with ailettes, d. i. doppel⸗ 
fettiged Wamms mit Schulterplatten; 11) mixed, der von innen 
mit einer eifernen Bruftplatte (plastron de fer) verfehene Panz 
zer, um die Laft des doppeltgeringten Wammfes vom Magen 
-bintanzuhalten; ı2) plate armour, d. i. die blanfe Rüftung, 
"nämlich der eigentliche Küraß, welcher an die Stelle des Ring: 
weommſes trat. Bey jeder diefer zwölf Arten von Panzern wird 
die Zeit, wann fie in Vorfchein famen, angemerft, mit dem 
Belege der darauf fich beziehenden Stellen aus Irouveres und 
Minftreld. Wie diefer Auffag fich bloß mit den Panzerwamm— 
fen befchäftigt, fo der zweyte mit der Befchreibung eines Dugends 
alter Waffenſtücke und Kriegsfleidungen, welche unter oder ober 
der Rüſtung getragen wurden, nämlid: ı) the wambeys, dad, 
deutfhe Wamms mit Aermeln unter dem Panzer; 2) the hau- 
queton *), ebenfalls ein Unterkleid, das aber aus fteifer Lein— 
wand (buckram), manchmal felbit über dem Wamms angezogen, 
ftatt des Panzers diente. Perizonius leitet das Wort vom 
griechifchen yırwv , der Verfaſſer des Auffages fehr unwahrfchein- 
lich vom Deutfchen ab als Hauquittung, weil der damit Ber 
fleidete von Hieben quite, d. i. gefichert; 3) the pourpoint, 
d. i. Unterwamms, war vermuthlich nicht fo did und fchwer ald 
das Wamms, und nicht fo fteif und unbiegfam als Hauqueton; 





ı) XIX. ı7, 26. 

2) Das Wort fehlt in Webſter's Wörterbudy. 
3) Fehlt ebenfalls in Johnſon und Webfter. 
4) Fehlt in Zohnfon und Webfter. 
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es war mit Aermeln verſehen, und ſcheint von den Rittern mit 
dem Hauberg, d. i. dem ärmellofen Panzerwammſe, von dem 
Fußvolke ftatt desfelben getragen worden zu feyn; 4) the jack, eine 
Art ledernen abgenähten Unterfleides oder Jagdkollers; 5) the 
doublet, franzöfifchen Urfprungs, ein an den Geiten offenes, 
aus Finnen und Baumwolle gewobened Unterfleid, das bis auf 
den halben Schenfel reichte; 6) the armilausa, welches ſchon 
in dem ftrategifhen Werfe Kaifers Mauritius als AppeAausıa 
vorfömmt, war ein Ueberwurf über die Rüftung ; dasfelbe ging 
über in 7) the surcoat, d. i. ein Ueberrock; 8) the cyclas (das 
griechifche «uxAas) war ein mit Gold durchwobener Ueberrock; 
9) the guipon, das franzöfifche jupon, das deutfche Joppe, 
welche alle drey vom arabifhen Dſchubbe herfommen; 10) the 
tabard, d. i. der Soldatenmantel mit offenen Aermeln, welche 
bis zu den Elbogen niederhingen ; ı 1) the cointisse '), urfprüng- 
lich eine Schärpe, dann die Helmzierde, welche aus den Schär- 
pen der Damen entftanden ; ı2) the birrus, der weite Reiters 
mantel. In einem dritten Auffage *) handelt derfelbe Verfaffer 
von der alten Art, die Waffen anzulegen, und die beygefügte 
Figur bezeichnet die Glieder, welche mit den verſchiedenen Waf- 
fen bedeckt waren ; die vollfommene Rüftung bejtand aus ı) dem 
Sabatynes, d.i. Eifenfohlen; 2) Griffus, Beinfchienen; 3) Guys- 
shews, d. i. Kniebudeln; 4) Breche of mail, d. i. Panzer 
wanıms; 5) Towletis, das franzöfifche toilettes, Stücke Lein- 
wand, um die Rüftung auszuftopfen; 6) the Breste, der eigents 
liche Küraß; 7) the vambrace, d.i. die vorderen Armfchienen ; 
8) the rerebrace, d.i. die hinteren Armfchienen; 9) the cloo- 
vis, d. i. die Handfhuhe; 10) dem Dolch; 11) dem Schwert; 
12) dem Mantel; ı3) basnet°), d. i. der Helm mit dem Viſir. 
Mit dem Luxus von funfzehn Kupferplatten ift die von demfelben 
Verfaſſer gegebene Vefchreibung *) einer für Heinrich VIII. ver- 
fertigten deutfchen Rüftung ausgeitattet. Weber ein altes, im 
J. 1370 gegoffenes Feuergef[hüg gibt Eduard King’) Kunde, 
und Samuel Rufh Meyrid °), welcher in den oben ange: 
führten Auffägen alle Rüftfammern des Mittelalters erfchöpft hat, 
gibt auch die Gefchichte der Feuerwaffen mit ihrer näheren Bes 
fchreibung, nämlich: 1) der Handkanone, 3) der Handflinte, 
3) der Arquebufe mit den Hafen, 4)der Hafenflinte (haquebut), 
5) des halben Hakens (demihaque), 6) der Musfete, 7) der 
TI — 


1) Fehlt in Zohnfon und Webiter. 

2) XX. 6. 

>) Das Wort fehlt bey Zohnfon und Webiter. 
4) XXII.g. 5) V.ı2. °) XXII. B. 


ı * 
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Flinte mit dem Radſchloſſe (wheel-lock), 8) der langen Arque⸗ 
bufe (currier); 9) ded Schnapphahns (snaphaunse), 10) der 
©tugen (caliver), 11) die Karabine, ı2) die Fleine Flinte 
(esclopette), ı3) die Flinte (fusil), ı4) der Musfeton, 15) die 
Vögelflinte (fowling- piece), ı6) das Petronel, ein Mittel: 
ding zwifchen Flinte und Piftole, 17) die Donnerbüchfe (hollän- 
difh Donderbus, engl. blunderbus), ı8) die Dragonerflinte 
(dragon), ı9) der Handmörfer, 20) die fchief gefchaftete Pi: 
ftole (dag), 21) die Piftole, 22) das Druderfchloß (tricker- 
lock), 23) dad Feuerfchloß, 24) die fich felbit ladende Flinte, 
25) die Phantafieflinte, 26) die Musfetenpfeile, 27) die Lun— 
tenbüchfe, 28) das Pulverhorn, 24) die Pulverbüchfe für fein- 
geförntes Pulver (touche-box), 30) das Bandelier, 3ı) die 
Patronen (cartridges, patrons), 32) die Schweinsfeder oder 
Schwandfeder, ein furzer Infanterie: Säbel zur Zeit Jakob's I., 
33) das Bajonett. Das Schwert war von jeher im Weiten wie 
im Often ein Symbol der Inveftitur, und die Abbildung eines fol- 
hen altfchottifchen Snveftiturfchwertes theilt Robert Ridell') 
mit. Diefes leitet und den nächiten Weg zu dem im folgenden 
Abfchnitte befchriebenen, in England und Schottland im Mittelalter 
vorzüglich üblichen Belehnungsfymbole, nämlich zu den mit mans 
nigfaltigen Sculpturen verzierten Hörnern. 


L. Hörner als Belehnungéſymbole. 


Die Belehnungsfymbole des Mittelalters finden fich in der 
folgenden Stelle der Gefchichte des Ingulphus zufammenges 
ftellt, womit Hr. Henry Ellis ?) feinen Auffag über die alten 
Belehnungsweifen in England eröffnet: Conferebantur etiam 
primo multa praedia nudo verbo, absque scripto vel charta, 
tantum cum domini gladio, vel galea, vel cornu, vel cra- 
tera: et plurima tenementa cum calcari, cum sirigili, cum 
arcu, et nonnulla cum sagitta ; hier find alfo nicht weniger 
als acht Belehnungsweifen: mit den Schwert, dem Helm, dem 
Horn, dem Becher, dem Sporn, dem Striegel, dem Bogen 
und dem Pfeile. Auf diefe Stelle beruft fi) auh Samuel 
®ale?) in feiner hiftorifchen Abhandlung über das alte, in der 
Kathedrale zu Vorf aufbewahrte dänifche Horn, mitteld deſſen 
Ulphus, der Sohn des Thorald’s, welcher im Weiten von 
Deira herrfchte, die Kirche von Vorf mit Ländereyen befchenfte. 
Die Gefchichte der Kathedrale von Vorf beginnt ſchon i. 3. 627, 
wo unter der fächfifchen Heptarchie das Bisthum von Edwyn, 
dem fiegreichen König der Northumbrier, gejtiftet ward. König 





') XL5. 2) XVIL.37. 3) 1. 80. 
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Athelſtan befchenfte diefelbe mit Qändereyen i. J. 930, deß⸗ 
gleichen König Knut der Däne i. 3.1013, nach welchem Ulphus 
bald nach dem Jahre 1036 der Wohlthäter der Kirche. Zum 
Schluſſe des Aufſatzes wird ein Stück eines runifchen Kalenders 
mitgetheilt, wo dad Horn am 14. Jänner das Ende der Feſtlich— 
Feiten bezeichnet, welche vom Thomastage bis an diefen (&. Felir) 
dauern. Der erfte Band der Verhandlungen enthält allein ein 
halbes Dugend von Abhandlungen über folche Belehnungshörner, 
nämlid: von Pegge*) über das Horn überhaupt als Beleh— 
nungsfymbol, dann über das Pufey-Horn, womit König 
Knut den William Pewfe belehnte, das Borftal- Horn, 
welches fi vom König Eduard dem Bekenner herfchreibt, und 
welchem die Villa von Borftal mit den umliegenden Dertern 
eingegraben iſt. Der ehrw. Hr. Tyfon*) gibt die Abbildung 
des im Corpus-Christi-College zu Cambridge aufbewahrten 
Horned, womit Alderman Goldceorne ums 3.1347 die Bilde 
befchenfte. Der folgende Auffaß von Thomas Aftle °) theilt 
einen Paragraph eines Teftaments des fiebenten Earls von 
Drmond mit, worin von einem elfenbeinernen, an beyden En= 
den mit Gold befegten Horne als einem Familienandenfen die 
Rede; die fogenannten Charter-Horns der Kathedrale von 
Garliöle, mitteld welcher König Heinrich I. den Prior und das 
Eonvent von Carlisle mit Zehnten belehnte, find, wie Bifchof 
Lyttleton *) in der Erflärung der beygefügten Abbildung ricy- 
tig bemerft, feine Hörner, fondern Zähne eined Seethieres; 
eben fo ift Lord Bruce’ Horn, welches Dechant Milles °) 
befchreibt, nur ein fünftlich in ein Horn ausgearbeiteter Elephan⸗ 
tenzahn. Mebft diefen fieben Auffägen über Hörner, womit (da 
diefelben die erjten fieben der Abhandlungen) die Gefellfchaft den 
archävlogifhen Stier bey den Hörnern gefaßt, hat noch Hr. 
Cole *) über die von Heinrich I. der Kathedrale von Earlisle 
gegebenen Hörner und Hr. SamuelLyfons ’) über ein mit 
Fünftlichen Sculpturen verfehenes elfenbeinenes, dem des Ul— 
phus ähnliches Horn, und endlih Bifhof Percy *) über 
Hörner, welche in irlandifhen Moräjten aufgegraben wurden, 
Kunde gegeben. 


LU. Gefäße. 


Die Hörner ald Trinfgefäße gebraucht, Teiten natürlich zu 
diefen, welche wie jene häufig mit Sculpturen verziert waren; 
ein folcher, mit Yeiligenbildern in Basrelief verzierter Trinfbecher 


)lLı,2,3 23,14 ) IL. 6. +16 17. *),V.35. 
") XVI. 41. ®) VIl,ı5, 
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ift der vormals der Abtey von Glaſtonbury gehörige, welchen 
der ehriwürdige Sohn Milmer *) befchreibt; e8 war ein Gna— 
denbecher oder Waffel:bowl. Das Waffail ift auch deut- 
fhen Lefern aus Wawerley befannt, aber die wenigften willen, 
daß die Etymologie desfelben deutfch, wie aus den folgenden. 
Verſen des alten Dichter8 John Hanvill, der unter König 
Johann ſchrieb, erhellt: 
Jamque vagante scypho, distincto gutture Was-heil 

Ingeminant Was - heil: 

Einfach ift der in Cornwallis ausgegrabene filberne Kelch, 
welchen Philipp Rafbleigh *) beſpricht; eben fo einfach 
das in Schottland bey Dumfries gefundene eherne Kochge— 
fhirr, wovon Robert Riddell ) Kunde gibt. Ein herrlis 
cher alter vierediger Becher aus dem Schloffe Dunvegan in 
Skye ift im Anhange des XXI. Bandes *) in Kupfer geftochen. 
Alte, in Slintfhire entdeckte Kupfergefchirre find im Anhange des 
XIV. Bandes abgebildet 5); eben fo ift im Anhange des XXI. Ban- 
des eine alte Tabafsdofe aus der Zeit Jakob's I. abgebildet °). 
Ueber die alten Sparbüchfen und Opferftöde hat NicolasCar- 
Tisöle?) Bemerfungen und die Abbildungen mehrerer mitgetheilt. 
Der an der Mündung der Themfe aufgefifchten irdenen römifchen 
Gefäße ®) ift ſchon oben bey den römifchen Alterthümern Erwäh— 
nung gefchehen; über die Befchaffenheit der an der Mosquitor 
füfte in Suüdamerifa gefundenen Gefäße hat Thomas Powr 
nall 2) Bericht erftattet; diefelben und noch mehr die an dem— 
felben Ufer gefundenen irdenen Maöfen, welhe Charles Ro 
gers !°) befchreibt, find Zeugnijfe einer alten Kultur jener Kü— 
jtenvölfer. Zu den Fatholifchen Kirchengefäßen hingegen gehört 
der zu Selborne in Hampfhire aufgefundene, von Hrn. 
Srancis Douce in Abbildung mitgetheilte Weihbrunnfejfel **). 


LIT, Kinge 


Unter die älteften gehört der Zaspisring Hrn. Cumberland’s 
mit runifcher Infchrift, welche Ar. William Hamper '?) für 
ein dänifch = fächfifches Amulet wider die Peft halt; derfelbe er— 
Flärt auch die runifche Infchrift eines, dem Lord Aberdeen 
gehörigen goldenen Ringes *°), ald Talisman wider das Fieber, 
und Hr. $rancid Douce'*), Hamperd Erflärung des Gum: 
berland’fchen Ringes beftätigend, unterfcheidet eilf Arten von 
Aunen: ı) Malrunen, 2) Sigrunen, 3) Limrunen, 


ı) Xl.26. 2) XI, 11. 3) XI. 16. =) XXI.p.408. 5) XIV.p. 275. 
%) XXL p. 416. 7) XX. 10. ®) V.29 und VI.3o 9) V,.3a, 
10) VI. ı2. #1) XVII. 7. »2) XXI. 14. 25) Ebenda 5. +4) Ebenda ı5. 
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4) Brunrunen, 5 Hugrunen, 6) Biargr. 7) Swartr., 
8) Willur., 9) Klapr., 10) Trollr., 11) Alrunen. 
Hr.Hodgſon) erflärt die Seulptur eines ſchönen Carniols 
mit der Inſchrift: Marta Maric, als eine von der Stadt Marta 
in Hetrurien dem Marius gewidmete Trophäe, und Hr.Bow: 
man ?) erflärt die Sculptur eines andern Carniold als die des 
Antinous unter der Geftalt des Merfurd. Hr. Welton, 
welcher in feinen beyden fprachvergleichenden Werfen ?) fo oft 
das wahre Ziel verfehlt hat, irrt fich auch fehr, indem er die 
Pehlewi =: Infchrift eines Agaths ald Selma lieft, diefe für eine 
und diefelbe mit der Irene hält, und diefe zur Tochter des Chos— 
roes Perwif aus der griechifchen Prinzeſſin Irene macht; er irrt 
fich fehr, indem er die Schirin ald die Tochter von Chosrew Perr 
wif aufführt *), während fie deſſen Geliebte war; Schirin war die 
Nebenbuplerin Irene's, und nicht ihre Tochter. Hr. Pegge‘:) 
verbreitet fich bey Gelegenheit eines goldenen emaillirten Ringes, 
welcher dem Bifhof Albitan (ums 3.823) gehört haben foll, 
über die fächfifche Zuwelierfunft in der früheften Zeit, und Tho— 
mas Sharp °) erflärt die talismaniſche Infchrift eines golde: 
nen chriftlichen Ringes mit der Infchrift: Ananisapta, ald Amu— 
let wider tödtliche Kranfheiten, Ein goldener Ring, zu Kent 
gefunden 7), trägt die Jufchrift: Qui me portera exploeitera 
et a grant joye revendra. Robert Smith ®) maht Be: 
merkungen über einen fogenannten Gimmal-Ring (von ge- 
mellus), der aus zwey in einander gefhlungenen Ringen be— 
fteht, und Hr. Francis Cohen?) über die fogenannten Mar: 
tinsringe, welches der Name der Trauringe im fiebzehnten 
Jahrhundert. 


LIII. Geräthe aller Ant, 


Wir ſtellen hier zuſammen, was, wie die in den vorigen 
Abſchnitten behandelten Grabmale, Gefäße und Hörner, noch 
ins Gebiet der Seulptur gehört, wie Wägen, Uhren, Schränke 
u.dgl. Der ehrw. Ar. Pegge!°) bemerft wider die von Pownall 
in feiner Abhandlung über das Studium der Alterthümer geäu: 
ferte Meinung, daß die beittifchen Heerwägen von denen der 


ı) II.4. 2) L. 27. 

>) A specimen of the conformity of the european languages 
particularly the english with the oriental — ——— espe- 
cially the persian, 1602; und: Remains of arabic, spanish 
and portuguese languages, London 1810. 


“) XVI. ı5. 5) IV.4. °), XVII. 36. 7) App. XIX. p. 41% 
°) XIV.2. 9) XVIII. 8. 4°) VII 21. 
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Römer verfchieden, vorne fehr nieder gewefen feyn müffen. Bruch: 
ftücfe eines brittifchen Wagens, nämlich Räder, fanden fich in 
den zu Hamden Hill audgegrabenen, von Sir Richard 
Eolt Hoare *) befchriebenen Alterthümer. Ueber den früher 
ften Gebrauch von Wagen in England und die verfchiedenen, vor- 
mals in England üblichen Arten zu reifen enthalt 3.9. Marke 
land's) Schreiben interejfante Kunde. Wiewohl die Regierung 
Elifabeth’8 gewöhnlich als die Zeit, im welcher Kutfchen in Eng— 
land eingeführt wurden, angegeben wird, fo gab es doch ſchon 
Iange vorher Fuhrwerke mit Rädern unter der Benennung von 
chares, cars, chariots, caroches und whirlieotes. Ueber 
die Uhren der Alten hat Beaupre Bell?) in vier Briefen 
gehandelt, und Daines Barrington*) gibt über die erfte 
Einführung der Glodenuhren Kunde. Ein Paar Leuchter von 
vergoldetem Kupfer und fiebenfarbigem Schmelz; aus dem zwölf: 
ten Sahrhundert befchreibt Samuel Ruſh Meyrid °) 
Srancisd Bibfon®) theilt feine Bemerfungen über die Lewis 
genannte alte Hebmafchine mit, welche in Abbildung beygefügt 
iſt. Sonderbare Gewichte einer alten Stahlwage, welche in der 
Nähe von Normich gefunden wurden, find im Anhange des 
XXV. Bandes abgebildet ). Werfe der Sculptur aus dem Mite 
telalter, welche hier befchrieben werden , find noch: Ein in der 
Kirhe Long Melford in Suffolf befindliches Basrelief, wel- 
ches Hr. Eraven Ord°)in Abbildung mittheilt. Hr.Qeathes?) 
befchreibt die Sculpturen einer Tafel aus der Arundel’fchen Samm⸗ 
Iung, deren Sculpturen ein Dubend von Heiligenbildern vor: 
fielen. Eine eherne gravirte Platte mit englifchen Infchriften 
aus Netley-Abtey hat Hr. John Latham !°) zur Kennt: 
niß gebracht; die Sculpturen eines Kamins zu Spefe Hall 
in Lancafhire hat Hr. Henry Zohn Hinchliffe '') mitges 
theilt, Ehe wir von der Gculptur zu ihren Schweitern, der 
Malerey und Mufif, übergehen, müjfen wir noch ein, in die 
mechanifchen Künfte gehöriges Fach einfchalten, nämlich: 
ı fi 
LIV. £leidung und Shmud. 

Franeis Douce *?) hat der Gefellfhaft von altem 
Frauenſchmucke einen Beutel, ein Nadelfiffen und ein Paar 
Meifer vorgelegt, welche an dem Gürtel getragen wurden, und 
deren in altenglifchen Lujtfpielen öfters unter dem Namen wed- 
ding-knives erwähnt wird. Unter den in Cornwallis i. 3. 2774 





ı) XXI. R. 2) XX. 3. 5) VI. 18. *)V.42. SIXXII. 18. ) X. 12. 
) XXV. p.589. ©) XII 9. 9) öbenda 26. 10) XV, 27 
1) XIV.4. :2) XII.a2. 


ı837. Alterthumdkunde. 9 


aufgegrabenen ſaͤchſiſchen Alterthuͤmern befanden ſich ſilberne 
Armbänder, Federn, Ringe, Schnallen, über welchePhilipp 
NRafhleigh *) berichtet. Eine höchſt Iehrreiche und mit Kus 
pferftichen reich ausgeftattete Abhandlung über die alten Kopfbes 
deefungen unter dem Namen von Hüten, Muͤtzen, Kappen, ber 
ſonders von der Zeit Heinrich’ VIII., ift die von Hrn. John 
Adey Repton ?), auf deren acht beygegebenen Kupfertafeln 
nicht weniger als ein Paar Hundert von Kopfbederfungen vom 
Beginne des fechzehnten Jahrhunderts bis zu Ende des fiebzehn- 
ten abgebildet find. Zu dem Schmude, zu dem föniglichen 
nämlich, gehört auch ein altes, von Samuel Pegge?:) be 
ſchriebenes Kleinod der angelfächfifchen Könige, mittels deffen 
fie die Seropheln heilten, nämlich ein befonders hiezu geprägtes 
Goldſtück, welches an einem weißen Bande um den Naden ge: 
tragen wurde; weld) ein Zwifchenraum liegt nicht zwifchen dem 
Ehrenzeichen der Zuliusrevolution und dem Scrophelorden! Da 
die Seropheln, welche die englifchen Könige heilten, the king’s 
evil hießen, fo fcheint e8 Rec.'n wahrfcheinlich, daß der deutfche 
Ausdrud englifche Glieder daher ſtammt. 


LV. Mufie. 

Bon zwey in Wallis üblichen alten Mufifinftrumenten 
fpriht Hr. Daines Barrington*); das Saiteninftrument 
Crwth, woraus die Geige entftanden zu ſeyn feheint; dann 
Regels, eine Fleine tragbare Orgel; demnach ift der Vers in 
Hamlet: 

Enter a duke and dutchess with regal coronets. 


zu verbeffern in: 
Enter a duke and dutchess with Regals and Cornets. 


Der ehrw. Sohn Bowle 5) weifet die tragbare Orgel nebft 
anderen mufifalifchen Inftrumenten im alten franzöfifchen Ro- 
man de la Rose nach, nämlich den Dudelſack, die bugsine, 
vom lateinifchen buccina; die freteaulx, die Pansflöte (syrinx); 
die citole °); das Pfalterion u.f.w. John Moir ?) fpricht 
in einem Furzen Briefe Bemerfungen über die vierzehnröhrige 
italienifche Pansflöte aus. 


f LVI. Malereyp. 
Ueber die alte Malerey in England hat Gouverneur Pow— 
nal! ®) fehr fchägbare Kunde gegeben, und aus dem Plafond 


») IX. 16. 2) XXIV. 5. 5) J. 36. 2) III. B. 5) VII. 25. *)»Espece 
de sourdine longue et etroite« ?) XI. 10. ) IX. 14. 
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der Kathedrale von Peterborough einige Abbildungen mit— 
getheilt, worunter fi) au ein Paar Mufifinftrumente, näm: 
lich eine von einem Efel gehaltene Harfe und ein auf dem Schooße 
einer Frau liegendes Dulcimar befinden. Das koſtbarſte Ueber: 
bleibfel zeichnender Kunft unter den Normannen des Mittelalters 
find die berühmten Tapeten von Bayeur, von deren zwey und 
fiebzig hiſtoriſchen Gemälden zuerft Hudfon Gurmey ') furze 
Kunde gegeben, dann Hr. Ihbomas Amyot *) Bemerfungen 
mitgetheilt hat, welche das auf diefen Tapeten vorgeitellte hiſto— 
riſche Faktum erläutern, nämlich Harold’s Sendung nad) der 
Normandie durdy den Befenner, um Wilhelm dem Eroberer die 
Nachfolge anzutragen, und die Schlacht bey Haftings. Die Ver- 
fchiedenheiten, womit Cyttelton und Milton nach Malms— 
bury, ud Rapin und Hume nach Eadmer die Sache erzäh- 
len, find von feiner großen hiftorifchen Bedeutenheit, und der eng 
lifche Berichterftatter getraut fich nicht, über die Wahrheit der einen 
oder der andern fich unbedingt auszufprechen. Das größte Verdienjt 
um diefelbe hat Hr. Charles Stothard*), welcher der Gefell 
fhaft die vollftändigen Zeichnungen der Tapeten vorgelegt, und 
mit Bemerfungen begleitet hat; in einem fpäteren Auffage ſtimmt 
Hr.Amyot ) mit Stothard vollfommen darin ein, daß die 
Zapeten eben fo alt, ald die auf denfelben vorgeftellten Begebenhei⸗ 
ten, und er entfräftet die vom Abbe de la Rue wider die 
Ueberlieferung, nach welcher Königin Mathilde, die Gemahlin 
König Wilhelm’d des Erobererd, dieſelben der Kathedrale von 
Bayeur fchenfte, erhobenen Zweifel. Die Gefellfchaft hat durd) 
den Maler Storlew eine große, 70 Fuß lange, o“ hohe Eopie 
machen lajfen, welche der Gefellichaft 82,000 Franfen fojtete; 
wenn ed wahr, wie ed im »Ausland« (Nr. 244. 1836) gefagt ift, 
daß feine der öffentlichen und Privatbibliothefen zu Paris ein 
Eremplar davon befigt, fo ijt die Faiferl. Hofbibliothef zu Wien 
glücflicher im Befige desfelben. Ueber ein altes Gemälde von 
Wind ſor Caſtle, welches die Einfchiffung Heinrich's VIII. 
zu Dower (31. May 1520), und ein anderes ebenda, welches 
die Zuſammenkunft Heinrich's VIII. und Franz J. vorſtellt, haben 
Sohn Topham °) und Sir Joſeph Ayloffe °, dann 
über ein hiftorifches Gemälde zu Cowdrap in Gujfer, welches 
den Aufzug Eduard’8 VI. vom Towr nad Weftminfter (19. Febr. 
1547) vorftellt, haben ebenfalls Hr. TZophbam 7) und Sir Jo: 
ſeph Ayloffe ®) ihre Meinungen geäußert. Bon Glasmale: 
reyen werden zwey, ob ihres hiftorifchen Gegenftandes höchſt in: 


ı) XVIII. 44. 2) XIX. 11. 5) Ebenda 24. 4) Ebenda 26. 5) VI. 24. 
6) 11.24: 7) VIII. 37. ®) III. 27. 
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tereſſante Proben mitgetheilt, die eine durch den ehrw. Robert 
Majters ?) ftellt eine merfwürdige Begebenheit der Familie 
Stewart vor, auf die wir unten bey den Siegeln zurüdfommen 
werden; die zweyte, eine der berühmteften Glasmalereyen in der 
Brereton-Kirhe in Chefhire (im Anhange des neunten 
Bandes von Owen Salufbury Brereton mitgetheilt) ?), 
ftellt die vier Mörder Thomas Becket's und ihn felbit vor. 
Bemerfungen über diefe Porträte gibt der ehrw. Samuel 
Denne ?); diefer tempelentweihende Mord ijt auch der Gegen» 
ftand eines an der Kirche von Prefton nädhft Brighton in 
Buffer entdeckten Sresfogemäldes, wovon der ehrw. Charles 
Townſhend *) Kunde gibt; außerdem noch eine heilige Ka- 
tharina und der Erzengel Michael mit der Geelenwäge, welche 
fi auf den Kirchen des Mittelalters (5.8. auf der Templerfirche 
zu Schöngrabern in Niederöfterreich) eben fo häufig findet, als 
in den RVorftellungen der ägyptifchen Todtengerichte,. Die Wage 
der guten und böfen Handlungen am jüngjten Tage ift ein, aus 
der Religionslehre der Aegypter und alten Perfer in die der 
Moslimen übergegangener Glaubensartifel, und die Engel Mi: 
chael und Gabriel find an die Stelle der perfifchen Genien an der 
Scheidungsbrüde Tſchinad (im Koran Sirath) getreten °). 
Im Anhange des funfzehnten Bandes °) ijt ein Porträt des 
obenerwähnten orientalifhen Neifenden Kohn Eldred in Ku— 
pfer gefiochen. Aus einem alten Kalender, welcher im Befige 
Hrn. Francis Douce's ?), theilt derfelbe ein Miniaturge: 
mälde mit, und bringt Einiges über den heiligen Georg, als dem 
Patron Englands, bey; fehr ausführlich Hat die Gefchichte des 
fappadocifchen Märtyrers, Schußpatrons von England, © ar 
muel Pegge ?) behandelt. Trotz diefer Abhandlung und Gib— 
bon's Zweifel über Englands Schußheiligen ift die Gefchichte 
und der Urfprung der Legende nicht'genug aufgeflärt, der Dra— 
chenkampf desfelben zu Beirut ift nur eine Erneuerung def des 
Perfeus zu Joppe; in ganz Syrien wird der heilige Georg mit 





ı) VIII.29. 2) IX. p 368. >) X.32. +) XXIIL ı7. 


+) In dem zu Tehran fchon vor zwölf Yahren erfchienenen großen 
Werke Hakkolsjafin, d.i. die evidente Wahrheit (ein Foliant 
von 273 Blättern), handelt der zehnte Abfchnitt, Blatt 173, 
einzig von der Gerichtswage der an derfelben aufgeftedten Sahne 
der Slorie (Liwai hamd), und der Leiter des Berdienftes 
(Wesilet), auf deren goldenen, filbernen, diamantenen, mas 
ragdenen u. f. w. Sprofien die Propheten und Heiligen ftehen. 
Die Fahne fomohl als die Leiter finden fih fhon auf äaypfifchen 
Grabgemälden und auch auf den Gemälden griechiſcher Vaſen. 

°) XV. p.403. 7) XILı8, ®)V.ı 
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Chifr, dem Hüter des Lebensquelles, und Elias vermengt, 
das Feft allerdrey am 24. April gefeyert; doch nennen die Araber 
S. Georg den Nitter, zum Unterfchiede ven ihrem Propheten 
Chifr Abd maaf, d. i. der Diener der Ziege, und die Chri— 
ften nennen ihn Nebi Ehifr oder Mar Geprg oder Dfcher- 
dſchis, unter diefem Namen wird er zu Banias verehrt; Tho— 
mad Willement ') fpricht über das Basrelief S. Georg's zu 
Dijon ?). Sehr fhöne Miniaturgemälde enthalten das Bene- 
dietionale St. Aethelwold's und das Pontificale Erzbifchofs 
Robert aus dem zehnten Jahrhundert, welche John Gage?) 
mit großem Lurus von Kupferftichen befannt gemacht; der Tert 
des erften, von hundert fiebzehn Quartfeiten mit dreyfig Kupfer— 
tafeln ausgeftattet, bildet ein Prachtwerf für fi, und doch ift 
diefed nur der dritte Theil des XXIV. Bandes, zu deffen Ende 
noch ein Dußend Kupfer einer metrifchen Paraphrafe von bibli: 
fhen Gefhichten von Henry EILiS*) mitgerheilt. Hr.John 
Zalman’) fchreibt aus Florenz einen Brief über italienifche 
Zeichnungen, und im Anhange des XXIV. Bandes theilt Payne 
Collier) Kunde von dem Sfizzenbuche des Inigo Jones 
mit. 
LVIL Siegel. 

Schon unter den Ringen find ein Paar, welche auch zu 
Siegeln dienten, vorgefommen; über die Siegel und Stämpel, 
deren fich die alten Augenärzte bedienten, hat Hr. Richard 
Gough ?) eine fehr ausführliche und fchägbare Abhandlung ger 
liefert. Ueber die Gefchichte und den Gebrauch der Siegel in 
England hat Hr. Henry Ellis ?) feine Bemerkungen mitge- 
theilt, und Hr. Pegge ?) die Frage unterfucht, warum denn 
die Matrizen alter Conventfiegel in England gar fo häufig; er 
findet die Urfache in der großen Anzahl von Aemtern, deren 
QIräger jeder ein befonderes Siegel hatten. Die Matrir des Sie: 
gels der Priorey von Southwick in Hampfhire befchreibt Fried: 
rih Madden '°), und theilt die Abbildungen davon mit. 
Hudfon Gurney '') gibt Bemerfungen über das Siegel Bi— 
{hof Erhilwald’8 von Dunwich (aus der Hälfte des neunten 
Sahrhunderts). Die Faſſung des Griffs in drey über einander 
aufiteigenden Bogen ift originell und nachahmungswerth. In 
das zehnte Jahrhundert gehört das Siegel der Abtey von Wil- 
fon, welches Francis Douce '?) hijtorifch erläutert. Zwey 
Giegel, aus dem zwölften Jahrhundert, theilt Richard Po: 


) XXIV. 25. 5) Burckhardt's Reifen, P.39: >) XXIV. ı, 2. 
*#) XXIV. 1. 5) 1.31. 0) XXIV. p.354. ")IX. 22. 8) XVII. 3. 
») V.36. 4°) XXIII. a6. 329) XX.4. 42) XVII. 
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well :) mit. Unter den von Samuel Woodward *) bes 
fhriebenen Alterthümern der Abtey von Wymondham befindet 
fi) auch das Siegel derfelben v. 3.1107: Sigillum oflicii re- 
ceptae Scaccarii regis in Anglia, aus der Zeit Heinrich's I.°). 
Das Siegel Wilhelm des Eroberers ift im Anhange des XXV. Bans 
des +) abgebildet, und ebenda das Siegel Hamo Boviers 
v.3.1234, dann ein Siegel v. J. 1292 und die Matrir des Sie⸗ 
geld der Abtey vonLangley inMorfolf v. J. 1284. Hr. Henry 
Ellis 5) theilt das Siegel Gottfried’s, des Biſchofs von 
Lincoln, des natürlihen Sohnes König Heinrich's IL. (gegen 
Ende des zwölften Jahrhunderts) mit. Ueber das erfte von den 
Bürgern Briftol’8 gebrauchte Siegelhat ZamesDallaway°) 
Bemerfungen mitgetheilt. Das Siegel der Graffchaften Caer— 
marthen, Cardigan und Pembroofe ift im Anhange des XXL. Ban- 
des7) abgebildet. Das Siegel Roberts Baron Fitz-Wal— 
terd aus dem Ende des drepzehnten Jahrhunderts hat John 
Charles Broofe ®) in fhönem Kupferftiche mitgetheilt und 
erläutert. Höchſt ausführlich und lehrreich find Hrn. Nicholas 
Harris Nicolas ?) VBemerfungen über zwey, dem Schrei: 

ben der englifchen Barone an Papft Bonifacius VIII. in Betreff 
des Souveränitätöredhts über Schottland i. 3. 1301 angehängte 
Siegel. Bericht über das große Siegel Ranulph's, des 
Earls von Chefter, aus der Hälfte des eilften Jahrhunderts, 
erftattet Eduard King ’°). Im vergrößertem Maßftabe und 
in fhönem Kupferftihe wird der Giegelring Sir Richard 
Worfleys von Dr. Milles !') mitgetheilt, ein Symbol des 
Kampfes der Familie Bruce und Balliol um die Krone von 
Schottland, welcher auch auf dem oberwähnten Glasgemälde 
vorgeftellt it. John Charles Broofe '?) betätigt die von 
Stephan Milles geäußerte Vermuthung, daß der Siegelring 
von den Stewartsaufdie Worfleys überging. William 
Hamper'’)erflärt die Infchriften ded Siegels der Abtey Eve 8: 
ham in Worcefterfhire aus dem Beginne des funfzehnten Jahrhun— 
dertd. Dr. Milles '*) erflärt auch das Siegel Richard's, des 
Herzogs von Öloucefter, v. 3.1461 ; der ehrw. John Brand") 
erläutert das Siegel der alten Abtey von Lundores in Schott: 
land. Hr. Brough *°) theilt in prächtigem Kupferftiche das 
große Siegel der Königin Katharina Paar, der fechöten 
Gemahlin Heinrich's VIIL., mit. Ar. Francis Townfend!’) 


ı) XIX. 5. 2) XXVI. 10. >) VIII. Anhang p.428. *) XXV. 
p-607, 612, 616 und 618. 5) XX1.6. 9) Ebenda ı0. 7) XXIL. 
p-417. ®)V. 19. ra 23. 10) IV. 10. 11) IV. 15. 12) IV, 176, 

5 xix. 7. 15) VII. 6. 15) XIII. 16. »6) V. 43. ı7) XV. 30. 
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macht Bemerkungen zu den Siegeln der Baliffe der Stadt Bou— 
ges oder Bruggenorthe, heute Bridgnorth. Owen 
Salusbury Brereton ') hat ein drittes, vorher nicht be: 
kanntes Fönigliches Siegel, nämlid Henrietten’s, Gemahlin 
Karl's I., fund gemaht; William Bray ?) hat das Sie— 
gel der Kapläne des favoyifchen Spitald am Strande fund ge- 
macht, und Hr. Brougb °) das große Siegel Marien’s von 
Efte, der zweyten Gemahlin König Jakob's II., befchrieben, 
alfo nicht weniger als ein halbes Hundert von Siegeln fund ge: 
macht und erläutert. 


LVIII. Seraldie 


Wir laſſen auf die Sphragiftif die Heraldif folgen, weil 
Siegeln insgewöhnlidh Wappen eingegraben find. John Aden 
Repton *) hat fich mit den verfchiedenen Bogen: und Wellen: 
linien der alten Wappenfchilde befchäftigt, und gibt die Formen 
von drey und zwanzig derfelben. Eine der fonderbarften Wap— 
penverzierungen ift dad Feuerbecken, welches fi) auf einem alten 
Wappen in der Kirhe Burton Daffet in Warwickſhire 
als crest befindet, und welches Hrn. Profeffor Ward 5) Gele— 
genheit gibt, über das Alter und den Gebrauch der Feuerbeden 
ald Signale in England zu differiren. Hr. Danies Bar: 
rington °) unterfucht den Urfprung der den beyden Gefell: 
fhaften des immeren und mittleren Tempels zu London gehörigen 
Wappen; das Wappen der erften, aus welcher zwey Väter der 
englifhen Dichtkunſt, Chaucer und Gower, hervorgegans 
gen, war der Pegafus, dad Wappen der zweyten war Anfangs 
das alte der Templer, nämlich zwey Ritter hinter einander auf 
Einem Pferde, und fpäter ein Ofterlamm im filbernen Felde. 
Henry Ellis ?) gibt die verfchiedenen Abzeichen (bages) an, 
welche das Haus Vorf zu verfchiedenen Zeiten führte, und von 
denen die weiße Roſe als das Ehrenzeichen des Schlojfes von 
Elifford auf diefelben gefommen. Hieher gehört auch Saynt— 
love Kniveton’s *®) Abhandlung über die Vererbung von 
Ehrentiteln, befonders von Baronien, auffrauen, mit Stamm: 
tafeln verfchiedener Häufer ald Belegen. 


LIX. Rumismati® 


Römische Münzen aus der Zeit des Honorius wurden unter 
den im Tower i. J. 1777 aufgegrabenen römifchen Alterthümern 
gefunden), und die irdenen Model römischer Münzen zu Ling 


ı) V.28. 2) XIX. ı8. >) V.38., ) XVI. 46. 5)I.1. 6) IX. 12. 
?) XVIL.25. ®) III. 32, 9) V.3o. 
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well Gate bey Wafefield in Vorffhire '). Unter dem zu 
Lancaſter gefundenen fächjifchen Alterthümern befanden fich 
ein paarhundert fächfifher Münzen Knuſt's in den acht Münz« 
ftätten zu. Ereter, Grantham, Leicefter, Lincoln, 
London, Maldon, York, Winchefter geprägt, worüber 
Taylor Combe ?) Bericht erftattet. Alle diefe Münzen find 
folid und feine Bracteaten, welche einer fpäteren Zeit angehören, 
und defhalb kann Necenfent unmöglich glauben, daß die von 
Kohn Norris?) in Kupferjtich mitgetheilten fünf Bracteaten 
altbrittifche Münzen feyn folten, fann es um fo weniger glauben, 
da diefelben manche, auf templerifchen (im VI. Bande der Fund: 
gruben des Orients fundgemachten) befindliche Abzeichen, na» 
mentlich das T haben. Eine Goldmünze desrömifchen Kaifers Fried: 
rich's II. ift im Anhange des XXIV. Bandes *) befchrieben, und 
im Anhange des XXIII. Bandes ’) ein Pfennig Offa’s, Königs 
von Mercia (758 — 796), mit runifcher Infchrift Zu Her: 
ham in Northumberland wurde ein ehernes Gefäß voll angel: 
fähfifher Münzen gefunden, welhe Stycas heißen: von 
den Königen und Bifhöfen Eanred, Ethelred, Redulf, 
Aella, Eanbald, Bigmund, Wulfhere; auf dreyfig 
SKupferplatten find zehnthalbhundert diefer Münzen von John 
Adamfon abgebildet 6). Eine große aufgefundene Sammlung 
von Pfennigen Heinrich's IL hHatTaylor Eombe befchrieben ?). 
Die unter der Regierung der drey Eduarde gefchlagenen bifchöfli: 
chen Münzen von Durham und die des Klofters von Reading 
theilt Benjamin Bartlet ®) diefen refpectiven Königen zu. 
Die Snfchriften von fieben Münzen angelfächfifcher Könige, welche 
1.3.1762 unter einem Schädel im Kirchhofe von Kintbury 
Berfs gefunden worden, hat James Petit Andrews’) 
mitgetheilt. Taylor Combe'°) erftattet über einige zu Dor- 
fing in Qurrey gefundene angelfähfifhe Pfennige Bericht. 
Von ı48g in dem Bette des Fluffes Dove bey Tutbury in 
Staffordfhire gefundene angelfähfifche Silberpfennige von den 
Königen Eduard dem Erften und Zweyten, nebft einigen ſchotti— 
fhen und irifchen, gibt Edward Hawfin’s '') Kunde und 
Klaffififation. Die zu Fenwick Caftle in Northumberland 
gefundenen Goldmünzen *?) find Nobles Eduard's III., deren 
erfter, laut des chrw. Hrn. Pegges *?) Unterfuchung, i. J. 
1334 geprägt ward. Pegge **) bat aud eine Differtation 


:) XXIV. Anhang ©. 349. ?) XVIIL 19. 35) XXII. 19. ) XXIV. p 353, 
5) XXIII. p. 403. °) XXV.ı6 und XXVLı3, 2) XVII. a, 
*) V,34. 9) VIII. App. p-430. 1°) XIX. 16. 21) XXIV. 4 
2) V. 14. ») Il.36. 14) IV, ı7. 
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über eine hoͤchſt ſchaͤtzbare Goldmünze Eduard Crouchback's, 
deö Sohnes Heinrich's III., geliefert. Eine ſehr reiche Samm- 
lung von Münzen Wilhelm's des Erſten und Zweyten, mit den 
Namen aller Münzſtätten und Münzmeiſter, hat ebenfalls 
Edward Hawkins) beſchrieben. Hr. Colebroofe?) er: 
läutert eine in der Hälfte des zwölften Jahrhunderts gefchlagene 
Münze Robert des Earl von Gloucefter, und Pegge ?’) 
gibt feine Meinung über den mit dem Namen Rodberts IV. 
geichlagenen Silberpfennig, in mehreren Punften den Behaup- 
tungen Colebrooke's widerfprechend. Zwey neue Typen von 
Münzen Eduard’S des VBefennerd und William's des Eroberers 
wurden 1.3.1774 in der Pfarre St. Mary: Hill zu London 
gefunden, worüber der ehrw. Dr. Griffith ) Kunde gibt. 
Der ehrw. Marf Noble gibt die VBefchreibung und Abbildung 
einer vorher nicht befannt gemachten Goldmünze König Karl’81.°) 
und die einer auf die Geburt Karl’d IL. gefchlagenen Medaille °). 
Der ehrw. Rogers Ruding’) hat eine furze Abhandlung über 
das wichtige Amt des Cuneator's (Münzwardeins) der englifchen 
Münzftätten eingefandt, und gibt die Namen von einem Dugend 
foldyer Münzwardeine unter den Regierungen William's, Heinz - 
rih’sl., Zohann’s, Heinrich's III. und der drey Eduarde. Ueber 
den Urfprung, das Alter, den Gebrauch und den Nutzen kufi— 
fher Münzen, worüber inCaftiglionis, Frähn's und Erd— 
mann's numismatifchen Werfen dicfleibige Quartanten der Welt 
vorliegen, hat Stephan Wefton °), deifen Oberflächlichfeit 
bereitö oben gerügt worden, in zwey Blättern eben fo feicht als 
furz gefprochen. So ift auch die Lefung und Ueberfeßung der 
Fufifchen Infchrift einer Steinfäule, welche in einem Facfimile 
mitgetheilt wird 9), ganz und gar verunglückt. Es ift unglaub: 
lich, was Chappelow, Bohun, Coftard, Pizzi und 
felbft Caſiri für fonderbares Zeug herausgelefen haben. Aber 
auh Tych ſen und Frähn haben diefelbe nur zum Theil gele- 
fen. Da einige Stellen der zwey in den Abhandlungen gegebenen 
Facſimile wirklich dunfel, fo hat ſich Referent mit dem Gefuche 
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um neue und beifer beglaubigte Abfchrift an Hrn. 3.9. Wilfin: 


fon, den Verfaſſer des vortrefflihen Werfes über Theben, 
gewendet, und von demfelben die hier eingefchaltete 


— 


Jos 


—— 





erhalten, nach welcher Abſchrift zu leſen iſt: »Im Namen Gottes 

des Allmilden, des Allerbarmenden, bey Gott iſt die Ehre und 
die Dauer, bey Ihm iſt der Kummer !) und die Befreyung, 
Seinen Gefchöpfen it zugetheilt das Verderben; in Mohanımed, 
Seinem Gefandten, ift aufrichtendes VBeyfpiel und Troft. Ge: 
ftorben ijt Zusuf, der Sohn des Kuludfh, der Kain (Küfter) 
und Mofri (Koranslefer) in den Moscheen Gottes, im Rama: 
fan des Jahres 575. Wenn auh Tychſen ?) und Frahn >) 
aus Mangel einer fo getreuen Abfchrift ald die vorftehende die 
Juſchrift nicht ganz zu leſen im Stande waren, fo hätte den: 
jelben, und befonders der haarfpaltenden Kritif Hrn. v. Frähn's, 
einleuchten follen, daß das Wort nach Kuludfc unmöglich 
Al:faid gelefen werden fönne, weil ein Raid, d.i. Feldherr, 
doch) unmöglich zugleich als ein Koranslefer an der Moschee ‚an: 
geitellt ſeyn fonnte, eine Befhäftigung, die nicht mit dem Amte 
eines Kriegsoberften, wohl aber mit dem eines Küfters verträglich. 
Die Univerfalität der Gefellfchaft englifcher Alterthumsforfcher, 





ı) Dherra, Schaden und Kummer; Adteri’s Wörterbuch S. 350. 

) Olai Gerhardi Tychsen, explicatio cuficae inscriptionis quae 
in columna lapidea museci societatis antiquariorum Londi- 
nensis. Rostochii 1789. 

>) Antiquitatis Muhammedanae monumenta varia. Particula I. 
Petropoli ıBao0. 
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welche ſich nicht mit pfahlbürgerlihem Sinne bloß auf die engli— 
fhen Alterthümer befchränfen, fondern die Alterthümer aller 
Länder und Völfer umfaffen, ift höchſt preiswürdig. Seit der 
Errichtung der afiatifchen Gefellfhaft Großbritanniens gehören 
orientalifche Denfmale und SInfchriften freylich zunachit in das 
Gebiet derfelben ; aber in Ländern, wo noch feine afiatifchen Ge— 
felfchaften beftehen, liegt die Kundmachung morgenländifcher 
Denfmale und Infchriften, wenn eine andere gelehrte Gefellfchaft 
der Sprache oder Geſchichte vorhanden ijt, derfelben um fo mehr 
ob, wenn folhe Denfmale zu den inländifchen gehören; dieß 
gilt namentlich von den, in Ungern vorhandenen, türfifchen Ins 
fchriften, welche der Gefchichte des Landes angehören. Ungern 
feufzte faft eben fo lange unter dem Joche der oßmanifchen Herr= 
fhaft, ald Rußland unter dem der mongolifchen. Wie mongo— 
lifche Münzen, Infchriften und Denfmale ein Hauptaugenmerk 
der ruffifchen Akademie der Willenfchaften, fo verdienen die in 
Ungern vorhandenen türfifhen Inſchriften die vorzügliche Auf: 
merffamfeit der ungrifchen gelehrten Gefellfhaft, ehe diefelben 
durch Fanatismus oder Barbaren zerjtört, che diefelben, wie 
die Infchriften zu Bünffirchen, mit Kalf übertüuncht, oder, wie 
der fchöne Infchriftftein der türfifchen Fontaine von Regelsbrunn, 

als Baufteine im Innern des Walles eines Haufes vermauert wer: 
den ; dergleichen Infchriften find die der Bäder von Ofen und der 
Moschee von Szigeth. Die getreue Abzeichnung und Kundmachung 
derfelben liegt der ungrifchen Gelehrtengefellfchaft weit näher, als 
die Fufifchen Infchriften der Gefellfchaft englifher Alterthumsfor: 
fher. Damit aber nicht die Abbildungen der türfifchen Infchriften 
eben fo untreu ausfallen mögen, als die in dem vorliegenden Werke 
befannt gemachte Fufifche, ift e8 durchaus nothwendig, daß diefelben 
nicht von einem der Schrift unfundigen Zeichner abgezeichnet, fon= 
dern vom Steine mit genauer Nachfahrung der Vertiefungen abge: 
Flatfcht werden; auch nicht der geübtefte Zeichner ift im Stande, 
eine verfchlungene und verworrene Sulus oder Siegelinfchrift 
getreu und lesbar wiederzugeben; fo parador es fcheint, fo wahr 
ift e8, daß auch der gefchicftefte Graveur ein arabifches Siegel 
oder einen Taliöman getreu nachzugraben nicht im Stande, wenn 
er der Schrift wenigftens nicht einigermaßen kundig. Recenſent 
appellirt hierüber an den Ausſpruch des großen Kenners orien- 
talifcher Schriftzüge, des ruffifchen Herrn Staatsraths Freyherrn 
von Schilling = Kanftadt. Recenſent drüdte Freyherrn von Schil— 
ling feine Verwunderung darüber aus, daß es ihm gelungen, 
hinefifche und andere orientalifche Schriftzüge durch ruffifche 
Arbeiter fo getreu wiederzugeben; feine Antwort, daß dieß nur 
dadurch möglich geworden, daß die Arbeiter die Schrift felbit 
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fennen und fchreiben lernen mußten, beftätigte nur, was Recen- 
fent beym Siegelftechen und Typenfchneiden orientalifcher Schrift- 
züge felbft vielfältig erfahren. Die oberwähnte, bey Gelegen- 
heit des Auffaged über den Urfprung und Nutzen Fufifcher Müne 
zen vorgenommene kufiſche Infchrift gehört aber eigentlidy in das 
Gebiet der Paläographif, welche der Inhalt des folgenden Ab- 
ſchnittes. 
LX. Paläographik. 

Unter die aͤlteſten Inſchriften des Mittelalters, von denen 
dieſe Verhandlungen eine große Anzahl zu Tage fördern, gehö— 
ren die auf viereckigen Pfeilern und Grabmaͤlern in Glamorgan- 
fhire befindlichen, welche der englifche Eonful zu Venedig, John 
Strange, bey Gelegenheit von Bemerfungen über römifche 
Alterthümer in Monmoutfhire der Gefellfchaft mitgetheilt ; 
ohne die vom Verfaſſer ungelefene Pfeilfchrift entziffern zu wol« 
len, glaubt Recenfent doch wenigitens die des Grabfteines (Ku: 
pferplatte III. Fig. 4) richtiger leſen zu können, als diefelbe in 
der Abhandlung gelefen wird; dort heißt ed: »Die andere In— 
ſchrift ift unvollfommen, aber dürfte wie folgt gelefen werden«. 


nepetrac 
tltatuetur 


dieß heißt, wie man fieht, gar nichtd; die Schrift ift aber wie 
folgt zu lefen: ne petra c(onc)ulcetur: que: subjacet: sta- 
tuetur, ein Verbot, den Stein zu betreten, weil auf denfelben 
das Bild des Begrabenen ausgehauen. Ueber die Inſchrift ded 
Sargfteineds Gunilda's, der Schwefter des fächfifchen Königs 
Harald II., hat der Herold von Lancafter, Hr.Belty '), Be: 
merfungen mitgetheilt. Die alte Infchrift in der Kirche von 
Sunning-Hill in Berffhire lieft Dr. Milles *): obiit 
Livingus (Bifchof von Worcefter zur Zeit Eduard des Beken— 
ners). Die fächfifche Infchrift ober der füdlichen Vorhalle von 
Kirfdale- Kirche in Rydale in der Grafſchaft York: Orm. 
Gamal, suna. bohte. sanctus. Gregorius. Minster. Thonnc. 
hit. wes. ael. to, brocan. and. to falan., überfegt SobnChar: 
les Broofe°): Orm, Gamal’s son, bought St. Gregory’s 
Church, then it was all gone to ruin and fallen down, rich⸗ 
tiger zu deutſch: Orm Chamal's Sohn baute (bohte heißt 
bier wohl baute und nicht kaufte) St. Gregor's Münſter, 
das damals ganz zerbrochen und zerfallen. Die fähfifhe In— 
fchrift der Kirche von Aldbrough in Holderneffe: Ulf het 
araeran cyrice, for Hanum, and for Gunthard saula, lieft 


llcetur: que: subjacet ; 
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‚ Die von Barrington °) mitgetheilte Grabfchrift des hei: 
Iigen Juſtin's erfcheint den Recenfenten befonderd der Schrift 
züge willen merfwürdig, weil e8 ganz diefelben Schriftzüge der 
in den topographifchen Anfichten der Levante zuerit 
befannt gemachten, dann von Burckhardt ) genauer gegebenen In⸗ 
fhrift des in den Kreuzzügen fo berühmten Rurdenfchloffes, 
welches Burdhardt in der allgemeinen Benennung Hoßn nicht 
erfannt hat. Die Infchrift von Theobald’8 Grab (1116) in der 
Kathedrale von Canterbury gibt Henry Boys 5). Die 
Infchriften von ſechs Grabfteinen aus dem fiebzehnten Jahrhun— 
dert hat Thomas Aftle °) gegeben, und William La— 
tham ?) feine Vermuthung über die Inſchriften zweyer Stein: 
pfeiler in der Abteykirche von Rumfey mitgetheilt. Die latei- 
—— —— —— — — 


— 





') VL43. 2) II. 29. >) V. 2. «) Travels in Syria and the Ho- 
Iyland. London ıBaa, p. 159. 5) XV,a4. 9) XII 20. 
?) XV.28 und XIV, aı, a2. 
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niſche Inſchrift von Dinton-Kirche in Buckinghamſhire gibt 
Sohn Claxton'), und Eduard King?) die Bruchſtücke 
äweper in den Ruinen der Abtey St. Edmund's gefundenen Ins 
fohriften. Die auf den Mauern eines Gemaches im Tower zu 
London entdedten Infchriften hat der Sefretär John Brand:) 
in Sacfimile mitgetheilt , die eine unter dem feltfamen Sinnbilde 
des ehrgeizigen Dudley, Herzogs von Northumberland (ent- 
hauptet am 25. Julius 1553), eine andere Lord Arundell’3 vom 
3.1587; aber von der Inſchrift Johanna Gray's: 


Non aliena putes homini quae obtingere possunt, 
Sors hodierna mihi eras erit illa tibi. 


war feine Spur zu entdeden; zwey andere Arthur Poole’s 
von den Zahren 1564 und 1568, und ein Paar Dugend anderer, 
dort eingefperrter Staatögefangener , deren Namen minder be: 
rühmt in der Gefchichte. George Nayler *) gibt die Ab» 
bildung eines alten marmornen Denfmals aus dem Tower von 
London mit ſechs Tateinifchen Infchriften, von denen drey ſich 
auf die berühmte Pulververfchwörung beziehen, mit den Namen 
der Verfchworenen. Die franzöfifche Infchrift in der Kapelle zu 
Zours in Branfreich i. 3. 1446 ift indem Anhange des XXL. Ban- 
des’) im Facfimile abgebildet. Ben Unterfuchung einer Infchrift 
auf einer Scheuer in Kent, und der Befchreibung des Rauch: 
fangmantels eines Kamins in dem Pfarrhaufe von Helmdon in 
Northamtonfhire verbreitet fih der ehrw.Samuel Denne °) 
über die Einführung der arabifchen Zahlzeichen in England. Die 
Schaßfammerregifter und die Conventrechnungen des XII, XIIL, 
XIV. und fogar XV. Jahrhunderts find in römischen Zahlzeichen 
geführt, und erft in der Hälfte des XVIten erfcheinen arabifche 
Zahlzeihen. Eine befondere Abhandlung über die Einführung 
der arabifchen Zahlzeichen hat der ehrw. Hr. North’) aus den 
Papieren Hrn. Dr. Lort's eingefandt, welcher ebenfalld das 
Daſeyn derfelben im XII. und XIII. Jahrhundert beftreitet. Eine 
merfwürdige Srabfchrift ift die von dem ehrw.OyvyanYago®) 
mitgetheilte Theodor's Paläologus von Pefaro, ded Sohnes 
Profpers, des Sohnes Theodor's, des Sohnes Johann’, 
des Sohnes Thomas, des zweyten Bruders Conſtantin's 
Paläologus VIII., des letzten griechiſchen Kaiſers. Theodor 
(geſt. 21. Jänner 1636) war vermählt mit Maria, der Tochter 
des William Ball's, mit welcher er fünf Kinder hatte, drey 
Söhne und zwey Töchter, deren letzte Dorothea (geſt. i. J. 1681) 
vermaͤhlt mit William Arundell, die Stammmutter der Arundells 

) X.21. 2) IV. 10. 5) XIII.72. 4) XL. 17. 5) XXIII. p. 427. 

6) XIII. 10. 8) X:35. ©) XVIIIISs. 
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von Clifton. Die Inſchrift eines Steines auf einem Hügel in 
der Grafſchaft Kilfenny, welcher insgemein der Toryhügel, 
auf Irländiſch aber Sleigh-Grian, d. i. der Sonnenhügel, 
heißt, lautet TELI CIUOIA, William Tighe *) will in 
dem erften Worte das hebräifche Sy mit vorgefegtem Digamma, 
und im zweyten gar die zweyte Hälfte einer Gewölbinſchrift des 
Tempels von Baalbef: MOSCHIDIVISI, finden, und als 
Feuer, NON (Efchaa), erflären; jene Snfchrift zu Baalbef 
heißt aber nach Laro que ) divisio Mosci, und nah Berg— 
gren gar divisio cho(ri), fo daß fie alfo in jedem alle umge— 
Fehrt, und die gegebene Erflärung nicht haltbar. Eben fo wer 
nig dürfte der Schlüffel der von Michael Lort ?) mitgetheil- 
ten nordamerifanifchen Infchriften im Punifchen zu finden feyn. 


LXL Geographie und Topographie, 


Sieher gehört manches, was fehon in der erften Hälfte die: 
fer Anzeige bey den römifchen Alterthümern vorgefommen, wie 
z. B. Cade's Forſchungen über die römifche Station von Vino- 
vium oder Binchefter *) und Cataractonium 5) (fiehe den Ab— 
fchnitt der Stationen); fo auch über den Hafen von Dower°) 
die aus den Papieren John Thorpe's mitgetheilte Abhand— 
lung. William Hamper ’) hat die Cage der alten Priorey 
von HalywellinWarwidfhire zu Caves Inn ander Wat— 
ling-Straße, ud Nicolas ECarlisle*)an derfelben Straße 
die Lage der Bettler» Fremdenzelle (Alien Cell of Begare) aus- 
gemittelt. Hr. Myers?) gibt Bericht vom Fluſſe Orwell in 
Suffolf und der Stadt und dem Hafen gleichen Namens mit 
derfelben Srafichaft; diefe von den Danen und dem Meere ver- 
heerte Stadt ftand in der Nähe von Harwich, welches aus 
den Ruinen deöfelben emporblühte. In dem legten Bande hat 
Georg &aunders !°) eine Unterfuchung über die Lage und 
die Ausdehnung Weftminfters zu verfchiedenen Zeiten geliefert, 
und mit drey großen, fehr nett geftochenen Planen audgeftattet. 
Eine alte Karte v.%. 1590 von dem fchottifhen Gränzrande 
(borders of Scotland) bi8 an die weitlichen Marfen (West 
Marches) von England und eine dazu gehörige Abhandlung aus 
jener Zeit (beyde unter den Handfchriften des brittifchen Mufeums 
aufbewahrt) hat Henry ElTiS'*) mitgetheilt. Owen Salus— 
bury®Brereton !?)-befchreibt einen Ausflug durch Südwal— 
lis und Shropfhire. Bridgenorth, dasalteBrugge, 


») XVIL8. 2) Voyage enSyrie, p. 171. 5) VIII. 15. 4)VII. 16. 
5) IX.26 u.X.5. 9 XI.20. 5 XIX.9. *) XVL35. 9)X.34. 
10) XXVL5. 11) XXIL 12. 42) IIL 16. 
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ward im zehnten Yahrhundert von Ethelfleda, der Witwe 
Ethelred’s, des Earl’ von Mercia, gebaut. Auf dem 
Hinwege bey Stodton iſt eine Terraſſe, welche vielleicht die 
ftattlihite Europa’s, eine engliche Meile lang, und breit genug 
für ſechs Wagen neben einander; eine engl. Meile nordöftlich iſt 
der alte Familienſitz einer der älteften Bamilien Englands, näm- 
lich der Chatacres; Ludlow's Schloß war einmal eine fürft- 
liche Refidenz, Brednodfhire at the Hay fcheint eine 
römifche Stadt gewefen zu ſeyn; zerftört find die Schlöffer von 
Gaermartben, ©t. Clare und Brednod. Garew 
Eaftle ift zu einem Wohnhaufe heruntergefunfen, und unter 
den Warlerthurme von Pembrofe Caſtle iſt eine ungeheure, 
aus dem Felſen gehauene Höhle, Wogan genannt. Die Stadt 
Tenbigh muß vormals fehr ftarf gewefen feyn; unter einem 
Dusend vom Verfaffer namhaft gemachter verfallener Schlöſſer 
war Caerphilly das ftattlichfte der von Eduard I. gebauten; 
eine Meile höher hinauf wölbt fich eine Brüce mit einem Bogen 
über den Fluß Taffe Zu St. Donat, weldes durd 700 
Sahre im Befige der FamilieStradling war, ift die Donat's- 
Höhle, zo Klafter tief, 20 breit und 10 hoch, wahrfcheinlich 
von der See auögehöhlt, deren Fluth alltäglich gewaltfam hin— 
einftrömt. Vom Klofter zu Margam ift ein fchöner runder 
- gothifcher Saal übrig; auf dem Gipfel des Berges Mynnuth 
Margam ift der Snfchriftitein Maen y Llythuroy, deſſen 
Anfchrift aber eher ein Werk der Mönche als der Römer zu feyn 
fheint. William Milborne *) befchreibt die fogenannten 
Eonitantin’s- Höhlen in der Nähe der alten Abtey Wethe— 
ral in Eumberland mit einer lateinifchen Snfchrift, von der 
zweifelhaft, ob fie römifch oder möndifh. Eine alte Befchrei: 
bung vom 3.1650 (Survey) von Nonfuh Houfe ijt im 
fünften Bande ?) gegeben. Was Zrland betrifft, fo bat Hr. 
Pegge?) das alte Vorurtheil, daß Irland und Thanet gänz- 
lih von Schlangen frey, dahin berichtigt, daß das Land als ein 
feuchtes, dem Schlangengezüchte weniger günftig, als trockenes, 
warmes Land. Der Leuchtthurm der alten Geographie in Eng: 
land, Major Rennell*), hat die &Seereife und den Ort des 
Schiffbruchs des Apoftel Paulus von Sidon bis nach Malta durch 
eine fleine Karte erläutert. Der Name des nordoft nördlichen 
Paſſatwindes des Archipels ift nicht Mel:Tem, fondern Mel: 
tem als ein einziges Wort zu fchreiben. Renmell ’) hat bier 
auch feine Bemerfungen über Rich's Memoire, die Ruinen von 
Babylon betreffend (zuerft in den Fundgruben des Orients, dann 
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beſonders fund gemacht) ) niedergelegt, worauf Rich ein 5 

tes Memoire ?) entgegnet, und Maurice?) über das erfte eim 
befonderes Werf gefchrieben hat. Rennell *) endlich hat in 
einer Unterfuchung, ob die Ruinen von Dfeherrafch die von 
Gerasa oder von Pella feyen, dargethan, daß fie nicht die 
von Pella, fondern nur die von Gerasa feyn fönnen. Der 
durch feine Unterfuchungen über die Ebene von Troas befannte 
englifche Reifende Zohn Web 5) hat eine in der Bodleian’fchen 
Bibliothef zu Orford gefundene franzöfifche Reifebefchreibung 
Aegyptens und Syriend v. 3.1422 im franzöfifchen Terte md in 
englifcher Ueberfeßung befannt gemacht, und diefelbe mit einer 
Einleitung und erflärenden Noten mit Bezug auf die Kreuzzüge 
bereichert. Der Reifende war Sir Gilbert de Lannoy, 
welcher die Häfen der Levante auf Befehl Heinrichs, Königs 
von England, bereifte; fein Bericht beginnt mit der ausführli- 
chen Befchreibung des Hafens von Alerandrien, dann Kairo’; 
hierauf ein Bericht über die Sultane Aegyptens, ihre Admirale 
und Sclaven; eine Befchreibung des rechten Nilarms von Kairo 
nah Damiette, dann eine Befchreibung diefer Stadt, des 
Hafens von Tenes und ded Sees Leftaignon (Manfale, 
welchen General Andreoffpy in einem befonderen Memoire bes 
fchrieben); dann eine Ffurze Ueberfiht von Jaffa, Ramla, 
Serufalem, Affa, Sur, Ssaida, Beirut, Damas— 
kus und endlih Eallipolis am Hellespont. Ueber die Rui— 
nen von Carthago und Udena hat John Zadfon 9 
Bericht erftattet. Hieher gehört (nebft den fchon anderswo er— 
wähnten drey höchft nett gejtochenen Planen, welhe George 
Saunders) feinen Refultaten über die Lage und Ausdehnung 
von Weftminfter beygegeben) der von Henry Ellis ®) mit: 
getheilte Aufſatz aus der Zeit König Jakob's I. über die nächſt der 
City aufgeführten neuen Gebäude, auf welche die alte Stadt 
höchſt eiferfüchtig war. 

LXI. Botanif und Gärfneren. 


In der Leberficht altertbumsforfchlicher Abhandlungen ſchließt 
fid) die Botanif füglich den Neifebefchreibungen an. Die Beobr 
achtungen auf einer Reife dur Sicilien führten den Lord Vis— 
count Mahon 9 zum Kefultate, daß die Viola der Alten 
feineswegs das Veilchen, fondern die Sris fey, welche in Si— 


) Memoir on the ruins ofBabylon third edition. London i816. 

*) Second Memoir on Babylon. London ıBı8, 

3) Observations on the ruins of Babylon. London ı8ı6. 
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cilien noch Viola heißt ; eben fo beweiflt Hr. Duppa') aus Stel⸗ 
len der Alten, daß das Nelumbium speciosum oder Cyamus 
nelumbo nie von den alten Griechen und Aegyptern Lotos ge- 
nannt worden fey. Herodot, Iheophraft, Dioscorided, Strabo 
und Arrian unterfcheiden genau das ägyptifche zuauos (dad indi- 
fhe Remala), von den Nymphäen. Die Frage über die Ein- 
führung, den Fortgang und Zuftand des Weinbaues in England, 
hat der ehrw. Hr. Pegge ?) in zwey Abhandlungen erörtert, 
und fich für das Dafeyn des Weinbaues in England fchon in der 
älteften Zeit auögefprochen. Weber den Kortfchritt der Garten- 
Funft, von den Gärten Salomon's und der Semiramis angefan- 
gen bis auf die Alcina’d und von®&towes, hat Hr. Daines 
Barrington?) gefchrieben, und Dr. Hamilton *) eine Ueber- 
ficht verfchiedener Gärten um London v. I. 1691 mitgetheilt. 


LXIII. Statifik. 


Da die Gränzen der Statiftif und Geographie in einander 
laufen, fo fönnte manches von diefem Abfchnitte noch in den vo» 
rigen gezogen werden, wie 3. B. fchon das Itinerarium Joannis 
regis Angliae, welches Thomas Duffus Hardy °) aus 
dem Archive des Tower mitgetheilt, und welches nichts als eine 
trockene Nomenclatur aller, vom Könige Johann auf feinen 
Reifen, von feinem Krönungstage (27. May 1199) bis zu Ende 
feiner Regierung durchjogenen Derter; fo aud die von Abbe 
Mann °) (aus Leutmeriz in Böhmen) mitgetheilte Lifte der auf 
dem Eontinente von englifchen Katholifen gemachten Stiftungen, 
erft nach den verfchiedenen Orden, dann in chronologifcher Ord⸗ 
nung claffificirt; in allem 44. KHöchit feltfam ijt es, daß darin 
der Schotten in Wien gar feine Erwähnung gefchieht. Das 
Seitenftüc zu diefer Lifte ift Die aus der Advofatenbibliothef von 
Edinburgh durh Nicolas Garlisle 7) Fund gemadte Bas 
gimontsrolle der Einfünfte aller fchottifchen Praäbenden. 
Ueber die Bevölferung englifcher Städte zur Zeit Eduard's IIL 
bat Henry Ellis ?) VBemerfungen mitgetheilt. Die Bevölfes 
rung der zehn bevölfertften Städte, London mit eingefchloffen, 
betrug nicht 95,000 Seelen, welches wenig mehr als der fünf 
und zwanzigfte Theil der ganzen Bevölferung. Der ehrw. Marf 
Noble ?) Hat Auszüge aus dem Pfarr » Regijter St. Bennet's 
zu London aus der erften Hälfte des XVII. Jahrhunderts gegeben, 
Der ſchaͤtzbarſte ftatiftifche Beytrag, die Inventarien, Urbarien, 
Rechnungen und Schapregifter des Mittelalters, beleuchten das: 
felbe bis in das Innerjte der Staatöverwaltung und des Haus— 
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haltes. In die Statiſtik gehören noch die Bemerfungen Hrn. 
William Brays *) über alte Gebräuche der englifchen Land— 
wirthichaft und der Preife der Erzeugniſſe derfelben zur Zeit Kö— 
nig Richard’8 II. Surveys heißen ftatiftifche Befchreibungen und 
Ueberfichten ; einen der älteiten jtatiftifchen Beyträge diefer Art 
liefern die vom ehrw. William Vincent ?) mitgetheilten 
Auszüge eined alten Manuferiptes über den Landſitz (manor) 
von Paddington in der Grafichaft Middlefer. Die Einkünfte 
diefed Gutes waren bloß zur Jahresfeyer des Sterbetages Wal: 
ter's, des am 27. September ı 191 verftorbenen Abtes von Weit- 
minjter, beftimmt; an diefem Tage lag dem Almofenier der Ab: 
tey ob, von den Einfünften Paddington’d Semmel, Kuchen, 
Beigel, Breben, Waffeln (siminella, gastella, canestella, 
brachymella, wrasras), eine Maß Wein mit drey guten Por- 
tionen (cum tribus bonis pitanciis), mit gutem Bier in Ueber- 
fluß für jeden Bruder an alle Tifche herbeyzufchaffen; alle Gäſte 
find frey zu halten; die Nonnen von Kilburne erhalten eben- 
falls Brot und Wein und Provifionen aus der Küche, ohne daß 
ihnen von ihrer ordentlichen Ration etwas abgebrochen wird; 
dreyhundert Arme werden geſpeiſt u.f.w. Sohn Ealey ®) 
liefert das Inventarium von der Priorey Bridlington in 
DHorffhire aus dem zwey und dreyfigften Jahre der Regierung 
Heinrich's VII; Thomas Phillipps *) von der Priorey 
Trulegh in Kent. Ein Memoire über den Zuftand von Nor- 
ham Eaftle zur Zeit Heinrich's VIII. hat aus einer Handfchrift 
des brittifchen Mufeums Henry Ellis °) mitgetheilt, und 
Malcolm °) eine Survey der Priorey St. Helen’s in London 
aus dem drey und zwanzigiten Zahre der Regierung Heinrich’8 VIII. 
Bon den Survey's gehen wir zu den Rechnungen (roll of ex- 
penses) über. Samuel Lyfons ?) gibt aus dem Archive 
des Tower eine Ausgabenrolle König Eduard’s I. zu Rhuddlan 
Eaftle in Wallis, im lateinifchen Original und englifcher Ueber— 
fegung , und dann einen Auszug aus dem rotulus familiae *) 
aus dem achtzehnten Jahre der Regierung Eduard's I. Thomas 
Stapleton 9) hat einen Auszug der Garderobe » Rechnung 
aus dem zehnten, eilften und vierzehnten Jahre der Regierung 
Eduard’s II. geliefert; zwen Verwaltersrechnungen der Herrfchaft 
Savoy aus der Zeit Richard's IT, hat William Walton'°) 
mitgetheilt.. John Caley ) gibt einen Auszug aus dem Er- 
hequer-Denfbud(libermemorandorum Camerariorum re- 
ceptae Scaccarii) in Betreff der, von Heinrich VI. dem Cardinal 
Beaufort verfeßten Juwelen, dad Inventarium der Kronjuwelen 
») XVIIL. 30..°) XV.23. 3) XIX. 30.4) XXV.9.5) XVII. 19. ) XVL 7. 
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Eduard’ III. aus dem Erchequer:Archive vonEravenOrd*) mit: 
getheilt. Harris Nicolas?) gibt die Rechnung einer Reife P e: 
ter Martyr’d und BernardinusOchins von Baſel nach 
England i. J. 1548, die ganze Rechnung beträgt nur drey Blätter. 
Ein Inventarium von Waffen, Fahnen, welche aus dem Arfenale des 
Towers im drey und dreyßigiten Jahre der Regierung Heinrich's VI. 
abgeliefert worden, hat Samuel Lyfons?) mitgetheilt. Der. 
ehrw. Dr. Milles *) macht Bemerfungen über die Garderobe: 
Rechnung des Jahres 1463 in Betreff deffen, was für die Krö: 
nung Richard's III. geliefert worden. Einer der fonderbarften 
Artifel diefer Rechnung find die Kleider fiir die neungehn Henfer, 
welche den König, den Prinzen Eduard und die Sänfte der Kö- 
nigin bey der Krönung begleiteten: »Den fünf Henkern unferer 
„obbefagten Allerhöchften Frau, der Königin, weldhe auf fünf 
vFrauenfatteln von Carmefin mit Gold nach der Sänfte der Kö- 
»nigin am Morabende der Krönung von Londons Tower ritten, 
»für ihre Kleidung und Rüſtung (apparel and array), fünf Wer 
vften (doublets) von 8'/, Ellen carmefinfarbenen Atlaffes, — 
»fünf furze Röcke von ı83/, Ellen blauen Sammts; « abermals 
erhielten diefelben fünf Henker für den Krönungstag »fünf Weiten 
»von 10?/, Ellen grünen Atlajfes und fünf lange Röcke von 28°/, 
»Ellen carmefinfarbenen Sammts mit 23 Ellen weißen Zeuges 
»(sarsnet) 5) gefüttert.« So erfcheinen auch die Henker Lord 
Eduard’S (des natürlichen Sohnes Eduard’s IV.), nämlich für 
ihre Kleidung und Rüftung: »fieben Röcke von 10°/, Ellen grüns 
wjeidenen Goldſtoffes und 11*/, Ellen weißen Goldftoffes, dann 
rfieben Weiten von 7 Ellen ſchwarzen Damaft’s, 8 Röcke und 8 
»Rapugen (hoods) von 20?/, Ellen fchwarzen Tuches.« Dr. 
Milles knüpft an diefe Rechnung die Unterfuchung, ob aus 
derfelben erwiefen werden fönne, daß Nichard III, wie Bud 
in feiner Gefchichte desfelben behauptet, an dem Morde der bey: 
den Söhne feines Worfahrs unfchuldig gewefen oder nicht, und 
das Refultat diefer Unterfuchungen fällt dahin aus, daß diefe 
Rechnungen feinen Beweis für die Unſchuld Richard's Tiefern. 
Kohn Gage °) begleitet einen Auszug aus dem Wirthfchafts- 
buche v.3.1507 Eduard Stafford’s, Herzogs von Bucking— 
ham, mit Bemerfungen, und Daniel Gurney ’) gibt Aus— 
züge aus dem Wirthfchaftsbuche und den Privatrechnungen der 
Leftranges von Hunftanton von den Sahren 1519 — 1578. 
Henry Ellis ®) begleitet das in der Bibliothek Lord Aber: 


1) X.28. 2) XXl.28. >) XVLı3. 59) L. 61. ee 
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deen’s befindliche Wirthſchaftsbuch Jakob's V., Königs von 
Schottland, mit Bemerkungen; es iſt die Jahresrechnung vom 
34. Sept. 1538 bis 13. Sept. 1539; die Ausgaben find viererley, 
die meiften und größten beziehen ſich auf die täglichen Zahlungen 
des Hausftandes, die zweyten für Gewürze, die dritten und kür— 
zeften für Weine, die vierten für den Stall; die Ausgaben der 
Wirthichaft zerfallen regelmäßig in vier Uuterabtheilungen: ») für 
Brot (pantry), 2) für Bier (butlery), 3) der Keller und 4) die 
Küche; das Wild» und Federvieh find höchſt mannigfaltig; das 
Gewürz bejteht aus Gewürznelfen, Musfatnuß, Ingwer, Pfef- 
fer, Datteln, Cinnamom, Mandeln und anderen; unter den 
Weinen erfcheinen: Claret, Romanye, Malmesy (Malvafier), 
Rheinwein, Alicante und weißer Wein von Anjou; im Stalle 
erfcheint ein Pferd, das bloß zur Tragung von Silbergefchirr, 
ein anderes zu der von Arzneyen beftimmt. Die franzöfifchen 
Hofdamen der Königin haben ihre befonderen Pferde und Maul: 
efel, mehrere der Maulthiertreiber waren Franzoſen; unter an— 
dern kömmt in diefer Rechnung auch ein Auto de fe vor (haereti- 
corum combustio), welchem König Jafob V.am ı.März 1539 
beywohnte. Aus der Zeit Heinrich's VIII. ift das mit der Unter» 
fchrift desfelben verfehene Manufeript aus dem Vermehrungs— 
ante (augmentation office), weldes Hr. Sohn Caley *) 
mitgetheilt, und welches über die zu diefer Zeit übliche Hoffleis 
dung das größte Licht verbreitet, indem die Anfchaffungen in das 
geringfte Detail gehen. Es ift an Lord Windfor, den gehei- 
men Rath, Euftos (keper) der großen Garderobe gerichtet, und 
beginnt: »Wir wollen befehlen, daß ihr von dem in eurer Ges 
»wahr befindlichen Schage und Gelde alle die Perfonen, deren 
»Namen folgen, für die gelieferte Arbeit und Stoffe bezahlt und 
»befriedigt wie folgt: 1) dem John Malte, Unferem Schnei- 
»der, für eine gelbfeidene, mit venetianifchem Golde gefticfte, mit 
»Beidenzeug gefütterte Jade (jacquetie) den nöthigen Atlas und 
»das zum Butter nöthige Seidenzeug aus Unſerer Garderobe. 
»Item ı4 goldene Knöpfe für ein weiß atlaſſenes, mit Gold ber 
»franztes Wamms, die Knöpfe aus Unferer großen Garderobe 
»und alles übrige aus unferem eigenen Vorrath. Item für ein gelb« 
»atlaffenes, goldgejtictes, mit dDünnem Seidenzeuge (sarcenette), 
»grobem Wollenzeug (fustian) und Kammtud) (? creeste cloıhe) 
»gefüttertes Wamms.« Nach 63 folder Items mehr kömmt 
Thomas Addington der Kürfchner (skynner) für die Füt— 
terung eines fchwarzfeidenen goldgeftidten Kleides (frocke) mit 
12 Luchöhäuten und 4 Reopardfellen (woomes); item für ein 
————————— — — — — — — 
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Paar Halbſtiefel mit 12 weißen Lammfellen und 6 ſchwarzen Ka⸗ 
ninchenfellen, alle aus Unferer großen Garderobe. Der Leetice 
Worfop für2 Stück Band, eines weiß, das andere roth, zu« 
fammen 4ı Ellem lang, für unfere Zußbefleidung (sockis), mit 
vier Jtemd mehr. DemWilliam@rofton, Unferem Strumpf: 
wirfer (hoosyar), für zwey Paar Hofen von Scharlach, ein 
Paar mit gelbem Damajt, das andere mit gelbem Atlas übers 
zogen, beyde mit Gold geftidt und feinem weißem Tuche gefüt« 
tert, der Damaſt und Atlas aus Unferem Magazin, der Schar- 
lady und das weiße Tuch aus Unferer Garderobe, mit zwölf der» 
gleihen Stems mehr. Dem Henry Zohnfone, unferem 
Eorduanfchufter (cordewaner), 20 Ellen Sammt, zu 3 Paar 
ſammtene Halbitiefel und 30 Paar fammtene Schuhe von allere 
band Farben: item für 6 Paar Stiefel von englifchem Leder und 
6 Paar Halbitiefeln aus fpanifchen Leder; item für die Beſoh— 
Iung von 6 Paar Schuhe mit Filz zum Ballenfpiel (to pleye 
in at tenneys). Dem Spornmadher William für 24 Paar 
Sporen, ı2 Paar mit fammtenen Struppen. Diefer Auffas 
ift für den Veftiar eben fo merfwirdig, als für den Philologen, 
der vielen alten Wörter willen. Eben fo interejfant ijt für den 
Statijtifer die von Thomas Parfer ') mitgetheilte Lifte der 
Befoldungen und des Lohns von Dienern, Handiwerfern und 
Arbeitern, welcher von den Friedensrichtern zu Okeham am 
a8. April 1610 feftgefegt ward. Intereſſant ift die Zufammen: 
ftellung der Ausgaben des Fönigl. Haushaltes unter den Regie 
rungen Heinrich’ VIL und VIII. und der Königin Elifabeth ?), 
aus welchem hervorgeht, daß mit Anbetracht der höheren Preife 
und des höheren Geldwerthes die Koften des Fönigl. Haushaltes 
i. 3.1794 ungefähr diefelben waren, als zur obigen Zeit. Hrn. 
Sohn Ealey danft die Gefellfchaft auch die Mittheilung des 
1.3.1649 aufgenommenen Inventars und Urbars ®) des Land« 
figes von Wymbledon mit allen Rechten und Zugehör, ehe— 
mals der Königin Henriette Maria, Witwe Karl Stuart's, ges 
börig. Es wäre zu wünfchen, daß fo viele fchägbare Inventare 
und Urbare des fechzehnten und fiebzehnten Jahrhunderts, welche 
in öfterreichifchen Archiven vermodern, zum Nugen der Geſchicht⸗ 
forfcher auf diefelbe Weife durch den Druck befannt gemacht wer: 
den möchten. Aus einer Handfchrift des heraldifchen Eollegiums 
(college of arms) hat Sir Frederic Madden *) ein Mes 
morandum der Rüftung, Ausftaffirung und Nothdurft, Henry 
Algernon Percy's, des Earls von Northumberland, bey 
feinem Aufbruche zum franzöfifchen Heere 1.3.1513 mitgetheilt, 
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welches abgefehen von dem flatiftifchen Intereffe auch philologi- 
fches hat, der vielen Kunftwörter willen, deren mehrere in den 
Wörterbüchern nicht zu finden, bier aber aus Meyrid’s altem 
Waffenbuche erflärt werden, fo z. ®. in Bycoket eine Art Kopf« 
fymud; breghaunder, das franzöfifche brigandines, ein leich- 
ter Küraß; mountaban, ein aufgefchlagener Hut; burbut, eine 
Art von Helm; burdue, das franzöfifche bourdonasse; laun- 
cegoye, ein Reiterfpeer; curbely, das franzöfifche cuir bouilli; 
corantynes, vielleicht das franzöfifche corion; tappets, Tapes 
ten; horehouses, Schabraken, das franzöfifhe housse (ift 
house, von housse,, oder diefes aus jenem entftanden?); pas- 
trons, Fußfeſſeln der Pferde; grethwebb, Gürtelgewebe; hun- 
gry, ungrijches Leder; tylt, vielleicht toile; charnaylle, die 
Zinnen der Helme (?); Gardevyaundes, wenn diefes Koffer 
find, fo fcheint eher das deutfhe Gewand, als das franzöfifche 
viand darin zu fuchen feyn; chamflrees, das franzöfifche cham- 
frein, das Kopfjtüf der eifernen Pferdrüftung; crinez, das 
franzöfifche criniere , der die Mähnen bededende Schuppenpan- 
jer; halez, große Zelten; chargiors, große Schüffel; torteys, 
große Wachöferzen; axilltrees, Achfen; verious, das franzö- 
fifhe verjus. Alle diefe Wörter find, wie man fieht, dem Alt« 
franzöfifchen entnommen. Dasfelbe Intereſſe, welches dieſes 
Inventarium für die Waffenfunde gewährt, bat binfichtlich der 
Srauenfleider die, ebenfalls durch Sir Frederic*) mitgetheilte 
Verordnung (warrant) König Jakob's I. zur Ausftattung der 
Prinzejfin Elifabeth ald Braut 1.3.1612. 13, und der dreyfig 
Blätter ftarfe, durch Eraven Ord ?) aus den Archiven der 
Schatzkammer (Erchequer) mitgetheilte Beriht Sir Eduard 
Waldegrave's, des Oberfigarderobemeifters der Königin Mas 
ria, über empfangene Stoffe und die zur Leiche König Eduard’s VL, 
gemachten Lieferungen aller Art. William Bray ) hat einen 
Auszug der Garderoberechnung Prinz Heinrichs, des älteften 
Sohnes König Jakob's I., mitgetheilt, aus welchem die ver- 
fhiedeuen Arten von Anzug zu Beginn des fiebzehnten Jahrhun— 
derts und die Preife, in welchem damals die Stoffe ftanden, er: 
hellen; heutige Fuchsjäger mögen fich darüber wundern, daß 
dantals die ZagdFleider mit Sammt gefüttert waren.‘ Gleich 
darauf folgt das von demfelben *) von einer Kommijlion i. 5. 
ı660 aufgenommene Inventar der Nüftfammer des Tower. 
Den Werth des Silbergefchirres in der Hälfte desfelben Jahr— 
hunderts gibt das vom ehrw.Zohn Brand >) mitgetheilte In— 
ventarium des Silbergefchirres im Tower vom 3.1649. Der 
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ehrw. G.Benfon ') gibt einen Auszug der Kirchenrechnung der 
Pfarre St. Helen’s in Abington, Berkſhire v. 3. 1555 — 
1561; diefe Kirchenrechnung ift nicht nur flatiftifh, fondern 
auch hiftorifch merfwürdig, weil diefelbe die großen Veränderun- 
gen zeigt, welche im Kultus unter den Königinnen Maria und 
Elifabeth Statt hatten; hier findet fich noch das rood-loft als 
Reliquienfchranf, das Weihrauhfaß in Nachenform, year's 
mind, d. i. die jährlichen Seelenmeſſen; das heilige Grab am 
Eharfreytrag; 1.3. 1559 trat an die Stelle des Altares der 
Eommuniontifch ; i. 3. 1560 erfcheinen noch die morice bells, 
eine Art von Gloden oder vielmehr Schellen, welche zu den man 
rifchen Zänzen um Weihnachten gebraucht wurden; i. 3. ı562 
ward eine Bibel um 10 Schilling, i. J. 1565 ein Gebetbichlein 
wider die Türken um &irpence gefauft (die Türfen hatten eben 
auf Malta gelandet); im folgenden Jahre um 18 Pence Robin 
Hood's Laubey vermuthlicd eine Art von Maybaum; der legte 
Artifel ein Stundenglas für die Kanzel, deſſen bier zum erften 
Male in einer hHiftorifhen Urfunde Erwähnung gefchieht. Der 
Auffag Maurice Zohnfon’s ?) über die Regifter der Bifchöfe 
von Lincoln, fo wie der darauffolgende William Bogdani's’) 
über ein außerordentliches Begräbniß in der Kathedrale von Lin« 
eoln füllen jeder nur eine Seite, und find daher das entgegenge: 
feste Aeußerfte der großen Abhandlungen, deren einige für fich 
ein Buch gäben. Das Regiſter über die der Königin Elifabeth 
(1584) dargebrachten Neujahrsgefchenfe erinnert an die, welche 
die perfifchen Könige am Newruf empfingen ; die Lords gaben ihr 
Geldfummen bi8 20 Pf., die Großwürdenträger reiche Stoffe 
und Kleider, Armbänder, Zuwelenfäftchen u.f.w.; ihre Docto= 
ren gaben ihr Eonfecte von Ingwer und DOrangenblüthen ; ihr 
Koch Marzipanen, ihr Paiterenbäder eine Paftete u. f. w. *). 
William Stevenfon °) theilt Auszüge aus dem von Lord 
North gehaltenen Wirthfchaftsbuche der Königin Elifabeth v. 
J. 1575 mit, welche nicht nur der damaligen Preife, fondern 
auch der bis ins Fleinfte Detail ſich erftreddenden Genauigkeit we— 
gen fehr merfwürdig. Ein Memoire über des Königs Juwelen 
{has im 3.1680 mit einer Notiz über die alten Rechte des Ju— 
welenfchagmeifters gıbt Sir Gilbert Talbort °), Sir Jo: 
ſeph Banks gibt eine Lifte aller von den Aemtern des Ho— 
fes und den Vorftehern der Gerichtöftellen i. 3. 1606 gezogenen 
Taren und Sporteln. Eine von Francis Douce 7) mitges 
theilte Abfchrift eines Original: Manuferiptes enthält die von 
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Heinrich Prinzen von Wallis i. 3.1610 im Betreff feines Haus: 
haltes gemachten Anordnungen; und? Edmund Zurnor ’ı 
bat ein Pergament mitgetheilt, welches die Speifeordnung und 
die Tafelbedürfnijfe Karl's I. ald Herzogs von Vorf enthält. Der- 
felbe hat auch Auszüge aus dem Wirthſchaftsbuche Thomas Co— 
ny's ?) von Baffingtborpe geliefert. William Bray?’) 
gibt eine Rechnung der Einfünfte und Ausgaben des Haushaltes 
Prinz Heinrich's, des Sohnes Jakob's J., und Sir John Char— 
din Mufgrave *) theilt das Nechnungsbuch des Chevalier 
Sean Francklyn °) für fein Haus zu Wilfden mit. Hie— 
her gehört auch die Lifte der Anfchaffungen, welche für ein im 
fechöten Jahre der Regierung König Eduard’s VI. gehaltenes 
Zurnier gemacht wnrden, welde Ar. Samuel Lyfons 9) aus 
dem Archive des Towers ausgehoben; fo gehört auch hieher die 
Abfchrift des Inventariums der im Arfenal des Towers i.3. 1660 
befindlichen Waffen, mitgetheilt von William Bray 7), und 
die Rechnung der Abungsfoften der Gefangenen im Tower aus 
der Zeit Heinrich’8 VII. von Hrn. Henry Ellis mitgetheilt ®). 
Von allen diefen Inventarien, Rechnungs- und Wirthfchafts- 
büchern dürfte die meiften Lefer feines fo ſehr interefliren, als 
das des ihnen aus Shafefpeare fo wohlbefannten Ritters John 
Salftaff, welcher, wie dasfelbe ausweifet, einer der reichiten 
Herren feiner Zeit war. Dasfelbe befteht aus Rollen, welche 
Hr. Thomas Amyot?), der Schasmeifter Lord Aberdeen’s, 
der Gefellfchaft eingefendet hat, und füllt volle 2ı Blätter; die 
erfte Abtheilung des Eigenthums ift Gold» und Silbermünze im 
Betrag von 2643 L., welches zu jener Zeit eine fehr beträchtliche 
Summe; hierauf wird das Silbergeſchirr befchrieben, welches 
in Falſtaff's caftellartigem Wohnfige zu Caifter bey Darmuth 
nicht weniger ald 13,400 Unzen betrug ; außerdem hatte er 3000 
Unzen Silbers in der Abtey St. Bennet’s hinterlegt, und 2500 
Unzen von Caifter nach feinem Landfige Bermondfey ge 
fhafft. Die meiften diefer Gefhirre waren fehr folid, fo 5.8. 
ein Salzfaß, das 77 Ungen, ein Gewürzteller von 110 Unzen, 
wohl vergoldet gleich einer doppelten Rofe mit Fal ſtaffis Helms 
ſchmuck und »den rothen Rofen feines Wappens;« das ſchwerſte 
ein Humpen von 368 Unzen, welcher, wenn gefüllt, nur mit 
Mühe gehoben und berumgegeben werden fonnte. Die Kapelle 
war mit foftbarem Gefchirre geſchmuͤckt; die zweyte Rolle enthält 
die Garderobe, welche ſyſtematiſch aus drey Abtheilungen befteht: 
Togae, tunicae und capucia; die meiften von Sanımt; dann 


ı) XV. 1. 2) Xl.a. 9) XV. 2. #4 XV. ı5 5) XV, ı5. 
0) VII.36. 7) Xl.ı4. *) XVIII. 33. 9) XXI. 24. 


1837. Alterthumskunde. 33 


folgen die Tapeten, welche (eine Himmelfahrt und ein Krippen- 
gemälde ausgenommen) meiftend romantifche Gegenftände vor- 
ftelen: Sagden, Balfenbeize, "Entenfchießen, die Belagerung 
von Falaiſe u.f.w.; dann folgt die Lifte der noch nicht verar- 
beiteten Stoffe: Tuch, Leinwand, Kanevas in großer Menge; 
hierauf werden die Mobilien der einzelnen Zimmer befchrieben, 
in deren meijten Federbetten und Eiderfijfen, felbft in der Woh— 
nung des Portiers; der Koch fchlief unter einer Dede mit Reben 
und Jagdhundsföpfen geſchmückt; die Rüftfammer war auf das 
reichjte gefüllt; die große Halle war mit eilf großen Bögen 
(cross-bows), einem Eberfpeere und einem Schilde, die Win: 
terhalle mit einer Tapete, worauf der Morris Dance (der maurifche 
Weihnachtstang) abgebildet war. Der Keller enthielt, in Ver: 
gleich mit allem Uebrigen, nur Fleinen Vorrath an Wein; Hr. 
Ampot wundert fich darüber, bey der fo befannten Gaſtfreyheit 
Falſtaff's; es fcheint aber, daß derfelbe gerade hiedurch ge- 
leert wurde. Mach dem Inventarium der Kapelle, derBäderey, 
der Bräuerey, der Küche, der Speife, ſchließt dasſelbe mit der 
Beftätigung feiner Aechtheit. Der Einfender bemerft den auf: 
fallenden Mangel an Büchern, von denen fi, außer zwey Mefi« 
büchern, einem Pfalter und Martyrologium, in der Kapelle nichts 
vorfindet; die Druckerey wurde zwar erjt einige Jahre fpäter in 
England eingeführt, aber Scholaftifer und Claffifer, franzöfifche 
Chronifen und Romane, und englifche Volfsdichter, wie Chau— 
cer, Gower und Eydgate, hätten bier fo mehr erwartet 
werden fönnen, ald William von Worcefter, Falſtaff's 
gelehrter Sefretär, dejfen Zimmer auch in dem Inventarium 
vorfömmt, die Studien ermunterte; es fcheint, daß Sir John, 
wiewohl ein freygebiger Wohlthäter gegen Orford und Cambridge, 
fi, wie die großen Herren feiner Zeit, damit begnügte, die Li— 
teratur durch feine Freygebigfeit zu unterftügen, ohne felbit an 
ihren Genüſſen Theil zu nehmen. Die Perfon des edlen und ta— 
pferen Ritters, welchen Shafefpeare fo unverdienter Weife der 
öffentlihen Verachtung preis gegeben, befpricht auch der ehrw. 
Hr. Drafe*) in einem Schreiben über einige, in der Kirche von 
Brotherton in Vorffhire gemachte Entdeckungen; er laugnet, 
daf Sir John wegen Feigheit in der Schlacht von Patay des 
Hofenbandordens beraubt worden fey, und widerlegt diefe Angabe 
Monitrelets durch Fuller's Zeugniß von den ehrenwerthen 
Eigenfchaften des edlen Nitters, welcher in der legten Hälfte 
feines Lebens der größten Achtung genoß, und mit den ausge: 
zeichnetfien Männern feiner Zeit in. Verbindung ftand; Shake— 
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ſpeare's Schilderung ſcheint alſo eine uͤbertriebene perfönlichen 
Grolls zu ſeyn. Das Inventarium gewährt nicht nur für das 
Studium englifcher Hauseinrichtung im Mittelalter, fondern 
auch für die Sprachfunde reiche Ausbeute durch die verfchollenen 
Wörter, von denen Amyot eine Centurie dem Inventarium 
anfchlieft, nämlich; Antyfeners, d. i. Antiphonien » Bücher; 
apres, vielleicht flandrifches Tuch aus Ypres; Aundeyrys, 
Brandeifen; auter clothe, Altarbefleidung; awbe, die Albe 
des Priefterö; banker, Banfüberzug; bastell, ein Fleiner Thurm; 
berys, Bettftatt; bolyond, baufchicht, böſchend; branden, 
vermuthlich ftatt braided, durchwoben ; breggandires, franzö— 
ſiſch brigandines, Jacken mit eingenähten Eifenfchuppen; cham- 
let, Camelot; chape, unteres &chwertbefchläge; chaufer, 
chaferne oder chafron, Keffel; chesesplis, das franzöfifche 
chasubles, Chorroc; chymere, ein vorne in der Mitte offenes 
Kleid; chonnyngs, Kaninchen; chasschewes, Schenfelfchienen ; 
cosschonys, Kiffen; coveracle, Dedel; dese, der in der 
Mitte des Saals für den Tifch erhöhte Eftrih; donge, das 
öfterreichifcheTuchet; draughtbrige, Zugbrüde; dytin panne, 
eine (nicht erläuterte) Pfanne; enselyd, gefiegelt; every, El— 
fenbein ; favon, die Manipel; feddellok , eine Art Bederbett 
(wenn nicht Durch Schreibfehler ein ederftoc, zum Ausflopfen 
der Federbetten); firepanne. Feuerſchaufel; flager, Släfchchen ; 
frontell, Antipendium; fugre , Atlas mit eingewebten Figuren; 
garbrasse, Armfchiene; gardevgaunt, Credenz; grevys, Bein— 
fchienen ; hallvng, Hallenvorhang; harburyones, Panzerwamms; 
harnesyd. eingelegt (mit Silber); huke, eine Art Mantel; keil, 
Kiel (eines Schiffs); keler, Kühlfeffel oder Kühlwände; kever, 
Butteral; kit, gefchnitten; knappys, das Ende des Stiels der 
Silberlöffel; knop, Handhabe; latayne, das franzöfifche lai- 
ton; launcegay, die maurifche Lanze; zagaye (das arabifche 
®igaje); ledes, Rand, das neuenglifche lid; ledys, das 
neuenglifcye leads; legande, Legende; Iynges, jebt lings; 
maundys, Körbe; menevere, geringes Pelzwerk; mesynfate, 
der Matfcher, Stößel zum matfchen ; mortellege, Martyrolo= 
gium; mulwellfyche, der Fiſch Mulvellus; murry, braunroth; 
napre, Tiſchtuch; overpayu of raynes, vermuthlich ein Pfanz 
nendecel von Rennes; pavys, großes Schild der Bogenfchügen ; 
paxbrede, Weihwajferfeffel; pencellis, ſchmale Pfanne; per- 
fold, das franzöfifche parfile: peson, römifche Wage; pocler, 
Pofal; popelers, aufgeworfenes Tuch, öfterreihifh Poperl, 
von der Stadt Popering in Flandern; poteller, eine halbe 
Map Wein; polleson, das Schulterblatt des Panzers; poun- 
sed, ausgehöhlt, puncirt; pricket, Leuchter mit Spigen für 
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die Kerzen; prikking-hat, Reithut; purpeynte, abgenäht; 
quarrellis, Pfeile mit vieredigen Köpfen für die große Armbruft ; 
rynning bedde, bewegliches Bett; sakering bell, feyerliche 
Glocke; salette, Pickelhaube; sarche of tree, ein hölzernes 
Sieb; sars of brasse, ein metallenes Sieb; sauter, Pfalter; 
schape, dadfelbe mit dem obigen chape; schipperds clothe, 
das Gemälde der Hirten bey der Krippe; schovelers, Spieler 
des shovel-board (das öfterreihifche Anwandeln); seiland 
elothe, Tuch von Seeland; selour oder seler, vermuthlich der 
Betthimmel; serpentins, eine Art Kanone; sewys, Tunche, 
Suppe; skogen, vermuthlich verderbt aus escutcheon; sor- 
telye, mannigfaltig; sutly, dazu paſſend; syngyng brede, 
ungefäuerted Brot; tapettis, Tapete; terget, Tartſche; tran- 
somers, Kreuzbretter (?); tunekell, Meßkleid des Subdiakons; 
vambras, vordere Armfchiene; ventaylette, eine Art von Viſir; 
unsette poke. vielleicht ein ungeftärfter Sad, vielleicht ein 
Stof zum Stärken für Wäfche; willes, hölzerne Schwerter; 
yelfate, eine Art Bier. 


LXIV. Diplomatif, 


Urfunden und Münzen find die wahren Grundpfeiler der 
Gefhichte, auf welchen diefelbe fußt, fo daß wenn Geographie 
und Chronologie ihre beyden Augen, diefe ihre beyden Fuͤße hei— 
fen mögen. Wir fönnen hier eben fo wenig ins Detail der Ur: 
Funden eingehen, als wir in das der Münzen eingehen Fonnten, 
und erwähnen der, durch die Bemühungen der Gefellfchaft aus: 
gezogenen in chronologifcher Ordnung. Hr. William Ham- 
per *) bemerft über eine Stelle der von König Athelitan (im 
Beginn des zehnten Jahrhunderts) der Abtey von Wilton ge: 
gebenen Urfunde, dag Stone Ridge nicht dasfelbe mit Stone 
Henge fey. Die Authenticität einer angeblicdy von König Ed- 
gar der Abtey von Ely ertheilten Urfunde, durch den Wider: 
fpruch der Daten angefochten ?); und noch augenfcheinlicher thut 
Thomas Aftle ?) die Unächtheit derfelben dar; Acht hingegen 
find die im Archive des Towers aufbewahrten, von Samuel 
Lyſons *) mitgetheilten Urfunden König Eduard's T., und die 
von William Walcot 5) mitgetheilte König Edgar's, die 
Stiftung der Abtey Ramefey in Huntingdonfhire betreffend. 
Thomas Pbhillipps°) gibt drey Urkunden Eduard des Beken— 
ners, Wilhelm des Eroberer und feines Kanzlerd Reinbald; 
Samuel Pegge 7) das Facfimile einer von Odo, dem Bi: 
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ſchof von Bayeux, Halbbruder Wilhelm des Eroberers, latei— 
niſchen und ſachſiſchen Urfunde. Georg Chalmers !) thut, 
die Unächtheit einer von Selden kundgemachten Urkunde (die 
Ehrentitel) dar. Samuel Ruſh Meyrick ?) gibt den 
Stiftungsbrief der Abtey Vſtrad Marchell 0.9.1170. Die 
Stiftungsurfunden der Priorey Trulegb in Kent aus der Halfte 
des zwölften Jahrhunderts hat Sir Thomas Phillipps®), 
dieder Prioreyvon Warnwellv.3. 1241: Richard Gough) 
mitgetheilt. Einen illuminirten Bruderfchaftsbrief der grauen 
Brüder v.3.1420 hat Craven Ord °) vorgelegt. Eine Ur— 
Funde fonderbaren Pardons ijt die von Thomas Aftle °) mit: 
getheilte, deren Beweggrund das Wunder, dag Cäcilie Ri— 
gewan vierzig Tage lang ohne Speife und Trank im Kerfer 
ausgeharrt. Eine Subfidienurfunde der Priorey von Barn— 
wel (vom Hrn.Gough ?) mitgetheilt), it fehon des angehäng- 
ten Siegels wegen merfwürdig, welches den Martyrertod Tho— 
"mas Befets vorftellt.. Hr. Philipp Hammerſley Lea: 
thes?) thrilt eine von ihm befejfene Urfunde Heinrich's III. uber 
die Ausnahme von Borftgefegen mit. Dr. Cyttelton ?) gibt 
Auszüge aus dem Regifter Reginald's Brien, des Biſchofs 
von Vygorn, aus der Zeit Eduard's III über die bey der Schlacht 
von Poitierd Geblicbenen, und Samuel Lyfons ) die 
Abfchrift eines Dienjtverrrages (indenture of retainer) von Bo— 
genfchusgen v. 3. 1441. Derfelbe hat auch eine, das Wirthö- 
baus von Bell:Savaye betreffende Abtretungsurfunde aus 
den Claufelregijter (clause roll) des ein und dreyfigften Jahres 
der Regierung Heinrich's VI mitgetheilt''). Sohn Bayley'*) 
gibt aus den Archiven des Towers eine fonderbare Bittfchrift an 
Heinrich VI. um Begnadigung eines Gefangenen, und John 
Gaye?'’) Briefe von Heinrich VI. an den Abt von S. Edmund s— 
bury wegen Abfchaffung der Lollards genannten Sectirer. 
Samuel Lyfons **) gibt die Abfchrift einer Ceſſion des 
Wirthöhaufes von Bell-Savaye v.3.1453. Eine Urfunde 
Heinrih’8 VI. v.3.1458 in Betreff des Souveränitätärechtes 
Englands über Schottland’), ſammt einer Bittfchrift der Stadt 
Wincheſter an Heinrich VI. v.3. 1450 hat Dr. Ducarel !°) 
mitgetheilt: ein Zahr früher (25.Nov. 1449) fit die Original: 
urfunde vom Magdalenen = Friedhof in Milf Street zulondoen 
Datirt, welche Thomas Loggen ?') vorgelegt; zwanzig Jahre 
fpäter (1.3. 1469) ift der Münzvertrag zwifchen König Eduard IV. 








ı) XIX. 27. 2) XXI 26. 3) XXV,9. ) X. 38. 5) XL ız. 
6) XIII.30. 7) X.37. ©) XV.20. 9) L43. 10) XVII- 25. 
Mt) XVIIE 18, 12) XXL 4. 13) XXIII. 22. +) XVII ı8. 15) I, 20. 
16) J,23, 17) XII. ı6, 


ı837. Alterthumskunde. 37 


und dem Münzmeiſter William Lord Haſtings datirt, welchen 
Hr. Taylor Combe) kundgemacht. Im ſelben, überhaupt 
an Urkunden ſehr reichen Bande iſt das von Hrm.Nash ?) 
mitgetheilte Todesurtheil Humphrey Littleton's. Ein Brief 
Eduard's IV. als Earl's von March und feines Bruders, des 
Earl von Rutland, an ihren Vater Richard, Herzog von 
Dorf, welhen Henry Ellis?) aus den Cotton'ſchen Handſchrif— 
ten des brittifchen Muſeums mitgetheilt,, ift merfwürdig, weil 
darin der Ausdrud natürlicher Sohn den ehelichen be: 
deutet. Samuel Lyfons ) gibt die Abfchrift eines Send— 
fchreibens K. Eduard’SIV.an Thomas Stoner, und dann die 
Abſchrift Dreyer merfwurdiger Bittjchriften 5) an Heinrich VI., 
deren einer die Rechnung für die an die fönigl. Collegien unferer 
lieben Frau zu Eton und Cambridge angehängt ift. Eine Lifte 
der Perfonen, welche fich in das Heiligthum des heiligen Johan: 
nes von Beverly in Vorffhire geflüchtet, har Hr. Henry El: 
lis ©) mitgetheilt. Die Urfunden, welche vermuthlich die mei: 
fien Leſer wie uns am meijten interejfiren werden, find die aus 
der Zeit Heinrich's VIIL. ; wie die vomehrw.Francis®tone”?), 
nämlich ein Originalfchreiben Heinrich's VIIL. an Sie Nicolaus 
Carew, Dr.Samfon und Bennet, feine Botfchafter, an 
den Papit, ein Vertrag zwifchen Heinrich VIII. und Sir Gil: 
bert Talbot 0.9. Dez. 1511. Zwey Actenſtücke über die Zu: 
fammenfunft Heinrich's VII. mit Franz I. beziehen fic) auf das 
Geremoniel des Empfangs und der Bewirthung, und die Lilten 
des Sefolgs ?). Hudfon Gurney ?) gibt die Proclamation 
Heinrich's VIN. bey feiner Vermählung mit Anna Boleyn, 
und Henry Ellis *°) einen Brief des Erzbifhofs ECranıner 
über diefelbe Heirat, wodurd das Gerücht, daß Cramner die Ver: 
mäblung heimlich vollzogen habe, widerlegt wird. Heinrichs VIII. 
Verhaltungsbefehlean John Becket den Berichtsbothen (usher) 
und John Wrother den Schaffner (sewer) als Unterfuchungs: 
Fommijläre des Betragens William Kendall's um's J. ı539 
hat Hr. Nicholas Harris Nicolas ») mitgetheilt, Zehn 
Fahre früher, v. J. 1529, iſt Heinrich's VIII. Proclamation über 
die Eintheilung und Zutheilung einiger Herrfchaften und Städte 
an der Gränze von Wallid von dem ehrw. Hrn. Wrighte '?) 
mitgetheilt. Hrn. Owen Salisbury Brereton '?) dankt 
die Gefellfchaft die intereffanten Auszüge eines v. 3. 1531 zu 
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haltungsbefehle für ſeine Hausoffiziere enthaͤlt; der 34. Punkt 
verbietet den Herolden, Minſtrels, Falknern und anderen, Jun— 
gen oder rascals zu halten oder nach Hof zu bringen. Der 
43. Artikel, feine Hunde am Hofe zu halten, einige Windhunde 
für die Damen ausgenommen; 44. Mittagsmahl um 10 Uhr, 
Nachtmahl um 4 Uhr; "56. zwifchen 6 und 7 Uhr jeden Tag 
Feuer und Stroh ind Zimmer Sr. Hoheit (diefen Titel führten 
damals noch die Könige von England); 4. der Barbier des Kö— 
nigs fey reinlich, und enthalte ſich allen Umgangs mit fchlechten 
MWeibsperfonen, um des Königs föniglichite (most- royal) Per: 
fon nicht zu gefährden ; achtzehn Minftrels (Kammermufifer), 
meiftens Staliener, jeden Tag mit 4 Deniers zu bezahlen. Koh— 
Ien nur allein für die Zimmer des Königs, der Königin Lady 
Maria geftattet. Ermahnung an den Bräumeifter, das Bier 
weder an Hopfen noch mit Schwefel zu fälfchen; vier und zwans« 
zig Laib Brot täglich für die JZagdhunde Sr. Hoheit. Hr. Henry 
Ellis ') theilt aus den Eotton’fchen Handfchriften drey Briefe 
Heinrich's VIIL an CardinalWolfey, diefes an Thomas Eroms 
well und Lady Johanna Rodhford’s an Cromwell mit; der- 
felbe gibt auch einen eigenhändigen Brief Cardinal Wolfey's?) 
unmittelbar nach feiner Verungnadung an Gardiner, nache 
maligen Bifchof von Winchefter; und Hr. William Illing— 
worth °) gibt, nebit einem Pasquille wider Erzbifchof Ne— 
ville aus der Zeit Richard's II., den Entwurf eines Vertrags 
zur Errichtung eines Denfmals für Heinrich VIII. und feine Ge— 
mahlin Elifabeth durch Peter Zorrigiano. Hr. Ellis *) gibt 
Cardinal Wolfey’s Anordnung für den Haushalt des jungen 
Earl von Orford, und Sir Francis Palgrave’) theilt 
ein Schreiben der Gräfin Margaretha von Salisbury an 
ihren Sohn, Kardinal Pole, fin einem Facfimile mit, das 
ganz altdeutfche Eurrentfchrift.. Hr. Thomas Amyot*) hat 
eine Bittfchrift Georg Eonftantines an Thomas Lord 
Erommwell mit den dazu gehörigen Actenftücen mitgetheilt. 
Sir Joſeph Ayloffe ?) gibt den Entwurf einer Proclama- 
tion der Königin Elifabeth v. 3. 1563, welche die Portrate der 
Königin ohne ihre Erlaubniß verbietet. Die Originalbriefe Kö— 
nig Jakob's I. an Sir George More, den Prozeß des Earl's 
von Somerfet betreffend, v. J. i616 hat William Brapy ?) 
vorgelegt. George Dudet 9 gibt König Karl's I. Befehl 
an Admiral Pennington zur Ueberlieferung der von ihm be: 
fehligten Slotte an die Sranzofen. Der ehrw. Hr. Wefton '°) 
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theilt die Abſchrift eines Briefes der Königin Eliſabeth an König 
Jakob VI von Schottland mit. Im Anhange des XIV Bandes 
befinden fich Originalurfunden von einer Schenfung v. 3. 1318, 
dann einer Eduard’S III. und eines Briefes Bifhof Jurfon's 
v. 3. 1640 ); ſechs DOriginalbriefe hoher Staatsperſonen von 
den Zahren 1647 und ı648 an Oberſt Hamond hat Hr.Tay: 
lar Cambe ?) mitgetheilt, und in dem fchon unter dem Ab— 
fhnitte der Infchriften mitgetheilten Auffage Hrn. George 
Naylor's?) iſt das Facfimile des als ſchickſalsentſcheidend höchſt 
merfwürdigen, an Lord Mounteagle gerichteten Briefes ge- 
geben, wodurch die Pulververfchwörung entdedt und vereitelt 
ward. In demfelben Bande, aus welchem Hr. H. Ellis *) 
den Brief Cardinal Wolfey’s mitgetheilt, befindet ſich auch 
das von ihm gegebene eigenhändige Memorandum Eduard's VI. 
über Hängende und zu vollendende Gefchäfte, unter den drey Ru: 
brifen von Geldwefen, Religion und Verſtärkung ded Reiches. 
Thomas Ampot 3) hat zwey Briefe mitgetheilt, den einen 
Papſt Pius IV an die Königin Maria, um fie und ihre Prälaten 
zum tridentinifchen Eoncilium einzuladen, der andere Sir Wil: 
liam Tihbornes an König Zafob J., um die Hinrichtung 
der Lord Cobham und Grey einzuhalten. Friedrich Mad: 
den 9 gibt die Bittfchrift Richard Troughtons an den ge: 
heimen Rath der Königin Maria in Betreff des Antheiles, wel: 
hen er an Northumberland’s Verfchwörung genommen. Sehr 
charafteriftifch find die von Hrn. Elllis 7) mitgerheilten Bemer: 
fungen Königin Elifabeth’8 auf eine wohlberedte Vorjtellung des 
Hauſes der Gemeinen, welches i. 3. 1566 in fie drang, einen 
Nachfolger der Krone zu ernennen; fie fehrieb darauf mit flüchti- 
ger Handfchrift: »Ich fehe feinen Grund, warum irgend eine 
»Meiner Privatantiworten zu einem Prolog für ein Subſidium— 
»votum dienen follte; weder verftehe Ich, warum. folche Ver: 
»meſſenheit angewandt werden folle, um, ohne Meine Erlaubniß, 
»Meine Worte in einen Act zu verwandeln oder Diefelben Advofaten- 
»büchern gleich zu ftellen, die heut zu Tage in die Hände der Draht: 
»(Licht ?)zieher (wiar drawers) fommen, um ihre Qubtilitäten defto 
»beifer an's Licht zu bringen. Kann Ich feine Rede halten ohne 
»einen Act, der Mich zwänge, diefelbe zu beitätigen? foll Meine 
»fürftlihe Zuftimmung mißbraucht werden zur Verftärfung Mei: 
»ner Worte, die nicht für fich felbit felbititändig ? (substantives). 
»Sag' hierüber ist nichts mehr; — aber wenn diefe Gefellen wohl 
»abgefertigt und mit gefeßmäßiger Münze ausgezahlt wurden, 





») XXIV. p,267, 269, 271. =) XIX. 19. 5) XIL ı7. ) XVILL a3. 
) XXL zı. °) XXlll.4. 7) XVIII. 23. 


40 Alterthumskunde. LXXIX. Bd. 


»fo würde ed weniger Gegenvorſtellungen unter ihnen geben« 
(ther wold be fewer counterfaits amonge them). Merfwürdig 
ift der vorn Sir Humphry Gilbert der Königin Elifabeth 
ums 3.1570 vorgelegte Plan einer zu London zu errichtenden 
Afademie, d.i.Univerfität, welcher jest erjt, nad) dritthalb Jahr: 
hunderten, in's Leben getreten; Hr. Ellis ?) hat denfelben in 
einem Briefe an Lord Aberdeen mitgetheilt. Hr. Peter Re 
nouard ?) hat die Abfchrift eines Originalbriefes der Königin 
Elifabeth an Lord Warwick am 4. Julius 1563 eingefendet, und 
Hr. Ellis ?) demfelben die Abfchrift der Verhaltungsbefehle des 
geheimen Raths der Königin Elifabeth an den ſchottiſchen Reſi— 
denten Henry Killegrew bey Anfunft der Nachricht der 
Bartholomäusnacht 1.3. 1572 mitgetheilt. Fünf Urkunden unter 
dem geheimen Siegel, eine aus der Zeit Königin Maria's, die 
anderen aus der Zeit Königin Elifabeth’3 *), find an den Schloß- 
bauptmann (keper of the pallaice) gerichtet, und betreffen alle 
Anfchaffungen von Kleidern und Stoffen aus der Garderobe für 
den Schneider. Zwey Briefe aus den Qansdowne- Hands 
fhriften des brittifchen Mufeums 3), der eine von Lady Jo— 
banna Grey v. 3. ı553, worin fie die Königin Maria die 
Bajtardtochter ihres großen Oheims, Heinrich's VIII., nennt; 
der zweyte Brief Königin Elifabeth'’8 an Sir John Forſter, 
bey Gelegenheit des Mordes David Rizzio's v.7.May 1566, vers 
bannt die Mörder aus dem Königreiche. Einen Plan für die Er: 
bauung eines Strafhaufes in Weftminfter 1.3. 1561 hat ebenfalls 
Hr. Ellis 9) mitgetheilt; Nicholas Harris Nicolas hat 
einen Brief der Königin Henrietta Maria v. J. 1642 und den 
anderen der Königin Elifabeth, Königin von Böhmen v.3. 1655 
an Sohn Lord Finch von Fordwich mitgerheilt ). Eine 
Proclamation der Königin Elifabeth v. 3. 1565 und ein Schrei— 
ben des geheimen Raths an den Sheriff und die Schöppen der 
Grafſchaft Norfolk (mitgetheilt von Francis Douce) ®) be: 
zieht fich auf den Kornmangel Vom 3.1569 ift das von Sir 
Joſeph Banks mitgetheilte Certififat ?) des Marquis von 
MWinchefter und des Earl von Leicefter über ein zwifchen den Po— 
lizenoffizieren (Officers of arms) und dem Dechant von Weit: 
minfter, in Betreff des Katafalfes (hearse) der Lady Katha— 
rina Knowles entitandenen Prozejfes mit des Lord Mar: 
ſchalls Deeret. Lord Stowel hat die Abfchrift einer Pro— 
cedur des Parlamentes im Middle Temple v. 3. 1597 über 
ein Geſuch Sir John Davies um MWiedereinfeßung ald Bars 
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riſter mitgetheilt *). Samuel Lyſons hat die an König 
Jakob I. und König Karl I. in Betreff des Herzogs vonBuding- 
bam und Earl’3 von Somerfet gerichteten Schriften vorgelegt ?). 
Der ehrw. Eduard Ferrers ) hat die beglaubigte Inſchrift 
des Teflamentes Königs Jakob's II. mit dem Inventarium, feiner 
ganzen Einrichtung (fchon durch das legte fehr merkwürdig) mit— 
getheilt. Ein von William Bray *) an den Mayor und die 
Suraten der Stadt Winchelfea i. J. 1609 gerichteter Brief ° 
zeigt, daß es damals weniger Umftände machte, die in einem 
Vereine über die Wahl feiner Offiziere entfiandenen Streitigfei« 
ten zu fchlichten, als heute. Ein im Anfange des XXIII. Ban 
des ) befindliches Diplom Karl’s VI., Königs von Frankreich, 
heilt den Urfprung des fchottifchen Ehrentiteld Treffure (tres- 
assure) auf, und fteht in Verbindung mit der, oben unter den 
Siegeln erwähnten heraldifchen Vorftellung des Löwenfampfes 
der Bamilie Stewart. Robert Lemon gibt das dem Oberft- 
fhasmeifter Lionel Earl von Middlefer über die an Ja— 
kob I. verabfolgten, und von diefem an den Prinzen von Wallis 
nach Spanien gefandten Kronjuwelen am 7. Zulius 1623 ertheilte 
Abfolutorium °). Im Anhange des XXV. Bandes ?) befindet 
fi eine Urfunde des gerichtlichen Verfahrens zu Anfang der 
Ufurpation im 3.1650. William Well liefert aus einem 
Bamilienarchive die Abfchrift eines Briefes König Karls II. an 
Oberſt Thomas Well mit charta bianca zur Aushebung von 
Truppen zu feinem Dienfte v. J. 1666 ?). Ein Originalbrief un- 
ter dem Siegel Karl's I. v.3.1627 und der Beriht Sir Wal: 
ter Raleighs an König Jakob I. über feine jtürmifche See— 
fahrt nah Guiana befindet fich unter den vom ehrw, Francis 
Stone?) fhon oben erwähnten Urfnnden; endlich gibt Hr. El⸗ 
lis, welcher fih mir Hrn. Lyſons das größte Verdienjt um 
die Befanntmachung unbefannter Urfunden aus Archiven erwor— 
ben, die Abfchrift dreyer, englifche Gefchichte aufflärender Briefe, 
der erjte von Thomas Gewen '°) an William Morice 
über die von Eromwell bey Eröffnung feines erjten Parlaments 
genommenen Mafregeln, der zwente von Dr. Peter Du Mor 
lin, Prabendenträger von Canterbury, denunzirt die Zefuiten, 
daß fie ein Jahr vor der Hinrichtung Karl's I. eine Deputation 
an die Sorbonne geſchickt, um fich anzufragen, ob, da der Kö: 
nig ihnen fo ganz entgegen, fie nicht im geheimen Rath und in 
der Armee dahin arbeiten dürften, den König auf das Schaffott 
») XXI.ı2. 2) XVIL34. >)XVIH. a2. +) &benda 32. S)XXIU. 
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zu bringen, und die Monarchie in eine Republik zu verwandeln. 
Der dritte franzöſiſche Jakobs, des Herzogs von Kurland, ſucht 
den Staatöfefretär Sir William Morice durch den Antrag 
einer Summe von 10,000 Gulden zu beftechen, damit er ihm bey 
König, Karl II. gute Dienfte leijten möge. 


LXV. Philologie. 

Wenn die Kunde alter Schriften ein Zweig der Alterthums- 
funde, fo fann wohl aud) die Kunde alter Sprachen dahin gezo— 
gen werden, wiewohl diefelben als Philologie eine felbititändige 
Willenfchaft ; hieher gehören die in diefen Bänden enthaltenen 
verfchiedenen Abhandlungen über den Urfprung und die Verwandt: 
ſchaft verfchiedener Sprachen und die Etymologie einzelner Wör- 
ter. Heute würde es fich nicht mehr wie vor fechzig Jahren der 
Mühe lohnen, in einem befonderen Auffage, wie der ehrw. Hr. 
Drafe!) in einem i. J. 1776 gefchriebenen gethan, darzuthun, 
daß die englifhe Sprache nicht aus rein celtifchem, ſondern auch 
aus teutonifchem Elemente beftehe; dreyzehn Jahre fpäter, 1789, 
hat derfelbe den Beweis davon durch eine Vergleichung der eng— 
lifchen Bibelüberfegung mit der gothifchen des Ulphilas noch deut- 
licher hergeftellt *). Won der Mundart Weit Riding’s in Vorfz 
fhire hat Robert Willan ?) eine Lifte von Wörtern mitge- 
theilt, von denen fehr viele rein, oder wenigftend germanifch- 
deutſch, 5. B. bar-Gulst, der Bahr: Geijt; beal, die Beule; 
barns, daß perfifhe Berna, der Junge; blea, blau; blink, 
blinfen; brand-new, brandneu, d. i. funfelnagelneu; born, 
Born: das, das öjterreichifhe dDafig; dodder, ertattern; 
farand, fahrend; garth, Garten; glowr, das öjterreichifche 
Öluren ; growsome, grauſam; gutter ift das franz. goutiere; 
hack, Harfe; haver, Haber; hagworm, Gehägwurm, d. i. 
Schlange; kirtle, Kittel: kist, Kifte; kittle’, Fißeln; knoll, 
Knolle; lew-warm, lauwarn; low ift das perfiihe Alew, 
Slamme; maunder ift das griechifch -deutfhe mäandern, 
für Hinz und Herwandern; milaner für millener, Kaufmanns: 
diener, wird nicht unwahrfcheinlich als Mailäuder erflärt; misle, 
das deutfche Nifeln; rakel, Nedel; rapier dance, Rapiertan;; 
stang, Stange; stark, Ötärfe (die fteif macht); storcken, 
ftärfen; thrang, im Gedränge; walm, aufivallend; wighıy. 
wichtig u.a.m. Roger Wilbrahme +) gibt das Gloſſar 
einiger in Chefhire üblichen Wörter, welche meijtens rein engli— 
ſche Eigenthümlichfeiten der Sprache, und nur hie und da reine 
Identität mit dem Deutfchen, wie z. 8. deaf, eine taube Nuß 
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(ohne Kern); good, Hab und Gut; hantle, eine Handvoll; 
measter, Meijter; natterd, genaturt; thunna, Donner. Gar 
nichts von deutfchem Elemente findet fi in der Sprache von 
Eornwallis, über deren Ausiterben als eine lebende Sprade in 
der Hälfte des vorigen ZJahrhundertd Hr. Daines Barringe 
ton zwey Furze Auffäge ') geliefert. Der ehrw. Hr.Powle ?) 
bemerft, daß im Altfranzöfifchen dad s in bras, pas u.f.w. ge« 
hört worden fey. Marsden?’)hat in feinen Bemerfungen über 
die Sprache von Sumatra hier eine Vorübung feiner fpäteren 
in diefer Sprache gelieferten Werfe gegeben. An denfelben hat 
Dr. Glaß ) einige Bemerfungen uber die Verwandtfchaft eini— 
ger Wörter der Sprache der Sandwichinfeln mit dem Hebräifchen 
gerichtet, wie 3.8. über das Wort Tabu, welches auf den 
Sreundfchaftsinfeln ganz diefelbe Bedeutung habe, wie das he— 
braͤiſche NVvn, in Genefis XLVL34: das ift den Aegyptern 
ein Gräul; die Jdentität des Wortes Tabu mit den Hebräi- 
fhen fcheint dem Recenfenten wirklich dargethan, wiewohl die« 
felbe vielleicht nur eine zufällige; er muß es dem franzöfifchen 
Philologen Hrn. Catouche ’) überlaffen, in feinem Panorama 
der Sprachen die weitere Verwandtfchaft der Sprache der Sand» 
wichinfeln mit dem Hebräifchen nachzuweiſen. Wir gehen nun 
zu den Etymologien einzelner Wörter über Der Schweizer © a- 
muel Schmidt fucht den Herfules Ogmios des Lucan's 
im Eeltifchen nachzuweifen, und geht dann zur Etymologie Mer: 
kur's aus dem celtifhen Mercher über, aber die Zufammen: 
ftellung desfelben mit dem arabifhen Merich ijt, möchte ein 
Engländer fagen, a murky etymology, denn Merich ijt nicht 
Merfur, fondern Mars. Sohn Topham °) fucht das in 
einem Diplome Heinrich'’S IT. ums 3.1169 vorfommende Wort: 
esnecca (ministerium meum de esnecca mea) ald Schiff zu 
erflären, indem er auf das Wort naca, Nahen, im Glojfar 
Dufraisne’s verweift. Recenſent Fann nicht umhin, bier an den 
arabifchen Chalifen Emin zu erinnern, welcher feinen Barfen 
und Galeeren die Beftalt von allerhand Thieren, als Löwen, Ele— 
phanten, Drachen gab ?), worunter wohl das Kamehl das fchic« 
lichſte Bild für das Schiff ald Kamehl des Waſſers, auf arabifch 
Nafat heißt. Ueber die Etymologie mass, Meffe, haben 
Hr. John Bruce) und Ar. E.Robinfon ?) gefchrieben. 
Beyde haben Recht, das englifche mass lieber vom altdeutfchen 
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Worte mass (Beſcheideſſen), als vom lateiniſchen missa abzu— 
leiten; zum Behufe der deutfchen Ableitung werden Stellen aus 
dem von Michaeler (micht Michaeles) i. 3. 1786 zu Wien 
herausgegebenen Iwain angeführt, aber den Urfprung des 
deutfchen Mas (Meije) hätten beyde höher hinauf zu dem uns 
blutigen Opfer des Sendavefta (Miefd) verfolgen Fönnen. 
Dainesd Barrington !) erflärt das Wort Lavant als einen 
MWinterftrom, der im Sommer fein Waſſer hat, folglich ganz 
dasfelbe, wie das griehifhe Chimarri; und Francis Co— 
ben ?) gibt die Erflärung des im Teftamente Richard Watt’s 
(zur Zeit der Königin Elifabeth) vorfommenden Wortes proctor 
ald Bettlerprocurator. Der ehrw. Hr. Drafe ) zeigt, daß 
das Wort romance (dad Romanifche) im Spanischen dem Ara— 
bifchen oder Maurifchen entgegengefest, die Landesſprache der 
Eingebornen bedeutet habe, und der ehrw. Hr. Powle *) bes 
merft, daß fowohl das Altfranzöfifche als das Altfpanifche ro— 
manifch, im Gegenfaße nicht nur mit dem Maurifchen, fons 
dern auch mit dem Bothifchen fo geheißen worden, und daß daraus 
das Wort Roman entitanden fey. Eine philologifche Selten: 
heit find die von Dr. Sharpe’) mitgetheilten vier Tateinifchen 
Briefe des berühmten Kritifers William Barter, in deren 
erſtem aber die Zdentität der griechifchen Wörter [3poros und 
poprös, woher das lateinifche mortuus entjprungen fen foll, 
nicht etymologifch ftichhaltig, da die Wurzel des lateinischen 
moriri und mortuus im perjifhen Murden und Murd vor: 
handen. Eben jo wenig kann Rec. der Etymologie des zweyten 
Briefes, in welcher die Anak's Söhne mit dem phrygifchen Kö: 
nige Kannafes zufammenaeftellt werden, Beyfall zollen , eher 
Tiefe fi davon das griechifche avaf ableiten. Mehr hat im drits 
ten Briefe die Verwandtfchaft des femitifchen Wortes Ma oder 
Moje (Wailer) mit dem ägyptifchen Muth oder Moth als 
Mutter für fih, info weit, nach alten fosmogonifchen Begriffen, 
das Waller die Mutter aller Dinge, oder, wie der Araber fagt: 
Minel mai füllun fcheijin haiji. Der vierte Brief er: 
muntert Bentley’s Bemühungen, und fpricht die Ueberzeu— 
gung aus, daf die Anfangs unförmlich gefchriebenen Schriften 
der Apoftel in fpaterer Zeit viele Sprachverbeſſerungen erlitten 


LYVI Po eſie. 


Der ehrw. Hr. Conybeare, Einſender mehrerer Denkmale 
angelfächfifcher Poeſie, hat in zwey Aufſätzen °) den richtigen 
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Mittelweg zwiſchen Hickes und Tyrwhitt eingeſchlagen, des 
ren erſter in den angelſächſiſchen Gedichten die römiſchen Splben« 
maße herausfinden wollte, der zweyte aber den angelſächſiſchen 
Gedichten alles Sylbenmaß und fogar die Alliteration abſprach, 
deren Dafeyn, fo wie eines dem Hebräifchen ähnlichen Paralle: 
lismus Hr. E. durch Beyfpiele darthut. Noch gehaltvoller als 
diefe beyden Auffäge find die Hrn. Sharon Turners!) über 
den frühen Gebrauch des Reims; er bejtreitet mit Recht die Meinung 
derer, welche die Erfindung des Reimes ausſchließlich den Ara— 
bern oder den Mönchen des Mittelalters aneignen, indem der 
Keim fchon im Sansfrit und Chinefifchen viel früher vorhanden 
gewejen. Aus den früheften Denfmalen germanifcher Poefie aus 
Otfried's gereimter Paraphrafe und aus dem von Hildega- 
rius, dem Zeitgenojfen Otfried’Ss, angeführten Hymnus auf die 
Siege Clothar's II. über die Sachſen 1.3.6022 ſchließt Hr. T, 
mit Recht, daß der Reim eine angeborne Eigenthümlichfeit ger: 
manifcher Sprache. Gleichzeitig mit diefen älteften Denfmalen 
germanifcher Poefie find die gleichfalls gereimten der perfifchen 
und noch älter die des Pehlewi, in welchem das romantifche 
Epos Wamif und Afra und wie e8 fcheint auch Hiftorifches 
gereimt worden. Der zweyte Aufſatz weifet den Reim fchon bey 
den Römern und Griechen nah. Hr. Conybeare hat der Ge- 
fellfchaft auch vier, vorher nicht befannte Bruchftüce *) angel: 


ſaͤchſiſcher Poefie mitgetheilt, dann zwey engliſche Gedihte ?) | 


aus der Zeit Richard's II. Aus dem legten Jahre der Regierung 
Richard's II. (1399) find auch die farfaftifchen, von William 
Hamper *) mitgetheilten Verſe. Hr. Joſeph Broofs 
Dates) hat Proben eined gedructen engliſchen, zu Anfang 
des vierzehnten Jahrhundertö von Rihard de Hampole ge: 
fchriebenen und Stimulus conscientiae betitelten Gedichtes mit— 
getheilt. Die gegebenen Abfchnitte von der Erfhaffung der Welt 
und die Befchreibungen der Peinen der Hölle und der Freuden 
des Paradiefes erinnern fehr an die ganz gleicyzeitigen der gro« 
fen didactifchen Gedichte der Perfer und Türken, wie dad Re 
babnante °) und das Mohammedije. Der Abbe de la 
Rue?) hat in einem Sendfchreiben an Sir Joſeph Banfs 
über die Lebensumſtände und die Schriften der anglonormännis 
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fhen Dichter des zwölften Kahrhunderts nur ein fehr unvollftän- 
diges Worfpiel feines großen und ausführlichen Werfes gegeben, 
welches in drey Bänden die Gefchichte der Barden, der Songleurs 
und der Trouveres enthält *), und dazu verfchiedene Nachträge 
geliefert ?). Die Abhandlung desfelben über das Leben und die 
Schriften Maria's, einer anglonormannifchen Dichterin des 
dreyzehnten Zahrhundertö, ein Seitenſtück zur Biographie des 
Dihterd Robert Wace?), bat Francis Douce *) mit« 
getheilt. Ein altes franzöfifches Gedicht aus der Zeit Heinrich’s V., 
die Belagerung von Rouen betitelt, hat Hr. Conybeare °) 
aus einer Handfchrift der bodlejanifchen Bibliothef, aber (da die 
Handfhrift nicht vollftändig) nicht ganz mitgetheilt, den fehlen: 
den Theil hat Hr. Friedrich Madden °) aus einer anderen 
Handfchrift fupplirt. Derfelbe hat auch ein altes normännifch- 
franzöfifches Gedicht auf die Errichtung der Mauern von New 
Roß in Irland v.3.1265 mitgetheilt?), und die gefchichtlichen 
Umjtände erörtert. Hr. Payne Collier ®) gibt die Lebens 
umftände ded wenig befannten Dichter8, Sir Francis Bryan, 
deffen Lieder und Sonette i. J. 1557 gedrucdt erfchienen. Wider 
Dr. Percys, in feinem trefflihen Werfe über das Anfehen, in 
welchem die Minftreld bey den Sachfen ftanden, geäuferte Mei» 
nung erhob Hr.Pegge?) Zweifel, welchen aber Percy in der 
zwepten Ausgabe feines Werfes mit fo guten Gründen begegnete, 
daß Hr. Pegge '”) in einem Briefe feine Bemerfungen als un 
gegründet zurüdnimmt. 


LXVI Literargefhihte und Bibliographie. 


In der bodlejanifchen Bibliothek zu Oxford befindet fich eine 
mit Gemälden verfehene Handfchrift des zehnten Jahrhunderts, 
welhe Eäd monds metrifche Paraphrafe der biblifchen Geſchichte 
enthält; Hr. Henry Ellis *') befchreibt diefelbe, und gibt 
das Facfimile der Schrift und die vorzüglichiten Gemälde derfels 
ben auf zehn Kupfertafeln; fo befchreibt der ehrw. Hr. Iyfon '*) 
ein mit Gemälden verfehenes Manufeript der Bibliothef des Col— 
legiums Corpus Ehrifti zu Cambridge mit einem, von ihm 
felbft in Scheidewaifer geäßten Gemälde desfelben. Aus der 
Vergleichung diefer Nachbildung (v. 3.1809) mit den herrlichen 
Umrijfen der oberwähnten Orforder : Handfhrift (i. J. 1832 bes 

ı) Essais historiques sur les Bardes, les Jonglcurs et les Trou- 
veres. Caen 1834. 
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Fannt gemacht) fpringt der Fortfchritt, welchen die Ausftattung 
der Verhandlungen der Gefellfchaft binnen eines Viertel: ZJahr- 
hundert von Seite der Kunft gemacht, auf das vortheilhaftefte 
ind Auge. Die rühmlichite Erwähnung verdient die in dem leg: 
ten Bande erfchienene Arbeit Hrn. WilliamPdoungXttley's') 
über eine Handfchrift des brittifchen Mufeums, deren Alter er 
bis ins zweyte oder dritte Jahrhundert der chriftlichen Zeitredh« 
nung hinauffegt, und welche Eicero’8 Ueberfeßung des ajtrono- 
mifchen Gedichted der Aratos enthält, mit der Zugabe der in 
Kupfer gejtochenen Zeichnungen der Sternbilder, einer Differ: 
tation, worin der Beweis hergejtellt wird, daß fchon die alten 
Römer Minusfelfchrift fannten, einer neu verbejferten kritiſchen 
Ausgabe des Gedichtes felbft und zehn bisher unbefannten Zeilen 
desfelben. Man fieht hieraus, daß alles diefes Stoff genug für 
ein befonderes Werf, umd wirflich bilden die 165 Quartfeiten 
diefer Abhandlung mit den 21 fehr fein ausgeführten Kupferſti— 
chen ein fritifches Flaffifches Prachtwerf für fich, deſſen befonderer 
Abdrudfehr zu wünfchen wäre. In der Einleitung beftreitet der 
Verfaſſer mir Maffei Mabillon’s Meinung, daf die Römer 
feine Minusfelfchrift Fannten; er Durchgeht die verfchiedenen Ar— 
ten der Majuskel-- Uneial-, KHalbuncial» und Kurfivfchrift, 
welche alle auf Kupfertafeln nach den angeführten Manuferipten 
ins Auge fpringen. Die Sternbilder, welche zum Theil durch 
die Schrift ſelbſt gebildet find, erfcheinen erft im Kleinen und 
dann im Brofen in Kupfer gefiochen, eine für den Mythologen 
höchſt intereffante Zugabe; wir bemerfen nur Tafel XI, Nr. 27 
im Kleinen und Tafel XXlim Großen die Vorftellung des hinauf: 
fahrenden, mit vier NRoffen befpannten Wagens des Helios, und 
den mit einem Doppelgefpanne von Stieren hinabfahrenden der 
Luna, ganz fo, wie diefelben auf dem Battifterio Parma’s abge— 
bildet find; furz das Ganze ein Werf von höchſtem Intereſſe für 
den Paläographen, Philologen, Mythologen und Aftronomen. 
Einen Bericht über alte wallififche Handfchriften erftattet Hr. 
William Owen?), und der ehrw. John Milner ?) über 
ein altes Manufeript des Evangeliums Johannis mit dem Fae— 
fimile des erften Blattes. Hr. Ralph Willett *) vindicirt 
die beftrittene Ehre der Erfindung der Druderfunft und auch der 
Kupferftecherey den Deutfchen durch das Speculum salutis v. J. 
1445 und einen Kupferftih v. J. 1465, und gibt die Lifte der 
dreyzehn erjten Incunabeln v. 3.1450 — 1466. In einer zwey⸗ 
ten ausführlichen Denffchrift, ein halbes Hundert Seiten jtarf, 
erhebt fih Hr. Willett ?) wider die von Meerman und Bor 
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wyer auf ein angebliches Manuſeript von Lambeth gegrün- 
dete Behauptung, daß die Erfindung der Buchdruckerey in Har— 
lem zu ſuchen ſey. Hr. W. kann dem Carton, welder nicht 
vor 1474 drudte, die Ehre, die Buchdruderfunft in England 
eingeführt zu haben, nicht zugejtehben, und außer den ftarfen 
Gründen, welche für das Dafeyn einer Prejfe zu Harlem fchon 
i. 3.1459 fprehen, fo geiteht Meerman felbit zu, daß im 
felben Jahre zu Frankfurt durch Fauſt's Leute gedrudt ward; 
alle von Hrn. W., dem nicht blind englifch patriotifchen, fondern 
unparteyifchen Forſcher hiitorifcher Wahrheit angeführten Gründe 
fprechen dafür, daß die Lambether Handfchrift ein Machwerf, 
und er weifet alfo die Ehre der Erfindung der Buchdruderfunjt 
von England nach Harlem und Mainz zurück. Schade, daß die 
beyden Aufſätze Hrn. Willett's nicht dem vielfeitig gelehrten 
fieilianifchen Baron Vincenzo Mortillaro befannt waren, 
welcher in dem erjten Theile feiner gefammelten, voriges Jahr 
zu Palermo erfchienenen Schriften *) in dem Auffage über das 
bibliographifche Studium unter dem Abjchnitte der Iypographie 
die verfchiedenen Anfprüche Lorenz Koſter's, des alten Gens: 
fleifh, Fauſt's, Schöffers, Mentels und Gutten- 
berg’s bey Seite laſſend, die Ehre der Buchdruderfunft den 
Ehinefen vindicirt. Hr.Samuel Denne ?) theilt feine Be— 
merfungen über Papierfabrifenftämpel (paper marks) mit, von de— 
nen ein halbes Hundert, fanımt einem halben Dugend von Aus 
tographen auf den Kupfertafeln abgebildet find. Henry El: 
li8°) endlich hat Originalurfunden aus den Archiven mitgetheilt, 
welche den Gefchäftsgang der Drucker und Papierhändler (sta- 
tioners) aus der Zeit der Königin Elifaberh aufflären,, nämlich 
verfchiedene Patente und Privilegien über den Druck verfchiedener 
Merfe. 

Bon der Philologie, Poefie, Bibliographie und Typogra— 
phie gehen wir zur Ethnographie oder vielmehr zur Ethogra— 
phie, d. i. zur Sittenbefchreibung, über; diefe zerfällt, nach 
den zwey Polen des Lebens, namlich Scherz und Ernjt, in zwey 
Hälften, deren jene dieRubrifen der Feſte und Spiele, diefe die 
der Gerichte und Aemter enthalt. 


LXVIM. Zefte 


William Bray*) gibt in einem fehr intereffanten, halb 
hitorifchen, halb ftatiftifchen Auffage Bemerkungen über die 





») Opuscoli di vario genere del barone Vincenzo Mortillaro., 
Palermo 1836. = 
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Weihnachtsfeyer des Mittelalters, über den Lord ofmisrule (Herr 
der Unordnung und Schelmereyen), und den Master of revels 
(Meifter der Luftbarfeiten oder Schwärmereyen), deren Bunctionen 
Brand in feiner vermehrten Ausgabe von Burne's Volfs«- 
alterthbümern *') ausführlich fchildert; er gibt die Deputate 
Diefes Schelmereyengrafen und Schwärmereyenmeijters mit der 
Beſchreibung ihrer Kleider und Aufzüge bis herunter ins J. 15435 
über das Narrenfeft, welches in der Weihnachtszeit am Tage der 
unfchuldigen Kinder durch die feyerliche Wahl des Narrenbifchofs 
(episcopus stultorum) gefeyert ward, hat Ar. Francis 
Douce ?) Bemerfungen geliefert, indem er ed mit dem alten 
Seite Quirinalia, welches auch feriae stultorum hieß, und am 
21. Februar (Faftnacht) gefeyert ward, zufammenftellt. Da der 
Narrenbifchof (bishop of fools) einmal da war, erflärt fich, 
wie der Qaufer des franzöfifchen Schahfpieles (ol) im Englifchen 
zum Bijchof (bishop) umgeftaltet ward. Leber das Feſt Gule, 
welches ein doppeltes war, nämlich das um Weihnachten und 
das am 1. Auguft, hat Hr. John Pettingal, nad dem, 
was Brand und Brady °) in ihren trefflichen Werfen hier: 
über gefammelt, nıchtd Neues, als die höchſt feltfame etymolo- 
gifche Zufammenftellung des Wortes Gule mit der Neujahrsgalla 
zu Wien gegeben, indem er diefe vom celtifhen Gule oder 
Gwyl ableitet. Brand und Brady haben die Etymologien 
Eourt de Gebelin’s wiederholt, und das Wort Zuul oder 
Duul als den Gattungsbegriff für alle Arten von zu Weihnacht 
üblichen Seyerlichfeiten, Spielen, Kuchen, Holzblödfen (logs) 
(dergleichen von tüchtiger Größe auch in Stalien zum Kaminfeuer 
zu Weihnachten verwendet werden) u. dgl. erflärt. Brady *®) 
bemerft, daß die Wörter: Jul, Jol, Yule, Yuul, Yeule, Yu, 
Nule, Noel, Nouel, Ule und U alle gleichbedeutend für Weih— 
nachten. Dem Recenfenten fcheint die einfachite Etymologie der 
MWorter Jul oder Jol in dem deutfchen Jolen (auf öfterreichifch 
Jodeln) zu liegen, ohne daß es nöthig, den Urfprung desfel- 
ben bis ins Eeltifche zu verfolgen; eben fo wenig iſt das Wort 


ı) Observations on popular antiquities including the whole of 
M. Bourne’s antiquitates vulgares with addenda to * 
chapter of that work as also an appendix containing suc 
articles on tbe subject as have been omitted by that author ; 
by John Brand. A.B. London ıßıo. " 


2) XV. aı, 

3) Clavis calendaria or a compendious analysis of the calendar 
illustraded with ecclesiastical, historical and classical anec- 
dotes by John Brady. London ı8ı5. 
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Galla und insbeſondere die des Neujahrstages zu Wien vom 
celtiſchen Gule oder von Varro's Deum gallantes, ſondern 
(wie ſchon aus Beigl's Sprachſtrahlen bekannt) vom ara— 
biſchen Worte Chalaat, welches ein Ehren- oder Feſtkleid be— 
deutet, abzuleiten. Das Gule am 1. Auguſt iſt aber nichts als 
das Feſt Sancti Petri ad vincula. Dec. bemerft noch, daß 
Gulan in Kurdiftan der Name des Rofenmonats, nämlich des 
May’). Ar. Francis Douce ?) hebt unter mehreren Hoch: 
zeitögebräuchen des Mittelalterd den der Heiratspfennige heraus, 
deren einer mit der Snfchrift: Denirs de foy pour epouser, 
zwey Lilien und zwey verfchlungenen Händen mit Herzen feinem 
Auffaße vorgefept ift. Derfelbe hat einen anderen über die fried— 
lihen Tiofte (peaceable justs) und Turniere (tiltings) und in 
demfelben die Befchreibung der NRüftung des Friedensrichters 
(justes of peas) des Turniers geliefert; Nec. bemerft hiebey nur, 
daß das altdeutfche Tioft, das englifche just und das franzoöfi- 
ſche jouste alle ihre Wurzel im perſiſchen Dfcheften?) (saltare, 
assilire) haben. Wie Turniere aus ernften Ritterfämpfen in 
bloße fetlihe Schaufpiele übergingen, fo blieb in England das 
Bogenfchießen eine beliebte Unterhaltung, nachdem der Bogen 
als Waffe längft außer Gebraud; fo ift das Pfeilfchießen auch 
heute noch zu Konftantinopel eine beliebte Waffenübung, in der 
ſich beſonders der Sultan auszeichnet, und das jüngfte Werk 
darüber ift noch jüngft in der Staatszeitung Nr. 134 unter dem 
vom Scheih Abdallah Hinterlajfenen Dugend aufgeführt *). 
Hr. Daines Barrington ’) hat eine fehr fchägbare Abhand- 
lung über die Kunft des Pfeilfchießens in England bis herunter 
zur Zeit Heinrich’8 VIII. geliefert. Won den Jagden der Britten 
und Sachfen handelt Ar. Samuel Pegge°); fie jagten auf 
Bären, Eber, Wölfe, Füchfe und wilde Stiere. Im Mittel: 
alter mußte auch die Zagd auf Kraniche blühen, weil diefelben 


1) ©. Theodor Benfey's und Moriz A. Sterns ſcharfſin⸗ 
nige und gelehrte Abhandlung über die Monatönamen einiger alter 
Voͤlker. Berlin 1836. S. 20 u, 176. 


2) XVII. 

#) Fafail remiesch-scham, d. i. die Trefflichkeiten des Pfeilſchießens, 
vom Scheich Abdullah Efendi, geft. am 7. Rebiuladir 1252 
(21. Zulius 1836). Bor demfelben das befanntejte dad Mine 
badfhrsremat, d.i. der Pfad des Bogenfhüsen, von Seid 
Mohammed Wapid, gefhrieben im J. 1121 (1709); die 
Inhaltsanzeige fiehe im Anzeigeblatte ded LXVII. Bandes diefer 
Jahrbücher. 
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für eines der Föftlichften Gerichte galten, worüber ebenfalls Hr. 
Pegge ') Ausfunft gibt. Im höchiten Werthe ftanden die 
Schwäne, tiber deren, verfchiedenen Eigenthümern auf dem Fluſſe 
Witham in dem der Grafichaft Lincoln zugetheilten, Bezirke 
eine i.3. 1570 unter dem TitelSwanmoole erlaffene Verordnung 
der Königin Elifabetb Sir Joſeph Banfs ?) mittheilt. 
Unter die alteften Schaufpiele gehören auch die Hahnengefechte, 
deren Dafeyn bey den Griechen und Römern der ehrw. Hr. Pegge:) 
nachweifet. 


LXIX. Spiele 


Zu Tutbury in Stafordfhire hat jährlich ein Stierrennen 
Statt, deſſen Urfprung Dr. Plot in feiner Naturgefchichte 
Stafordfhire'S von den fpanifchen Stiergefechten ableitet. Dage⸗ 
gen bemerft der ehrw. Hr.Pegge*), daß diefes, vormals den 
englifhen Minftrels zum Beften gegebene GStierrennen von der 
adelichen Unterhaltung des fpanifchen Stiergefechtes ganz und 
gar verfchieden, daf das Stierrennen von Tutbury nicht nur 
eine Unterhaltung, fondern auch ein Lehensverband (tenure) 
war, indem die Auffindung und Freygebung des Stiers die Be— 
dingniß war, unter welcher der Herzog von Devonfhire die Prio- 
ren von Zutbury befaß. Eines der älteften und edeliten Spiele, 
nämlih das Schah, Ffannten die Griechen und Römer nicht, 
wie Hr. Dained Barrington) darthut, und die Sefchichte 
des Schahfpieles in England verfolgt. Der Laufer (bishop) 
hieß urfprünglich nicht fo, fondern elphyn; Hr. Francis 
Douce*) bemerft hiezu mit Necht, daß diefed nichts anderes, 
als der arabifche Name derfelben Figur El-Fil 7), woraus die 
Staliener alſiere, die Franzofen fol gemacht. Eben fo ift rooks 
nur das perfifche Roc e), der Name der Thürme, woher das 
Rogquiren. Die aufden Wapen der Rookwoods aus der 
Zeit Heinrich’8 VII. eingehauenen Figuren find ganz diefelben, 
wie fie fich in orientalifchen Handfchriften vorfinden. Eine fehr 
ausführliche Abhandlung über die Einführung des Schahfpieles 
in Europa und über die Schahfiguren eines alten, in der Inſel 
Lewis entdeckten Schahfpieles, mit den Abbildungen derfelben, 
hat Hr. Frederie Madden °) geliefert; fchade, daß dem» 
felben weder Waßaf's Abhandlung über das Schahfpiel, noch 
der in dem zu Conjtantinopel unter dem Titel: Ghalatat, d.i. 
Galimatias , i. J. 1606 gedrudten Werfe über das Schahfpiel 


1) I.a5. 2) XVI. 20. 3) III. i9. ) Il. 13. 5) 1XX. 2. XL a5. 


7) ge? 8) ẽ⸗ 9) XXIV.r. ri 


52 Alterthumekunde. LAXIX. BD. 


befindliche Artifel befannt war, wo das große Schahfpiel mit 56 
Figuren (darunter die gegebenen Abbildungen des Rhinoceros, 
der großen Königin und des Hirfches S. 232) vorfömnt. 
Robert Smith *) gibt über das florentinifche Kartenfpiel 
Minchiate, dad aus 97 Karten (56 cartiglia, 40 tarocchi, 
ı mattor) befteht, Auskunft. Daines Barrington theilt 
feine Bemerfungen über ein Gemälde Zuccaro’s, weldes das 
italienifche Kartenfpiel Primero vorftellen foll?), dann weitere?) 
über das Alter des Kartenfpield in England, fammt einer Ab- 
bildung der älteften franzöfifchen Spielfarten mit. 


LXX. Religiöfe und gerihtlide Gebräude. 


Zuerft erwähnen wir der Bemerfungen des Hrn. Daines 
Barrington*) über patriarchalifche Sitten, nämlich über die 
aus der Bibel befannten Gebräuche der Gaftfreundfchaft, der 
Vermählung, der Vielweiberey, der Sclaverey,.der väterlichen 
Gewalt und des Begräbniffes. Daraus, daß der Ausdrud: 
Er ward zu feinem Volke verfammelt, nur beym 
Tode Abraham's, Iſaal's und Jakob's vorfömmt, fchlieft Hr. 
B., daf nur die Leichen der patriarchifchen Familienhäupter zur 
öffentlihen Wehflage vor dem Wolfe ausgefegt wurden. Won 
den religiöfen Gebräuchen haben die Fatholifchen des Mittelalters 
mehrere Mitglieder der Gefellfchaft um fo mehr befchäftigt, je 
minder diefelben in einem Lande, wo die proteftantifche die vor- 
berrfchende Religion, heute noch üblich oder befannt. Der chrw. 
Sohn Milner °) berührt ganz furz den Friedensfuß der feyers 
lichen Meffe, das pax, ohne die befannte Ableitung des Wor— 
tes pax von der indifchen Formel Pachſcha oder dem perfifchen 
Bachſch (Gabe, Gefchenf) zu erwähnen. Der ehrw. John 
Bowle °) macht einige Bemerfungen über den Episcopus pue- 
rorum des Mittelalters, deffen Andenfen ſich noch in der Kinder: 
prozeffion am unfchuldigen Kindertage in der gallicanifchen Kirche 
erhalten hat. ec. war davon zu Paris i. J. 1809 Augenzeuge. 
Die Mitra und der Krummftab, mit welchen vormals die Bi: 
fhöfe von Limerick pontificirten, befchreibt und gibt in Abbil: 
dung der ehrw. Hr. Milner ’); über die alte Conftitution, 
Disciplin und die Gebräuche der alten Kathedralfirche von E re: 
ter erftattet Hr. Zohn Jones ®) unter den folgenden Rubri: 
fen Beriht; Der Dehant, der Präcentor (Cantner), 
Kanzler, Schapmeifter, Pönitenciarius ud Sub: 
dehant, Canonifer und Vicare, Capitulare, An: 
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nivellare (verderbt aus Annuallarius), d.i. Prieſter, welche 
bloß diefelben Meffen an den Zahrestagen der Todesfälle laſen; 
Secundare, weldhe das Recht hatten, mit den Canonifern 
und Vicaren in den Chor zu geben; Cuftare (daher das Wort 
Küfter), denen ed, wie den Silentiariis am byzantinifchen Hofe, 
oblag, Ruhe und Stillichweigen zu erhalten; Chorfnaben 
und Haushälter (Stewards), denenes oblag, auf jeder Seite 
des Chords zwey Antiphbonare, vier Graduale und eben 
fo viel Tropare herbeyzufchaffen; die legten enthielten nur die 
Sequenzen, d.i. die Gebete zwifchen der Epijtel und dem 
Evangelium, welche nicht in dem Graduale. Die Befchreibung 
der Ceremonie der Bußwafchung, wie diefelbe zu Greenwich 
am Gründonnerstage 1572 Statt hatte, ift gleich der zweyte 
Auffag des 1. Bandes '); fie heißt auf engl Maunday, 
welches entweder von mandatum oder von Mande (Almofen) 
berzuleiten, Der ehrw. Samuel Denne ?) befchäftigt fich 
mit den Zweifeln und Muthmaßungen über den gewöhnlich anges 
gebenen Grund, warum die Wörter ecclesia und presbyter in 
dem engliſchendoomesday Book eingefchaltet und weggelafjen 
werden. Wo dad Wort ecclesia ohne presbyter vorfömmt, ift 
demnach vorauszufegen, daß ein Priefter dabey gewefen, nicht 
umgefehrt, daß, wo dad Wort presbyter vorfömmt, auch eine 
Kirche dagewefen feyn müffe. Hr. Robert Studley Vidal’) 
theilt Bemerfungen über die verfchiedenen, vormals in England 
üblichen Gotteögerichte mit, und Hr. Rogers Ruding *) gibt 
über das Büchfengericht (trial of the pix) Ausfunft; ein alt: 
englifches Gericht bloß in Sachen der Minze, ſchon unter Eduard I. 
und noch unter Königin Elifabeth üblih. Hr. Adey Repton’) 
erläutert Stellen altenglifcher Dramatifer, weldye von den She: 
riffspoften fprehen, wie in Ben Jonfon: 
How long should I be, ere I should put off 
To tlie lord chancellor's tomb, or to the sheriff?s post! 
Dieß waren zwey hölzerne Pfoften neben der Thür des Ge: 

richtshofes (vermuthlich eine Anfpielung auf die zwey Säulen 
Boas und Zoafin) Hr. John Petingall °) handelt 
von Marftgerichten, welche courts of pypowder hießen, und 
überfegt das Wort ald nundina rusticorum, indem es urfprüng: 
li pie poudrous geheißen. Der ehrw. Hr.Robert Rihard- 
fon?) hat bijtorifche Bemerfungen über die Macht und den Wir- 
fungöfreis des Gerichtshofes des Kanzlers von Cambridge mit: 
getheilt. Der in der englifchen Geſchichte berühmtefte Gerichtshof 
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iſt der de Sternfammer (court of star chamber); Hr. 
Sohn Bruce )) gibt in zwey Schreiben den Umriß der Ges 
fhichte desfelben. Alle englifchen Hof: und Gerihtshöfe nah— 
men ihren Urfprung in dem alten Föniglichen, im Pallafte vom 
König felbft gehaltenen, fo die Gerichtshöfe von King'sBench, 
Eommon Pleas und Exchequer, weldhe Anfangs nur 
Ausfchüjfe des föniglichen Gerichtshofes (council) waren. Dies 
fer hielt feine Sigungen unter Eduard TIL. in einer Ede des Pal- 
Taftes nächft dem Ufer der Themfe in dem Saale, welcher die 
star chamber hieß, und welcher nach aller WahrfcheinlichFeit 
feinen Namen von den goldenen Sternen hatte, womit der Pla- 
fond verziert war ?). Die Verhandlungen waren theild münd— 
liche, theils fchriftliche ; die Zahl der Richter war unter Heins 
rich VIL und VIII. gegen vierzig, darunter fieben oder acht Prä- 
Iaten. Das zweyte Schreiben über denfelben Gegenftand nimmt 
die GSefchichte dieſes Gerichtshofes von der Regierung Heinz 
rich’8 VII., mit welcher daserfte endete, auf, und führt diefelbe 
bis in die Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts herunter. 


LXXI. Nemter des Hofes und andere. 


Hr.Robert Riddel von Glen Riddel ?’) gibt die 
Etymologie des fchottifchen Titels Than ald Diener, und iſt 
ungewiß über die Bedeutung des Titels Abthane; das englifche 
Earl wird vom fächfifchen Worte Eorlas, d. i. Ehre, abge— 
leitet. Henry Ellis *) thut dar, daf das ehemals in der 
Grafſchaft Cardigan in Sudwallis übliche Amt eines Rag- 
ler ganz dasfelbe, wie das englifhe Conſtable, denn die 
BVerhaltungsbefehle diefes Amtes find überfchrieben: Officium 
constabularii sive Ragloti. An dem Hofe der alten englifchen 
Könige beftand auch das feitdem verfchollene Amt eines Pur- 
veyor's, d, i. eines Einfaufers oder Schaffers, deifen Attribute 
und Deputate Hr. William Brapy ’) erläutert. Seltſam ift 
das von Hrn.Broofe °) aus dem heraldifchen Collegium mit: 
getheilte Geremoniel, des Königs Bett zu machen, aus der Zeit 
Heinrich's VIIL: 

»Zuerft nimmt ein Reitknecht (groome) oder ein Page eine Fadel, 
geht damit in die Föniglihe Nachtgarderobe, um das Nöthiae daraus 
zu holen. Gin®entylman=ufber (gentilhomme de la chambre, 
oder Kammerfourier ?) und drey Deomen, d. i. Junker 7), machen 


1) XXV. 18, ıg. 2) VIII. 404. 5) IX. 30. ) xXII. 23. 5) VIII. 31. 
6, IV, 311. 

) Das treffliche etymologifhe Wörterbuch Joannis Minshaei vom 
5. 1617 gibt die Gtymologie vom dänifhen Jongmen. 
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das Bett, der Reitknecht mit der Fackel ſteht am Fuße desſelben. Die 
Leute von der Garderobe madhen des Königs Bettzeug auf, zwifchen 
dem Reitfnechte und dem Fuße des Bette, während drey oder zwey 
Junker auf jeder Seite des Bettes, und der Gentleman der Kammer 
ertheilt ihnen feine Befehle; ein Junker durchſucht mit dem Dolce das 
Stroh, damit Feine Untreue (untreuth) +) darin, der unter bettet 
das Federbett darüber, und einer von ihnen(oon of theym) fällt darauf, 
um es zu durchſuchen; fie betten es, prefien es und legen dann den Pol⸗ 
ſter, ohne das Bett zu berühren, wie er liegen fol, dann geben ihnen 
die von der Garderobe ein Stück Wollenzeug (a fustian !), von dem 
fie ein Mufter nehmen (takyng the saye therof), die Junker greis 
fen alle zugleih zu, und legen das Wollenzeug, ohne das Bett zu bes 
rühren, wie der Gentleman-ufher (Kammerfourier) ed befiehlt. — 
Auf gleihe Weife das erſte Reintuch , und fteden dann fowohl das Lein—⸗ 
tuch als die Wollendefe (fustyan) rund um das Federbett hinein. Der 
Garderobemeifter gibt das zweyte Leintuch zwey Junkern, die es kreuz— 
weis über die Arme nehmen, um das Bett, wie der Kammerfourier 
ſie heißt, glatt zu machen. Alle die Junker greifen dann zu, um das 
Leintuch über das Bett zu breiten, dann die zweyte mollene Unterlage 
(fustyan) mit folhen Deden, wie fie den König befriedigen mögen ; 
wenn dieß aethan, legen die zmey Junker nächſt dem Bette das dritte 
Fuſtian darüber, und die Junker der Garderobe geben ihnen ein ge; 
mwürfeltes Leintuch (panesheete), womit fie das Bett bededen, und 
dann die oberſte Dede darüber ziehen ; dann gibt ihnen der Garderobes 
meifter ſolche Kiffen (pyllowes) , die dem Könige gefallen Können. Die 
Junker legen fie auf den Polſter, und ziehen das Hauptleintuch über 
die Kiſſen, und ſtecken dasfelbe unter die Ende des Polfters , dann gibt 
ihnen der Garderobemeifter zwey kleine Kiffen, welche die zwey Junker 
auf das Bert gegen den Politer legen; fle machen ein Kreuz , und küſſen 
den Drt, wo ihre Hände waren, dann machen die zwey Junker am Fuße 
des Bettes die Federn? (feers), wie fie der Rammerfourier lehrt, dann 
ftet jeder von ihnen die Bettdecken auf, und läßt den Borhang nieder; 
ein LeibEnappe oder Kammerfourier legt des Königs Schwert zum Haupt 
Des Bettes.« 


Wie viel Umftände für das Bett eines Tyrannen, wie Heins 
rich VIII., der auf demfelben fchwerlich beifer fchlief, als fo 
manches unfchuldige Opfer feiner Iyranney! Ein Seitenftüd zu 
dem oben im ftatijtifchen Abfchnitte gegebenen Inventarium des 
Ritters Falſtaff, eines der reichften Edelleute feiner Zeit, iſt 
das von Sir Joſeph Banks ®) mitgetheilte Brevet (bre- 





ı) Im Minshaeus: untrew. 

2) Fustian , das franzöfifche futaine, ein aus Linnen und Baum« 
wolle gewirkter Zeug, hat wahrſcheinlich denfelben Urfprung mit 
dem heute allgemein bekannten griehifhen Kleidungsſtücke Fu ftani, 


nämlich das arabifhe Wuftani, ges, d. i. dad Mittlere, 


welches in fustian dem Mittelftoffe zwifchen Linnen und Baum: 
wolle bedeuten mag, im Griehifhen und Arabifchen aber das 
Kleidungsftüc um die Mitte des Leibes bedeutet. >) XIII. 3a. 
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viate) über die Ordnung und die Verwaltung des Hauſes eines 
Edelmanns v. J. 1605, in welchem nicht nur die Verrichtungen 
aller Hausoffiziere, ſondern auch die Speiſezettel für die vers 
fhiedenen Jahreszeiten angegeben find: ı) Der Haushofmeijter 
(stewarde), unter welchem die Wirthfchaftsverwalter (baliefes 
of husbandrie) ftehen, beforgt alle Einfäufe, und fchlichtet mit 
dem Eontrollor die Händel des Haufes; 2) der Eontrollor em: 
pfängt allen Mundvorrath aus den Händen des Haushofmeifters, 
welchen er in deffen Abwefenheit vertritt, und felbit vom Küchen 
fhreiber (clarke of the kittchine) vertreten wird; 3) der In— 
tendant (surveyor) hält die Bücher des Grundbefiges, gibt dem 
Einnehmer das Rentenbuch, und führt über alle Grundſtücke 
feines Herrn die beftändige Aufficht; 4) der Einnehmer (recea- 
vore) hält dad vom Sintendanten empfangene Rentenbuch, be: 
fcheinigt alle Empfänge, und erläßt die nöthigen Weifungen an 
die Verwalter ; 5) der Kammerherr (gentleman Usher) führt 
die Aufficht über die oberen Gemächer des Haufes (al above stai- 
res), doch bey feyerlichem Empfange in der Halle hat nicht er 
dorten zu fungiren, fondern die Grofoffiziere des Haushaltes, 
nämlich der Haushofmeifter und Controllor; ein großer Herr, 
wenn in vollem Staat bedient, hatte in feinem Empfangsfaale 
ein Staatstuch (cloathe of estate), und zwar ein Earl am 
Knopfe feines Seffels, ein Marquis auf dem Sitze, ein Herzog 
in der Entfernung eines Schuhes am Fuße deöfelben ; beym Spei- 
fen faß er in der Mitte des Zifches, fo daß er den ganzen Saal 
überblidte, ihm gegenüber fand der WVorfchneider, ober dem 
Vorfchneider faß die Lady oder Gräfin, die vornehmeren Gaͤſte 
faßen an dem oberen Ende des Tifches ober dem Herrn und der 
Rrau und dem Salz, weldes, in der Mitte des Tifches, die 
Graͤnzſcheide für die Verrichtungen des Vorſchneiders, der nur 
die ober dem Salze Sitzenden bediente, von denen unter dem 
Salze aber feine Notiz nahm; der Kammerberr fieht darauf, 
daß die Mundfchenfe ihre Schuldigfeit thun, daß der Empfangs- 
faal mit aller feiner Einrichtung in Ordnung; er weifet die 
Kammerjunfer (yeomen ushers) zur fchleunigen WBollziehung 
ihrer Pflichten an, und wacht über die Anftändigfeit und Artig« 
feit ihres Betragens; er gibt den Frauen die Stunde der Auf— 
wartung im Empfangsfaale (von 9 bis 11 Uhr), um die Frau 
vom Haufe in die Kapelle zu begleiten, dann von ı Uhr nach 
dem Speifen bi8 um 3, um welche Stunde fie fich zurücziehen 
fönnen, wenn nicht fremde Frauen da, die fie unterhalten müf: 
fen, dann wieder von 5 Uhr bis zum Nachteffen. Der Kammer: 
herr geht vor dem Mittag und Nachteffen mit dem Mundfchen: 
fen, Vorfchneider und Schaffner (sewer) in das Wafchbeden: 
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zimmer (ewerye), um ſich mit ihnen die Haͤnde zu waſchen, und 
behält den Vorſchneider im Auge, welcher die Ueberzüge (sayes) 
von Brot, Salz, Löffeln, Meſſer und Servietten wegnimmt, 
und diefe Ueberzüge dem Brotmeiſter (pantler) zur Verwahrung 
übergibt; der Schaffner mit dem Küchenfchreiber begeben fich in 
die Küche, und nehmen von allen aufjutragenden Speifen Pro: 
ben (blecherne oder filberne Dedel, um die Speifen warm zu 
erhalten, find in England heute noch üblich, und oben drein 
einer der größten Lurusartifel der Tafel großer Häufer, in- 
dem die Helmzier des Wappend oft zugleich den Henfel bil: 
det); der Schaffner hält fich jtetd an der Seite des Morfchnei- 
derd. Der Kammerherr hat die Dienftliften (checke rolles) 
aller aufwartenden Gentlemen und Yeomen, und fchenft befon- 
dere Aufmerffamfeit den Gaͤſten. 5) Der Oberftftallmeifter (gen- 
tleman of the horses) theilt die Pferde nad) ihren verfchiedenen 
Klajlen, nämlich in die Staatöpferde (greate horses), die ver- 
fhnittenen Sattelpferde (geldinges or hackneyes), die Wagen: 
pferde, die Sänftenpferde und die Klepper für die Dienerfchaft, 
und beforgt alle Gefchäfte des Stalled; 6) der Amtmann oder 
Gerichtöhalter (Learned steward) fit mit den Gefchworenen 
dem Gerichte vor; 7) der Auditor ift ein Gerichtsbeyfißer, aber 
vor allen der Entfcheider der Rechnungsanftände zwifchen dem 
Herrn und dem Nechnungsleger; die Kapläne und Gefretäre 
fpeifen an der Tafel des Haushofmeifterd oder Controllors. 
8) Der Küchenfchreiber ijt eine der wichtigiten Perfonen des 
Haufes, indem alle unteren Dienfte und Vorrathskammern un: 
ter feiner unmittelbaren Aufficht ; er vifitirt allwöchentlich das 
Wafhbefenzimmer, den Keller, die Brotfammer, den Bier— 
feller *),, die najfe und trocene Speifefammer, die Bäckerey und 
Brauerey, die Kornfammer, die Schlädhteren und das Scheuer 
rungsgemach (scollerie)?); ihm gehören alle Thierhäute; 9) der 
Junker des Waſchbeckenhauſes hat unter feiner Aufjicht alle Beden, 
Leuchter und das ganze Tifchzeug; 20) der Kellermeifter (yeo- 
men of the seller) gibt den Wein vor, und verrechnet denfelben ; 
2.) der Kourier der großen Kammer (yeomen usher of the 
greate chamber) forgt unter dem Kammerherrn für die Rein— 
lichfeit der Gemächer; 12) der Kourier der Hallen (yeomen usher 
of the halle) forgt für die Neinigfeit der Hallen, und erhält in 
denfelben das gebührende Schweigen, nachdem er dem Pantler 
das Brot und dem Buttler das Bier abgenommen. 13) Der 


1) S. 329 ſteht butterie (Butterhaus) , was wohl nur ein Schreib: 
oder Drudfehler für butlerie, da nur vom Bier die Rede. 


2, Fehlt in Zohnfon und Webfter. 
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Brotjunker (yeomen of the pantrie) übernimmt das Brot von 
der Bäcerey, und verrechnet es mit derfelben; ı4) der Vier: 
junfer (yeomen of the butlerie) ') empfängt das Bier vom 
Bräuer, und forgt für die Erhaltung desfelben ; 15) der Zunfer 
der Garderobe hat auch die Möbeln unter fih; ı6) der Stall: 
junfer (yeomen of the horsse) führt unter dem Oberftftallmei: 
fter alle Liften des Stalles; 17) die Köche empfangen alle ihre 
MWeifungen vom Küchenfchreiber; 18) der Zunfer der Fleifch- 
fammer (yeomen of the larden) hat allen Vorrath frifchen und 
gefelchten Fleiſches und Fifches unter fih; 19) der Junker des 
Kornbodens (yeomen of the garner) empfängt und verrechnet 
alle Arten von Getreide; 20) der Zunfer Portier forgt dafür, 
daß das Thor während der Eß- und Betzeit gefchlojfen bleibe; 
21) der Junker Bäder empfängt das Korn vom Auffeher des 
Kornbodens, übergibt es dem Müller, und forgt dafür, daß 
dasfelbe für die verfchiedenen Arten von Brot (manchett und 
ranchett) gehörig gemalen werde; eben fo empfängt 22) der 
Sunfer Bräuer das nöthige Korn für die Bräuerey; 23) der 
Junker Scheurer hat das Silbergefchirr unter fih, und forgt 
für die Scheuerung deöfelben; der Speifemeijter oder Einfäufer 
(cator) erhält das Geld zum :wöchentlichen Einfauf, und bat 
feine Aufmerffamfeit auf Leckerbiſſen aller Art, auf das Früheſte 
und Seltenfte, was die Jahreszeit gibt, zu richten; 25) der 
Schlaͤchter fteht für das Fleifh, die Häute und das Unfchlite 
u.f.w. Nun folgen die Liiten der verfchiedenen Arten des Flei— 
ſches, des Wildes, der Fifche, für die verfchiedenen Jahreszei— 
ten; diefelben füllen volle 16 Quartblätter, dann hierüber bes 
fondere Verhaltungsbefehle fir den Haushofmeifter in diefen ver— 
fchiedenen Sahreszeiten. In den Noten ift ein halbes Hundert 
altenglifcher Namen von den Vögeln und Fifchen erflärt. — 
Wie der erwähnte Aufjaß die innere Einrichtung des Haushaltes 
eines englifchen Lords im fechzehnten Jahrhundert kennen lehrt, 
fo unterrichtet ein Schreiben des Hrn. Thomas Aftle °) über 
die verfchiedenen alten Renten und Dienjte (rents and services) 
feiner Herrfchaft (manor) von Great Teyz; diefe Herrfchaft 
beiteht aus mehreren NRitterlehen mit Freybauern (free tenants) 
und Unfreyen (base tenants oder villani); die Lehenspflicht be: 
ftand im Nitterdienft, Huldigung (homage), ZTreugelobung 
(fealty), Hofdienft (suit of court) und verfchiedenen Renten 
und Gelddienſten; fo zahlte die Ereffield- Familie jährlic) 
ein Pfund Kümmel für ein Stück Landes von 25 Joch; die Up- 


) 5m Terte fteht abermals butteric , d, i. Butterhaus, ftaft Bier: 
feller. >) XII. 4. 
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her: Ramilie gab jährlich eine Nelfe (gilly-Nower); die Pud⸗ 
ney's eine rothe Rofe; die Moteham’s eine Rente von ſechs 
Pfennigen und eine Schüffel Honig u. f. w.; die nicht freyen 
Bauern (villani oder copyhold tenants) waren zur Roboth ver- 
pflichtet, indem fie für den Herrn pflügen, ernten, mähen, Holz 
bauen, Wege machen und ausbeffern mußten. Diefe Robothen 
beißen auf englifch villain services, die Abgabe Onzitl wird 
als eine falfche Ausfprache von Unzeld, und diefes felbit aus 
einem durch die Achnlichfeit des englifchen z und g entjtandenen 
Schreibfehler für das deutfche Ungeld oder Umgeld erflärt. 
Der Dienjt marcheta mulierum ward von vielen Schriftitellern 
als das Vorrecht des Herrn in der Brautnacht vor dem Bräuti: 
gam erklärt. Hr. Aftle fpricht feine Ueberzeugung aus, daß 
dieſes unfittliche Vorrecht nie beftanden habe, und daf unter 
marcheta mulierum entweder ein Strafgeld für die Fehltritte 
lediger Unterthanstöchter, oder wahrfcheinlicher ein Pönfall für 
jene, welche ohne Erlaubniß des Herrn heirateten, zu verſtehen 
fey. Wir befchliegen diefen Abfchnitt mit den Gebräuchen der 
Begräbniffe, da der Tod ultima linea rerum. Derfelbe Ar. 
Aftle theilt aus einer Handfchrift die Befchreibung des Begrabs 
nijjes Eduard’S IV. mit *); unmittelbar darauf folgt die Ber 
fchreibung des Begräbniffes Maria’s, der Königin von Schott» 
land *); und unmittelbar vorher geht ein furzer Auffag, die Ber 
gräbnißordnung vornehmer Perfonen zur Zeit des Mittelalters ?), 
in zwölf Punkten; ») Der angefehenfte Werwandte trägt das 
Schwert (swherde); 2) andere tragen das Schild, den Panzer: 
wamms, den Helm und Helmfchmucd (crest); 3) fünf Bahnen, 
nämlich der h. Drenfaltigfeit, der 5. Jungfrau, des h. Georg's, 
des Mamenspatrons (advowre) des Verftorbenen und die Fahne 
mit feinem Wapen, eine Slagge (penon) und eine Standarte 
feines Wapens; 4) eine doppeltgefranzte Einfajfung um das 
Bartuch mit den Worten der Wapendevife; 5) zwölf gemalte 
Wapen (scochons), um den Sarg aufzuftedfen, und drey Dußend 
Federbüfche (penselles) auf dem Sarge aufgepflanzt ; 6) eben 
fo viele gemalte Wapenfchilde als Pfeiler in der Kirche für jeden 
derfelben; 7) fo viele Fadelträger, ald der Merftorbene Jahre 
alt war, auf jeder Badel ein gemaltes Schild; 8) fünf Herolde 
um den Sarg, einer vorne gegen den Altar, der zweyte rechts 
vorne auf der Seite mit dem Schwert, der dritte vorne auf der 
Iinfen Seite mit dem Helm und Helmſchmuck, der vierte auf der 
rechten Seite rücfwärts mit dem Wapenpanier , der fünfte auf 
der linfen Seite mit der Wapeuflagge (penon); inzwifchen diefen 





») 1.59. 2) Ebenda 60. >) Ebenda 58, 
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fünf Hetolden, welche bis zum Offertorium ftehen bleiben, und 
zwifchen dem Sarge find die vier Bahnen der 5. Dreyfaltigfeit, 
der h. Jungfrau, des h. Georg’, des Namenspatrons und die 
Standarte des Verjtorbenen aufgepflanzt; 9) Goldſtoff für die 
verwandten Frauen, welche inner des Trauergerüſtes ftehen, 
und diefe Goldftüde als Opfer darbringen; 10) eine Anzahl un 
fhuldiger Kinder, weiß gefleidet, mit Wachsferzen in der Hand ; 
11) der ſchwarz geharnifchte Mann auf einem Rappen; ı2) der 
Erbe der Herrfchaft ftellt fic nad) dem Offertorium auf die linfe 
Seite des Priefters, und empfängt von demfelben Schwert, 
Helm, Helmſchmuck, Wapenpanier, Panzerwamms und War 
penflagge. In der Verordnung des Begräbniffes Eduard's IV. 
heißt es Eingangs: Wenn ein gefalbter König flirbt, wird fein 
Leichnam von einen Bifhof gewafchen (der Salbung willen), 
dann einbalfamirt, in feine Leinwand (lawn) oder reynez, Reh 
baut? eingewickelt, in feinem Staatöfleide und mit feiner Staats: 
mütze auf dem Kopfe auf einem fchönen, mit Goldftoff überhan— 
genen Geftelle ausgefegt, mit einer Hand auf dem Bauche, in 
der anderen ein Zepter, das Geficht mit einem Tuche verhüllt, 
durch il (2? oder 11?) Tage ausgefept; wann der Leichnam 
nicht länger zu halten, wird er in eine, mit feidenen Striden 
wohl gebundene (wele trameled), dann in Wachsleinwand (tar- 
seryn trameled), dann in Sammt, dann in Goldftoff einger 
wicelt, und eine Infchrifttafel mit feinen Namen, Titeln und 
der Jahreszahl in den Sarg gelegt; bey dem Leichenzuge wird 
ein Bildniß von ihm, im Staatsfleide, mit reichen Borden über 
dem Bauch, mit dem Zepter in der Hand und der Krone auf dem 
Haupte, in einem offenen Wagen, mit Fackeln und Fahnen, 
von den Herren und Ständen (lordes and estates) begleitet, 
geführt; die Pferde des Wagens fchwarz drappirt, mit Wapen— 
gemälden reich verziert, die Wapenherolde in ihren Wapenröcden 
um ihn, dann ein Ritter auf einem, mit des Königs Wapen 
gefhmuücten, mit feinem Reitzeuge geziemirten Pferde mit ges 
fröntem Helme, mit Schild und Speer; hierauf folgt die Be— 
fchreibung des Leihenzugs und Leichengefolges Eduard's IV, und 
eben fo der Maria’s, Königin von Schottland. Ueber den Lei: 
chenzug der Königin Katharina Parr, der gefchiedenen Gemahlin 
Heinrich's VIII., hat Hr. William Sllingworth *) den 
Entwurf des geheimen Raths für die Zubereitungen und das Ce- 
remoniel mitgetheilt, in welchem das, was die Maler und die 
Garderobe zu liefern hatten, fo wie die Zahl der Livreebedienten 
genau beſtimmt ift. Ein Herzog und eine Herzogin mußten für 





*, XVI.6. 
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ihre Mantelfchleppe ı6 Ellen zu 10 Shilling und ı8 Trauer: 
lioreen haben; ein Earl oder Gräfin eben fo lange, nur minder 
foftbare Schleppe zu 8 &h. und ı2 Livreebediente; ein Baron 
oder eine Baronin für das Trauerfleid und Kaputze b Ellen zu 
8 Sh. und 10 Bediente; ein Pannerherr und Ritter vom Hofen: 
bande 6 Ellen und 8 Bediente; die Bifchöfe gleich mit den Ba: 
ronen; ein Ritter 5 Ellen zu 6 &h. und 5 Bediente; ein Squire 
5 Ellen und 2 Bediente; ein Gentleman 5 Ellen und ı Livrees 
bedienten. Jeder Junfer des Haushalted (yeoman) und Reite 
fnecht (rome) 4 Ellen und eben fo viel der Bediente jedes Gent: 
lemans. 
LXXUI Gefdhidtete. 

Wiewohl in der Maſſe diefer Verhandlungen die Gefdhichte, 
wie alle anderen, in den vorhergehenden Abfchnitten erwähnten 
Willenfchaften, nur im Gefolge der Archäologie erfcheint, fo 
fteht jene doch für das praftifche Leben weit höher als diefe, und 
wir befchließen unfere Anzeige mit ihr, als der Krone des weiten 
archäologifhen Reichs. In die Zeit der Alteften brittifchen Ge: 
fchichte gehört des ehrw. Hrn. Pegge ) Unterfuchung einer 
viel beftrittenen Stelle des Gildas, worin die Rede von einem 
Feldzuge der Picten und Scoten wider die Römer. Die Frage, 
ob diefer zu Land oder zur See unternommen worden, beruht 
auf zwey ftreitigen Wörtern des folgenden Satzes: itaque — 
emergunt certatim de curucis, quibus sunt trans Tithicam 
vallem vecti — tetri Scotorum Pictorumque greges. Cam— 
den nahm die Tithicam vallem als einen Landſtrich, und än— 
derte das Wort curucis in carucis, dasfelbe als Wägen über- 
fegend. Hr. P. lieft: Scythicam vallem, nimmt diefes als 
bildlichen Ausdruck für das irländifche Meer, und weifet nach, 
daf curuca dasfelbe mit corrogh und dem franzöfifchen cara- 
che, nämlich fein Wagen, fondern eine Art von Schiff; Scy- 
thicam ijt ihm gleichbedeutend mit Scoticum, und Geten, 
Gothen, Scythen und Schotten find nad) ihm eins und 
dasjelbe Wolf. Ar. Thomas Amyot ?) hat fi mit einer 
Unterfuchung über die Könige der Oftangeln, von dem Morde 
Ethelbert's i. J.792 bis zum NRegierungsantritte Edmund des 
Martyrersi.3.855, befchäftigt. Hr.Pegge *) macht Bener- 
fungen über die Irrthümer Lısles und Hearne's in Betreff 
des von König Aelfred den Kathedralen gemachten Gefchenfes, 
indem nichts deftoweniger als erwiefen, daß Alfred den Kather 
dralen, nebjt dem von ihm überfegten Hirtenbriefe des h. Georg, 
auch eine ganze von ihm verfertigte Ueberfegung der Bibel gefen: 





1) V.27. 2) XIX. 33. >) II.g. 
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det habe. Dec. bemerkt hiezu, daß das hier für Boldmünze ge: 
brauchte Wort mancussa ficy auch im Türkiſchen als Manfir 
wieder findet, wo ed aber einen Kupferpfennig bedeutet. Alfred 
fandte aber feine Goldmünzen, fondern nur einen Aeſtel, d.i., 
wie Ar. Pegge meint, einen Griffel, funfzig Mankuſſe werth. 
Hr. P. denft, daß das in der Infel Athelney aufgefundene 
Kleinod König Alfred’s mit der Snfchrift: Alfred meg heat 
gewurgan, d. i. Alfred hieß mich verfertigen, die 
Handhabe diefes Griffels gewefen feyn möge; hierüber bemerft 
der ehrw. Dr. Miles), daß dieManfuffe hier nicht Gold- 
münzen, fondern ein Gewicht bedeuten, und daß das mit pugil- 
lare überfegte fächfifhe Wort Aeftel nicht als Griffel, fondern 
als der Buckel (umbilicus) des von Alfred gefandten Buches zu 
verftehen fey, wozu jenes Kleinod Alfred's fehr wohl gepaßt habe. 
Der ehrw. Hr.Bentham?) zieht die im Münjter von Ely ent: 
deeften Grabfchriften von fechs dort begrabenen Bifhöfen, und 
Brithnot, demHerzog der Nordhumbrier (0.3. 1091 — 1032) 
an’s Licht, Brithnot blieb in der Schlacht wider die Dänen. 
Hr James H. Marfland °) führt den Urfprung der Zu— 
namen in England bis ins neunte und zehnte Jahrhundert hin— 
auf. Außer dem Kreife der englifchen Gefchichte liegt Da mia— 
nis, vom ehrw. Samuel Henley *) mitgetheilte Denffchrift 
über die Schickfale des Fürftenthbums Antiochien während der 
Kreuzzüge. Hr. Willis’) berichtet über die zwifchen Edmund 
Sronfide und Knut -vorgefallenen drey Schlachten, deren 
erfte in Sarftan-field’s bey Wayhill gefchlagen ward; 
er meint, daß Figburyzring weit eher den Namen campus 
Canuti al$ campus Chlori verdiene. Der ebrw. Samuel 
Denne °) befchäftigt fich mit den Waldenfern, die vormals Un— 
terthanen der Herrfchaft Darenth's in der Grafichaft Kent, und 
wirft manches wider die Slaubwürdigfeit des Gefchichtfchreibers 
Wilhelm von Neuburg ; ein Hr. Robert Riddellvon Ölen 
riddel?) gibt die Gefchichte der alten Herrfchaft von Gallo— 
way von der früheften Zeit an bis ind 3.1455, wo diefelbe 
mit der Krone von Schottland vereinigt ward. Hr. Thomas 
Stapleton ®) theilt Bemerfungen über die Gefhichte Ad eli- 
ſa's, der Schweiter Wilhelm’s des Eroberers, mit; fein Aufſatz 
ift in gefchichtlicher Hinficht ein Seitenftüd zu dem, oben fchon 
im Abfchnitte der alten Infchriften erwähnten des Hrn.Belg?), 
welcher die Vermengung zweyer Gunilden dargethan; eben fo 
zeigt Hr. Stapleton, daß Adelifa, Gräfin von Albemarle, die 
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Gemahlin Grafen O do's von Champagne, mit ihrer gleichna— 
migen Mutter verwechfelt worden, und daß jene die Nichte und 
nicht. die Schweiter König Wilhelm’S des Eroberer war. Hie— 
ber gehören auch die oben im Abfchnitte der Gemälde erwähnten 
Auffäge über die berühmte Iapete von Bayeux, und das aus 
dem Sranzöfifchen überfegte Memoire über denfelben Gegenjtand 
des Abbe de la Rue, welches der Ueberfeger Hr. Francis 
Douce!) mitgetheilt hat. Hr. Karl Mellifhp °) gibt feine 
Bemerfungen über Maferer's Ueberficht der alten Verfaſſung 
des engliſchen Parlamente. Hr. Mellifh ſtimmt mit Ma: 
ferer überein, daß Wilhelm I. das Teſtament Eduard’S des 
Bekenners geſetzmäßigen Anfpruch auf die Krone gegeben, aber 
es leuchtete ihm nicht ein, daß Wilhelm verfucht habe, die Rechte 
des Eigenthums umzuftoßen, oder daß, wenn er e8 auch gewollt 
hätte, er ed zu bewirfen im Stande gewefen wäre. Hr. Mel: 
Lifh findet die Grundzüge fähfifcher Verfaſſung fhon in dem, 
was Tacitus von der germanifayen fagt;da6 Doomesday:boof 
gilt Hrn. Mellifh ald Beweis, daß der Eroberer die Eigen- 
thbumsrechte nicht angetajtet babe, er umterfcheidet zwifchen 
escheat (verfallen) und forfeiture for treason (Verluft wegen 
Derrätherey); er gibt zu, daß zur Zeit Wilhelm’s I. die Parla— 
mente nur aus den Hauptlehensleuten (tenants in chief) beſtan— 
den, aber meint, daß diefenur militärifche waren; für die Fälle 
der Lehensfubftitution (subinfeudation) wegen des Erfcheinens 
im Parlamente war vorgefehen; die Parlamente waren zweyer- 
ley, das um Weihnachten, Oftern und Pfingiten verfammelte 
(curia de more coadunata), und der conventus principum 
der Urfprung des Haufes der Lords; fo waren auch die Unter: 
thansgründe (villenages) zweyfach, indem fie theild von Sreyen, 
theils von Sclaven befejfen wurden. Tenants for years waren 
freye Pächter (freeholders). Wir haben zwar fchon in einem 
früheren Abfchnitte (LA) der Auffäge der Herren North ) und 
Denne*) über die Einführung der arabifchen Zahlzeichen in 
England gedacht, erwähnen aber derfelben noch einmal, weil 
die Epoche ihrer Einführung eben fo der Gefchichte ald der Pa: 
läographif angehört, und weil die von North 5) aus einem 
Manuferipte von Benn et College mitgetheilte Iafel- der 
Eclipfe in Betreff der Zahlzeichen der zweyten Columne GErörte- 
rung und Berichtigung erfordert; er fagt, er gebe diefelbe nicht 
nur wegen der ungewöhnlichen Methode oder Charaftere der zwey— 
ten Columne, fondern auch als einen Beweid, daß der Gebrauch 
der heutigen Zahlzeichen (welche auf der vierten und fiebenten 


1) XVIL.4 2) II. 40. 5) X.35. 4) XI. 10, 5) X. p. 373. 


64 Alterthumskunde. LXXIX. Bd. 


Columne Be find) damals noch fo wenig üblich, daß der- 
felbe Erklärung erforderte '). Der Berfaller (Dr. ort) 
und der Einfender (Mr. North) haben alfo die arabifchen Zahl« 
zeichen in ihrer urfprünglichen morgenländifchen Figur, in wel: 
cher diefelben fich auf der zweyten Columne (nur mit Verwechs- 
lung des Fünfers und Sechſers und mit der Figur unferes Ach— 
ters ftatt des arabifchen) befinden, nicht erfannt. Auf den erften 
Anbli ſcheinen die Zahlzeichen, deren fich heute die Araber, 
Perfer und Türfen bedieneu, freylich von den unfrigen verfchie- 
den, aber man darf diefelben nur ſtatt in wagerechter Richtung 
in fenfrechter anfehen, fo fpringt die Sdentität der orientali« 


fhen und occidentalifchen fogleid in die Augen: ırrzsyvagı“ 


Beym Dreyer und Vierer ift bloß unten der Strich ausgezogen, 
der beym Fünfer aber fehlt, und der Achter ift nichts ald der um— 
gefehrte Siebner, und der Sechſer der verfehrte Neuner; ‘auf 
dem Grundfleine des Wirthshaufes zum fehwarzen Schwan zu 
Holborn fteht die arabifhe Jahreszahl 1144 ?). Ueber die 
Regifter der Biſchöfe von Lincoln, welche früher als die der Bi— 
fchöfe von Canterbury und Dorf, welche ſchon mit dem dreyzehn⸗ 
ten SZahrhundert beginnen, hat Hr. Maurice Johnſon °) 
furze Notiz gegeben; der ehrw. Hr. Pegge *) ftellt eine Unter: 
fuchung über die Urfachen des Todes König Johann's an, deren 
Refultat, daß derfelbe vergiftet worden (1.3.1216). Hr. Tho— 
. mas Aftle 5) berichtet über die in England durch die Verlei— 
bung Siciliens an Prinzen Edmund, den zweyten Sohn Hein- 
rich's III., bervorgebrachten Begebenheiten, mit Bemerfungen 
über das Siegel diefes Fürjten, welches zu Ende ded Auffages 
in Kupfer geftochen ift; er meint, daß eine augenfcheinlich aus 
der Matrir diefes Siegeld geprägte Goldmünze Hrn. Barret's 
nur ein Schauftüd fey, und feineswegs den currenten Gold» 
münzen Edmund's beygezählt werden könne. Der ehrw. Hr. 
Pegge °) gibt einen umftändlichen Bericht über die Schlacht 
von Lincoln i. 3. 1217 (dem erſten der Regierung Heins 
rich's 111), und einen eben folchen Bericht über die Schlacht 
von Chejterfield ?’) am 1ı5.May ı266) im 49. Jahre der 
Regierung Heinrich's II. Won demfelben ift auch die Furze 
Denffchrift *) über die Sadbrüder oder fratres de poenitentia 





ı) Which I have here drawn out, not only on account of the 
uncommon method, or characters in the second column, 
but as a proof likewise that the use of the present figures 
was then but rarely known or practised, so as to want ex- 
planation. 
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Christi, deren Gründer nicht mit Sicherheit auögemittelt wer: 
den fann, oder welche zu Ende des drepzehnten Jahrhunderts 
von Papit Nicolas IV. beitätigt worden. Die Brüderfchaft be: 
griff Ledige und Werheiratete in fich, fie hießen Continentes, 
nicht weil fie das Gelübde ewiger Keufchheit abgelegt, fondern 
nur weil fie ſich an einigen Zagen ihrer Weiber enthielten. Den Nas 
men der Sackbrüder führten fie von ihren härenen Kutten. Hr. 
Niholas Harris Nicolas ?) theilt einen alten, früher 
ungedructen Bericht über den Einfall König Eduard's I. in Schott- 
land 1.53.1296 und einige Bemerfungen darüber mit, von dem 
Zage an, an welchem er über die Tweed ging, bis zu feiner 
Rückkehr nah Berwid. Hr. Thomas Ampot ?) gibt aus 
einem Manuferipte der Harleianifchen Bibliothef eine geſchicht— 
liche Relation über das Ende König Eduard's III. und feinen Tod. 
Eine fehr fchäßbare alte Chronif in 37 Abfchnitten, deren Inhalt 
aus ihren folgenden Titeln erfihtlih: 1) Wom Herzog von Lanz 
cafter, feinen Worten und Bedingungen; 2) Lord Latymer 
wird feiner Stelle entſetzt, und die Inzichten wider ihn; 3) Ry— 
hard Lyones fendet Gefchenfe an den Prinzen; 4) von einem 
Gefangenen, welchen Lord Latymer aus Furcht, daß durch 
ihn feine Verräthereyen entdecft würden, ind Gefängniß warf, 
und wie fchwer es hielt, diefen Gefangenen zu finden; 5) Ab: 
fegung Lord Latymer’s und Gonfiscation feiner Güter; 6) Ry— 
charde Sturi, der Füge überwiefen, wird vom König getrennt; 
7)von des Prinzen Tod; 8) was der Herzog that nad) des Prins 
zen Tod; 9) der Herenmeifter der Ales Peres wird eingezo» 
gen und verhaftet; 10) Ales Peres fchwört, fie wolle nicht 
mehr zum Könige fommen; 11) das Statut für dielords, ohne 
deren Rath etwas zu unternehmen für den König nicht gefegmä- 
fig; »2) die Slorentiner fommen nach England, und betrügen 
den König; 13) der Herzog verföhnt die von dem Parlamente 
VBerurtheilten mit dem Könige, ohne ein Parlament einzuberufen ; 
14) wie Ales Peres zum Könige zurückkam, von der Nach: 
ficht des Bifchofs und der Verhaftung Peter de la Mares; 
15) der Herzog thut dem Bifhof von Winchefter Schaden; 
»6) wie der Earl von Marfhe die argliftigen Schlingen des 
Herzogs von Lancafter vermied; ı7) Einberufung des Parla- 
ments; ıB) von dem Weberfluffe Weins und Waſſers in Eng— 
land nad Weihnachten i.3.1377;.19) der Papft fendet feine, 
wider die Slorentiner erlajjene Ercommunifationsbulle; 20) das 
Parlament, in welhem Neuerungen begehrt wurden; 21) die 
argliftige Fürſichswahr (cautel) des Herzogs; 22) die Clerifey 
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begehrt die Zuruͤckberufung des Biſchofs von Wincheſter; 23) wie 
der Herzog nach John Wielyffe ſandte, um ſich mit ihm zu 
berathen, und dieſer dazu bewogen ward; 24) von dem durch 
Sohn Wiclyffe in der Kirche St. Paul's zu London zwiſchen 
der Elerifey und dem Herzoge und zwifhen Sir Henry Per 
eye und den Londonern aufgeregtem Zwijte; 25) die Zufammen: 
berufung zu London wider den Herzog und Heinrich Percye, 
und ihre Flucht; 26) die Londoner gehen zum Könige, um ihre 
Srepheiten zu bewahren; 27) die den Herzog fchimpften,. wer« 
den, wiewohl ungerechter Weife, ercommunicirt; 28) die Her: 
ren des Parlaments fchreiben die Kopfiteuer eines Pfennigs von 
Jedermann für den König aus; 29) die Clerifey bewilligt das: 
felbe; 30) Sir Robert Afton fpricht für den Herzog zum 
König wider die Londoner; 31) der Bifchof von Winchefter er: 
hält feine zeitlichen Einfünfte (temporalytyes) durch Ales Pe: 
res; 32) von dem Tode der Gräfin Pembroofe und ihren 
guten Thaten; 33) die Seeleute erfchlagen den Squire, welder 
einen von ihnen getödtet; 34) der Bifchof von Norwich wird in 
feiner Stadt Lynne fchändlich behandelt; 35) wie Ales Per 
red zum Könige in feiner Kranfheit fam, und feine Ringe 
nahm; 36) von des Königs Tod und von dem, was fi) hernach 
begab; 37) von der neuen Bruderfchaft zu Et.Albans, die 
nicht weiter dauerte. Um eine Probe von der naiven Treuberzigfeit 
diefer alten Chronif zu geben, folgen die Abfchnitte, in denen 
von Aled Peres die Rede, hier ind Deutfche überfept. 
Neunter Abſchnitt. »Als diefe Dinge fich ereigneten, bieß 
ed im Parlament, daß die Ales eine geraume Zeit einen gemwifien De: 
minifaner bey ſich behalten, welcher dem Acufern nah ein Phyſiker, 
diefe Kunft trieb, aber ein böfen Zaubercyen ergebener Herenmeifter war, 
durch deſſen Erperimente Ales den König zu ihrer ungefeßmäßigen Liebe, 
oder um richtiger zu fprechen,, zur Narrheit verlocdte, denn ein junger 
Wüſtling fündigt, aber ein alter ift über alle Maßen von Sinnen. Weile 
ter hieß es, daß der befagte Mönd gewiſſe Gemälde des Könias und der 
Ales gemacht, mittel$ deren dur die Macht und Kraft von Kräutern 
und feiner Befhmwörungen er machte, daß Ales von dem Könige erhals 
ten Fonnte, was jie wollte, wie der berüchtiate Zauberer Bertabanus 
vom Könige Aegyptens, und daf er, wie Moifes in voriger Zeit, Ge: 
dächtnißringe und Vergefienheiteringe gemacht. Der Mönd bildete fich 
ein, daß fo lange der König diefelben trüge, die befagte Hure ihm nicht 
in den Sinn kommen würde; der Herzog befahl daher, den Mönd her: 
beyzufhaffen, wenn er irgendwo gefunden werden Eönnte; fo begaben fi) 
zwey Ritter verkleidet nah dem Aufenthaltsorte des Mönds unter dem 
Scheine, Hülfe bey ihm zu fuchen, der Krankheiten heilen könne; der 
Mönd ftand in feinem hohen Zimmer, und da er fah, daß fie Nachts 
töpfe trugen, und fich einbildete, er Eönne eine große Summe Geldes 
gewinnen, bekannte er fogleih, der Mann zu ſeyn, den fie fuchten, 
Eie verſprachen, ihn zu befriedigen, wenn er herunterfommen, und ihnen 
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Arzneymittel geben wolle. Bon der Peft der Habtucht befallen, Fam er 
herunter , und ward von ihnen feitgehalten ; als er fo hulflos feine Bers 
baftung beklagte, fagte ihm eine Magd: was wehellagt ihr fo, Vater ? 
was habt ihr zu fürdten? Eonntet ihr dieß nicht vorherfehen, ihr , die 
ihr anderen die Zukunft vorausfagtet ? Er antwortete: Ich fah diefe 
Dinge wohl voraus, mußte aber nicht, warın fie geſchehen ſollten, denn 
ich prophezepte ein Parlament, in welchem ich und meine Myftres mans 
cherley Widermwärtigkeiten zu ertragen haben würden. Er wurde vor den 
Herzog und die Edlen geführt, wo er den Tag mit zweydeutigen Ant— 
worten zubrachte. Zulest erhielt der Erzbifyof von Canterbury , der 
Beſchützer des Predigerordens, mit Mühe von dem. Herzog und von den 
Edlen, daß er den Brüdern feines Drdens übergeben werde , indem viele 
ſchrien, und mit den Fingern auf ihn zeigten, daf er verbrannt werden 
folle. Ales Peres, ald fie von feiner Verhaftung hörte, begann fich 
ſehr zu fürchten, und erblafte.« Zehnter Abſchnitt. »Zu gleicher 
Zeit ließ der Herzog die Ales Peres vorfordern, und über die unrecht« 
mäßig erworbenen Dinge und ihre anderen Vergehen ins Examen neh: 
nen; als fie auf manche Vorwürfe nichts zu antworten im Stande, und 
deßhalb durch das Gutachten von Vielen als fhuldig erfannt ward, fo 
erfolgte der Ausſpruch, daß fie von nun an fich nicht mehr unterfangen 
folle , in die Nähe des Königs zu kommen, mit hinzugefügtem Pönfalle, 
daß wenn fie dad Gegentheil verfuchte, fie alle ihre Befisungen in Eng: 
land verlieren, und auf ewig verbannt feyn follte. Wie es heißt, ſchwut 
fie zu größerer Sicherheit auf das Kreuz des Erzbifchofs von Ganterbury, 
dieſem Gebote genau und treu nachzukommen. Der Bifchof und feine 
Suffragane wurden erſucht, fie zu ercommuniciren, wenn fie zu irgend 
einer Zeit ihren Schwur verlesen follte. Der Erzbiſchof und alle gegen- 
mwärtigen Bifchöfe ſchwuren, den Eidbruh der Ales durh Excommu—⸗ 
nication zu beftrafen.« Bierzehnter Abſchnitt. »Der König, 
welcher ſchon feit Langem an den Gebrehen des Alters gelitten, er— 
frankte an der Erinnerung der Satzungen des lebten Parlamentes , und, 
wie man vermuthet, nicht an einer natürlichen Krankheit , welche leicht 
alte Leute befällt,, fondern an einer zufälligen, an welcher junge Leute 
leiden, welde befallen find von unordentlicher Fleifhesluft ; diefe Krank: 
heit ift aber bey alten Leuten viel fhmwerer zu heilen, als bey jungen, 
aus der befonderen Urſache der Kälte des Alters und der Hitze der Ju: 
gend, fo daß der König ganz verzehrt ward. Als nun des Königs na: 
türliche Feuchtigkeit faft gänzlich ausgetrocknet, und feine innere Hitze 
größtentheils geſchwächt war, begann feine Etärke und Kraft immer 
mehr und mehr abzunehmen, und wie Biele verficherten , fiel er in diefe 
Krankpeit aus Sehnſucht nad diefer Hure Ales Peres, weil fie von 
iym getrennt war. Dieß ward hernach volllommen wahr befunden, in- 
dem ex die befagte Ales wieder zu feiner alten Freundfchaft berief, wi— 
der die oberwähnte Satzung und den im Parlamente abgelegten Eid. 
Darauf entjtand großes Gemurmel unter dem Volke, wie der König 
defien felbjt Zeuge feyn Eonnte, und der Fluch der ganzen Gemeine ward 
der Ales angewünſcht, als Fein Mittel wider ihre Bösartigkeit gefun: 
den ward, als ihre ſchlimmen Thaten emporgehoben worden, höher als 
die Gedern des Libanon, deren Fall das gemeine Volk des Königreichs 
fo fehr wünfchte. Der Bifhof und feine Suffragane, welche fie hätten 
verurtheilen follen, waren glei ſtummen Hunden, die nicht im Stande 
su bellen, denn wahrlich, um die Wahrheit zu fprechen , fie waren nicht 
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Hirten, ſondern Freſſer und Miethlinge, und verließen die Schafe aus 
Furcht vor dem Wolfe. Ich ſpreche nicht von Allen, denn vielleicht 
Fählte Gott noch Einige, welche ihr Knie nicht vor Baal beugten, de— 
ren Tugend vielleicht zu ſeiner Zeit geoffenbart werden ſoll, ſondern von 
denen, welche, wenn ſie das Schwert Peters in die Hand genommen, 
um ſolche Uebel abzuſchneiden, eher die Wunden des Sünders fühlen, 
als dieſelben aufreißen ſollten; fo brachen die alten Narben in den irrens 
den Schafen dur die Nachläßigkeit der Prälaren wieder in frifche 
Wunden auf. Die befagte Ales kehrte zu ihrer Eitelkeit zurüd, und 
ward fo vertraut mit dem Könige und ihren Gefellen, daß auf ihren 
Wink der König Alles im Königreihe anordnete, und fi felbit ihrer 
Regierung übergab.« — »Deßhalb wurden gute und unfhuldige Leute 
ſchwer geplagt durch den ſchlimmen Rath diefer Hure und ihrer Günſt⸗ 
linge, weldye die Wahrheit verbergen; dieſer Here, welde durd ihre 
erneuerte Freundfchaft mit dem König wider den Willen des Volkes vor- 
waltete.-. O fürftlicher Leichtfinn, Lüfternheit und Liederlichkeit, zu bes 
Hagen von ganz England! D König! werth ein Eclave der niedrigiten 
Art zu heißen, und nicht ein Herr; denn wenn Sclaverey nichts als die 
Unterwuürfigkeit einer gebrocdyenen und verworfenen Geele, melde ihres 
freyen Willens entbehrt ; wer wird läugnen, daß alle leichtſinnigen, lü— 
fternen und fchledten Perfonen Eclaven find ? Iſt der ein freyer Mann, 
den ein unkeufhes Weib regiert, der nichtd verweigern kann, was fie 
befiehlt, und der, wie es fcheint, den Vergnügungen und Palläften der 
Venus nicht entfagen darf? Ich halte einen ſolchen nicht nur für einen 
Eelaven, fondern für einen Eclaven der ſchlimmſten Art, welche Würde 
er fonjt immer beEleiden möge, denn wie fann man mit Wahrheit fagen, 
daß der herrſche, welcher feine eigenen fleifhlihen Lüfte nicht beherrſchen 
kann !— Laßt ihn zuerft feine eigenen Neigungen zäumen , feine Lüfternheit 
einſchränken, und andere Gebrechen des Gemüthes abwehren, und dann 
erft lat ihn anfangen, andere zu beherrſchen; denn es ift eine Schande 
und ein fhmugiges Ding für einen Edelmann, fo bösartigen Lüjten un» 
tertbänig zu feyn, indem er, fo lange er denfelben gehorcht, nicht für 
einen König oder freyen Mann, fondern für einen Sclaven zu halten iftz 
deßhalb ift zu Feiner Zeit der Treue des Feindes zu trauen, und defhalb 
laßt uns abbredyen hievon.«e Fünf und dreyßigſter Abſchnitt. 
»Am 21. Zulius wäre der berühmte König Eduard bald plöglicy geſtor— 
ben, er traute nod den füßen Erzählungen der oftgenannten Hure, 
wenn fie ihn verfiherte, daß er wieder befjer werden und nicht fterben 
würde, fo daß er zu dieſer Zeit nichts, als von Falkenbeige und Jagd, 
und dergleichen Nichtigkeiten, ftatt von Dingen, die fein Heil betrafen, 
fprab.— Was Ales Peres that, kann Zedermann beurtheilen, der 
da weiß, was eine Hure zu thun gewohnt, wiewohl Niemand dergleichen 
niederſchreibt; fobald fie fah, daß der König den Fuß inner des Todes 
Thor geſetzt, war fie auf ihre Flucht bedaht, doch damit Zedermann 

fähe, daß fie den König nicht feiner felbft willen liebte, nahm fie, bevor 
fie ging, die Ringe, melde der König feiner königlichen Majeftät willen 
an den Fingern trug, daß ja Feiner zweifeln möge an der Wahrheit des 
alten Sprichworts: daß Huren auch Diebinnen.«a Sechs und drey: 
nor Abfhnitt. »Docd während der König noch den Gebraud 
einer Zunge hatte, faß die oftgenannte Hure noch bey ihm, gleich einem 
Hunde, der gierig auf das, was fein Herr unter den Tiih würfe, zu 
erfchnappen lauernd; fo wartete fie mit gierigem, weitaufgelperrtem 
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Maule und ungewöhnlichem Grinnen, ob dem Könlge nicht noch etwas 
von Einkünften zufallen werde, nicht zufrieden mit der Menge von Bes 
fisungen und dem großen Vermögen, womit der alterkindiihe König fie 
täglich bereichert hatte; fie hoffte noch immer mit Zuverfiht , daß der 
Flug Jordan in ihr Maul rinnen werde, das heißt, daß nad dem Kö: 
nige der Befiß des ganzen Königreihs nach ihrem Wunſche ihr allein ges 
horchen werde, fowohl aus Furcht vor dem König, als ihrer großen 
Reichthümer willen, auf die ſie mehr als auf Gott vertraute. 


Ueber die Schlaht von Trante in Bretagne v. 3%. ı350 
befteht ein Denkmal, welches Hr.v. Auvergne *) in Abbil: 
dung mit der Infchrift mitgetheilt hat. Won den älteren Re— 
gierungen ift in den vorliegenden Bänden feine der Gegenjtand 
fo vielfältiger hiftorifcher Unterfuchungen, als die Richard’s LI. ; 
die unter derfelben für das Regiment des Tower in London er: 
laffenen Verordnungen hat Henry Ellis *) mitgetheilt. Der 
ehrw. John Webb?) hat hierüber allein einen ganzen, 423 
Seiten ftarfen Quartanten geliefert, welcher zwey Drittel des 
zwanzigften Bandes füllt, nämlich die englifche Ueberfegung und 
den franzöfifchen Tert einer metrifchen, von einem Zeitgenoffen 
gefchriebenen Gefchichte der Abfeßung Richard's II., welche die 
Periode von feinem legten Zuge nad Srland bis zu feinem Tode 
enthält, mit funfzehn Gemälden derfelben in Kupfer geftochen. 
Diefe, mit einleitenden Bemerfungen, mit Noten und einem 
Anhange verfehene Ueberfeßung und Ausgabe des DOriginaltertes 
ift, wie gefagt, ein Buch für fich, deifen Kenntnif allen, die 
ſich mit dem Studium der englifchen Gefchichte befchäftigen, un 
erläßlih. Diefe Chronif laßt indeifen noch die Umjtände des 
Todes Richard's im Dunfel, und in den gleich darauf folgenden 
zwey Schreiben Hrn. Thomas Ampyot’d *) fucht derfelbe die 
insgemein angenommene Fabel der Ermordung Nichard’s U. 
durh Sir Piers von Erton und acht feiner Gehülfen mit: 
tels Beilen durch den Widerfpruch der englifchen Geſchichtſchrei— 
ber über die Art und Weife feines Todes zu entfräften, und Heins 
rich von Verdachte des Mordes rein zu wachen. Nicholas 
Harris Nicolas ) gibt einen Auffas über die Stärfe des 
Heeres, welches Richard i. J. 1385 gegen Schottland führte, 
und über deifen Stärfe die Angaben der Gefchichtfchreiber eben 
fo abweichend, als über die Art feines Todes. Fraſer Tytler 
beglaubigte in einer dem dritten Theile feiner Gefchichte Schott« 
lands angehängten Differtation die von Amyot in einer Note ded 
obgedachten Auffaßes angeführte Sage von der Flucht Richard's 
nah Schottland, feinem Tode und Begräbniffe zu Stirling, 
welcher Sage Walter Scott in feiner Gefhichte Schottlands 
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feine Zuſtimmung gibt, Sir James Mackintoſh aber in 
feiner Gefhichte Englands die feine verfagt. Diefes veran- 
laßte einen zwepten Aufſatz myot's), in welchem die Glaub: 
würdigfeit der von Tytler nicht bezweifelten Quellen Fritifch 
beleuchtet, und mit ziemlicher Gewißheit dargethan wird, daß 
Richard im erften Jahre der Regierung Heinrich’8 IV. gejtorben, 
und daß alfo jener in Schottland in geheimnifvoller Gewahr ge: 
baltene Gefangene, welcher in einem Schreiben Heinrich's V. 
der Mammet (Mahommet?) Schottlands genannt wird, nicht 
Richard II. gewefen feyn könne. Ein aus den Archiven deö ger 
beimen Rathes Heinrich’ IV. gezogener, in einer Handfchrift 
des brittifhen Mufeums befindlicher Auffag veranlaßte einen 
dritten Hrn. Amy ot's 2). Aus dem Goneepte ded geheimen 
Rathes geht hervor, daß derfelbe Heinrich IV. die nöthigen Mafis 
regeln eingerathen, fich der Perfon Richard's, wenn er noch 
lebte, zu verfichern, oder wenn er todt, feinen Leichnam dem 
Volke öffentlich zu zeigen. Hr. John Bayley °) hat eine 
Erzählung der erfien Schlaht von St. Alban (1455) aus 
einem gleichzeitigen Manuferipte mitgetheilt. Bis ind I. 1465 
mußte John Harding der Gefchichtfchreiber gelebt haben, 
über deſſen Schriften und Quellen Ar.Benet *) berichtet, und 
aus deffen, unter den harleianifchen Handfhriften im brittifchen 
Mufeum aufbewahrter Chronif Ar. Henry Ellis 5) Auszüge 
mittheilt. Hr. Craven Ord °) theilt aus einer Handfchrift 
der Abtey von Bury St Edmund's die Erzählung der Hein- 
rich VI. dort gegebenen Unterhaltung mit, und Henry Ellis’) 
bat eine alte feltene Slugfchrift aus der Preffe Rihard Pyn— 
fon’, welche die Befchreibung der Vermählungsfeyerlichfeiten 
Maria’s, der Tochter Heinrich’8 VII., mit Karl, dem Prinzen 
von Gaftilien, enthält, mitgetheilt. Der ehrw.Marf Noble?) 
bat Bemerfungen über das Leben Cäcilia's, der Herzogin von 
Vorf, Tochter Ralph de Nevil’s, Earld von Weitmoreland, 
aus Johanna, der natürlichen Tochter Johann’, ded Herzogs 
von Lancafter, gegeben. Hr. Edward Zerninghbam °) 
theilt eine Erzählung des zweyten Einfalld Eduard's IV. im J. 
1471 mit dem Briefe des Königs an die Einwohner von Brü- 
ges über den Erfolg derfelben, mit vier in Kupfer geftochenen 
Miniaturgemälden aus einer franzöfifchen Handſchrift der Biblio— 
thef von Kent mit. Im folgenden Jahre (1472) Fam Louis 
de Bruges, Herr von Gruthuyse, nach England, und ward 
zum Earl von Winchejter ernannt; die näheren Umſtände bier: 
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über befinden ſich in einem Schreiben Sir Frederie Madden's) 
mit Bacfimile von Autographen. Robert Mafters ?) beleuch« 
tet mit chronologifcher Sadel die Zweifel von Walpole's Ger 
jhichte über das Leben und die Thaten König Richard's III., 
und Thomas Aftle ?) trägt diefelbe Fackel in das Dunfel der 
Anachronismen und Unrichtigfeiten englifcher Geſchichtſchreiber 
hinfichtlich der Zeit des Einberufens der Parlamente, der Daten 
von Tractaten, Diplomen und anderer öffentlichen und Privat: 
urfunden. Alerander Quders *) bemüht fich, zu beweifen, 
daß die Könige von England den von Heinrich VILL. zuerjt ange— 
nommenen Titel eines Vertheidigers des Glaubens 
nicht Kraft der Bullen der Päpite Leo und Elemens VII, 
fondern Kraft der Befchlüffe englifcher Gefepgebung führen; in- 
deifen gibt er doch als das erjte Werdienft Heinrich's VIII. um 
diefen Titel das von demfelben wider Luther gefchriebene Bud) 
an. Es iſt wahr, daß Heinrich's Nachfolger diefen, von Papite 
Leo verliehenen Ehrentitel, troß der Bulle Paul’s III., welche 
Heinrich VII., nad) feinem Bruche mit Rom, dieſes Titeld und 
der Krone verluftig erflärte, fo wie lebtere dennoch behielten, 
und demfelben die Bedeutung eines Vertheidigerd der evangeli- 
fchen Lehre im Gegenfage mit der fatholifchen unterfchoben, aber 
nicht8 deftoweniger hat Heinrich VIII. denfelben urfprünglich nur 
als Vertheidiger der Fatholifchen Lehre vom Papite erhalten. 
Einer der merfwürdigften Momente der Gefchichte Heinrich's VIII. 
ijt feine Zufammenfunft mit König Franz I. zwifchen Guines 
und Ardres i. J. 1520, welche der Gegenftand eines fchon 
oben unter dem Abfchnitte der Malerey erwähnten Gemäldes, 
wober Sir Sohn Ayloffe 5) eine ausführliche Vefchreibung 
diefer Zufammenfunft gibt. Sohn Bruce °) hat Vemerfungen 
über die Umftände, welche den Tod Fiſher's, Bifchofs von 
Rocheſter (22. Junius 1535) veranlaften, mit Belegen von Ur— 
Funden gegeben. Edmund Lodge’) theilt einen alten Bericht 
über den i. J. 1536 in der Graffchaft Vorf ausgebrochenen Auf: 
ftand mit, und Frederie Madden ®) die Befchreibung des 
Einzugs Heinrich'8 VIIL. zu Lincoln im 3.1541, fo wie die Er: 
zählung des Beſuches des Herzogs von Najern in England 
1.3.1543 9). VBemerfungen über die Zeit des Todes und den 
Begräbnifplag der englifchen Königin Katharina Parr hat 
der ehrw. Treadway Nafh*°) mit der Abbildung der Kapelle 
von Sudely Eaftle, wo fie begraben liegt, und dem Faeſi— 
mile ihrer Srabfchrift (1548) gegeben. Zwey alte, in dem brit- 
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tiſchen Muſeum aufbewahrte Zeichnungen ſtellen die eine den An⸗ 
griff der Franzoſen auf die Stadt Brighthelmſtone im J. 
1545, die andere die Schlaht von Arques, welde in der 
Nähe von Dieppe 1.3.1589 Statt hatte, vor; Hr. Henry 
Ellis theilt diefelben im Kupferftiche mit. Derfelbe bat 
auch Auszüge aus dem Protofolle des geheimen Rathes v. 3. 
1545 — 1558 mitgetheilt). Sohn Caley ’)gibt die 1.3.1552 
für die Unterfuchung von Kirchengütern erlaffenen Verhaltungs- 
befehle. Zwey vom ehrw.Samuel Ayfcough *) mitgetheilte 
Handfhriften William Waads, eined Gefretärd Hein: 
rich's VII. und Eduard’s VI., handeln von den wider die be— 
fürchtete Landung der Spanier zur Vertheidigung der Küfte zu 
treffenden Maßregeln. Hr. William Bray ’) gibt aus den 
Driginalfchriften die Erzählung des Verhaftes Henry Wrio— 
thesleys, Earl’ von Southampton, auf Befehl der Königin 
Elifabeth i. 3. 1570. Der ehrw. Samuel Denne °) gibt 
Auszüge aus einer Handfchrift, welche »Lebensbefchreibung Mt. 
Phineas Pette's, eines Schiffsbauers König Jakob's J., 
von ihm felbft befchrieben, « betitelt ift; diefe intereffanten bio— 
graphifchen Auszüge füllen 79 Seiten. Ueber die Einführung 
der Lotterie in England i.3. 1567 und über die Einrichtung ders 
felben erjtattet Hr. William Bray 7) Bericht; beyläufig ind 
%.1582 gehört die von T. W. Wrighte °) mitgetheilte alte 
Schrift Thomas Diggesd, Esquire's, über die zur Verbeife: 
rung und Vervollfommmnung des Hafend von Dower zu treffen- 
den Mafregeln, von großem nautifchen und merfantilifchen In— 
tereife. Der ehrw. Hr. Pegge?) theilt feine Bemerfungen über 
die Peft mit, welche in den Jahren 1586 — 1587, 1608 — 1609 
und ı664 England verheerte. Hr. Samuel Ruſh Mey: 
rich '°) hat mit einem Schreiben den Bericht der, zur Unterſu— 
chung der 1.3.1596 zu Cadir gemachten Beute aufgeftellten Coms 
mijfäre einbegleitet. James Cumming '') gibt Sir Henry 
Delverton’s eigene Erzählung, wie er vom Könige, den er 
durch zu freye Reden im Parlamente beleidigt hatte, i.3. 1609 
wieder zu Gnaden aufgenommen worden. Ar. Bowman '?) 
fügt feine Bemerfungen dem kurzen Berichte über den wunder 
baren, wider die Armee der irländifchen Rebellen am 23. October 
r643 erfochtenen Sieg by. George EChalmers '?) zeigt 
aus einer Urfunde, daß die Tortur in England noch i. 3. 1619 
üblich gewefen. Lord Stowell '*) berichtet über die Ent— 
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defung des Herzend Lord Edward Bruce's (i. 3.1613 im 
Duell geblieben). Diefer Bericht ijt ein Seitenftüd zu dem des 
ehrw. Anton Hamilton’s') über die Entdedung ded Herzens 
Arthur Lord Capels, welder feiner Treue willen für 
Karl I. getödtet worden; beyder iſt fchon oben unter den Grab: 
malen Erwähnung gefchehen. Hr.Edmund Turmor?) gibt 
eine Sfizze der militärifchen Geſchichte Briftol’8 im fiebzehnten 
Sahrhundert fammt einer Sfizze der Außenwerfe der Stadt i. J. 
1644. Henry Ellis °) hat erftens die Abfchriften dreyer 
englifhe Geſchichte beleuchtender Briefe, nämlich Thomas 
Gowen's (v.3.1654), Peter du Moulin’s (v.3.1664) 
und Jako b's, des Herzogs von Kurland, deren fchon oben bey 
den Urfunden gedacht worden; und zweytens Sir Gilbert 
Talbot's Erzählung von dem Leberfalle Berghen's i.%. 1665 
durch den Earl von Sandwich *) mitgetheilt. Der ehrw. Ste: 
phan Weiton °) hat die Abjchrift eines während des großen 
Feuers zu London i.3. ı666 von Sir Edward Atkyns (ein 
Chief Baron of the Exchequer) an feinen Bruder Sir Ro— 
bert (ebenfalls Lord Vorſtand, Freyherr der Schabfammer) 
eingefendet, und der ehrw. Samuel Ayfcough °) die Abs 
fhrift einer im brittifchen Mufeum aufbewahrten KHandfchrift 
vorgelegt, deren Inhalt der Titel ausfpriht, nämlih: »Auss 
bülfsmittel in Ermanglung des Geldes zur Befoldung der Lands 
und Seemacht in diefem Zahre faft allgemeiner Armuth der eng- 
liſchen Nation (1667) durh Fabian Philips“ Die Ge: 
fhichte des Afyls in England bis zu dejfen Aufhebung unter 
Jakob I. hat der ehrw. Samuel Pegge ’) in einem Auffage 
umeijfen. Zwey von Sir George Nayler °) mitgetheilte 
Driginalurfunden find die eine ein Schreiben über den Empfang 
Karl’s II. ald Prinzen von Wales zu Cambridge i. 3.164: , die 
andere die Beftimmung Sir Ralph Hare's zu einem Geißel 
nach Schottland 1.3.1646. Endlih hat Ar. Hudfon Gur— 
nen?) Auszüge aus den Protofollen des Vereins von Lynn 
Regis in Norfolf v. 3. 1430 angefangen bis herunter in’ J. 
1731 mitgetheilt, wodurch die Municipaleinrichtungen diefer 
Stadt während eined Zeitraums von drey Jahrhunderten be= 
leuchtet werden. 

Die gegebene Ueberficht des Inhalts der fechs und zwanzig 
Quartbände, welche in ſechs und dreyfig Jahren, feit 1770, 
wo die Gefellfchaft die Herausgabe ihrer Denffchriften begann, 
bis zum Jahre 1836 erfchienen find, hat gewiß jeden Lefer mit 


) XV.26. 2) XIV.19. 5) XXIV.3. 4) XXII. 5. 5) XIX. 15. 
°%) XII. 13. *) VIILı. *) XVIIL5. 9) XXIV. 10. 


„4 Alterthumskunde. LXXIX. BD. 


hoher Achtung für den Geiſt der Gründer ſowohl, als der Ver— 
faſſer dieſes Tauſends antiquarifcher, philologiſcher, topographi: 
ſcher und hiſtoriſcher Auffäge erfüllt, und demſelben den Wunſch 
eingeflößt, mit der Geſchichte dieſes vortrefflichen, das Studium 
der Alterthumskunde und Geſchichte fördernden gemeinnützigen 
Inſtitutes naher bekannt zu werden. Die Geſchichte der Geſell— 
ſchaft ſteht an der Spitze des erſten Bandes ftatt der Einleitung, 
und wir machen dieſe Eröffnerin (Katihet)') des ganzen 
vielbändigen Werfes zur Beſchließerin (Chatimet) der 
Anzeige desfelben, indem wir mit cin Paar Worten die verfchies 
denen Phafen der Gefellfchaft berühren. Die erfte Gründung 
der Gefellfchaft der Alterthbumsforfcher ?) fchreibt fich, wie fo 
viele andere große und nügliche Einrichtungen, aus den Zeiten 
der Königin Elifabeth her, in deren vierzehntem Regierungsjahre 
(1572) die Gefellfchaft der Alterthumsforfcher durch die Bemü— 
bungen des gelehrten und freygebigen Gönners der Literatur, 
Erzbifhofs Parker, geftiftet worden. Sie verfammelten fich 
alle Sreytage, und ihre Verhandlungen wurden protofollirt z 
die Gefellfchaft beftand ziwey und zwanzig Jahre, bis Jakob 1., 
vermuthlich aus engherziger Furcht, durch ftatiftifche Meitthei- 
lungen die Geheimnifje der Regierung und durch Abhandlungen 
über Religionsgebräuche des Mittelalters die herrfehende Kirche 
gefährdet zu fehen, die Gefellfchaft auflöfte. Auf die erften 
zwanzig Sabre ihrer Thätigfeit folgte eine gleiche Periode gänz« 
licher Unthätigfeit, und eine 1.3.1617 an König Zafob wegen 
Errichtung einer Föniglichen Afademie der Wiffenfchaften gerich- 
tete Eingabe erwähnt der Gefellfchaft der Alterthumsforfcher als 
einer gänzlich verfchwundenen (absolutely vanished); endlich 
trat die Gefellfchaft i.%. 1717 wieder ind Leben; in der Einlei- 
tung find die Namen der zwey und zwanzig neuen Gründer ge— 
geben. Sieben Sahre hernach veranftaltete diefelbe unter der 
Prafidentfchaft des Earl von Hartford eine Sammlung altengli- 
fcher Münzen ; die Zahl der Mitglieder war zuerft auf hundert 
befchränft, ohne Ehrenmitglieder. Im J. 1750 ward einftimmig 
bejchloffen, den König um ein Sncorporationsdiplom, nach dem 
zu Beginn des vorigen Sahrhunderts entworfenen Plane, zu 
bitten; diefes ward hauptfächlich dDurc) den Lord Kanzler, Earl 
von Hardwice und damaligen Präfidenten der Gefellfchaft, 
bewirft. Der König, ald Gründer und Patron der aus einem 
Prafidenten, Rathe und Mitgliedern beftehenden Ge: 





ı) Fatihet, insgemein Fatiha geſprochen, heißt die erfte, und 
Chatimet die lebte Sure des Korans- 
*) The society of antiquaries. 


ı837. Alterthumsfunde, „5 


ſellſchaft, gewährte ihr Statuten, Siegel und dad Befugniß, 
Ländereyen bis zu dem jährlichen Ertrage von zehntaufend Pfund 
zu befißen. Der Rath (der Präfident mit einbegriffen) beftand 
aus ein und zwanzig Perfonen, und wird, fammt den übrigen 
Beamten, alljährlich durdy Wahl erneuert. Im 3.1763 gab 
die Geſellſchaft zuerft einen Quartband englifcher Gold- und 
Silbermünzen mit Kupfertafeln heraus, aber erft fieben Jahre 
fpäter Fam die Herausgabe der Denffchriften zu Stande, deren 
Bände faft durchaus von gleicher Stärfe, von vierhundert bis 
fünfthalbhundert Seiten; doc) find die leßten wegen der Menge 
der bengegebenen Kupferplatten (der XXVſte enthält deren über 
hundert) zu dem doppelten Umfange der erften herangewachfen. 
Zwey Zahrhunderte alfo verfloifen feit der erften Gründung der 
Geſellſchaft bis zur Herausgabe ihrer Denffchriften, durch welche 
diefelbe erft gemeinnüsig ind Leben der Wilfenfchaft eingegriffen. 
Ohne die Kundmachung der Verhandlungen, wodurch die gefant> 
melten Schäße erft gemeinnüßig gemacht werden, wären Afade- 
mien und gelehrte Gefellfchaften um nichts beffer, ald Mufeen 
und Kunjtfammlungen, deren Euftoden oft nur die verfchnittenen 
Wächter ded Harems; fo löblich und preiswerth die Sammlung 
vaterländifcher Alterthümer, Kunftwerfe und Urfunden in land: 
fchaftlihen Mufeen, Kabinetten und Archiven, fo unnüß bleiben 
diefe Schäße im Ganzen für die Wilfenfchaft und Kunft, fo lange 
fie nicht durch Verhandlungen und Denffchriften zur öffentlichen 
Kunde gebracht werden; auch hier, wie von fo vielem anderen 
Trefflihen, das erft durch Publicität in wohlthätige Wirffamfeit 
tritt, gilt der Spruch des weifen Saadi: 

Tugend und alles mad aut 

Darf, ſoll's nützen, verborgen nicht bleiben. 

Die Aloe leg’ auf die Gluth, 

Und den Mosdhus mußt du zerreiben *). 

Die Ausarbeitung der Denffchriften kann aber nur das Werf 
eines Vereines gelehrter Kenner, und die, ob der Kupfertafeln 
immer fojtbare Herausgabe derfelben nur das Werf eines Verei— 
nes begüterter Liebhaber des Alterthums feyn. Die Einnahmen 
fowohl ald die Ausgaben der englifchen Gefellfchaft der Alter: 
thümer für das Jahr 1833 (die Rechnung ift zu Ende des 
XXV. Bandes gelegt) überftiegen die Summe von zweytauſend 
Pfund. Alles diefes das Werf von Privaten und nicht von der 


”) —F wen le 4 J? 


mer. — a a 4 2 





76 Alterthumskunde. LXXIX. BD. 


Kegierung. Wenn e3 die Sache der Regierungen ift, Afademien 
zu gründen und zu ftiften, weil, wie in der bey der Zubelfeyer 
der Petersburger Akademie gehaltenen Rede gefagt worden, die 
Nationen erft durch die Gründung von Afademien in die Reihe 
von civilifirten Völfern treten, fo ift die Gründung von literari: 
fhen und artiftifchen Vereinen für einzelne Zweige der Willen: 
fchaft und Kunft die Sache der Großen und Reichen; fo lange 
diefe (wenige Ausnahmen abgeredynet) nur dem materiellen und 
finnlichen Genuffe des Lebens ergeben, für den höheren und gei- 
ftigen Genuß feinen Sinn haben, fo lange fie ihre Kunftfchäge 
und Archive vergraben, und die Fleinen Summen, welche zur 
Herausgabe, derfelben erforderlich wären, für verlorenes Geld 
halten, fteht nicht zu hoffen, daß das hochherzige, von englifchen 
Lords und Gentlemen, dur die Gründung eines folchen Ver: 
eins, wie der ©efellfchaft der Altertbumsforfcher gegebene, bier 
zur Schau geftellte Beyſpiel, oder auch das von ungrifchen Mar 
gnaten, durch die reiche Stiftung ihrer Nationalgefellfchaft zum 
Mufter vorgehaltene, in anderen Ländern, welche dergleichen 
Einrihtungen (nicht zu ihrer Ehre) noch entbehren, fo bald 
Nahahmung finden werde.  Hammer-Purgfall. 


Art. U. ı) Nipon O Dai Itsi Ran, ou Annales des Empereurs du 
Japon, traduites par M. Isac Titsingh, avec l'aide de 
plusieurs interpretes attaches au comptoir Hollandais 
de Nangasaki; ouvrage revu, complete et corrige+sur 
Voriginal Japonais Chinois, accompagne de notes, et 
precede d’un apergu de l’histoire mythologique du Ja- 
pon, par M.J. Klaprotlı. Paris. Printed for the orien- 
tal translation fund. London 1834. 4. 


a) Nippon. Archiv zur Beschreibung von Japan und des- 
sen Neben - und Schutzländern: Jezo mit den südlichen 
Kurilen, Krafto, Koorai und den Liukiu - Inseln, nach 
japanischen und europäischen Schriften und eigenen 
Beobachtungen bearbeitet von Ph. Fr. von Siebold, 
Ausgegeben unter dem Schutze Seiner Majestät des 
Königs der Niederlande Leyden bey dem Verfasser 
1832 — 35. fol. Vier Lieferungen. 


Bydrage tot de Kennis van het Japansche Rijk, door 
J. F. van Overmeer Fisscher, ambtenaar van neer- 
landsch Indi@, laatst te Japan. Met platen. Te Am- 
sterdam. Bij J. Müller ua Comp. ı833. 


(Schluß.) 

Das Werk an der Spitze unſeres Artikels, welches Tit: 
ſingh mit Hülfe der japaniſchen Dolmetſcher, und von dieſer 
Sprache wiederum in's Hollaͤndiſche, und hieraus nochmals in 
das Frauzöſiſche überfegte, führt den Titel: Spiegel oder An: 
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nalen der Herrſcher Japans. Es beginnt mit dem erften 
Dairi Sinmu, und endiget mit dem Hundert und achten Dairi 
im Sabre ı611 unferer Zeitrechnung. Diefed Werf, welches 
eine chronologifche Aufzählung aller für den Japaner merfwürdi- 
gen Begebenheiten feines Landes, worunter auch viele für den 
europäifchen Lefer unbedeutende Vorfälle, enthällt, ward im 
Jahre ı652 auf Befehl des Fürften von Wafajfa durch Foghen 
audgearbeitet. Titſingh, geboren zu Amfterdam im Jahre 1740, 
faßte, fo bald er im Jahre 1779 als Vorfteher der holländifchen 
Faktorey nad Japan geſchickt wurde, den Vorfag, feinen Auf: 
enthalt zum Vortheil der Willenfhaften zu benugen. Diefer 
eifrige Mann fah ein, daß man ein Volf nur durch feine Ge: 
fhichte fennen lernen fönnte, und dachte defhalb darauf, ein 
größeres gefchichtliched Werf vermitteljt der japanifchen Dolmet: 
ſcher, denn Titfingh fcheint felbft weder japanifch noch chinefifch 
gründlich verftanden zu haben, in feine Mutterfprache zu über: 
fegen. Die Wahl fiel auf das angeführte Werf. Zitfingh ließ 
überdieß durch mehrere japanifche Dolmetfcher,, die des Hollän: 
difchen ganz mächtig waren, viele auf die Geographie, Botanif, 
Medizin, die Geſetze, Sitten und Gewohnheiten der Japaner 
bezügliche Werfe übertragen, und brachte diefe, fo wie eine be: 
deutende Sammlung japanifcher und chinefifcher Originalwerfe, 
nad) einem drey und dDreyfigjährigen Aufenthalte ın Afien, mit 
nad) Europa zurüd. Er befchäftigte fih nun damit, feine zahl: 
reihen Materialien zu fichten und zu ordnen, um die einzelnen 
Werke nach und nach in holländifcher, franzöfifcher und englifcher 
Sprache dem Drude zu übergeben. &o befchäftigt, übereilte 
ihn der Tod im Zahre 1812, ohne daß ein einziges feiner Werfe 
während feines Lebens gedrucdt wurde. Die Manuferipte und 
die Originalwerfe wurden nach dem Tode des Verfaflerd und Be: 
ſitzers zerftreut. Das Foftbarjte feiner Originalwerfe, die große 
japanifch = hinefifhe Encyflopädie Wo han fan fai u hoei, d. 5. 
Eine mit Karten verfehene Sammlung über die 
drey vorzüglichften MWefen °*), in japanifcher und chine- 
ſiſcher Sprache, Fam in die Fönigliche Bibliothek). Einige fei- 
ner Werke find nach feinem Tode theils in franzöfifcher, theils 
in holländifcher Sprache erfchienen, fo feine Gefchichte der Seo: 


54) Die Shinefen haben nämlich die Sitte, das ganze Al durch San 
tfai, die drey vorzügliditen Wefen, mworunter fie den Himmel, 
die Erde und den Menfchen verftehen, zu bezeichnen. Alle Dinge 
bienieden beziehen fih nach ihrer Anficht auf eines Ddiefer 2 
Weſen. 

55) Siehe das lehrreiche Inhaltsve *** dieſer — von 
Rémusat, Notices et Extraits des manuscrits X 
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gun, ein Wort, das hie und da auch Dſchogun geſchrieben wird; 
das Werk über die Heiraths- und Begräbniß-Ceremonien auf 
Zapan, nebjt einigen andern Auffägen; dann aud) feine eigenen 
VBemerfungen. Diefe Werke erfchienen unter folgenden Ziteln: 
I. Memoires et Anecdotes sur la dynastie regnante des Djo- 
gouns, souverains du Japon; ouyrage tire des originaux 
japonais, par Titsingh, publie avec des notes par M, Abel- 
Remusat. Paris 1620. 8. II. Ceremonies usilees au Japon 
pour les mariages et les funerailles, suivies des details sur 
la piete filiale; le tout trad. du japonais par feu M. Titsingh 
Paris «819. 8. vol. 5°). III. J. Titsingh Byzonderheden over. 
Japan. Hage ı824. 2 vol. 8. Es find wohl noch mehrere an— 
dere Werfe und Abhandlungen Titſingh's im Drude erfchienen, 
freylicy aber nicht unter dem Namen des Verfaſſers. So möch— 
ten wir, die unter dem Namen Klaproth auf Koiten des Orien- 
tal Translation Fund erfchienene Gefchichte der drey Reiche, 
d. h. Coread, Jeſos und der Inſeln Lieou : Kieou ?’), fo wie 
manche fleinere Abhandlungen und Ueberfegungen aus dem Ja— 
panifchen im Nouveau Journal Asiatique der Feder Titfingh’s 
und feinen japanifchen Dolmetfchern zufchreiben. Die Ueberfegung 
der Gefchichte der drey Reiche fand fich ficherlich unter den Hands 
fchriften Titſingh's. Sie ift namentlich aufgeführt in den Be: 
merfungen Remüfat’d über den Nachlaß dieſes fleifigen Hollän- 
ders 2). Remüſat und Klaproth fcheinen nämlich zufammen 
nach dem Tode Titſingh's alle feine Handfchriften und Bücher, 
worunter fich auch Mehreres über China befand, erworben zu 
haben. &o führt Klaproth glei auf der erjten Seite feines 
Ueberblicdes der mythologiſchen Geſchichte Japan’s, der fich vor 
den Annalen der Doiri befindet, ein Werf Titſingh's über die 
hinefifchen Alterthümer an, das aber nach feiner Verficherung 
fehr furz, und wenig brauchbar fey °°). Klaproth hat das Manu: 
feript Titſingh's, die Annalen der Dairi enthaltend, wie er ver- 
fichert, genau mit dem Originale verglichen, und manche Fehler 
und Ueberfehen des Holländers und feiner Dolmetfcher verbejfert. 





ss Von diefen beyden Werfen erfhien aud eine englifche Ueberfegung 
unter dem Tisel: Illustrations of Japan. London ı832, 

67) Apergu general des trois royaumes. Paris ı832. 

se) Nouveaux melanges Asiatiques I, ı58, 269. La description 
des pays voisins, c’est-ä-dire de la Coree, de Yezo, des 
iles Lieou-kieou, Man fehe auch den Inder der Handſchriften 
Titſingh's hinter den angeführten Illustrations of Japan 32ı. 

320) M. Titsingh, dans un manuscrit hollandais fort court et peu 
utile sur l'antiquit€ des Chinois. 
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Da wir weder dad Manufcript Titſingh's, noch das Original in 
Händen haben, fo müffen wir ihm dieſes auf dad Wort glauben. 
Klaproth har auch in einem Supplement zu den Annalın alles 
jufammengeftellt, was er vom Jahre 1611 bis zum Jahre 1818 
von der Gejchichte Japan’ aus den eigenen Werfen der Japaner 
entnehmen fonnte, wozu wahrfcheinlich ein anderes handjchrift: 
liches Werk Titſingh's, Chronologie von China und Japan von 
dem Jahre 84ı vor Ehriftus bis zum Jahre 1796 überfchrieben, 
fleißig benugt worden ift 6°). Das ganze Werf fchließt mit einer 
Abhandlung über die Dairi und ihren Hofitaat, worin fo wie im 
Verlaufe des Werfes die Namen der Dairi, die Benennung ihrer 
Regierungszeit, die Titel der einzelnen Beamten mit chinefifchen 
Charafteren, mit Angabe der chinefifchen und japanifchen Aus: 
ſprache, geſchrieben ſind. Hr. Landreſſe, der Ueberſetzer der urs 
ſprünglich in portugieſiſcher Sprache geſchriebenen japaniſchen 
Grammatik des Pater Rodriguez, hat einen fleißig gearbeiteten 
Inder über die Annalen der Dairi verfertigt, der dieſem ſchätz— 
baren, unfere Kenntniſſe von der Gefchichte und Verfaſſung Ja— 
pan's erweiternden Werfe beygegeben ilt. 

Wir beginnen die Ueberficht der bis jegt erfchienenen vier 
Lieferungen des Archivs zur Vefchreibung von Japan mit der 
vierten, welche die Reife des Hrn. v. Siebold von Batavia nad) 
Japan enthält. 

Die Reife von Batavia nad) Japan wird gewöhnlic, im Mo: 
nat Junius angetreten, weil zu diefer Zeit die Südweftwinde 
wehen. Hr. v. Siebold begab fi) am 27. Zunius 1823 auf den 
Dreymafter de drie Gezusters, am 2Bjten in der Frühe wurden 
die Anfer gelichtet, und am 5. Julius landete man in Banfa, 
oder der Zinninfel — dieß ift die Bedeutung des Wortes. Hr. 
v. Giebold gibt bey diefer Gelegenheit interejjante hiftorifche und 
geographifche Notizen über diefe Infel. Banfa zerfällt jegt in 
neun Bezirfe, und hat ungefähr eine Bevölferung von 22,000 See: 
len, die theils Eingeborne, theils Ehinefen und Malaien find. 
Die fehr ergiebigen Zinngruben follen erit gegen das Jahr 1710 
entdeckt worden feyn; fie werden von Chinefen bearbeitet, dem 
Namen nad) unter der Herrfchaft des Sultans von Palembang, 
in der That aber für Rechnung und zum Vortheil der holländi- 
fhen Compagnie. Die Ausfuhr des Zinns von Banfa nad) China 
und andern Ländern Afiens beläuft fich Jährlich auf 40 — 60,000 
Piful *). Es werden auch noch andere Metalle, wie Gold, 


60) Diefes Werk findet fih unter den — Er Büchern Tit—⸗ 
ſingh's. Illustrations of Japan 314. 


61) Milburn Oriental Commerce. London ı825. ©.374. 
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Silber und Eifen auf der Inſel gefunden, aber in geringer 
Maſſe. 

Am 7. Julius verließen die nach Japan beſtimmten Schiffe 
die Rhede von Banfa, am 27jten erreichte man die Infel Tai wan 
oder Zormofa, und die Reiſe ging ohne befondern Unfall von 
Statten. Am Ende des Tagebuches der Reife befindet fich die 
Gefchichte der Eroberung der Inſel Tai wan durch den Chinefen 
Koffenge oder Tſching tfhing fong. Die gründliche Anweifung 
zur Fahrt nad) Japan, von Verferf Piſtorius, die ald ein wich: 
tiger Beptrag für die Schifffahrt im Anhange B. geliefert werden 
follte (Nippon IV.3ı), befindet fich nicht bey unferm Eremplare. 

Das erjte Heft beginnt Hr. v. Giebold mit der Gefchichte 
der Entdefung von Japan durch die Europder, und deren Ver: 
Fehr mit diefem Reiche bis auf die gegenwärtige Zeit. Bon den 
Nachrichten der Araber über Japan, die wir am Anfahge unferes 
Artifels mitgetheilt haben, iſt hier Feine Rede. Es werden nach 
Maffri die drey Portugiefen genannt, die durch widrige Winde 
nad) Japan verfchlagen wurden. Wir erfahren, daß die Hollan- 
der im Jahre 1609 zuerjt eine dauernde Verbindung mit Japan 
anfnüpften. Sie erhielten am 30. Auguft 1611 die Erlaubniß, 
in dem Lande Handel zu treiben, die in der Folgezeit mehrmals 
erneuert wurde. Den Portugiefen und Spaniern wurde befannt= 
li im Jahre 1639 auf ewige Zeiten bey Todesftrafe der Zutritt 
in Japan unterfagt. » Eigentlid) ijt ed nur der Name Portugie: 
fen,« lefen wir S. q des Archivs, » unter welchem die Entdeder 
Japan's, diefe feltfamen Sremdlinge aus dem Ten =tfif» Lande, 
als reiche Kaufleute durch das ganze Reich befannt, als Prediger 
eines neuen Glaubens angeftaunt, und als Eroberer neuer Wel— 
ten.berüchtiget worden waren, aber endlich auch als Sriedens- 
ftörer befchuldigt, als Landesverräther verdächtig, auf immer 
ded Reiches verwiefen worden find. SPortugiefe ijt nun in Japan 
das Lofungswort des Schreckens, des Abfcheues und der Verfol: 
gung geworden.« Das Zen:tjif- Land it das Tien tfchu der 
Ehinefen, unter welchem Namen den Chinefen zuerjt gegen das 
Zahr 126 Indien befannt wurde. Es wird aber fpäter von den 
chineſiſchen Schriftftellern ausdrüdlich bemerft, daß die Schreib: 
art Tien tſchu und Schin tu fehlerhaft ift, und daß diefes Land 
Yintu oder Indu, d. i. Mond heiße. Diefes Land werde näm: 
lich fo genannt, weil ed in der Mitte anderer Reiche läge, wie 
der Mond in der Mitte der Sterne. Siehe meine Pilgerfahrten 
buddhiftifcher Priefter von China nad Indien. Leipzig 1833. 
S. 22. | 

©. ı4 wird die Vermuthung ausgefprochen, daß der Bud: 
dhismus wahrfcheinlic im Jahre 59 unferer Zeitrechnung von 
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China nach Japan gefommen fen, während es im Nippon III. 
am Anfange heißt: Es war im Jahre 552 nach Ehrifti Geburt, 
im dreyzehnten Jahre der Regierung des Mifado Kiu-mjoo, daß 
zum eriten Male ein Gögenbild des Buddha, ein Slaggenhimmel 
und einige buddhiftifhe Bücher in Japan eingeführt wurden. 
Auch ift es durchaus ungegründet, was wir auf derfelben Seite 
lefen, daß die chinefifche Regierung ihren Unterthbanen den Hans 
del mit Zapan unterfagt habe. » Die chinefifche Regierung felbit 
feheint ihren Unterthanen den Handel dahin unterfagt zu haben; 
und jegt bilden die von Sa hoo (Ninpo fu) nad) Japan zum Hans 
del kommenden Chinefen eine von der Regierung der Provinz 
Dſche fiang bloß geduldete Handelögefellfchaft.«a Wenn die chine: 
ſiſche Regierung ihren Unterthanen den Handel nad) Japan ver: 
boten hätte, fo Fönnte ihn die Provinzial: Regierung der Pro- 
vinz Tſche fiang feineswegs dulden. Anftatt Ninpo fu muß uͤbri— 
gend Ning po fu gelefen werden, und Sa hoo iſt Tſcha pu, ein un 
fern Ning po gelegener Ort, wo alle nah Japan beftimmten 
Schiffe landen. Die Europäer hatten ehemals die Erlaubniß, 
auch nach diefer Diftriftd » Hauptftadt der Provinz Tſche fiang 
Handel treiben zu dürfen, die nach der unter Kien long im Jahre 
ı804 herausgefommenen offiziellen Befchreibung des Reiches 
422,201 Einwohner hatte 9°). | 

Das Land der Halbinfel Corea, welches auf der angeführ- 
ten Seite Mimana genannt wird, heißt in den Annalen der 
Dairi Amana, oder nach der Ausfprache der chinefifchen Charaf: 
tere, mit denen es gefchrieben wird, Schin na (Annales S. 8). 
Eben fo heißt der Gefandte des Königreiches Sinra und der Halb: 
infel Corea in den Annales ©. 9 nicht Amano hi bofo, fondern 
Ama no fio fo. 

»Im Zahre 1451 famen zum erften Male bie Bewohner der 
Fin : fin: Infeln (Lieou-kieou-Inſeln) nah Japan, ©. ı5).« 
Die Verbindungen der Lieou:fieou » Infeln mit Japan fcheinen 
fhon viel älter zu feyn. Mach der Gefchichte der drey Reiche 
find die jegigen Könige diefes Infelreiches Nachfommer aus der 
Familie der Dairi. Apercu general des trois royaumes. 
S. ı73. 

Die Japaner nennen, nad dem Worgange der Chinefen, 
alle ihr Land umwohnenden Völfer Barbaren, und geben ihnen 
nach den verfchiedenen Himmelsgegenden , welche diefe bewohnen, 





62) Kien long Fu fing tfchou bien tu tſchi, Buch 27, Bl. ıa,r. Aud 
Lindfaz und Guzlaff berichten, daß Tſcha pu fih des Privilegiums 
des Dandeld mit Japan erfreut. Voyage to the northern parts 
of China. London 1833. ©. ı64, 286. 
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befondere Namen. Die im Süden wohnenden nennen fie mit 
den chinefifhen Worten Man ſchin, das fie Ban fin ausfprechen. 
Man fest dann gewöhnlich das Wort Nan oder Süden hınzu, 
das heißt dann zu deutfch die Leute der füdlihen Bar: 
baren. Nun heift es in den japanifchen Annalen einige Mal, 
und unter andern auch zum Sahre 1412 unferer Zeitrechnung, 
daß die füdlichen Barbaren Tribut gebracht hätten, wobey Hr. 
v. Siebold bemerft, am angef. Orte S.5: » Ob diefe Nan ban 
Europder, und von welcher Nation fie waren, läßt ſich aus den 
japanifchen Gefchichtbüchern nicht näher nachweifen. Waren leß- 
tere vielleicht die Fühnen portugiefifchen Länderentdeder aus den 
erften Zeiten Heinrich des Seefahrers, die fich fo weit verirrt 
batten?« Abgefehen von allem andern, was jedem bey diefer 
Vermuthung einfällt, fo erinnern wir nur daran, daß Heinrich 
fein erjted auf Entdefungsreifen ausgefandtes Schiff erſt im 
Jahre 1418 unter dem Commando des Johann Gonzaled Zanco 
und Triſtan Vaz abgefchickt hat °°). 

Sehr treffend finden wir im Gegentheile folgende Bemer— 
fung über den Zufammenhang der Bevölferung Sapan’d mit 
den unfern von diefen öftlichen Infeln liegenden Ländern: » Will 
man da, wo mündliche Leberlieferungen nicht hinreichen, und 
auch die Sahrbücher der Gefchichte fchweigen, in den hervorite- 
chenden Merfmalen der Körperbildung, in’ der Gemüthöbefchaffen: 
heit, in alten Sitten und Gebräuchen, ja felbit in den Natur: 
produften, welche man ſich zum nöthigen Lebensunterhalt zu ver» 
fhaffen wußte, oder für andere Bedürfniffe fich zueignete, will 
man daraus auf eine Vermifchung und einen Verfehr mit andern 
Bölfern zurüchweifen ; dann wird man eine nahe Verbrüderung 
der jegigen Bewohner Japan's mit jenen der zahlreichen Snfel: 
gruppe, welche vom 100 bis 30° nördl. Br., und vom 140° bi 
ı8o° öftl. L., ja felbft durch die Sandwiches = Infeln bis Califor- 
nien ſich auöbreitet, fo wie mit jenem merfwürdigen Volfe, dem 
Aino » Stamme, welcher fich längs den Kurilen und Aleuten bis 
zum neuen Continente hinüberzieht, ausmitteln fönnen. « 

Aus der dritten Abhandlung, »Namen, Lage, Größe und 
allgemeine Eintheilung des japanifchen Reiches « überfchrieben, 
baben wir oben fchon die intereffante Thatfache entnommen, daß 
das japanifche Reich, wozu freylid) mehrere in einem ziemlich) 
lodern Verbande mit Japan ftehende Snfeln gerechnet werden, 





65) Ehen fo unbegreiflih it e8, daf ein fo gelehrter Mann, wie Le 
Quien, glauben Eonnte, es hätte im Jahre 1345 einen hriftlien 
Bifhof aus dem Drden der Predigermönde in Japan gegeben. 
Oriens Christianus IIL 1414. 
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wie einige der Kurilen, Krafto und die Lieou fieou, aus 3850 
Snfeln, Felſen und Klippen befteht, die nach den neueften japas 
nifchen Karten einen Umfang von 7520 Quad. Meilen haben. 
Diefer Abhandlung ift eine Befchreibung der Faftoreyen der Nie: 
derländer auf Zapan zu Firato und Dezima beygegeben. Auf 
Befehl der niederländifch » oftindifchen Regierung ward in dem 
Sabre ı823 auf ı824 durch den Verfaſſer ded Nippon ein bota= 
nifcher Garten angelegt, worin im Jahre 1829 » bereits bey taus 
fend der japanifchen Flora angehörende feltenere Gewächfe ange: 
yflanzt« waren. In diefem Garten befindet fid) ein Denfmal 
auf Kämpfer und Ihunberg. 

Die Bemerfungen über die Mythen von der Schöpfung der 
Melt, und die Urgefchichte Japan's, fo wie die höchſt interejjante 
und wichtige Abhandlung über die in den japanifchen Gräbern 
und Höhlen gefundenen bearbeiteten Edelfteine, Magatama ge> 
nannt, die wir ebenfalls in der erjten Lieferurg des Nippon le— 
fen, beitehen aus Auszügen mehrerer japanifcher Werfe, die von 
Sapanern felbft in’d Holländifche überfegt wurden. Diefe My— 
thologie und Urgefchichte der öftlichen Inſeln ift, wie wir oben 
gefehen haben, auf den Sagen und der Urgefchichte des chinefi- 
ſchen Reiches nad) den Anfichten der Tao fe gegründet; fie ward 
bloß den japanifchen Infeln angepaßt, und mit manchen eigen- 
thümlichen Dichtungen ausgefhmüdt. »Stehend auf der am 
Himmel fchwebenden Brücke, ſprach« — nad) der japanifchen 
Mythe — »einft der Gott Iza na gi zu feinem Weibe Szanami: 
»Mohlan! ed muß ein bewohntes Erdenland vorhanden feyn, 
laß uns fuchen, in den bier unter und wogenden Gewällern es 
aufzufinden.« Er tauchte feine mit Edeljteinen gefhmüdte Pice 
in die weite See, und rührte die Wogen um. Die trüben Waf: 
fertropfen, die von der aus dem Gewäjler genommenen Picke ab- 
ftrömten, verdichten fich und bildeten in einem Augenblide eine 
Inſel — Ono foro ſima, die von felbit Zufammengeftrömte. Auf 
diefe ließ fi) Iza na gi mit feinem Weibe herab, und beyde ſchu— 
fen durch göttliche Kraft die übrigen Länder des Neiched.« Dies 
fen Abhandlungen find mehrere auf befondern Tafeln befindlichen 
Abbildungen, mit chinefifhen und japanifchen Charafteren ver: 
fehen, beygegeben. Es wäre zu wünfchen gewefen, daß allent- 
halben, was bloß bey einigen diefer Abbildungen geſchehen iſt, 
die Namen diefer Gegenftände nad) der japanifchen und chineſi— 
fhen Ausfprache genau angegeben und die Charaftere überfegt 
worden wären. Taf. I. beginnt mit der Daritellung des Abfo- 
luten, hinefifch Tai fi oder der legte Grund, das Abfolute 
genannt. Aus diefem legten und erften Grunde entjtanden die 
beyden Principe oder Thätigfeiten, chinefifch .. i genannt, 
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im Nippon Liäng i gefchrieben, und durch die Worte, die bey: 
den Erfheinungen, überfest. Oberhalb in der Abbildung 
fteht noch der chinefifche Charafter für Zien oder Himmel, 
worauf in der Erflärung S. 10 feine Rüdficht genommen wurde, 
Der Name der dritten Figur wird im Terte bloß japanifch ange: 
geben. Die chinefifchen Worte, die dabey ftehen, heißen Kuo 
ti li tfum, d.i. der aus des Reiches oder Landes Schlamm 
entftandene Ehrwürdige. Auf der Taf. I. finden wir auch 
noch den chinefifchen Urmenfchen Puang fu ſchi — {chi heißt fo 
viel ald Familie — angegeben, der in der japanifchen Urgefchichte 
feine Stellung hat, obgleich Abbildungen von ihm aus chinefifchen 
Werfen in japanifche. übergegangen find. Taf. II., IIL und IV. 
enthalten mythifche Darftellungen der Eroberungdzüge des erſten 
Mifado Sinmu. Taf. V. enthält die Reihe der Mifado, ſowohl 
aus der mythifchen als hiftorifchen Zeit, mit chinefifchen und ja: 
panifchen Charafteren, die von den Ehinefen Ko tfching tſchang 
auf Stein gefchrieben wurden. Zu bemerfen ift, daß der Titel 
Teno, hinefifh Tien hoang immer weggelaffen wurde; fo 
wie der Titel des Juang oder In, d.h. des Pallafted, indem feit 
dem 63jten Dairi, regiert von 960 — 969 , die Mifado nach) dem 
Pallafte, den fie bey ihrem Leben bewohnten, benannt wurden, 
weggelajfen wurde. Es fteht 5.8. bey dem 120ſten Dairi (von 
1781 — 1817), dem Water des jegt regierenden, in der Tabelle 
blos Sento, während fein vollftändiger Ehrentitel Sen to go fie 
iſt, oder chinefifch Sien tung iu fo, d. h. faiferlicher Pallait der 
Höhle der Unfterblichen Heißt. Die Titel der Dairi, wie wir fie 
in den Annalen der Dairi lefen, find defhalb vollftändiger, bes 
fonders da in diefem Werfe auch immer die Ehrenbenennung der 
Jahre mit chinefifchen Charafteren nach der japanifchen uud chine: 
fifhen Ausfprache angegeben find. Die Worte zur Erflärung 
diefer Tabelle, ©. ı2, enthalten einen argen Drudfehler. » Auch) 
gewährt diefe Tabelle,« heißt es in ihrer chronologifchen Zufam: 
menftellung, » dem Gefchichtforfcher einen leichten Ueberblick über 
eine Dynaftie, welche feit mehr ald einem Jahrtaufende 
auf dem Throne des japanifchen Reiches fich erhalten hat.« Zwey 
Seiten vorher, ©. 10, Anm. ı, iſt fchon ganz richtig bemerft, 
daß dad Gefchlecht des Sinmu bey dritthalb Taufend Jah— 
ren in Japan regiert. Der Abhandlung über die Urgefchichte 
Japan’s ift noch überdieß eine wahrfcheinlich aus ziemlich fpäterer 
Zeit ftammende Abbildung Japan's, wie das Land unter der 
Regierung ded Sin mu eingetheilt gewefen feyn fol, beygegeben. 

Zur Abhandlung über die Magatama gehören ebenfalls vier 
Blätter mit Abbildungen. Zu der erften Lieferung des Archivs 
gehören no: 1. Eine Karte von Japan, feinen Neben = und 
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Schutzlaͤndern, nach einer japaniſchen Karte gezeichnet. Po hai 
auf diefer Karte, der gewöhnlich jo genannte Golf von Peling, 
ift wahrfcheinlich ein Drudfehle.. Es muß Pe hai, d.h. Nords 
meer heißen. II. Ein Verzeichniß der drey größern Abtheilungen, 
der 68 Landfchaften und der tributpflichtigen Länder Japan's mit 
chinefifchen und japanifchen Charafteren. III. Tafeln, welche 
die erjten Portugiefen, die nach Japan verfchlagen wurden, dar: 
fielen. Hierüber müſſen wir einige Erläuterungen geben. In 
dem Texte S. 30 find die bey der Abbildung ftehenden chinefifchen 
und japanifchen Charaftere mit folgenden Worten überfegt: » Am 
25. Tage des (Monats) Hatfi Fwats’ im 12. Jahre Tenbun, dem 
Fahre Midfu notou (dem aoſten des fechzigjährigen Cyelus), ver: 
fallen auf Tanegaſima, der Landfchaft Oofumi Krifta Moota und 
Mura Sjuf fja. Die Infchrift lautet nach der wörtlichen Ueber: 
ſetzung der chinefifchen Charaktere: »Am 25. Tage des 8. Monats 
des Jahres Kuei mao, d.i. dem 4often des fechzigjährigen Eyclus, 
im ıeten des Nengo Tenbun, chinefifh Tien wen, d. i. im Mo: 
nat DOftober oder November des Jahres ı543, landeten in der 
Landfhaft Kofumi« u. f.w. In den ausführlichen japanifchen 
Kahrbüchern (Nippon 1. 4) wird auch die Landung der Portugie: 
fen im Monat Dftober 1543 erwähnt. Es wird bemerft, daß 
fie Feuerwaffen mit fich führten, und zuerft die Japaner mit dem 
Gebrauch des Schiefgewehres und der Bereitung des Schiefpul: 
verd befannt machten. In den Annalen der Dairi werden bie 
füudlichen Barbaren oder Portugiefen erft unter dem Jahre 1554 
» erwähnt (Annales 380). Es wird, wie wir oben fchon gefehen 
haben, dabey bemerft, daß zu diefer Zeit die Sekte des Jefo, 
d.h. das ChriftenthHum, auf Japan verbreitet wurde. Taf. IV. 
enthält einen Plan der Infel Tanegafima, einer durch die Ban 
Diemen’d Straße von Kiu fin getrennten Infel. Auf den drey 
übrigen Tafeln befinden fich eine Abbildung der Faktorey der Nies 
derländer auf Firato (fie blieb dafelbft von 1609 — ı64 1), dann 
ein Plan der niederländifchen Faktorey auf Dezima, und ein Ti— 
telbild, finnbildlich alle Verhältniffe Japan's darjtellend. 

Die zweyte Lieferung des Nippon enthält eine Abhandlung 
über den Anbau des Theeftrauches, und die Bereitung des Thees 
auf Japan, und dann fehr lehrreihe Nachrichten über Eorea. 
Gleich auf der erften Seite der Abhandlung über den Thee wird 
eine Stelle aus der oben ihrem ganzen Titel nach angeführten ja: 
panifchen Encyflopädie mitgetheilt, worin behauptet wird, daß 
erft gegen das Jahr 828 die Theeftaude von Corea aus nad) 
China gebracht worden fey. Dieß ift aber durchaus ungegründet. 
Schon in dem alten Wörterbuche Orl: ja, von den franzöfifchen 
Miffionären gewöhnlich Eul: ya gefchrieben, das aus den Zeiten 
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der ftreitenden Reiche der Dynaftie Tſcheu ſtammt (die Periode 
der ftreitenden Reiche beginnt mit dem Jahre 426, und endigt 
mit dem Jahre 256 vor unferer Zeitrechnung), fommt der chiner 
fifche Charafter für Thee, Tſcha, vor. Es heißt dafelbit, daß 
Tſcha ein bitteres Blatt fey. Nach andern Nachrichten wäre aber 
in China der Thee vor der Tſin Dynaftie, von 265 — 419 nad) 
Ehr.Geb., nicht befannt gewefen, und feit diefer Zeit, heißt es, 
fen erft der Gebrauch des Thees im Lande allgemein geworden. 
Diefed Hauptnahrungsmitteld der Bewohner des Mittelreiches ge= 
ſchieht feit diefer Zeit häufig Erwähnung in den Zahrbüchern 
China's. In den Tſcha fing heift ed, der Ihee fey eine vortreff= 
lihe Staude der füdlichen Gegenden. Alle Nachrichten und Ber 
merfungen der Chinefen über den Thee, über die Art und Weife, 
wie die Staude behandelt werden müjfe, und in welchen Gegen» 
den fie am beiten fortfomme, alles diefes findet fich gefammelt in 
der Encyflopädie des Kang hi, Juen kien lui han genannt (Buch 
390). Es ift dafelbit unter andern von dem Wachsthum der 
Theejtaude in Junan die Rede, was ganz mit den neueiten Er— 
fahrungen übereinftimmt, indem befanntlich die Engländer die 
<heeflaude in dem an Zu nan angrenzenden Lande, in den Ge: 
birgen zwifchen China, Birma, Affam und Nipal wild wachfend 
angetroffen haben %). Der Gebrauch des Theed war übrigens 
auf Zapan ſchon im Zahre Bıo unferer Zeitrechnung befannt. 
Unrichtig heißt es in der Abhandlung über Corea, ©. 2ı, daß 
fih das Vafallenverhältniß des Königs von Corea gegen China 
erit vom Jahre 1636 berfchreibt, wozu als Beweis die mehr: 
mals erwähnte Gefchichte der drey Reiche angeführt wird. Corea 
ſtand im Gegentheil feit den älteften Zeiten in einem Feudalnerus 
nit dem chinefifchen Reiche, von dem es, fo wie Japan felbft, 
feine ganze Eultur und einen Theil feiner Bevölferung erhalten 
hatte. Eine höchit fchäßenswerthe Zugabe ift das nad) einem 
coreanifchen Original lithographirte Wörterverzeichniß mit coreas 
nifchen, japanifchen und chinefifchen Charakteren gefchrieben, fo 
wie die zwey Gedichte in coreanifcher Sprache mit coreanifcher 
Schrift. ES find dieß die einzigen Proben der coreanifchen 
Sprade, welche jemals in Europa befannt gemacht worden 
find ©). Auch nur eine oberflächliche Betrachtung zeigt, daß die 


64) Royle, Illustrations of the Botang of the Himalayan Moun- 
tains, ©. 109. Nah den Beobachtungen Wallich's findet über: 
haupt eine aroße Aechnlichkeit Statt zwifhen den Produktionen 
2 — Gegenden China's und Indien's. Royle a. a. O. 

120. 


**) Guzlaff beſitzt das Vater Unſer in coreaniſcher Sprache. Voyage 
to the northern parts of China. 
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eoreanifche Sprache fowohl von der chinefifchen ald japanifchen 
durchaus verfchiedene Elemente enthält. Beynahe alle Wörter, 
welche nicht mit der Eultur und den Wilfenfchaften zufammen- 
hängen, find im Coreanifchen verfchieden von dem Chinefifchen 
und Zapanifchen. In der Ueberfegung der Titel chinefifcher 
MWerfe, die im Appendir &.6 aufgeführt find, haben wir einige 
Heine Verfehen bemerft. Das zweyte Werf heißt nicht » Gefchicht: 
liche Mittheilungen über Corea,« fondern wörtlich nach den chines 
fifchen Charafteren: » Erflärung coreanifcher Gegenftände. « — 
Das Werf unter Nr. 4 heißt nicht » Briedendgefchichte von Tfjoos 
fen, « fondern: » Vollſtaͤndige Gefchichte von Corea.« Ping, 
welches in dem Titel vorfommt, heißt zwar auch Friede, aber 
mit dem Augment tai zufammengefeht, heißt es allgemein, voll: 
ftändig u. dgl. ES kommt häufig auf chinefifchen Titeln vor. 
‚Nr. 5 ift das befannte Buch der taufend Wörter, das fich auch 
in der. hinefifhen Chreftomathie der afiatifchen Gefellfhaft zu 
Paris findet; und Nr.6 ein nach Materien geordnetes Vofabur 
lar japanifcher Wörter. 

Zu diefer zweyten Lieferung des Archivs gehören fiebzehn 
Tafeln mit verfchiedenen Abbildungen. Drey diefer Tafeln ftellen 
die Theeftaude und die Geräthe dar, deren man fich zur Berei— 
tung des Theed bedient; alle übrigen beziehen ſich auf Corea. 
Sie enthalten Abbildungen einer coreanifchen Bifcherfamilie, co— 
reanijcher Kaufleute, Schiffer °°%) u.dgl. Auf der zehnten Tafel 
befindet fich das coreanifche Alphabet und Syllabar. Man fchrieb 
auf der Halbinfel Corea, deren Eultur, wie oben ſchon bemerft 
wurde, aus China ftammt, wie in Japan anfänglich bloß mit 
hinefifchen Charafteren. Aber im Jahre 374 unferer Zeitrech: 
nung ward in dem Reiche Petfi oder Fiakſai, wahrfcheinlich gleich 
wie die verfchiedenen japanifchen Alphabete entftanden, aus chine> 
fifchen Charafteren eine Cautfchrift gebildet, die bald, ohne daß 
defhalb die chinefifchen Charaftere ganz aus dem Gebrauche Fa- 
men, allgemein auf der Halbinfel angenommen wurde. Diefe 
Lautfchrift beiteht aus vierzehn Confonanten und eilf Vokalen; 
fie ift bereits früher durch Klaproth einige Mal befannt gemacht 
worden. Sehr gut geordnet und trefflich gezeichnet ijt fie auf 
der vierten Tabelle zu Klaproth's oder Titſingh's Apergu de 
l'origine des diverses ecritures de l’ancien Monde. Paris 
1832. Sehr lehrreich ift die neunte Tabelle des Archivs, eine 
Karte Corea's nach) feiner Eintheilung in acht Provinzen entbal- 





66) Unter dem Nachlaſſe Titſingh's befand ſich ebenfalls eine Abbildung 
eines corcanifchen Fiſchers mit feiner grau. Ulustratious af Ja- 
pan 323. 
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tend. Die Namen der Provinzen, der Staͤdte und Dörfer, ſo 
wie der Flüſſe und Berge, find hier bloß mit chineſiſchen Charaf: 
teren gefchrieben, und von feiner Ueberfegung begleitet. Eine 
Darftellung und Ueberfegung diefer Karte findet fi) aus dem 
Nachlaffe Titfingh’s in dem Atlas zu der ſchon mehrmalen ange— 
führten Gefchichte der dDrey Reihe. Wir haben das Original mit 
der Ueberfeßung verglichen, und gefehen, daß viele Pläbe, deren 
Bezeichnung fi) auf dem Originale vorfinden, in der Ueberſetzun 

weggelajfen worden find. Auf der vierzehnten Tafel find, na 

den Worten in der Erflärung zu den Abbildungen, alte und neue, 
auf Corea gangbare Münzen dargeftellt. Wir haben uns verge- 
bens nach irgend einer Erklärung diefer Münzen umgefehen. Da 
und die Ehrentitel der Regierungsjahre der Könige Corea's fo 
wenig wie die der Könige Tongking's befannt find, und wir aud) 
nicht willen, ob diefe Münzen, die auf Corea im Umlaufe find, 
auch wirflich dafelbit gegoffen wurden ; fo fönnen wir die Jahres: 
zahl diefer Münzen nicht beftimmen. I. enthält auf der einen 
Seite die hinefifhen Worte: Tſchang-ping, Tong-pao, d. 5. 
Allgemeine Münze, gefchlagen in den Jahren, die da hei« 
fen: Beftändiger Frieden. Auf der Rüdfeite ftehen die 
Worte: Hu ju, welche wahrfcheinlic den Prägeort bezeichnen. 
Auf der 11, Münze fteht ganz einfach: Tſchao-ſien, Tong : pao, 
d.h. Allgemeine Münze Corea's. II. Li-jong, Zong- 
pao, Allgemeine Münze, gefchlagen in den Jahren, die 
da heißen: Gebrauch der Wohlthaten. IV. Hong:hoa, 
Zong=pao, Allgemeine Münze, gefchlagen in den Jahren, 
die da heißen: Große Erneuerung, oder moraliſche 
Berbefferung. V. Zfhao-wu, Tong-pao, Allgemeine 
Münze, gefchlagen zu den Zeiten des glänzenden Krie 
gers.. VI. Zu:ming, Tong-pao, Allgemeine Münze, 
gefchlagen zur Zeit JZu:ming. Es iſt bey mehreren diefer Na» 
men, wenn man die in der Gefchichte des Landes gewöhnlich ge- 
gebene Veranlaffung diefer Titel nicht Fennt, ſchwer zu fagen, 
ob fie Ehrenbenennungen der Jahre der Negenten der Reiche, 
oder auf befondere Ereignijfe fich beziehende Denfmünzen find, 
und was dann die darauf ftehenden Worte eigentlicd) bedeuten. 
Die Worte Zu ming beißen übrigens: die gebildete, im 
Ueberfluffe lebende Familie. Die Halbinfel Corea war 
urfprünglich von verfchiedenen Stämmen bewohnt, die im Laufe 
der Jahrhunderte mehrere unabhängige Reiche gründeten. Es 
gab dafelbit unter andern drey Stämme, die den Namen Han 
führten, deren Gefchichte in den chinefifchen Annalen ausführlich 
berichtet wird (Matuanlin Buch 324, Blatt 10 ff.). Diefe dren 
Han bildeten zu einer gewiſſen Zeit 78 von einander unabhängige 
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Elane oder Reiche, derem ein jedes ungefähr 100° Familien zählen 
mochte. Das Reich Pet- fi gehörte zu denen der drey Han. 
Die VII. Münze bezieht fi) auf diefe drey Han; fie führt die 
Umfchrift: San: Han, Tong-pao, Allgemeine Münze der 
San:-Han. Dem in der ältern chinefifhen Münzfunde Uner- 
fahrnen Pönnte es fcheinen, daß die Charaktere der achten Münze 
verfhoben wären; dem ift aber nicht fo. Die auf den jegigen 
hinefifchen Münzen ftehenden Charaftere find immer fo zu lefen, 
daß fie ein Kreuz bilden; dieß ift aber bey den alten Münzen 
nicht immer der Fall. Man muß da häufig die Charaftere in 
der Runde lefen, wie die Aufichriften auf unfern Münzen. So 
lefe ih VII, San: Han, Zfhong=pao: doppelter Werth 
oder Doppelte Münze der San-han. Auf den kleinſten 
Sceidemünzen fteht ganz einfach, TZong: pao: Allgemeine Münze. 
Auf den Münzen größern Gehaltes wird Tong, allgemein weg: 
gelajfen, und dafür der Werth bemerft; fo fteht auf einigen der 
bier abgebildeten Tſchong, d. 5. doppelt, weil fie nämlich den 
doppelten Werth der gewöhnlichen Scheidemünzen haben. IX. 
enthalt die Auffhrift, Tong-kue, Zong:pao: Allgemeine 
Münze des öftliden Reiches. X. Hai-tong, Tong und 
Tſchong-pao: Allgemeine oder doppelte Münze des 
Dftens, oder des öftlihen Landes am Meere. 

Die dritte Lieferung des Archivs beginnt mit einer Erörte— 
rung des Schiefitehens der Augen bey den Japanern und einigen 
andern Völferfchaften des öftlichen Afiens. Wir erfehen daraus 
und aus den dazu gehörigen acht Tafeln, Abbildungen enthaltend, 
daß das Schiefitehen der Augen, welches man mit Recht als ein 
Merfmal der chinefifhen und mongolifchen Raſſe bezeichnete, 
nicht zufällig, nicht gefünftelt, fondern eine auf den verfchiedenen 
Bau der Schädel: und Gefichtsfnochen gegründete Eigenthüm— 
lichfeit diefer Völferftämme ift. 

Die Darftellung der einheimifchen japanifchen Religion des 
Kamicultus enthält viel Lehrreiches, worunter manche neue That: 
ſache, die wir oben bey der Darftellung des Kamicultus benußt 
haben. Aber was Hr. v. Giebold über den Buddhismus, der 
bier immer Buddhismen genannt wird, beybringt, ift, obgleich 
im Einzelnen für die Geftaltung des Buddhismus auf Japan 
Iehrreich, doch weit hinter der Stufe zurüd, auf der heutigen 
Zags die Kenntniß Ddiefer weit verbreiteten indifchen Religion 
ftebt. Wir werden bier bloß, da eine Befprehung und Berichti- 
gung aller in diefer Abhandlung vorgebrachten Behauptungen ein 
tieferes Eingehen in die unendliche Kosmologie und Theologie der 
Buddhiiten erheifchen würde, Einiges berausheben, und dann 
einen großen Theil der unüberfegt gebliebenen chinefifchen Ueber: 
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ſchriften der dieſer Abhandlung beygegebenen zehn Tafeln, über: 
tragen, damit auch der Nichtkenner des Chineſiſchen einen wiſ— 
ſenſchaftlichen Gebrauch davon machen könne. So wird z. B. 
S. 5 Boddhi- dharma der dreyzehnte buddhiſtiſche Patriarch ges 
— während er in der Erklärung der Abbildungen ganz rich— 
tig der acht und zwanzigite heißt; Buddha wird bald richtig, 
bald auch Buttoo gefchrieben, und der Appendix: Enumeratio 
lihrorum de cultu Buttoo, qui citantur in opere japanico 
Buts sjoo dsu i, sive collectio divarum imaginum überfchrie= 
ben, enthält viele Bücher, die fich gar nicht auf Buddhismus 
beziehen. Es ift nämlicdy die Sitte mehrerer chineſi ſcher Schrift» 
ſteller, daß ſie hinter der Vorrede und dem Inder ein Verzeichniß 
der Werke folgen laſſen, auf die ſie ſich im Verlaufe ihrer Bücher 
beziehen. Ein ſolches Verzeichniß enthält der Appendir. Der 
chineſiſche Titel Heißt: Inder der angeführten Werke 
in den gefammelten Abbildungen Buddha's. Cs 
finden fi darunter, wie gefagt, Werke, die fich nicht im Ent— 
fernteften auf den Buddhismus beziehen, fo in Nr. 64 die Denf: 
würdigfeiten der drey Reiche; Nr. 82 die oben mehrmals ange: 
führte und auch in Japan neu aufgelegte und vermehrte chinefi- 
ſche Encyflopädie; Nr. 84 enthält gar den Lun- ju oder die Un» 
terhaltungen des Eonfuzius mit feinen Schülern u. f. w. 

Als Erflärung der Abbildungen finden wir bloß folgende 
Morte in dem Snhaltöverzeichniß des dritten Heftes: Taf. I. 
ı) Abbildung der Statue Buddha's, des eriten Gögenbildes, wel⸗ 
ches in Japan eingeführt wurde. 2) 3) Sioo tof dai fi, der erite 
japanifche Hohepriefter des Buddhismen, ald Züngling und als 
Priefter. 4) Boddhi dharma, der acht und zwanzigite buddhiſti⸗ 
ſche Patriarch in Hinduſtan. 5) — ı4) Die Stifter der vorzüg- 
lichiten Seften des Buddhismen auf Japan. — Taf. Il. Boddhi 
dharma auf feiner Pilgerfchaft nad) dem weitlichen Indien, nad) 
einem japanifchen Originalgemälde. — Taf. IV. ı) Schrein zur 
Aufbewahrung der heiligen Bücher. 2) 3) Die religiöfen Bücher, 
Kioo (fing). — Taf. V. Sja fa (Buddha), der Religionsitifter, 
dargeftellt ald Kind, als Büßender in der Wüfte, als Lehrer. — 
Taf. VI. Sja ka's Tod, nach einem berühmten japanifchen Origi— 
nalgemälde. — Taf. VII Amida unter neun Beftalten. — Taf. VIII. 
Einige andere Gögen.— Taf. IX — X. Die fieben Jaffi, und eis 
nige andere merfwürdige Gößen. 
ei Wir wollen nun Einiges zur Erflärung diefer Tafeln hinzu: 
ugen. « 

Ne. ı. 1) Schen fuang ſſe, Scholai, d.h. der Scholai, der 
Buddha für unfer Zeitalter, für diefe Welt, oder diefes Kalpa aus 
dem Tempel Zum guten tidte genannt. Die chinefifchen 
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Worte Scholai find befanntlich eine wörtliche Leberfegung des 
Sanferit» Wortes Tathagata, der jebt Erfchienene. 

Nr.2 und 3. Die Erflärung zu diefen Darftellungen finden 
fih im Nippon &.5. Die bey Nr.3 ftehenden chinefifchen Worte 
heißen: Sching tetaitfe, und werden am angeführten Orte rich- 
tig durch die Worte, der heilige, tugendhafte Erb» 
prinz, überfegt. Diefer Zürjt, dem der Buddhismus auf Ja— 
pan fo viel zu verdanfen hat, ftarb im Jahr 621 unferer Zeit- 
rechnung. 

Nr 4. Die hinefifchen Charaftere, Tongtutfutfu, Pu ti 
ta mo tfun tfche, heißen wörtlich überfeßt, der ehrwürdige 
Boddhi Dharma, der erite Patriarch des öftlihen 
Landes. ES werden in den chinefifch : buddhiftifchen Schriften 
drey und dreyfig Patriarchen aufgeführt, die Remüfat zuerft 
aus der japanifchen Encyflopädie befannt gemacht hat (Melanges 
Asiatiques Bd.1. ©. 113). Won diefen drey und dreyfig lebten 
acht und zwanzig in den weitlichen Ländern, d.h. in Indien und 
in den benachbarten Reichen. Der acht und zwanzigfte diefer 
Patriarchen des weitlichen Landes war Boddhi dharma, der ges 
jwungen ward, nach Often-auszumandern, und hier zugleich als 
der erite Patriarch des öftlichen Landes verehrt wird. Ihm folg- 
ten noch fünf Patriarchen des öftlichen Landes, wovon der lebte 
im Zahre 713 gejtorben ift. Nach feinem Tode ward Niemand 
für fähig gehalten, den Titel, Ifu, Aeltervater oder Pa— 
triarch, zu führen. Es gab dann bloß Opferpriefter, Oberpries 
fter des Reiches, Lehrer des Fürften u.f.w. In dem chinefifchen 
Werke, Tſchi jue Tu, das wir befigen, find ausführliche Lebens» 
befchreibungen der drey und dreyfig Patriarchen und aller in 
Ehina ausgezeichneten buddhiftifchen Geiftlichen enthalten. 

Nr.5. Hong fa Ta jfe, Kong hai, d.h. der große Leh— 
rer der trefflihen Religion, und das Meer der Ab- 
firaftion genannt. Man bedenfe, daß fämmtliche Namen der 
berühmten buddhiftifchen Geiftlichen und Seftenftifter, die wir 
auf der I. Tafel verzeichnet finden, eigentlich blofie Ehrenbenen- 
nungen find, welche diefe theilweife während ihres Lebens, größ- 
tentheild aber erft nach ihrem Tode erhalten haben. So hieß 
diefer berühmte japanifche Beiftliche eigentlih Kofai. Kofai hat, 
wie die meilten berühmten Männer Japan’s, im achten und neun— 
ten Sahrhunderte in China ftudirt, aus welchem Lande er im 
Sahre Bob nach Japan zurückfehrte. Er it, wie oben ſchon be- 
merft wurde, der Verfaffer des japanifchen Syllabars fira Fana, 
und der Erfinder des Dofia: Pulverds. Eine ausführliche Lebens- 
befchreibung diefes Mannes findet ſich in den Illustrations of Ja- 
pan 286 ff. 
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Nr. 6—ı4. 6. Tſe egen, Ta ffe, d.h. der große Lehrer der 
mitleidigen Liebe. 7. Honi fuan, Seng tſching, d.h. der voll⸗ 
fommene Priefter der mitleidigen Gemeinde 9). 8. Schin tan 
Kin fchan fe, Tao kong liu ſſe, d. h. der Lehrer des Geſetzes und 
des Weges zum Leeren (Nirwana) aus dem Tempel Kin fchan 
(Goldberg) in China. 9. Schen wu wei, d.h. der Treffliche, 
Furchtloſe. 10. Zfun..., d.h. Geſchickt. Es findet fi) unter 
diefer Abbildung noch ein Charafter, der wahrfcheinlid Japan 
eigenthümlich ift. Wir haben ihn vergeblidy in Kang hi gejucht. 
11. Tſchuen kiao, Ta jfe, d. h. der große Lehrer der überlieferten 
Lehre. Der mit diefem Ehrentitel nad) feinem Tode bezeichnete 
Geiſtliche ward im Jahre 767 geboren, reijte in Begleitung einer 
Geſandtſchaft nad) China, und fehrte im Jahre 805 nad, feinem 
Vaterlande zurüd. Tſchen kiao brachte 230 buddhiltifche Schrif: 
ten mit, die er mit eigener Hand abgefchrieben hatte; ihm wird 
auch die Einführung der buddhiftifchen Taufe, wovon wir oben 
gehandelt haben, zugefchrieben. Tſchuen fiao ftarb im 3. 822 
(Annal. 94). ı2. Juen fong, Schang fin, d.h. der erhabene 
Mann, die Quelle des Leeren. Auen fong ıft der Gründer einer 
buddhiftifchen Sefte, die fich Tſing tu tfong, d. h. Regel des rei: 
nen Landes, oder des Vaterlandes Buddha’s nannte, und ftarb 
im achtzigften Jahre feines Alterd, 1212 unferer Zeitrechnung. 
13. Tſin liuan — dieß it der eigene Name ded Mannes — ijt der 
Gründer einer jegt in Japan fehr verbreiteten buddhiftifchen Res 
gel. Er ftarb im Jahre 1262 (Annal. 255). ı4. Schi lien — 
dieß ijt ebenfalls ein eigener Name — iſt der Gründer einer an: 
dern buddhiftifchen Sefte. Wir finden ihn erwähnt unter dem 
89. Dairi, der vom Jahre 1260 — 1274 regierte (Annal. 254). 

Ueber Taf. II. ift nichts zu bemerfen ; es fteht Boddhi darma 
(ihr. dharma) darunter. Taf. III, die in dem Inhaltsverzeich— 
niß ganz übergangen wurde, wird im Terte des Nippon, S. 38 ff. 
erläutert. Es ıft darauf ein fehr angefehener Lehrer der buddhi- 
ftifchen Religion auf Japan dargejtellt, während ihn feine bey— 
den Söhne umgeben. Auf Taf. IV. findet fich eine Abbildung der 
Bücherbehältniffe, deren Einrichtung, wie es im Terte heißt (©. 40), 
»und an das Tabernafel erinnert.« Wir finden auf einem der 
Bücher einen chinefifhen Titel, dejfen Erflärung im Texte des 


6°) Honi Fuan war aus Corea und ftiftete gegen das Fahr 625 in Far 
pan die buddpiftifche Sekte, die fih die Ordnung oder Regel der 
drey Räder nannte. Das Rad ift nämlich ein Lieblingsbild der 
Buddhiftenz es ift das Symbol der ewigen Bewegung, des Ueber; 
achens einer Art Eriftenz in die andere. Die drey Räder beziehen 
fih auf die drey verfciedenen Arten des Seyns — Gegenwart, 
Vergangenheit und Zukunft. 
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Nippon fehlt. Diefer Titel lauter: Tapuanfcholi Tfiu fen, d. h. 
Alle Theile der Mahapradfchna oder großen Wiſſenſchaft. Maha- 
pradfchna ift befanntlich der Titel eines der Hauptwerfe der Buddhi: 
jten. Taf. V. enthält eine Darjtellung der drey wichtigften Perios 
den des Königfohnes von Kapila; nämlich Schafia als Kind, als 
ein die Welt verlajfender Einfiedler, und als vollendeter Weifer = 
Buddha. Der Charafter aus der alten Dewanagari: Schrift, 
welcher bey jeder Abbildung fteht, heißt wahrfcheinlih Om. Bey 
jeder diefer drey Stationen hat Buddha einen Spruch gefprochen, 
die bey den Buddhiſten unter dem Namen der drey Worte 
fehr berühmt find. Bey der Geburt ſprach er: O Welt, ich 
bin dein Haupt; als er Buddha ward: Nun habe ich 
die verfhiedenen Wanderungen zurüdgelegt (ed 
find deren 550), und bey feinem Eingang in dad Niwana: O 
verabfäumet nicht, mein Gefes ;u halten! Clough, 
A Dictionary of the English and Singhalese language. Co- 
lambo 1030. II. 250. Taf. VI. enthält den Tod Schafia’s, fein 
Eingehen in dad Nirwana. Es ftehen um ihn herum feine Schü: 
ler und Repräfentanten aus allen Reichen der Schöpfung. Taf. VII: 
die neuen Verwandlungen Amida's oder Amrita’s, d.h. des Un— 
fterblichen. Diefes Sanskritwort wird ganz richtig durch die 
chinefifchen Worte, Wu leang fcheou, d.h. Endlofes Leben 
überfegt. Amrita it ein Beyname Wifchnu’s, der unter dem 
Namen Amida hoch verehrt wird in allen oftafiatifchen buddhifti- 
fhen Ländern. Die neun Verwandlungen oder Erfcheinungen 
Wifchnu’s auf Erden find übrigens allgemein befannt. 

Zu der VIII., IX. und X. Tafel finden wir feine andere Er- 
flärung, als die wenigen Worte des Inhaltöverzeichnijfes: » Ei- 
nige andere Götzen; die Sieben Jaffi und einige andere merfwür- 
dige Götzen.« Wir gejtehen, daß wir anftatt der antiquirten 
Benennung » Bößen,« gerne ein anderes Wort gefehen, und vor 
allem einige erläuternde Worte über diefe Darjtellungen göttlicher 
Weſen und Heiligen des Buddhismus erwartet hätten. Wır wol: 
len eö verfuchen, fo weit nämlich unfere Kenntniß, und die uns 
zugänglichen chinefifchen Bücher ausreichen, das Mangelnde eini- 
germaßen nachzutragen. Um aber alle hier vorfommenden Ab- 
bildungen gehörig zu erflären, wäre ed von Nöthen, die Bücher 
vergleichen zu fönnen, aus denen fie entlehnt wurden, und tiefer 
in die Lehren und Anfichten der Buddhilten einzugehen, als es 
und bier geftattet ift. 

Der Buddhismus umfaßt unermeßlich ausgedehnte Welt: 
perioden, die felbft wiederum in größere oder Fleinere Theile und 
Abfchnitte zerfallen. Mit einer gigantifchen Phantafie ſchafft er 
Räume, die nie gewefen, und Zeiten, die nie fommen werden. 
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In allen diefen Räumen, während aller der eine auöfprechliche 
Anzahl von Jahren umfaſſenden Weltalter, lebten und leben Leh— 
rer der Religion, die immerdar einen und denfelben Glauben pre: 
digten, eine und diefelbe Lehre des Nirwana. Das Erfcheinen 
vieler folcher Lehrer ift unumgänglich von Nöthen; denn alles, 
das aus dem Nirwana in Den Kreid ded Dafeyns oder der Bewe: 
gung eingetreten, verwandelt und ändert fi unaufhörlic, — 
diefes unumgängliche Gefeg der Natur erftredt fich felbit auf die 
ewig eine und Diefelbe Lehre aller Buddha’. Die Lehre aller 
Buddha's finft und fteigt im Laufe der Perioden, und mit ihr 
fteigt oder fällt dad Menfchengefchleht. Es erfcheinen und er: 
fchienen deßhalb eine beftimmte Anzahl Buddha's, um die gefuns 
kene Menfchheit zu der ewig reinen Religion wiederum aufzurich- 
ten. Das große Kalpa oder die große Weltperiode zerfällt wies 
derum in vier Fleinere Perioden oder Kalpa’d, und in jeder der 
drey erftern, d.h. in dem Kalpa der Gründung, in dem der 
Einwohnung und in dem des Verfalls 6°), erfcheinen jedesmal 
taufend Buddha’, deren Namen, Geburts: und Sterbejahr, 
deren Söhne und Schüler, fo wie deren Thaten und Leiden wir 
in den buddhiltifchen Schriften verzeichnet finden. Schmidt, 
deifen treffliche Arbeiten über den Buddhismus in Deutfchland zu 
wenig’befannt geworden find, bat die Namen der taufend Budd⸗ 
ha's, des zweyten Kalpa's oder des Kalpa’s der Einwohnung nad) 
einem fojtbaren Werfe aus der Bibliothef des Hrn. Staasraths 
Baron Schilling von Kanftadt befannt gemacht. In meiner dhine: 
fifch buddhiſtiſchen Bücherfammlung befindet fich ein Werf in drey 
Bänden, worin die Namen der dreytaufend Buddha’s der Fleines 
ren Kalpa’s verzeichnet find. Das Kalpa der Einwohnung heißt 
in der chinefifchen Ueberfegung Hien tfai Hien fie, d.h. das je= 
Gige trefflihe Kalpa. Wir haben die hinefifchen Umfchreis 
bungen mit den Sandfritnamen verglichen , und fie durchaus ent» 
fprechend gefunden. Die chinefifchen Umfchreibungen find frey⸗ 
lich gar häufig verftümmelt, und mehrere Namen find nicht nach 
dem Laute, fondern nad) ihrer Bedeutung in der Sansfritfprache 
im Chinefifchen wiedergegeben, oder bejfer, in's Chinefifche über: 
fegt worden. Es fann von nun am feine Schwierigfeit mehr fen, 
die verfchiedenen Angaben der Buddhiften, nach welchen bald drey, 
bald ſechs Buddha’s vor Schafia muni erfchienen find, mit einan- 
der auszugleichen. Die drey erften der ſechs vor Schafia erfchie- 
nenen Buddha's, Wipafya, Sifhi und Wiswabhu, erfchienen 


se) Schmidt, über die taufend Buddha's in den Memoires de l’Aca- 
demie imperiale des Sciences de $t. Petersbourg, Tom, II. 
1. Livraison, ©, 59. 
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nämlich) in dem erſten Kalpa, in dem der Gründung. Vipaſza 
war der 998. Buddha dieſes Kalpa. Meben diefen drentaufend 
Buddha's gibt es eine Menge Götter und buddhiftifche Antellis 
genzen, die in befondern Räumen berrfchen, oder denen befon» 
dere Sefchäfte obliegen; fie werden entweder nach ihren in den 
ehemaligen Eriftenzen eingefammelten Verdieniten von Zeit zu 
Zeit wiedergeboren , bis ihnen die Seligfeit des Nirwana zu Theil 
wird, oder erfcheinen immerdar wiederum auf Erden als Stell: 
vertreter ded in Nirwana verfenften Buddha's, wie dieß bey der 
Sincarnation des Dalai lama der Fall ift. Es war zum Verſtaͤnd⸗ 
niß des Folgenden von Nöthen, diefe wenigen Andeutungen über 
das Wefen der buddhijtifchen Weltanficht voraus zu ſchicken. 

Zaf. VIIL Nr. ı, von der rechten Seite an gerechnet, ift 
To pao, Scho lai, d.h. der Tathagata (Buddha) aller Koftbar- 
feiten. Nr. 2. Kin fang fiai, Ta ſchi, d.h. die große Sonne 
(Sonnengottheit) der diamantenen Welt. Nr. 3. Miaou fuan 
tfa tſchi, Mito, d.h. Amida, die fcharf blickende, genau unter: 
fuchende Weisheit. Nr.4. Schan jue, Scholai, d.h. der in den 
Bergen haufende Zathagata. Nr. 5. Wu fie jje mei, Mi to, 
d. h. der denfende, forfchende Amida der fünf Kalpa. Nr. 6. 
Zai tfang Fiai, Ta fchi, d.h. die große Sonne (Sonnengottheit) 
der noch im Leibe verborgenen (moch nicht gewordenen) Welt. 
Nr. 7. Muan tfcha lo, Mi to, d.h. Amida Muan tfcha lo; die 
drey legtern Wörter find die Umfchreibung irgend eines mir unbe: 
kannten Sanskrit- oder Pali: Wortes. 

Taf. IX. führt die Umfchrift: Tſi fo, So ffe, d.h. die Sie— 
‚ben Buddha, Meifter der Arzneyfunde. Es befinden fich aber 
auf diefer Tafel zwölf Abbildungen, worunter vier Qathagata 
und vier Buddha. ES fcheint, daß zwifchen Tathagata und 
Buddha ein Unterfchied Statt findet. Jeder Buddha ijt ein 
Zathagata, aber nicht jeder Tathagata ijt ein Buddha. Der Ti: 
tel Tathagata, der jebt Erfchienene, fann auch mehreren buddhis 
jtifchen SIntelligenzen zufommen. Die übrigen vier Abbildungen 
fcheinen ebenfalls Tathagata's oder Buddha's zu feyn, obgleich 
dieß nicht dabey ausdrüdlich bemerft it. Taf. X. enthält zwölf 
Abbildungen, worunter wir die Mutter Schafiamuni’s (Nr. 2 
von der rechten Seite), mehrere Bodhiſatwa und namentlid Nr. 5 
Mandfchuf'ri, der-nac den Anfihten der Buddhiiten in Nipal 
eine fo große Rolle fpielt als Baumeifter der Welt, bemerfen. 
Vergl. Hodgson’s Sketch of Buddhism ©. ı4. Schmidt hat 
aber in feinen trefflihen Abhandlungen über den Buddhismus 
binlänglich nachgewiefen, daß urfprünglich die Lehre des Scha— 
fiamuni von den Anfichten des Buddhismus in Nipal verfchieden 
ift, und daß namentlich Mandfchufri feine fo wichtige Stellung 
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in dem reinen buddhiſtiſchen Syſteme gebühre, wie ſie ihm die 
Bauddha's in Nipal ertheilen. 

Den Inhalt der vierten Lieferung des Archivs haben wir be— 
reits oben ſchon großentheils angegeben, und daraus einige in— 
tereſſante Thatſachen mitgetheilt. Der Atlas zu dieſer Lieferung 
enthaͤlt außer der ebenfalls ſchon erwaͤhnten Karte von Japan in 
vier großen Blättern, noch ſechs andere Tafeln mit verſchiedenen 
Abbildungen, nämlich: Taf. I. Anficht von Müntof, Plan der 
Rhede von Müntof und des füdlichen Eingangs in die Straße 
von Banfa.— Taf. 11. Karte der Infel Banfa. — Taf. III. See: 
farte der Straße von Formofa. — Taf. IV. Plan der Bay von 
Nagafafi. — Taf. V. Ausficht auf den Hafen und die Bay von 
Nagafafi.— Taf. VI. Plan des Hafens und der Umgebung von 
Nagafafı. 

In diefer vierten Lieferung finden wir auch eine lehrreiche 
Abhandlung über Längen», Flaͤchen- und Körpermaß, über das 
Gewicht und den Münzfuß der Japaner mit zweyen Tafeln vers 
ſehen, welche die Namen der Maße und Gewichte in chinefifchen 
Charafteren und japanifcher Schrift, fo wie Abbildungen diefer 
Mafe und Gewichte felbft enthalten. Auch Maß und Gewicht 
fam den Zapanefen von China, und fie haben felbft das ehemals 
zu den Zeiten der Mongolendynaftie und zu Anfange der Ming 
im Lande der Mitte gebräuchliche Papiergeld nachgeahmt. Das 
Papiergeld it nämlich in einigen Landfchaften des Reiches Japan, 
wo die Lehensfürften felbft feine Münzen gießen dürfen, einge: 
führt. Es bejteht, nach der Angabe des Hrn. v. Siebold, wie 
das europäifche, aus bedrudten Zetteln von ftarfem Papier, und 
wird mit einem japanifchen Worte bezeichnet, das » Täfelchen « 
bedeutet. Auf der Taf. I. Nr. ı3 und ı3 a finden wir folches 
Papiergeld abgebildet, worauf wir folgende chinefifche Worte und 
Säge lefen. Zuerjt finden wir In fien fi, d.h. Tafel, welche 
Geld repräfentirt, dann den Werth der Tafel, die Jahrzahl, 
wann fie (1731) und den Ort wo fie ausgegeben wurde. Es 
befinden fich überdieß der Schuggott des Reichthumes, der Sie— 
gel der Landesobrigfeit des Diftriftes in alter chinefifcher Siegel: 
fchrift, und ein chinefifher Spruch, ebenfalls in alten bloß bey 
Snfchriften und bey feyerlichen Gelegenheiten gebräuchlichen Cha— 
rafteren, deren Leſung wir den mit den alten-chinefifchen Charaf: 
teren befannten Sinologen überlaffen müffen. 

Die Bearbeitung der naturhiftorifchen Schäße Japan's hat 
Hr. v. Siebold mehreren ausgezeichneten Männern der betreffen: 
den Fächer übertragen. Bon der zoologifchen, fo wie von der 
botanifchen Abtheilung — legtere wird von Hrn. Profeifor Zude: 
rini in München bearbeitet — find ſchon mehrere Lieferungen er: 
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fhienen. Wir müffen die Beurtheilung diefer und ganz unbefannte 
Zweige der Wiffenfchaft berührenden Werfe den Sachfundigen 
überlayjen. “ 

Ueber dad Werf des Hrn. Overmeer Fisfcher Fönnen wir uns 
furz fajlen. Hr. Overmeer Fisfcher erflärt in dem Vorbericht zu 
feinen Beyträgen, daß er weder japanifch noch chinefifch verftehe, 
daß er dejfen ungeachter glaube, während feines neunjährigen 
Aufenthaltes auf Defima und während feiner im Jahre ı822 
unternommenen Reife an den Hof nad) Jedo, mehreres bemerft 
zu haben, was zur genaueren Kunde der öftlichen Infeln in Eus 
ropa Ddienlich feyn Fönnte. Es wäre zu wünſchen gewefen, daß 
Hr. Fisſcher fich auf feine eigene Beobachtungen befchränft hätte; 
denn über die wilfenfchaftliche Bildung und die Religionen eines 
Reiches läßt fih ohne wilfenfhaftlihe Kenntnijfe nicht viel 
Haltbares fagen. Wir möchten deßhalb den legten Theil der 
Beyträge zur Kenntnif Japan's, welcher die Befchreibung der 
Reife nach Zedo enthält, für das Lehrreichſte und Intereſſanteſte 
des ganzen Werkes halten. Es iſt uͤbrigens erfreulich zu ſehen, 
daß die Holländer in den neueſten Zeiten eifrig bemüht find, das 
nur ihnen zugängliche Japan nach allen Seiten hin zu erforfchen, 
und die Früchte ihrer Unterfuchungen und Beobachtungen alsbald 
der gebildeten Welt Europa’ mitzutheilen. So finden wir in 
dem vierzehnten Theile der Verhandlungen der niederländifchen 
Gefellfchaft der Künfte und Wilfenfchaften zu Batavia eine fehr 
lehrreiche gefchichtliche Weberficht des Handels der Europäer mit 
Japan von dem jegigen Vorſteher der holländifchen Faftorey auf 
Dejima, ©. F. Meijlan (Geschiedkundig Overzigt van den 
Handel der Europezen op Japan, door G. F. Meijlan, Op- 
perhoofd van den Nederlandschen Handel in Japan). Der 
Verfaſſer theilt fein Werf in neun Abtheilungen. In der erften 
befchreibt er die Entdeckung Japan's und den Handel der Portur 
giefen ; in der zweyten den Handel der Engländer; in.der dritten 
die verunglücdten Verfuche der Ruffen, mit Japan einen Handel 
anzufnüpfen; dann in den ſechs folgenden Abtheilungen den Han: 
del der Niederländer mit Zapan bid zum Jahre 1820. In einem 
Anhange werden alle die Gebräuche befchrieben, denen ſich die 
Niederländer auf Japan unterwerfen müffen, und die Abgaben, 
die fie unter verfchiedenen Namen zu entrichten haben. Wir er: 
fahren aus dem Werfe des Hrn. Meijlan viele interejjante, ganz 
neue Ihatfachen. Wir erfehen daraus, daß der jährliche Ertrag 
der japanifchen Kupferminen fih auf 36 — 40,000 Piful — ein 
Piful 125 Pfund bolländifh — belauft, wovon die Niederlän= 
der 11,000 und die Chinefen 15,000 Piful jährlich ausführen. 
Das Uebrige wird im Lande verbraucht. Auch lernen wir, daß 
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gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts die Niederländer im 
Durchſchnitt jährlich einen reinen Gewinn von 678,000 Bulden 
holländifch von ihrem Handel mit Japan gezogen haben. Dieß 
ift aber jetzt keineswegs mehr der Fall. Es wird felbft behauptet, 
daß die holländifche Compagnie in manchen Zahren einen ganz 
unbedeutenden Gewinn aus ihrem Handel mit Japan ziehe. Die 
zweyte Abtheilung des Werfes des Hrn. Meijlan, den Handel 
der Engländer mit Japan betreffend, kann jept nach einem ge— 
dructen, aus Originalurfunden im Archive der oftindifchen Com: 
pagnie zu London gezogenen Bericht ergänzt und verbeſſert wer- 
den. Siehe China. An Outline of its Government, Laws, 
and Policy: and of the British and Foreign Embassies to, 
and Intercourse with, that Empire. By Peter Auber. Lon- 
don ı834. ©. 37ı ff. 
Carl Sriedr. Neumann. 


Art. III. Bibliotheca Sanscrita. Literafur der Sanskrit» Spradhe von 
Friedrich Adelung, kaiſ. ruf. wirkl. Staatsrathe u. ſ. m. 
Zweyte durchaus verbefferte und vermehrte Ausgabe. St. Pe: 
teröburg 1837. 8. 430 Eeiten. 


ir haben vor fieben Zahren *) die Erfcheinung der erften 

Auflage diefes höchſt ſchätzbaren und bisher einzigen erfchöpfenden 
Handbuchs der Sandfrit : Literatur angezeigt, und thun dasfelbe 
mit Vergnügen bey der zweyten vorliegenden Ausgabe, welche 
der Anfündigung des Titeld, daß fie eine durchaus verbefferte und 
vermehrte, als vollfommen wahr entfpricht. Schon die Seiten: 
zahl, welche beynahe das Doppelte der erften Ausgabe, die nur 
259 ftarf, fpricht die Vermehrung aus, und die Verbefferung 
ergibt fich durch die Vergleichung als die forgfältigfte Umarbei— 
tung, fo daß der Herr Verfaſſer das in der Vorrede hierüber ge— 
ebene Wort vollfommen gelöfet hat. Das Verzeichniß der San: 

rit-Werke beträgt nicht weniger als achthalbhundert, und eben 

fo ftarf ift das der angeführten Schriftfteller, nämlich fieben- 
hundert zwey und vierzig, von denen 320 Alt: Indier, 27 Hindu— 
ftaner, 4 Araber, 17 Perfer, ı Türfe, 5 Griechen, 113 Eng: 
länder, 157 Deutfhe, 63 Franzoſen, 7 Staliener, 8 Dänen, 
2 Schweden, 4 Ruffen, 3 Polen, 4 Böhmen, 2 Ungern und 
5 Holländer. In der erften Auflage belief fih die Zahl der 
Schriftfteller nur auf 380, die der angeführten Sansfrit : Werfe 
nur auf 350, fo daß auch hier das Nefultat der Verdoppelung 
Far; endlich ift die Anordnung des Ganzen eine lichtvollere, in= 
dem das Ganze jegt in drey Hauptabtheilungen zerfällt: I. über 
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die Sandfrit: Sprache; II. Denfmäler der Sandfrit » Sprache 
und ihrer Literatur; III. Verzeichniß der bisher im Originale oder 
durch lleberfegungen befannt gewordenen Sandfrit- Werke. Für 
jeden, der den dunflen Ocean der Sanöfrit« Sprache und Lite: 
ratur befchiffen will, iſt Hrn. v. Adelung's vorliegendes Werf ein 
unerläßlicher Compaß, und dasfelbe leiftet in jeder Hinficht weit 
mehr, ald Schnurrer's Bibliotheca arabica für den arabi» 
ſcher Literatur: Beflijfenen; aber auch wer fic) dem Studium der 
heiligen Sprache der Inder und ihrer Literatur nicht weihen will, 
wird in diefer Vorhalle des Tempels mit Luft verweilen, das was 
er darüber gelefen erjt richtig ordnen, nach Stoff und Zeit in 
gehörige Fächer einreihen und fich dadurch erft zur allgemeinen 
Ueberficht erheben, die bey einer folchen Menge fchon befannter 
und noch unbefannter Handfchriften ohne folchen Leitfaden vol: 
lends unmöglich; wir find fogar überzeugt, daß wer auch bisher 
der Sanskrit-Sprache und Literatur ganz fremd, das Buch) zur 
Hand nimmt, bey der Weberficht folchen Reichthums fchon ge— 
fhnittener Garben, gepflücter Früchte und gefammelter Blüthen, 
und der noch übrigen Fülle zu fchneidenden Korns, einzufammeln» 
den DObfted und in Kränze zu windender Blumen zur näheren 
Befanntfchaft der Sprache und ihrer Literatur angefpornet wird, 
und fo Bat der Herr Verfaſſer fich das doppelte Werdienft erwor: 
ben, durd) das vorliegende Buch nicht nur ein nöthiges Hülfs— 
mittel zur Orientirung im weiten Gebiete des Sanskrit, fondern 
auch eine höchſt anlockende Einladung zum eifrigen Studium des: 
felben an den Tag gefördert zu haben. 

Man würde fich irren, wenn man bier bloß einen trodenen 
und clajfifizirten Bücherfatalog zu finden fürchtete, indem fait 
alle Nachweifungen mit ein Paar fritifchen, ald Wegweifer die: 
nenden Worten, hie und da längere, berichtigende und belehrende 
Bemerfungen eingefchaltet find, wie gleich Eingangs über Ur- 
fprung und Alter des Sandfrit, welche mit folgenden Worten 
ſchließen: 

x Eine der glänzendſten Perioden des Sanskrits ſcheint dad Jahr: 
hundert vor dem Anfange unferer Zeitrechnung gemefen zu ſeyn, wo es 
ftufenweife verfeinert, endlich in den clafjifhen Schriften vieler vortrefi« 
liher Dichter feitgeitellt wurde, von denen man annimmt, daß die mei» 
ften um diefe Zeit geblüher haben. Bon ihrem nachherigen allmälicyen 
Ausfterben fehlen und die weiteren Nachrichten. est ift das Sanskrit 
ſchon längft eine todte Sprache, aber noch bis auf den heutigen Tag wird 
es von’ den Gelehrten Hindus ftudirt, ald die Sprade der Wiſſenſchaft 
und Literatur, ald das Mittel, durch welches alle Geſetze, bürgerliche 
ſowohl als gottesdienftlihe, und fo viele Meijterwerfe der Dichtkunft 
aufbewahrt jind, deren Bewunderung in Europa immer mehr fteigen 
2; je ve und genauer man fie und ihr wunderbares Drgan Eennen 
ernen wird. « 
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Name des Sanskrits; das Wort bedeutet nah Wil 
fins: mit Kunft gemacht, von der Sprache gebraucht, gebildet 
vollfommen; die Dialecte desfelben werden in ausgeftorbene und 
lebende eingetheilt ; die acht ausgeftorbenen find der Dialect ı) der 
Bedas, 2) Pali, 3) Send, 4) Surasenas, von Ley— 
den für Send gehalten, 5) Pafrit, das allein in vier und fech- 
zig Alphabeten gefchrieben worden feyn foll, 6) Paisadfdi, 
eine Zigeunerfprahe, 7) Magadhi, die Schaufpielfpradhe, 
8) Apabhransa,.ein Kauderwelfch. Die noch lebenden Dias 
lecte find eigentlich alle Mundarten der indifchen Halbinfel, in 
denen die Elemente des Sanskrit noch vorherrfchen, wie das 
Hindi, Tamulifhe, Karnatifhe, Malabarifche, 
Bengalifche, dann außer der Halbinfel die Birmafprade, 
die Schriftfprahe Kawi auf Jawa (fprid Dſchawa), das 
Khariboli, eine Mundart von Agra und Dehli (nicht 
Delhi), und das Bridſch-Bhakha, die edelfte Mundart in 
Benares und Bahar. Die Sprachlehren werden in der Sandfrit 
zu den Angas, d. i. Bliedern und Ergänzungen des Körpers 
der Vedas gerechnet, nach denen fie unmittelbar ihren Plag 
einnehmen ; die vier vorzüglichiten indifchen find die@iddhanta 
Kaumudi, Prafrya Kaumudi, Sabda Kaustubha, 
Mugdabodha;z die europäifchen: die von Colehrooke, 
Carey, Wilfin’s, Dates; dann die deutfchen von Frank 
und Bopp. Die indifhen Wörterbücher heißen Kofcha, die 
berühmteften dad Amara-Sinha's, d. i. des unfterblichen Lö— 
wen, mit drey anderen (Tricanda Seſcha, Haravali 
Kofha und Medini Koſcha) zweymal zu Calfutta herauss 
gegeben ; europäifche find, außer der doppelten Ausgabe des Wörters 
buches Wilfons, die Slojfarien von Dates, Haughton, 
Rouffeau und Bopp. Nach den Sammlungen der Gyno: 
nyme, Homonyme, Sprühwörter und den Chreftomathien wer: 
den die Schriften, welche fi mit der Vergleichung des Sans— 
frit mit anderen Sprachen befchäftigen, gemuftert, nämlich mit 
dem ı) Send, 2) Pali, den neueren 3) indifchen Spra— 
chen, den 4) zigeunerifchen, 5) griechiſchen, 6) la— 
teinifchen, 7) mit den germanifchen und ſeandinavi— 
[hen Spraden (gothiſch, deutſch, feandinavifch), 8) mit den 
flavifhen (ruffifh, polnifh, böhmiſch, wendifch), 9) mit 
den lettifchen (altpreußifch, Littauifch), 10) mit dem Chine— 
fifhen, 1) mit dem Aegpptifchen, ı2) mit den femiti- 
fhen Sprachen (hebräifh, chaldäifch, phönizifch, arabifch), 
13) mit dem Perfifhen, 14) dem Keltifchen (alt =Feltifch, 
gaͤliſch, irländifh). Rüdiger fagt von der Sandfrit: » Es ge: 
hören zu ihren Töchtern 12 indifche, 7 medifch » perfifche, a ar- 


ı 837. Sanskrit : Literatur. 101 


nautifch -albanifche, 7. griechifche, ı8 Tateinifche, a4 flavifche, 
18 gothifch = deutfche und 6 celtifch = gälifche Sprachen und Mund: 
arten, und man fann deren überhaupt wohl hundert rechnen. « 
Denkmale der Sansfrit : Literatur werden in Infchriften und 
Handfchriften untergetheilt; die beträchtlichiten Sammlungen von 
Sanskrit - Handfchriften befinden fi in den brittifchen Mufeen, 
deren Vorrath fo anfehnlih, daß nah Wilſon's Werficherung 
faum das Leben eines Gelehrten binreichen würde, den Katalog 
davon zu verfertigen. Die drey reichiten befannten Sammlungen 
find die von Colebrooke i. J. ı816 nach London gebrachte, 
fie umfaßte aıı Werfe über die Veda's und ihre Scholiaften, 
149 über die Bedanta-Philofophie, 100 über Dialectif und 
Logif, 239 mit heiliger und 200 mit profaner Poefie, befonders 
Iyrifche und dramatifche, 57 medizinifche, 67 mathematifche und 
aftronomifche, 251 juridifche, 61 lericalifhe und 136 gramma⸗ 
tifhen Inhalts. Die von Robert Chambers dem brittifchen 
Mufeum für 5000 Liv. St. angebotene Sammlung befteht aus 
achthundert Sansfrit » Handfchriften, und die Sammlung M a- 
denzies, deren Katalog durch Wilfon herausgegeben ward, 
befteht aus 1568 Handfchriften, von denen 667 in Sanskrit ge: 
fohrieben find. Die Heerfchau der aus diefen Sammlungen und 
anderen bisher ganz, zum Theile oder wenigitens dem Namen 
nach befannt gewordenen Sanskrit-Werke bilden den dritten, 
größten und wichtigften Theil des vorliegenden Werkes; fie zer— 
fallen in die zwey großen Abtheilungen der heiligen und profanen 
Schriften, die heiligen in die Weda’s, Purana's, Schaftra’s 
und Geſetzbücher, die profanen 1) in die wiffenfchaftlichen 
Werke (Encyflopädie, Philofophie, Mathematif, Gefchichte, 
Geographie, Naturgefchichte, Medizin), 2) ſchöne Literatur 
(Rhetorif, Aefthetif, Metrif und Profodie, Gedichte); die letz⸗ 
ten werden untergetheilt in die epifchen (dad Ramajana, Ma— 
babharat mit ihren Epifoden); Lehrgedichte, fatyrifche, Iyri« 
fhe Gedichte (Elegien, Idyllen, erotifche Gedichte, Hymnen), 
Fabeln, Erzählungen und Mährchen, und dramatifche Dichtfunft. 
»Die ganze Wiffenfhaft, Vidjäa, wurde von den Hiudus in 18 
Abtheilungen gebracht, von denen die erjten vier die Veda's, mit ihren 
zahlreihen Gommentaren und Crläuterungsfhriften, begreifen. Der 
Name Beda bedeutet das Geſetz. Die Veda's werden als unmittel« 
bar vom Himmel herab ertheilte Lehren über Gott, und Gegenftände der 
Religion und Liturgie anaefeben, und find in einer Art harmonifcher 
Drofa abaefaft. Nam dem Eanskrit: Werke Bidjadarsa heißen die 
18 Werke über die menfchlichen Kenntniffe zufammen Bidja, und nur 
die vier vorzüglichften derfelben: Veda's. Auf die Veda's folgen vier 
Upaveda's, oder Unterveda's, die fih auf Medizin, Mufit und ans 
dere Künfte beziehen; dann kommen ſechs Vedanga's, die von Aus— 
fprade, Grammatit, Profodie, Neligionsgebräucen u. f. w. Handeln, 
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und endlich wier Upanga’s über Logik, Philoſophle, Jurisprudenz und 
Geſchichte. ieBeda's enthalten Hymnen, Anrufungen und Borfchrifs 
ten. Jeder Beda befteht aus zwey Theilen: den Mantras und Ga« 
nad, Gebete, Hymnen und Anrufungen, und den Brahmanas, 
welche göttlihe Vorfchriften über religiöfe Pflihten, Marimen zur Ers 
läuterung Dderfelben und theologiihe Argumente enthalten. Der volls 
ftändige Inbegriff von Gebeten, Hymnen u f.w., Die zu einem Veda 
gehören, heißt deſſen Sanhita. Die Sanhita’s, mit ihren vers 
fchiedenen Auslegungen, bilden Sakha's, d. i. Zweige der Beda’s. 
Die Stücke der Borfchriften, melde fih auf Theologie beziehen, und 
den argumentativen Theil, Bedanta genannt, umfaffen, heißen Upa— 
nifhad, d.i. die göttlihe Wiſſenſchaft, die Kenntnif von Gott.« — 
»Sir W. Yones fest den Urfprung der Veda's 1500 Jahre vor Chr. 
Geb. an, und Colebrooke vermutber, daf die älteften Stüde der: 
felben um 1400 vor Chr. fohon vorhanden waren. « 


Die Sammlung der Bed a's zerfällt in vier Theile: ı) Rig— 
Veda, von Rig, Lob, enthält Gebete (Mantra’s, die ge— 
bundene Rede); 2) Dadfhur:- Veda, von Dadfhur, 
Opfer, profaifche Gebete in 101 Sanhita's und 86 Sakha's; 
3) Sama-Veda, von Saman, Lied, befteht aus mehr als 
taufend Sanhita's; 4) Atharva-Veda, von Atharvan, 
Priefter, enthält in neun Sanhita's Gegenftände der myftifchen 
Zheologie und Metaphnfif, Gebete zur Abwendung von Feinden, 
Plagen, und Hymnen. Die Upanifchad's, d. i. Meditatior 
nen, zwey und funfzig an der Zahl, enthalten Auszüge der 
Meda, welche die Götterlehre betreffen; das Upnefhat (be- 
kannt Durch Anquetil du Perron’s Tateinifche unverftändliche Ueber: 
fegung, und Rixner's deutfche Bearbeitung) ift nur die perfifche 
Umlautung von Upanifhad. Die Upa-Vedas, di. 
Supplement oder Unter: Vedas, find vier: ı) Ayuſch 
Aafch), aus dem Rig-Veda, handelt von Medizin, Chi: 
rurgie, Botanif, Mineralogie; 2) Gandharva, aus dem 
Sama-Veda, Mufif und Zonfunft; 3) Danurvidya, 
aus dem adſchur-Veda, über die Kunft, Waffen und 
friegerifche Werfzeuge zu verfertigen und anzuwenden, und 4) 
Sthapatga, aus dem Atharva-Veda, dem Gotte Vis— 
vakarma zugefchrieben, und foll die Theorie von 64 Künften 
in eben fo vielen Abhandlungen enthalten. Die VWedangas, 
von Angas, Blieder, d. i. Ergänzungen des Körpers der Ve— 
da's, find ſechs, in denen die Kunft der Ausfprache, die Gram— 
matif, die Profodie, die Erflärung dunfler und ungewöhnlicher 
Ausdrüde in den Veda's, die Ajtronomie und die gotteödienft- 
lichen Gebräuche, die bey religiöfen Geremonien zu beobachten 
waren, enthalten find. Die Upangas oder untergeordneten 
Glieder, vier an der Zahl, enthalten das Gefegcorpus Smriti 
mit den Digeften, die Schriften über die beyden Hauptfchulen 
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der Philofophie, Nyanya und Mimanda, die religiöfen 
Epopeen. Die achtzehn Puranas enthalten die indifche My— 
thologie und Heroengefhichte, an diefelben fchließen fich die heis 
ligen Schriften der Dfhainas an. Die Schaftra’s, von 
denen bisher fieben befannt, find die Commentare der Veda's; 
unter den Gefegbüchern ift das berühmtefte das Menu's, wels 
ches in zwölf Büchern das Criminal- und Eivilrecht enthält, 
und in einer Art von gemejjener Profa (Pengti tfehend) ge: 
ſchrieben, die auf ein fehr hohes Alter deutet, nah W. Jones 
vor dem zwölften Jahrhundert unferer Zeitrechnung. 

In der profanen Literatur find nach den Encyflopädien die 
philofophifhen Schriften nach den Spftemen der Sanfhyaz, 
Yogar, Mimansa-, Vedanta:, Nyaya-, Vaisan— 
ſhika-Lehre claffifizirt und mit einigen Worten eingeleitet; die 
erfte, das aͤlteſte Syſtem der indifchen Metaphyſik der Veda ge- 
gründet, zerfällt nach ihren zwey Haupttheilen: dem Wiffen 
und Handeln, in bie theoretifche und praftifhe Sanchya, 
die auch Samiſchſcha, d. i. Gefammtanfhauung genannt 
wird; die YVoga⸗-Lehre, d. i. die des abftracten Nachdenkens, 
zieht dennoch das Handeln dem Wiſſen vor; die Mimansa- 
oder Willenfchaftd «Lehre hat ihren Namen von Man, Forſcher, 
und zerfällt wie die Sanchya in die practifche (Kjarma) und 
theoretifhe (Brabmana); die Sloffen heißen Bartifa; die 
Bedanta=Lehre ift nur der theoretifche Theil der Mimansa. 
Die Nyaya (logifcher Schluß) und die Baisanfchifa (Uns 
terfcheidung) find zwey Syſteme der Togif und Dialectif; im der 
Moral find die vorzüglichften, durch Ueberfegung befannt gewor- 
denen Werfe: die Sprühe Bhartrihari's, die Sentenzen 
Sanakea's, die moralifhen Erzählungen Radfchniti und 
Mohamudagara, d.i. der Schlägel der Unwiſſenheit. Die 
gefchichtlichen Werfe find die fchwächite Ausbeute der indifchen 
Literatur, doch hat auch hier Hayman Wilfon, wie in fo vielen 
anderen Theilen derfelben, das tüchtigite Durch feine Auszüge aus 
den Gefchichten Kaſchmir's geliefert. Won den epifhen Gedich- 
ten ift dad Ramajana und dad Mahabbarat in Europa 
heute eben fo befannt, als das Schahname Firde woi's und 
das Humajunname, die türfifche Ueberfeßung der fogenannten 
Babeln Bidpai’s (derem Quelle die Hitopadesa), von denen 
nicht weniger als neunzehn Weberfeßungen aufgeführt werden, 
nämlih: 1) ind Pehlewi, 2) Perfifche, 3) Arabifche, 4) Tür: 
fifche, 5) Syriſche, 6) Hebräifche, 7) Griechifche, 8) Lateini: 
fhe, 9) Bridſch-Bhasa, 10) Hinduftanifche, 11) Bengalifche, 
ı2) Mabrattifche, 13) Dafnifhe, 14) Malayifhe, 15) Puſchtu, 
16) Englifhe, 17) Sranzöfifhe, ı8) Deutfhe, 19) Danifche; 
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- welchen wir noch bie zwanzigfte, nämlich die Mongolifche von Ifti⸗ 
char Chaireddin Mohammed Befri ') beyfügen, wovon das Tarichi 
Büfide im Anhange unter dem Abfchnitte von der Familie der 
Sftiharen Kunde gibt; der Tert und Ueberfegung deöfelben 
ift bereits im Journal asiatique mitgetheilet worden. Unter den ' 
Komanen ift in der jüngften Zeit die Gefchichte des Kamarupa 

durch die auf Koften des Ueberſetzungs-Ausſchuſſes gedrudte 
franzöfifche Ueberfegung Hrn. Garcin de Taſſy's vorzüglich be— 

Fannt, da fie aber erft i. J. d. H. 1170 (1756) von.einem indi» 

fhen Moslim verfaßt ward, fo ijt fie ein ungemein neues Werf, und 

gehört der Sansfrita audy nur in fo ferne an, als es in einem 

Dialecte derfelben, nämlich im Hinduftani gefchrieben worden. 

Recenfent bemerft hier im Vorbeygehen, daß Hr. v. Adelung 

zwar richtiger Hedfchra, ald das gewöhnlihe Hegira, aber 

doch nicht richtig fchreibt, indem die einzig richtige Sprech - und 

Schreibeweife Hidfchret if. Die dramatifche Dichtfunft der 

Inder tauchte in Europa zuerft mit der Sacontala und Goethe's 

poetifchem Urtheile darüber auf, wiewohl diefelbe ganz gewiß in 

eben fo viele Sprachen überfegt zu feyn verdiente, als die Fabel 

Bidpai’s, fo haben fich bisher Diefelbe nur drey Literaturen, naͤm⸗ 

lich die englifche, deutfche und franzöfifche, durch Ueberſetzungen 

eingebürgert. Größeres Verdienft, ald Sir W. Jones dur 

die Leberfegung der Sacontala und die Befanntmachung der dra= 

matifchen Dichtfunft der Inder, hat fih Hayınan Wilfon durch 

die englifche Leberfegung der Meiſterſtücke der indifchen dramati— 

fhen Dichtfunft erworben, wovon, wie von feinem Sanskrit⸗ 

MWörterbuche, bereitö die zweyte Auflage erfchienen ift. Unter 

dem Abfchnitte über die dDramatifche Dichtfunft überhaupt, hätte 

vielleicht das cingalefifhe Gediht Kulan Nattannawa *) 

erwwähnet werden dürfen, indem aus den darin befchriebenen 

Masfenaufzügen die indifchen Schaufpiele hervorgegangen zu feyn 

fcheinen, wie die griechifchen Schaufpiele aus den Masfen des 

dionyſiſchen Triumphzuges. 

Das Werk ſchließt mit einem über Künfte und Handwerfe, 


1) In Hadfhi Chalfa's Wörterbuche ift diefer Ueberſetzung ermähnr, 
aber durch Schreibfehler Heißt in dem Eremplare der Hofbibliothe 
der Ueberfeger Mobammed El-Beki ftatt Bekri, und ftatt 
Lughati Jatar ſteht Jatareh, was Nichts heißt. 

2) Koolan Nattannawa a cingalesse poem descriptive of the 
characters assumed by natives of Ceylon in a masquerade, 
translated by John Callaway, late missionary in Ceylon; and 
member of the oriental translation fund, illustrated with 
plates from eingalesse designs. London ı829. Groß Octav, 
69 Blätter, angezeigt in Diefen Jahrbüchern LIX. Bd. ©. 5ı. 
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von denen die Sabda Kalpa Druma, d. i. die feit vier 
Sahren zu Calcutta erfcheinende Encyflopädie allein vier und 
fechzig namentlich aufzählt. Bisher find von diefem vortrefflichen 
Werfe, welches das Geſammtwiſſen Indiens umfaßt, drey Bände 
nach Europa gefommen; aus der von Lenz in der Zeitfchrift der 
brittifhen afiatifchen Gefellfchaft gegebenen Anzeige erhellt zur 
Genüge, daß ſich das encyflopädifche Syſtem der Inder auf eige: 
nem Grund und Boden ohne den geringjten Einfluß des der Aras 
ber entwidelt hat; vielmehr erweckt die Einmifchung der Künfte 
und Handwerfe in die Naturwijfenfchaften die VBermuthung, daß 
der Verfaſſer der perfifhen Naturgefchichte Tohfetol=-ghas 
raib, welches feine reine Ueberſetzung der Naturgefchichte Ka fr 
winds ift, von der indifchen Encyflopädie einige Kunde gehabt 
haben möge, da auch derfelbe feinen Naturwundern ein Paar 
Dugend von Künften einmifcht *). Wenn einerfeits die Perfer 
vieles aus dem Indiſchen gefchöpft, fo find auch gewiß manche 
der im vorliegenden Buche verzeichneten Werfe dem Perfifchen 
nachgebildet, wa8 zwar nicht mit der Rofe von Befamali der 
Fall zu feyn fcheint, wohl aber mit dem &.307 Gülſari Hal 
(the Rosebund ofthe moment, richtiger die Rofenflur der 
Begeifterung), indem der Titel ein rein perfifch » myftifcher 
it. Wir wünfchen zum Beften des Sanöfrit » Studiums, daf 
Hrn. v. Adelungs Werf nit nur in den Händen derer fey, die 
fi) bereitö mit diefem Studium befchäftigen , fondern auch in den 
Händen aller, die davon nur die nöthigfte Kenntniß zu erwerben 
gedenfen. Hammer-Purgftall. 


Art. IV. Vitalis Blesensis Amphitryon et Aulularia eclogae. Edidit 
Fridericus Osannus, Professor Gissensis. Darmstadii, 
sumptibus Eduardi Heil, ı836. XVII und 62 ©. gr. 8. 


Beytraͤge zur genaueren Kenntniß der lateiniſchen Poeſie 
des Mittelalters dürfen zugleich als Vorarbeiten zu einer Ge— 
ſchichte der Philologie gelten; denn dieſe wird das Studium der 
römiſchen Literatur Ar in feiner Einwirfung auf die eigenen Er: 
zeugniffe jener Zahrhunderte verfolgen müſſen. Iſt diefe Unter: 
fuhung zunächft für eine gerechtere Würdigung der Gelehrfam: 
feit jener Zeiten unerläßlich, fo wird fie doch der claffifhen Phi— 
lologie einigen Vortheil ſchon dadurch gewähren, daf fie dauernde 
Verbreitung oder lange Verborgenheit römifcher Schriftfteller, 
und dadurch den verfchiedenartigen Boden, welchen die Kritik 
betritt, zu erkennen behülflid ift. Aus einzelnen Entlehnungen 


*) ©. die Inhaltdanzgeige im Anzeigeblatt des LXVI. Bd. der Zahe: 
büder ©. 50, 
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und Nachahmungen altlateiniſcher Dichterſtellen wird wenig kri⸗ 
tiſcher Gewinn zu ziehen ſeyn; aber entſchiedenen Nutzen gewaͤhrt 
Bekanntſchaft mit den lateiniſchen Gedichten des Mittelalters 
dem Kritiker dadurch, daß ſie ihn lehrt, wie viel er der Philolo— 
gie jenes Zeitalters zutrauen darf. Bey einigen römifchen Dich⸗ 
tern fommen in Handfchriften des zwölften und dreyzehnten Jahr: 
hunderts abfichtliche Aenderungen des urfprünglichen Tertes vor, 
wie fie anderwärts von Stalienern des fünfzehnten herrühren; 
zur Beurtheilung folcher Interpolationen it Kenntniß der Belefen= 
heit, Sprachgewandtheit und Verskunſt ded Mittelalters dienlich. 
Wer fi) endlich an die Sichtung der in der lateinifchen Antholo- 
gie zufammengehäuften Gedichte wagen will, dem ijt dieſe Kennts 
niß unentbehrlicher ald neulich bedacht worden iſt. 

Nur mit Unrecht alfo würde Hrn. Profejfor Ofann das Be— 
ftreben, zwey wenig und in entjtelltem Text verbreitete lateinifche 
Gedichte des zwölften Jahrhunderts zugänglicher und lesbarer 
zu machen, von eifrigen Hütern der claffifchen Philologie verargt 
werden; auf den Danf Aller, deren Studien dem Mittelalter 
zugewendet find, wird eine folche Arbeit, wenn fie von Kenntniß, 
Umficht und Sorgfalt zeugt, noch entfchiedeneren Anfpruch ver- 
leihen. Denn obwohl Vitalis und der ihm ähnlichen Dichter 
Wilhelm von Bloid und Matthäus von Wendöme Erzählungen, 
oder, um den Ausdrud des zwölften Jahrhunderts zu brauchen, 
Comödien, nicht auf lebendiger Volfsfage beruhen, wie andere 
lateinifche Gedichte des Mittelalters, die, vermöge diefer Grund- 
lage ihres Inhaltes von höchiter Wichtigfeit, feit einigen Jahren 
die lange vergejfene oder verachtete Tateinifche Poefie jener Zeiten 
wieder zu Ehren gebracht haben, fo find doch auch fie für die 
Geſchichte der Bildung des Mittelalters in mannigfacher Bezie— 
bung nicht ohne Werth, wie deutlicher erhellen wird, wenn erft 
mehr folher Gedichte herausgegeben find. Und ihnen nachzu— 
forfchen wird fich durch ihr unrömifches Latein oder durch ihren 
Mangel an Volfsmäfigfeit Fein WVerftändiger abhalten lajjen. 
Denn das Latein des Mittelalters verlangt als fortlebende Sprache 
beurtheilt zu werden, und auf unvolfsmäßige Dichtung verach- 
tend herabzufehen hat feine Zeit geringeres Recht als die unfere. 
Den dichterifchen Werth diefer mittellateinifchen Poefien wird 
niemand leicht zu überfhäßen geneigt feyn; daß fie ganz ergetz— 
lich zu lefen find, und manche wohl gelungene Stellen enthalten, 
wird jeder Unbefangene zugeftehen. 

Von den vorliegenden beyden Gedichten verdient der Amphi— 
tryon Durch größere Friſche und Lebendigfeit den Vorzug vor der 
Aulularia. Er lieft fich wie eine heitere Parodie der alten Fabel 
und cd nimmt fich Tuftig genug aus, daß aus dem foniglichen 
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Anıphitryon, dem Befieger der Telebver, ein Pedant geworden 
ift, der noch in feinen alten Zagen die hohe Schule zu Athen be: 
fucht, und philofophifche Bildung mit leidiger Hahnreyfchaft er: 
kauft. Auch fehlt ed nicht an einzelnen guten Einfällen; fo um— 
armt Alcmena den vermeintlichen Amphitryon mit den Worten: 
Non equidem mage laeta Jovem complecterer ipsum. Laͤſtig 
wird zuweilen die Gefchwäßigfeit, zumal der Selbftgefpräche, 
die mehrmals nahe an das Abgefchmadte ftreift. 

Die Aulularia ift eine Umarbeitung des befannten Querolus, 
der, wie es fcheint, im vierten Jahrhundert verfaßt ift, und 
nach Klinfhamers verdienftlicher Ausgabe eine in metrifcher Hin— 
ficht unbefangenere verdient. Hr. DO. vermuthet, daf auch der 
Amphitryon niht aus Plautus Comödie, fondern aus einem 
ähnlichen pfeudoplautinifchen Stücke gefchöpft fey. Diefe Ver: 
muthung erregt Bedenfen, da feine Spur eines folhen Stüdes 
aufgefunden ift, und wir find zu ihr dadurch, daß Vitalis Ge— 
dicht an. den Amphitruo des Plautus nicht einmal durch Einzel» 
beiten erinnert, fehwerlich berechtigt. Denn Vitalis Fonnte die 
aus Plautus gewonnene Fabel mit felbitftändiger Freyheit bes 
handeln, von der fich anderwärts ähnliche Beyfpiele werden dar⸗ 
legen laſſen. Eine Beftätigung feiner Wermuthung findet der 
Herausgeber in einer Stelle des Sedulius, carm. pasch, 1, ı ff. 

Quum sua gentiles studeant figmenta poetae 
grandisonis pompare modis tragicoque boatu 


ridiculove Geta seu qualibet arte canendi 
saeva nelandarum renovent contagia rerum. 


Hr. D. bemerft, daß fchon Cafpar Barth, Advers. S. 51 
(mit nicht ganz deutlichen Worten), hierin eine Anfpielung auf 
eine Geta betitelte Comödie gefehen habe, und daß wenigftensd 
ein Stüd gemeint feyn müjfe, worin ein Sflave Geta eine Haupt: 
rolle fpielte; eine folche fey aber nicht mehr vorhanden. Aber 
Geta im Phormio des Terentius ift bedeutend genug. Ridicu- 
lus bey Sedulius dient mehr zur Bezeichnung der Comödie, als, 
wie Barth meinte, befonderer Lächerlichfeit. 

Der Amphitryon des Vitalis von Blois wurde vor einigen 
Jahren von Angelo Mai im fünften Bande feiner Auctores clas- 
sici ohne den Namen des Verfaſſers, und lückenhaft aus einer 
vaticanifchen Handfchrift zum erjten Male herausgegeben. Hr. 
Dfann erhielt bey einem Ferienbefuch in Darmftadt zwey voll- 
ftändigere Handfchriften der dortigen Bibliothef von Hrn. Ober- 
bibliothecar Feder mitgetheilt. Schnell entſtand der Entfchluß, 
eine neue Ausgabe zu veranftalten, und fchleunig wurde er aus— 
geführt. Schon war der erfte Bogen gedrudt, ald Gataldo Ba: 
nelli’ö Catalogus bibl. Latinae veteris et classicae manuscrip- 
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tae, quae in museo Borbonico adservatur, S. ı8ı, und Ban- 
dini’d Catalogus cod. Lat. bibl. Med. Laur. 2, 127, den Na— 
men des Verfaſſers durch die Leberfchrift des neapolitanifchen, 
und die Unterfchrift des mediceifchen Coder Fennen lehrte, und 
den Herausgeber feinen Plan durch die Aufnahme eines anderen 
Gedichtes des Vitalis zu erweitern und feine Arbeit aufs Neue 
vorzunehmen (omnis fere opella — iterum retractanda) ver: 
anlafite. Die Hinzufügung der Aulularia ift bey der Seltenheit 
der einzigen frühern Ausgabe (von Hieron. Commelinus, 1595) 
fehr verdienftlich; die Umgeftaltung der den Amphitryon betref: 
fenden Arbeit Hrn. Ofann’8 befchränft fih, fo weit fie durch 
Bandini’s Notiz verurfacht feyn Fann, auf zweymalige Erwäh: 
nung der mediceifchen Handfchrift. 

Wir fehen, der Zufall, nicht felbjterworbene Kenntniß der 
Literatur des Mittelalterö, hat dem Herausgeber den Namen des 
. Verfaffers glüclicy noch zu rechter Zeit dargeboten. Um fo we— 
niger war er berechtigt, einen Irrthum Stephan Endlicher’s mit 
ziemlich hochfahrenden Worten (&. XIIT) ald vana opinio zu rü— 
gen. Hr. Dr. Endlicher hatte in feinem Kataloge der philologi: 
fchen Tateinifchen Handfchriften der Wiener Hofbibliothef, S. ib2, 
die VBermuthung, daß der Amphitryon ein Werf des Matthäus 
von Vendöme fey, ausgefprochen, fchwerlich bloß defwegen, weil 
in der dort von ihm befchriebenen Handfchrift andere Gedichte des 
Matthäus enthalten find, fondern ohne Zweifel irregeführt durch 
die Aehnlichfeit, welche der Styl des Amphitrgon nrit diefen Ges 
Dichten hat. In einem Kataloge, deſſen Hauptinhalt in der Ber 
fchreibung von Handfchriften altlateinifcher Schriftfteller befteht, 
ift eine falfche Vermuthung über den Verfaffer eines anonymen 
Gedichtes des Mittelalterd unerheblich und fehr vergeihlih, und 
die zahlreichen Bemerfungen, durch welche Endlicher an anderen 
Stellen feines verdienjtlichen Werkes zur Literaturgefchichte des 
Mittelalterd Beyträge gegeben hat, vergüten diefen Irrthum 
reichlich. Glaubte aber Hr. ©. fih zu Rügen verpflichtet, fo 
hätte er Gelegenheit gehabt, noch eine andere ähnliche Vermu— 
thung zu berichtigen. Endlicher fchreibt nämlich die in derfelben 
Wiener Handfchrift 303 und in einer andern (3ı2, Endl. ©. 145) 
enthaltene Alda gleichfalls dem Matthäus Windocinenfis zu, und 
Hr. D. wiederholt dieß, indem er noch aus eigenen Mitteln den 
Irrthum binzuthut, daß bey diefem Gedichte der Name des Ver: 
fajfers genannt fey, während Endlicher's Katalog deutlich Ichrt, 
daß in beyden Handfchriften die Leberfchrift blos Incipit Alda 
lautet. Da Hr. ©. einmal den fünfjehnten Band der Histoire 
. Iitteraire de la France benützte, fo fonnte er dafelbft, ©.414, 
die richtige Angabe (aus Petri Blesensis epist. 93) finden, daf 
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die Alda von Wilhelm von Bloid, Bruder des berühmteren Peter, 
errührt. 

2 > D. gibt in der Vorrede eine danfenswerthe Ueberficht 
der ihm bisher befannt gewordenen Handfchriften des Amphitryon. 
Es find ihrer eilf, alle, mit Ausnahme der neapolitanifchen und 
der mediceifhen, ohne den Namen des Dichters. Doch laßt fich 
an der Richtigfeit der Angabe diefer beyden Handfchriften nicht 
zweifeln. In der Aulularia heißt es 27 ff.: 

Amphitryon nuper, nunc Aulularia tandem 

Senserunt senio pressa Vitalis opem. 

Bon dem Leben des Vitalis ift nichts befannt. Ginguend 
(denn diefer it Hrn. Ofann’6 vir doctus G.) in der Hist. litr, 
de la France ı5, 428, läßt ihn gegen das Ende des zwölften 
Zahrhunderts, ald Zeitgenoffen des Matthäus von Vendöme les 
ben. Dieß glaubt der Herausgeber durch eine Stelle aus dem 
Liber aequivocorum des Matthäus zu widerlegen, Bl. ı4ı a 
der Darmftädter Handfchrift: Lentus — quandoque piger. Unde 
Ovidius epistola (f. Heroid. ı, ı) Hanc tua Penelope lento tibi 
mittit Uluxe (sic), et in Geta Birria, quid (sic) nimis est 
lentus, asellus erit (f. Amph ı68). Der Herausgeber bemerft: 
quo loco id valde memorabile, quod versus ille ita affertur 
ac si Ovidii esset, und folgert daraus: aetate Matthaei circa 
finem saec. XII. vel initia XIll. defuncti aliquanto superiorem 
existimandum esse auctorem, cuius ille iam nomen ignora- 
verit. Allein in Matthäus Worten liegt Ffeineswegs, daß er, 
der mit Ovidius fehr vertraut war, den Geta für ein ovidifches 
Gedicht hielt; er meint ohne Frage bloß »und wie ed im Geta 
heißt.« Aber allerdings ift es faljch, den Vitalis in das Ende 
des zwölften Jahrhunderts zu fegen. Gerhoh, Propſt von Reis 
cheröberg, vit. beator. abbatum Formbacensium Berengeri et 
Wirntonis, Pez. thesaur. anecd. ı, 3, 400 A, fagt: Qui 
velit, legat; qui nolit, respuat; quia, sicut poeta dicit, 
carmina nulla placent; und daß diefe Vershälfte aus Amph. ı2 
entlehnt ift, wird durch eine zweyte Stelle beftätigt, ©. 402 D: 
Procedebat autem ipse, sicut crebro solebat; minister eius, 
onustus copiis nummorum, ut alterum Getam putares, an- 
helus sequitur. Hiermit ift Geta, wie er mit Gepäd, gleich 
einem anderen Atlas, belaftet aus dem Hafen fommt, gemeint. 
Aus welhem Jahre die erwähnten Lebensbefchreibungen herrüh— 
ren, weiß. ich nicht, aber Gerhoh's Todestag ift befannt, der 
27. Sunius 1169. 

Die meiften Handfchriften und Matthäus a. a. O. nennen 
das erſte Gedicht des Vitalis nicht Amphitryon, fondern Geta, 
und die Angemeffeuheit dieſes Titels hat der Herausgeber nicht 
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verkannt, den plautiniſchen Titel Amphitryon aber deßhalb vor- 
gezogen, weil das zweyte Gedicht ohne Zweifel nicht Querulus, 
fondern plautinifch Aulularia geheifen habe. Dieß ijt nichts we- 
niger ald unzweifelhaft. Die Ueberfchrift bey Commelinus Tau: 
tet: Vitalis Gallici Blesensis de Querulo; die Schlußfchrift: 
V. G. Bl, Aulularia explieit feliciter. Das oben angeführte 
Diftihon aus der Aulularia beweift nichts. In den Floribus 
poetarum heißt diefes Gedicht Querulus, und das erfte Geta; 
f. Daum’ Inder in Fabr. bibl. Lat. 3, 326, der Ausg. von 
1722. 

? Die eben erwähnten Flores poetarum fheint Hr. O. nicht 
zu fennen; fie hätten vielleicht bey der Berichtigung, zumal der 
Aulularia, wo Fritifche Hülfsmittel mangeln, einige Dienfte ge: 
leiftet. Zu den von Jacob Grimm, Reinh. Fuchs ©. LVIII, 
angeführten Ausgaben kommt noch eine in Wien befindliche Delfs 
ter von 1487, in Quart. 

Ron den beyden Darmftädter Handfchriften des Amphitryon 
oder Geta, hat der Herausgeber der einen (D) den Vorzug vor 
der andern (Fr gegeben: quem praestantiorem habeo, litt. D, 
alterum litt. F notavi(&. XI); mit welchen Worten die frühere 
Behauptung (S. VI): F fey integritate scripturae altero haud 
deterior nicht ſtimmt. Aber mit Recht hat fich der Herausgeber 
meift an D gehalten, da F weit mehr willfürliche Veränderungen 
enthält, obwohl über die Echtheit mancher Lesarten erft durch 
Vergleichung einer größeren Anzahl von Handfchriften fih zu 
fiherem Urtheil gelangen läßt. So ift 331 ff. die von dem Her: 
ausgeber aus D aufgenommene Lesart vielleicht die richtige: 

Solus ego Geta; nunc aceipe, quis color et quae 

Forma mihi, quae sint singula membra mihi. 

Nur ift die Anmerfung unrichtig: V (die vaticanifche Handſchrift) 
et F quo sint singula facta modo, quae, ut ex seq. perspi- 
citur, aliena ab hoc loco sunt. Diefe Lesart widerfpricht dem 
Folgenden Feineswegs, fo bald man fie nur richtig überfeßt: 
» VBernimm wie Alles (jedes Glied) an mir befchaffen ift.« Mehr: 
mals ift des Herausgeberd Wahl entfhieden unglüdlid. So 
fchreibt er a5ı ff. aus F (und V), alfo feinem eigenen Grundfage 
untreu: 
Arcas adest foribus, Getam mentitur, eratque 
Persimilis Getae corpore, voce, manu; 

während D, offenbar richtig, voce magis gibt. Die Aehnlich- 
feit der Hand hervorzuheben ift ganz unpajjend; dagegen heißt 
Mercurius fehr paffend, dem Geta ganz ähnlich an Geftalt und 
noch mehr an Stimme. Gleich im Folgenden ftugt Geta befon- 
derd über die Stimme, die feiner eigenen gleiht. Wie manu 
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in den Text gerathen konnte, iſt deutlich, fo bald man ſich er: 
innert, wie oft Hand und Mund (voce manuque) verbunden 
werden. 

Wo ed nicht bloß auf Entfcheidung zwifchen D und F an: 
fommt, wird der gegebene Tert noch häufiger Mifbilligung fin: 
den. Die folgenden Bemerfungen berühren nicht Alles, worin 
ein aufmerffamer Lefer feine Beyſtimmung verfagen muß; aber 
fie werden genügend beweifen, daß der Herausgeber fich oft zu 
gehöriger Ueberlegung nicht Zeit genommen bat, obwohl fich 
nicht errathen läßt, was ihn zu foldher Eile drängte. Auözeich- 
nung verdienen mehrere gelungene Verbefferungen, die Hr. Hof: 
rath Feder zu beyden Gedichten beygefteuert hat. Amph.aı f.: 


Quem iuvat iste Jabor, soli sibi seriptitet ille, 
Et sibi pulcer erit, et sua solus amet. 


Die Lesart der vaticanifchen Handfchrift eat flimmt beffer als 
erit zu scriptitet und amet. Ire, in nur wenig von esse ver: 
fhiedener Bedeutung, it auch dem Mittelalter nicht fremd, und 
war. dem Dichter gewiß fchon aus Ovidius befannt. Die Ab- 
fhreiber haben einem folchen eat häufig erit untergefchoben, 3.8. 
im Luparius 94 (Jac. Grimm Reinh. S. 415), wo die Lesart 
der Wiener Handfchrift obses eat liber gegen daß obses erit 
liber der ſchlechten Helmftädter auch durch die von Beaugendre 
unter Marbod's Gedichten S. 1628 ff. herausgegebene Handfchrift 
von Tours gefhügt wird. — Eben fo mit V ift 29 zu ſchreiben: 


Uror in Alemenam, ncec eam tamen uro; sed utar (nicht uror) 
Tempore (sponsus abest), utar et jpse loco, 


Dieß lehrt ſchon et ipse. — 37 f.: 
Sustinuere dii mortales sumere voltus; 
Fit pater Amphitryon, Getaque natus erit. 

Hierbey die Anmerfung: »erit ex coniectura. Mss. erat.« Die 
bandfhriftliche Cesart ift allein richtig: Jupiters Sohn wurde 
zum Geta. Der Herausgeber fcheint dieſe beyden Zeilen, die 
dem erzählenden Dichter angehören, noch zu Jupiters Rede zu 
rechnen; wenigftens weiß ich mir fein erit font nicht zu deuten. 
289 f.: 

Quaeram de factis, de moribus. Est metuendum 

Non leve, ne Geta sit duo sitve nihil, 


Daß fo zu interpungieren ift (nicht mit Hrn. O.: de moribus 
est metuendum:), lehrt der Zufammenhang. Ueberhaupt hat 
der Herauögeber auf richtige Interpunction wenig Sorgfalt ge 
wandt. Ich begnüge mich mit einigen Benfpielen. Aul. 82 muß 
interpungiert werden: utile quod docuit, sit licet error, erit, 
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Hrn. Oſann's utile quod docuit sit licet, error erit gibt fei- 
nen paffenden Sinn. — Aul. 135: 
»Vivat« ait » Querulus.« »Vivat,« responderat alter; 
»Invisa peius nil dare sorte potes. « 
Ohne Zweifel muß nad) dem zweyten Vivat ein Bragezeichen ſte— 
hen. Querulus erwiedert : » Du ſagſt, ich fol leben? Du fannft 
mir nichts Verhaßteres wünſchen.« — Aul. 291 muß, wenn 
nicht eductum zu fchreiben it, wenigftens das Comma nach 
educta wegfallen. — Aul. 459 fcheint Hr. DO. durch die Inter— 
punction: Sed quia nil facio precibus, nec cogere nostrum 
est — eine Apofiopefe oder Unterbrechung andeuten zu wollen. 
An feines von beyden ift zu denfen, fondern nach nostrum est 
ein Punet zu fegen: »aber weil ich mit Bitten nichts ausrichte, 
fo ift e8 auch nicht meine Art, Zwang anzuwenden,« d.h. fo 
will ich ganz von meinem Verlangen abjtehen. — Aul.47ı muf 
nach dixit Punctum oder Colon ftehen, nach paratus das Comma 
wegfallen. — Amph. 3ı3f.: 
» Exagitent male me superi, si turpe quid audes; 
Tu sapies, Geta quid queat« Arcas ait, 
Der Herausgeber bemerft: F. exagitant. Me deest in D. Poeta 
fortasse scripsit te, quod adeo necessarium, si versu se- 
quente codicum universorum lectionem ni sapias (F sapies) 
probaveris. Sed aptius videbatur, leni mutatione verborum 
ordini succurrere. Die legten Worte find unverftändlich, denn 
an der Wortjtellung ift nichts geändert. Aber mit Unrecht hat. 
der Herausgeber das Handfchriftliche ni sapias oder sapies in 
tu sapies geändert, und weit gefehlt, daß ni sapias in der vor» 
hergehenden Zeile te ftatt me fordert, würde vielmehr te in die: 
ſem alle unfhidlih, bey Hrn. Ofann’s Lesart und Interpuncz 
tion aber allerdings faſt unerläßlich feyn. »Mögen mich die 
Götter verderben, wenn du einen Frevel wagft,« wäre fehr un: 
gefchicft ausgedrüdt. Me und ni sapias ift ganz richtig, nur 
muß nach audes ein bloßes Comma ſtehen: » mögen mich die Goöt— 
ter verderben, wenn du, fo bald du einen Frevel wagjt, nicht 
meine Kräfte Fennen lernft. 

Amph. 400 fiheint es gegen den Willen des Herausgebers 
zu ftehen, der mit Recht est (wie V hat) oder Auslajfung des 
Verbums (mit F) billigt. 

Amph. 419. Et venit et nihil est; poteritne, quod ni- 
hil, ire? Vitalis braucht das enclitifche ne überall richtig als 
Kürze. D gibt ire est; dieß hätte auf das Richtige leiten follen: 
poteritne, quod est nihil, ire? 

Amph. 499 f. Jupiter erflärt fih von Alcmenen hinweg» 
begeben zu wollen. 
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Dixerat. Arcas adest, gaudetque suo love caelum ; 

Terra nimis ridet; sentit abesse deos. 

Wie der Herausgeber fi mit diefen finnlofen Worten getroft be- 
gnügen Fonnte, ijt ſchwer begreiflich. Offenbar muß minus ftatt 
nimis gelefen werden: » Der Himmel freut fich feines (zurückge— 
fehrten) Jupiter; die Erde lacht weniger; fie merft, daß die 
Bötter fie verlaffen haben.« Wergl. 57. Deseritur caelum: 
vernali mitis odore Respiravit humus, sentit adesse deos. 

Amph. 511 f.: 

Et quia moechus abest, sie Geta audacior inde 

Exit in tumidas (nil metuenda) minas. 
Statt des unverftändlichen metuenda ift metuendo (indem er 
nichts mehr fürchtet) zu lefen. Die legte Sylbe des Ablativus 
Gerundii har Vitalis, gleich faft allen Dichtern des Mittelalters, 
auch Aul. 120 (welche Stelle Hr. ©. S.XV überfehen hat) und 
784 als Kürze gebraucht. 

Amph. 517 ff. Auf Geta’d Frage, warum ihm die Thüre 

verfperrt gewefen fey, antwortet Alcmena: 
Ostia servabas et parte clausa patcbant. 
Et mox ad nutus clausa fuere tuos. 
Es bedarf nur eined Blickes, um zu fehen, daß per te zu ſchrei⸗ 
ben ift. 

Schwieriger als die Durch mehrere Handfchriften erleichterte 
und geficherte Kritif des Geta oder Amphitryon war die Berich- 
tigung der Aulularia, bey welcher dem Herausgeber außer der 
commelinfchen Ausgabe Fein Huülfsmittel zu Gebote ftand. Dies 
fen Mangel durch Sorgfalt und Nachdenfen zu erfeßen wenig 
bemüht, bat er fich faft gänzlich auf Berichtigung der Orthogra» 
phie und offenbarer Drudfehler befchränft. Eine entfchieden 
richtige und hinreichende Verbeſſerung von mäßigem Belang (denn 
einige Mahl ift nur die Hälfte der Wahrheit erfannt worden) iſt 
nur ero für erit 448. Wie vieles Andere unberichtigt geblieben, 
auch wo die Hülfe nahe lag, mögen die nachftehenden Bemerfuns 
gen zeigen. — 25: 

Curtavi Plautum; Plautum haec iactata beavit. 
Ginguené's Vermuthung iactura ijt fo treffend, daß der Heraus: 
geber fie unbedenflicy in den Tert fegen, fein eigenes, durch das 
vorhergehende comoedia allenfalls verftändliches, aber ganz un: 
gefügiges curtata dagegen hätte verfchweigen follen. 

37 fcheint cunctas Drudfehler für cunctos, fo wie in der 
Anmerfung zu 39 in Cafpar Barth’ fehr anfprechender Verbeſſe⸗ 
rung fälſchlich ubinam für utinam fteht. — 88 f.: 

Horret opus manuum queriturque quod imperet illi, 

Nesciat infelix vivere liber homo. 8 
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Der Herausgeber bemerft zu diefen Werfen: vereor ne pessum- 
dati vel mutili sint, ad quos reficiendos nihil proficitur 
Barthii coniectura nescit ah infelix. Allein Barth's Conjectur 
gibt einen ganz richtigen Sinn. Doch ift es wahrfcheinlicher und 
einfacher, nesciat in nescit et zu verändern: » Der unglüdliche 
Menfch fürchtet feiner eigenen Hände Werf (die Götter), und 
Flagt, daß fie über ihn herrfchen, und weiß nicht frey zu leben. « 

115, 619, 731 heißt der Sflave, der im älteren Querolus 
Pantomalus genannt wird, Pantalabus; aber der horazifche 
Pantolabus scurra läft vermuthen, daß Vitalis (mit richtiger 
Form) Pantolabus fchrieb.— 139: 


Sors miseros ditat et fato fata quiescunt. 


E8 bedarf feines Beweiſes, daß Mors zu fchreiben ift. Sors. 
gerieth aus dem Anfange des vorigen Diftichons hierher. 

205 ff. Der fterbende Water des Querulus erzählt feinem 
Sflaven Sardana, er habe einen Schaß vor feinem Sohne def- 
halb verborgen, weil diefer in allen Dingen als ein Thor (temere) 

andle. 

— O utinam sciat ille tenax aut prodigus esse; 

Cum sit utrumque malum, non mediocre iuvat. 

Cum vitium sit utrumque, tamen nos utimur illis: 

Nullus amicitias, urget avarus opes. 
Daß Nullus feinen Sinn bat, fah Eafpar Barth; aber Luxus, 
was er vorfchlug, ift als Abftractum dem Gegenfage gegen das 
concrete avarus nicht angemeifen. Ein Wort wie largus, lautus 
wird verlangt, aber ein dem überlieferten nullus ähnlicheres. 
Vermuthlich ift unctus zu fchreiben, in der Bedeutung: Schwel—⸗ 
ger, Praffer. Uncta popina aus Horatius hat Vitalis Amph. 
105. Es folgt: 

Urget maerorem commissa pecunia stultum; 

Paupertas cohibet; dum caret, inde sapit. 

Was der Kummer in diefem Gedanfenzufammenhange foll, ift 
nicht wohl einzufehen. Der Gegenfag des Pentameterd, in wel: 
chem dum caret, inde sapit jegt ohne Beziehung fteht, lehrt, 
daß gefchrieben werden muß: Urget in errorem u. f. w. » Den 
Unverftändigen (stultum) treibt befchiedenes Geld zur Thorbeit; 
Armuth hält ihn zurück; wenn er nichts hat, ift er weife.« Die: 
fer Gedanfe wird nun im nächften Diftihon durch andere Wen 
dung noch deutlicher: 

Quae vetat expleri res parvula, displicet error; 

Copia stultitiam quam parit, illa placet. 

Hr. D. bemerft: Haec ut non satis concinna vitio laborare 
videntur. Wer fo viel fah, hätte auch fehen follen, daß Alles 
richtig ift, fo bald quem ftatt quae gefchrieben wird. Schon 
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die gleiche Eonftruction des Pentameters mufite darauf Teiten. 
Weil alfo Geld in den Händen eines Thoren ihn zu thörichten 
Streichen reizt, hat der Alte feinen Schaß vergraben und vor 
dem Sohne verhehlt. 


Evasit Querulum commissa pecunia terrae, 


Gleichſam wie zum Erfag für den Mangel nothwendiger Verbeffe: 
rungen der vorigen Verſe, bringt hier der Herauögeber ein ganz 
unnüßes Elusit vor. — 253 f.: 

Dum reducem tenet ille viam spatinmque locumque 

Suffieit, hoc sibimet consulit ille modo, 

Nothwendig locusque: »während Raum und Gelegenheit zur 
leberlegung genug vorhanden ift.« 

316 f. Das Glüd ladet uns zum Reihthum ein, Taßt uns 
ihm folgen. 

Ad lucra perfacilem praebuit illa (Fortuna) viam, 

Quod putat oblatum, ne post de sorte queramur. 
N wird dieß, fo bald man patet flatt putat lieft. — 

19 f.: 
Nunquam deterius furtivum venditur aurum, 
Partaque legitime non magis aera nitent, 

Geftohlenes Gold hat feinen geringeren Preis, als rechtlidy er: 
worbenes, und diefes glänzt nicht mehr als jenes. Diefer un» 
tadelhafte Sinn ergibt fich von ſelbſt; dagegen ift es ein Räth- 
fel, was des Herausgebers Conjectur dexterius bedeuten foll. 

433 f. Clinia dringt in Gnatho, fein Geheimniß ihm mit: 
zutheilen. 

Teque tuo partire tibi nec te mihi cura; 
Alteret iste deos, quos negat unus amor, 

Zriftig ift des Herausgebers Bemerfung: haud satis integra 
arbitror; denn freylicy ijt hier Fein Sinn. Im Herameter ift 
mihi ftatt tibi, und cela ftatt cura zu lefen; ob teque (theile 
dich mir, deinem Sreunde, mit), oder etwa deque (theile mir 
von dem Deinigen mit), fann man zweifeln. Schwieriger ift 
die Verbefferung des Pentameters, doc vermuthe ich: 


Alter et iste deus, quem ligat unus amor. 


» Wer dir durch innige Freundfchaft verbunden ift, der ift ein an⸗ 
derer Gott, d.h. der fann fo gut als die Götter dein Geheimniß 
wiſſen.« Vorher 429 f. hatte Gnatho gefagt: Sunt secreta 
mihi, secretaque dicere non est, — participes conti- 
git esse deos. Die Berwechölung von ligare und negare fommt 
auch en vor, 3.8. in Handſchriften ded Catullus 2, 13. — 
439 f.: 


8* 
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Gnatho refert: vnec homo sibimet satis esse fidelem, 
Saepius esse potest, ncc satis esse tenax, » 
Weder der Accufativus fidelem, noch saepius mit wiederholten 
esse fann richtig feyn. Saepius rührt aus der folgenden Zeile 
ber. Vielleicht ſchrieb Vitalis: nec homo sibimet satis esse 
fidelis, * 
Sat pius esse potest u.f. w. 
Der Menſch kann gegen fich felbft nicht treu genug, nicht wohl- 
gefinnt genug feyn; noch Fann er verfchwiegen genug feyn. — 
67: 
2 Aetheris, ille, deum natumque Coronide iura. 
Verſtanden fann der Herausgeber, obwohl er fchweigt, diefe 
Zeile unmöglich haben. Es find Worte des dem Gnatho antıvors 
tenden Clinia, und man muß fchreiben: 
» Aetheris« ille vdeum natumque Coronide iuro. « 
»Ich ſchwöre, fpricht jener, bey Jupiter und Aesculapius (dein 
Geheimniß zu bewahren).« Zu ille ift ait zu verſtehen, wie 645 
zu Sardana und 539 zu Gnatho. Die Worte der legteren. Stelle 
findet der Herausgeber haud satis perspicua; aber ein Colon 
nad) atroci macht Alles deutlich : 
In Cliniam Gnatho vultu conversus atroci: 
» Dixerat« u. ſ. w. 
Mit dixerat beginnt die durch den bloßen Namen elliptiſch ein— 
geleitete Rede des Gnatho. Für die Unterfcheidung der Reden 
den hat Hr.D. weder im Ampbhitryon (wo 4.8. 191 ff. ald Rede 
des Byrrhia zu bezeichnen war), und noch weniger in der Aulu— 
laria gehörige Sorge getragen. — 505 f.: 
Huc rapiebar ego, quia vis in munere magna est, 
Ut quovis empto munere venit eum. 
Sinnreich und wahrfcheinlich vermuthet der Herausgeber vener 
für venit; nur hätte er auch emptor für empto fegen follen: 
»um ihn, mit jedem Gefchenf ihn erfaufend, zu gewinnen. « 
Sardana hat 617 f. dem Gnatho befohlen, die Beſchwö— 
rungöformeln, mit denen -er das Haus des Querulus betreten 
werde, fogleich zu wiederholen. Dieß foll nun 633 f. gefchehen. 
»Omen in aede bonum!« dixit. Quem Gnatho sequutus 
Intonat exelamans: »Sors inimica fuge!« 
Dffenbar muß die zweyte Hälfte ded Pentameters heißen: ‚Omen 
in aede bonum. Jenes Sors inimica fuge fagt erft im folgen- 
den Herameter Sardana, und Gnatho wiederholt es dann richtig 
im Pentameter. — 725 f.: | 
Error in errorem crescit, fraus fallitur ipsa, 
It dolus in fraudem, sit dolus ipse dolus, 
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Diefe Zeilen gehören der Erzählung an, nicht dem Sardana, 
und für sit muß fit gelefen werden. »Die Täufchung wird felbft 
zur Täufhung,« d.h. der Betrüger wird durch feinen eigenen 
Betrug betrogen. — 759 f.: 

Sardana spectatur, cultusque ambage remota, 

Exuiturque mago; Sardana verus erit. 
Hr. D. bemerft: recepta lectio Gruteri coniecturae debetur. 
Ed, eruitur ymago. Tolerabilius utique geminatum illud que 
foret legendo ezutusqgue mago Sardana etc. Damit ift der 
Stelle noch nicht völlig geholfen. Es ift zu leſen: 

Sardana spectatur, cultusque ambage remota 

Exutusque mago Sardana verus erat. 


769 f.: 
Monstravi primo, quoniam te fallere possem ; 
Sic in promissa est fraude probata fides. 
Hr. D. vermuthet permissa; allein der Herameter führt vielmehr 
auf praemissa, wenn nicht promissa in diefer Bedeutung fteht. 

Einige andere Stellen (3.8. 145 ff., 343 ff., 583 ff.) über: 
gehe ich, weil ich fie weder zu erflären, noch mit genügender 
Wahrfcheinlichfeit zu berichtigen weiß. 

Für die Erflärung diefer Gedichte ift in der vorliegenden 
Ausgabe nur wenig gefchehen, fo wünfchenswerth an mehreren 
Stellen eine Erleichterung des Verjtändnilfes ift. Won den we— 
nigen Erläuterungen des Herausgebers fönnen wir die zu Amph. 
164 gegebene nicht billigen. Geta beflagt fi über das fchlimme 
Leben, das er zu Athen erduldet habe, doch tröftet er fich mit 
geiftigem Gewinn. 

Sed pretium poenae miranda sophismata —— 
Iamque probare scio, quod sit asellus homo, 
Sehr feltfam ift des Herausgebers Einfall, der Dichter fpiele 
auf ein albernes, von Nicephorus Chumnus, einem Byzantiner 
des vierzehnten Jahrhunderts, berichteteds Märchen an, nad) 
welhem Sofrates nach feinem Tode in einen Lajtefel verwandelt 
worden ſey. Wie fönnte die Kenntniß diefes Maͤrchens, ‚von 
dem Vitalis fehwerlich etwas wußte, als ein Sophisma gelten, 
auf das fich der Sflave als fpisfindiger Logicus (167), etwas 
einbildet? Späterhin, als er den Mercurius als fein: anderes 
Sc erblickt, ruft er in Verzweiflung aus (413 fe)ir 9. 1 
Cum didieit Geta logieam, tune desiit. esse; J 
Quaeque boves alios, me ſacit esse nilül. f. 
Es wird fein Bedenfen haben, im diefen Stellen vielmehr eine 
Anfpielung auf den Aoyos xeparıvos des Eubulides zu erkennen, 
der dem Mittelalter aus Senefa Ep. 45 und 49, und Gellius 
ı8, 2 befaunt war: quod non perdidisti, habes;' cornua non 
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perdidisti5 habes igitur cornua. Diefed Kunſtſtück, einen 
Menfchen zum gehörnten Thiere zu machen, meint Geta in fomi- 
fcher Albernheit auch auf andere Thierarten ausdehnen zu fönnen. 
Es fcheint daher nicht nöthig, ſich noch außerdem nad) einem 
ähnlichen Zrugfchluffe, durch den etwa auch ein Efel cder ein 
anderes Thier zu Wege gebracht würde, umzufehen; obwohl fich 
allenfalls an den von Gellius ı8, ı3 berichteten Schluß eines 
Platonifers deufen ließe: quod ego sum, id tu non es; homo 
autem ego sum; homo igitur tu non es; worauf Diogenes 
wigig erwiederte: hoc quidem falsum est, et, si verum id 
fieri vis, a me incipe. 

Nachweifungen altlateinifcher, von Vitalis nachgeahmter 
Dichterftellen hat der Herausgeber mehrmals gegeben ; doch ließe 
fi) Manches nachtragen, befonders zur Aulularia, wo die Aus 
merfungen allmälich ausgehen. So erinnert 287 Se studet esse 
alium naturamque alterat arte an Ovid. Fast. ı, 373 Ille sua 
faciem transformis adulterat arte, wo mehrere Handfchriften 
ein mittelalterliche6 alterat ftatt adulterat geben. 

Zur Erläuterung des mittellateinifchen Sprachgebrauchs 
fcheint e8 dem Herausgeber an der nöthigen Belefenheit zu fehlen. 
Aul.4ı Damna minus laedunt, si sint communia nimmt er an 
dem Conjunctivus Anfloß und fragt: an sunt? Keineöwegs, 
f. 165, Amph. 447 und anderwärts. Mit diefer Gewohnheit der 
Schriftfteller des Mittelalters, si vorzugsweife mit dem Conjunce 
tivus zu verbinden, ſtimmt die in fpäteren Handfchriften römis 
fher Dichter häufige Verdrängung des richtigen Indicativus nad) 
si; vergl. 3 Br. Heufinger in Leſſings Beyträgen 3, 40.— Zu 
Aul. 116 quod querar, ipse facit bemerft Hr. ©. malim ille 
pro ipse. Aber fo fteht ipse im Latein des Mittelalterd oft ge- 
nug.— 3u Amph. 341 Sic tumeo ventre, quod dicor hydro- 
picüs esse fteht die Anmerfung: F. dicar, quod praeferen- 
dum, si quidem guod pro ut positum accipias. Ohne Frage 
fteht quod für ut, aber den Eonjunctiv zu feßen ift unnöthig. 
Wer mit dem Latein des Mittelalters befannt ift, wird feine 
Beyſpiele verlangen. — Ganz feltfam ijt zu Aul.240 Sardana 
qui fueras, a modo Paulus eris die Anmerfung: a modo, si 
genuinum, insolenter dictum est pro modo. Sn der Bedeu— 
tung von num an kommt amodo fchon in der Wulgata häufig 
vor, und in jedem Zahrhundert des Mittelalter8 war dieß ein 
ganz gewöhnlicher Ausdruck; vergl. Zac. Grimm Reinh. S. XC. 
Dem Mangel gründlichen Eindringens in den Sprachgebraud) 
des Mittelalters und forgfältiger Berichtigung des Tertes hat 
Ar Di durd eine Anzahl von Anmerfungen, wie er fie bey feiner 
in der claſſiſchen Philologie unbeftrittenen Gelehrfamfeit fehr Leicht 
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geben Fonnte, nicht verdedt; vielmehr laͤßt Weberflüffiges das 
Nothwendige erft recht vermiffen. Was kann ed nüßen, auf 
Veranlaſſung einer falfchen Cesart zu Amph. 27 zu bemerfen, 
zaryp fomme in einer griechifchen Infchrift mit langer erfter 
Sylbe vor? Uebrigens trifft in diefer Stelle die von Hrn. O. 
aufgenommene Lesart der Handfchrift D. Exieratque pater ſchwer⸗ 
lich das Wahre; vielmehr wird die Lesart der vaticanifchen Hand⸗ 
ſchrift durch größere Angemeffenheit und durch exierat patre, 
wie F fehlerhaft gibt, binlänglich geſchützt; nur ift Mai's Inter⸗ 
punction falfh, und die richtige diefe: 
Exierat. Patri caducifer obvius ibat Nuntius. — 

Zu Amph.3ıo wird durch zwey Stellen des Plautus und Juſti⸗ 
nus (zweyhundert Fonnten eben fo leicht gegeben werden) belegt, 
daß vir für maritus ftehe, und fogar der griechifche Sprachge- 
brauch wird verglichen. Kaum in einer für die erften Anfänger 
beftimmten Ausgabe eines römifchen oder griechifchen Schrift» 
fteller8 verdient etwas fo Triviales Erwähnung. Auch Bemer: 
Fungen über orthographifche Dinge, wie über aecus, locuntur, 
michi, nichil, nehmen fich, da Feine neue Beobachtung den uns 
paffenden Ort entfchuldigen läßt, feltfam aus; und wenn zu 
Amph. 460 empfohlen wird, man folle fich hüten, hii und hiis 
für hi und his zu halten, da ed immer nur für ii und iis ſtehe, 
fo * fpäte Handſchriften durch unzählige Beyſpiele dad Ge— 
gentheil: 

Ein allgemeines Urtheil über diefe Ausgabe wird fich nach 
den bisherigen Bemerfungen von felbit bilden. Es ijt Keinem 
zu verdenfen, wenn er fich lieber mit den Dichtungen des Alter: 
thums, als mit der zwitterhaften lateinifchen Poefie des Mittel: 
alters befchäftigt ; wer aber einmal auf diefes Gebiet hinübertritt, 
von dem darf ernjtere Sorgfalt gefordert werden. Zu fo nach. 
läßiger Behandlung, wie Hr. O. fie fich verftattet hat, find weit 
ſchlechtere Verſe noch viel zu gut. 

Zittau, im Sebruar 1837. Moriz Haupt. 


Art.V. Beyträge zur Philofophie des Rechtes. Hei— 
de berg, Auguft Oßwald's Univerfitäts: Buchhandlung. 
1836. 


Obige Schrift enthält in 331 Octavſeiten manche intereſ⸗ 
fante Darftellung, leichte, faßlihe Entwidlung und corkecte 
Anfchauung der Lebensfragen der menfchlichen Geſellſchaft, welche 
fie wohl geeignet machen, die Aufmerffamfeit unferer Lefer darauf 
zu richten. Der in der Vorrede ausgefprochene, dem Werfe zum 
Grunde gelegte Zweck des Verfaffers ift die Ruͤckkehr zur richt i⸗ 
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gen Einſicht derjenigen Grundfäge, auf welchen die Erhal. 
tung der gefelligen Ordnung unter den Menfchen allein beruht, 
und deren Verkennen fo viele Spaltungen, Parteyungen und 
Zerwürfniife, auch in unferem deutfchen Waterlande, hervorge: 
bracht hat: deutfche Biederfeit und Treue, wie fie nicht allein 
im Sprichworte enthalten ift, fondern auch noch in den Herzen 
wohnt, möchte der Verfaſſer ald die alleinigen, wahrhaften 
Grundpfeifer aller bürgerlihen Ordnung anerfannt wiffen, und 
die denfelben entfprechenden Grundfäge aufrichtig und unbefangen 
den Irrthümern jener verderblichen Lehren entgegenftellen, welche 
in der Regel mehr aus Nahahmungsfuht und Kurzfichtigfeit, 
als aus böfem Willen den Völfern gepredigt werden, und die 
nicht wenige unferer öffentlichen Lehrer fortwährend der Jugend 
einzupflanzgen ficy bemühen (S. VII u. VII). Sein Anfinnen ift 
gegen diejenigen gerichtet, welche, den Splitter in dem fremden 
Auge verdammend, den Balfen in ihrem eigenen aber nicht er« 
Fennend, das Prinzip der Legitimität, oder deutfch ausgedrüdt: 
den Blauben an die Verbindlichfeit der Gebote 
und Verträge, auf weldhe der gefellige Verein 
fih gründet, gleihvielin weldhe äußere Form er 
auch geftaltet ſeyn möge, — oder noch fürzer: das An— 
erfenntniß der Verpflihtung zur bürgerliden 
Treue —, als das Grab aller Freyheit zu verfchreyen fuchen, 
weil hie und da diefes Prinzip einzelnen Gewaltthaten ald Maske 
vorgefchüst worden ift; die aber nicht bedenfen, daß, — fobald 
der Glaube an die moralifche Verbindlichfeit des pofitiven Rech: 
tes einmal aufgehört hat, — in der That Fein friedliches Zufam- 
menleben der Menfchen und Feine andere Autorität mehr denfbar 
ift, als eine folche, die fi durch Gewalt Anderen aufzudringen 
und zu erhalten vermag: die da gänzlich überfehen, daß fie, in— 
dem fie der Möglichfeit einer Unordnung vorzubeugen 
verfuchen, vorneweg die Möglichfeit aller Ordnung auf: 
heben (S. VIII u.IX). Der Verfaifer vergleicht die bürgerliche 
Sefellfchaft in ihrer jebigen Lage mit einem Schiffe, das, vom 
Sturm verfchlagen, feine Richtung verloren hat. Die Einen 
feiner Befahrer wollen gänzlich umfehren ; Andere wollen in der 
bisherigen Richtung weiter fegeln, und proteftiren Taut gegen 
jeden NRüdfchrite und Aufenthalt; wieder Andere wollen einen 
vermittelnden dritten Weg einfchlagen: Alle aber vergeffen des 
einzigen Mitteld, dem Streite fogleich ein Ende zu machen, der 
Magnetnadel nämlich, die über dem Gteuerruder unbeachtet 
hängt. »Eben fo find unter den Anhängern der verfchiedenen po: 
litifhen Parteyen die meiften einig über den Zwed, Sicherheit 
der Perfon, des Eigenthums und der individuellen Freyheit mit: 
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telft der Staatöverfaffung zu begründen und aufrecht zu halten; 
alle fommen ferner darin überein, daß foldyes nur durch allges 
meines und einſtimmiges Anerfenntniß eines für alle gleich ver- 
bindlichen Rechtsprinzips je erreicht werden fönne; doch nun theis 
len fich die Meinungen; die Einen wähnen diefes Prinzip nur in 
der rein demofratifchen, Andere bald in der abfolut monardhifchen, 
bald- in der ariftofratifchen, eine dritte, mehr friedens- als 
wahrheitöliebende Partey endlich in einer aus allen diefen Ele: 
menten bunt gemifchten Werfajlungsform, die ed Allen recht 
machte, zu entdefen. Sollten wir nicht vielleicht Alle (?) übers 
fehen, daß eben jenes Nechtöprinzip, deſſen allgemeines und 
einjtimmiges Anerfenntniß alle gefellige Ordnung bedingt, eben 
deßhalb von jeder befondern Form unabhängig feyn fönne, und 
die eine wie die andere allein zu beleben und zu erhalten vermöge? 
Sollten wir nicht ferher vergejfen haben, daß auch wir zur Er— 
fenntniß diefer, Allen fo unentbehrlichen Wahrheit, eine uns von 
dem Schöpfer bey der Geburt zur Leitung unfers Lebenswandels 
mitgegebene Magnetnadel befigen, die Keinen täufcht, der fie 
aufrichtig und unbefangen zu Rathe zieht ?« (S.X u. XD. 

Diefe Fragen follen in diefer Schrift erörtert und beantiwors 
tet werden. Wir geben diefelben bier wieder, wie der Verf. fie 
aufgeftellt hat, was wir daran zu vermijfen haben, wird fich im 
Verlaufe unferer Relation ergeben. 

Der Verfaſſer theilt fein Werf in fieben befondere Abfchnitte, 
mit deren verfchiedenen Unterabtheilungen, und handelt im er- 
ften Abfchnitte von der »Möglichfeit einer wahren und 
zuverläffigen Erfenntniß der natürlihen Geſetze 
der menfhlihen Geſellſchaft.« Die Möglichfeit der 
Erfenntniß überhaupt ift dem Menfchen gegeben durch die Fähig— 
feit der urfprünglichen Wahrnehmung vermöge irgend eines ihm 
angefchaffnen phufifchen oder pfychifchen Organs. — Wie nun, 
in Bezug auf das Materielle, das finnlihe Wahrnehmungsver- 
mögen allein dem Verſtande den Stoff darbietet, den er zerfebt, 
und zur Wilfenfchaft ausbildet, oder auf feine natürlichen Be— 
ftandtheile zurücführt, fo vermag in moralifcher Beziehung aud) 
nur das dem Menfchen gleichmäßig angeborne geiftige Wahr: 
nehmungsvermögen dem Verſtande jene erften Elemente aller Ber 
weife und Folgerungen zu liefern, auf welche er feine Erfenntniß 
der moralifchen Weltgefese und feiner eigenen Beftimmung zu 
gründen in den Stand gefeßt wird (& 5). Das Prüfungsver- 
mögen der folchergeftalt aufgenommenen moralifchen Gegenftände 
aber ift das Gewilfen, welches über die Anwendbarfeit derfelben 
entfcheidet, feinerfeits dagegen durch das Bewußtſeyn der Verant- 
wortlichfeit gegen einen höheren Richter den Menfchen zur Be: 
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folgung ‘der einen oder der andern KHandlungsweife beftimmt 
(©.8). &o ift die Nächftenliebe nicht dephalb eine Pflicht für 
den Menfchen , weil fie dad Wohl der Menfchheit befördert, fon- 
dern weil es eine dem Menfchen von feinem Schöpfer auferlegte 
Pflicht ift, das Wohl feiner Mitmenfchen nach Kräften zu beför- 
dern, und demfelben eben deßhalb die Gefühle angefchaffen find, 
vermöge deren er fich diefer Pflicht bewußt wird (S. 9). »&or 
bald die Unterfcheidung des Guten von dem Böfen nur vermöge 
einer Berechnung der materiell vortheilhaften Folgen des einen 
und nachtheiligen des andern zu bewerfftelligen wäre, fo müßten 
nothwendig die Begriffe von Vergehen, Sünde und Verbrechen 
ganz binwegfallen, und es blieben nur verfchiedene Abftufungen 
von Nechnungsfehlern. Es gäbe alsdann, richtig zu reden, auf 
Erden weder Gutes noch Böfes, fondern nur Nüsliches und 
Schädlihes, und für den Einzelnen wäre fein anderer Vernunft: 
grund mehr denfbar, um deſſen Willen er feine individuelle Con—⸗ 
venienz dem Wohle der Gefanmtheit oder einer Gefellfchaft zum 
Opfer bringen Fönnte, als etwa die Beforgniß, die für ihn aus 
dem gefelligen Verbande entfpringenden Vortheile zu verfcherzen« 
(3.9 u. 10). 

Betrachten wir die hier in gedrängter Kürze zufammenge- 
jtellten Säge genau, fo geht daraus folgerecht hervor, daf der 
Verf. annimmt, der Menſch könne zu der Erfenntniß der natürs 
lichen Gefege der menſchlichen Geſellſchaft nur auf empirifchem 
oder gefhichtlihem Wege, nicht aber durch Annahmen a priori 
gelangen, und habe die Bedingungen des gefelligen Zufammen: 
lebens, fo wie die gegenfeitigen Pflichten und Befugniffe im ge— 
fellfhaftlihen MWereine aus höherer Anordnung zu entnehmen, 
und nad) feinem Gewiſſen in Ausübung zu bringen: eine Bemer- 
fung, welche wegen unten folgender Beurtheilungen nothwendig 
ſeyn dürfte. 

Die höhere Empfänglichfeit für dad Gute — dem Hauche 
Gottes im Menfhen — ftehen diejenigen Triebe und Leidenfchafs 
ten entgegen, welche aus der demfelben gleichfalls angebornen 
Empfänglichfeit für das Sinnliche, Srdifche entfpringen — dem 
materiellen (individualifirenden) Prinzipe im Menfchen. Der 
freyen Wahl des Menfchen ift es anheimgeftellt, dem einen oder - 
dem andern diefer Triebe zu folgen. Die WBerdienftlichfeit oder 
Strafbarfeit feiner Handlungen ftehen im Werhältnijfe zu der 
mehr ‚oder weniger bedingten Freyheit des Willens (&. 10 u. 15). 
»Die richtige Auffaffung diefer pfychologifchen Thatfachen,, welche 
durch die chrijtliche Offenbarung uns in einem höheren Lichte ge— 
zeigt worden find, Fann allein jenes in Bezug auf den menſchli— 
chen Geiſt fo charafteriftifche und für den unbefangenen Forfcher 
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fo belehrende Phänomen erflären, daß — während es dem menſch⸗ 
Iihen Verſtande gelungen ift, den Lauf der Sterne mit &icher: 
heit zu bemeſſen, und alle (?) phyſiſchen Kräfte der Erde zu un. 
terjochen — wir dennoch, ungeachtet wir feit Jahrtaufenden 
bürgerliche Vereine ſich bilden und fi wieder auflöfen und das 
Unrecht zum Rechte fidy geftalten fehen, noch immer zu Feiner 
allgemein anerfannten Theorie jener ewigen Gefege zu gelangen 
vermochten, von welchen das Entftehen und Gedeihen unferer 
gefelligen Verbindungen abhängt« (©. 13 u. 14). Wenn wir 
in diefer Beziehung jegt weiter gefchritten find, ald zu den Zei— 
ten der erſten Entftehung der Staatswiilenfchaft, fo verdanfen 
wir folches nicht den Bortfchritten der Wilfenfchaft, fondern den 
Wahrheiten, deren Einfiht uns das Chriftenthum darbietet. 
Daß wir aber das Gefühl für diefelben verfherzen, und wie tief 
wir alddann — in verfchiedenen Abftufungen — finfen fönnen, 
beweifen in der Theorie die Schriften fo mancher von dem Chri— 
ftenthume ganz abgefallener Denfer (5.8. Hobbes, Helve- 
tius, La Mettrie), und in der Anwendung die Zeit des 
Vernunftgöpendienftes in Franfreih (©. 14). 
Der zweyte Abfchnitt handelt von dem Rechte, und bes 
ginnt mit Entwidlung des allgemeinen Grundfabes, daß die 
menfchliche Gefellfhaft fo alt fey, als das —— 
und folglich älter, als alles von Menſchen eingeführte 
Recht. Hierbey ſcheint uns jedoch der Verf. gleich Aufangs zu 
ſehr in das Spezielle einzugehen, indem er feine Erörterung mit 
Beurtheilung der Natur unferer bürgerlichen Vereine und 
dad Rechtöprinzip, durch welches fie beftehen, anfängt. 
Dief möchte den Anfchein gewinnen, als follte hier nur von dem, 
in unferen beftehenden Staatövereinen von Menfchen eingeführten 
Rechte die Rede feyn, da doch der ganze Titel des Werkes: 
Philofophie des Rechtes, und die Ueberfchrift diefes Ab⸗ 
fhnittes: Das Recht, einen generelleren Gegenftand voraus⸗ 
fepen laffen. Dem Sdeengange des Verf.'s gemäß fchien ed und 
vielmehr geeigneter gewefen zu feyn, bier etwa vorauszuſchicken, 
was der Lefer zum beffern Verjtändniffe, gewillermaßen als 
Uebergang, fich felbft fagen muß: daß nämlich das Recht im 
Allgemeinen, jene höhere Quelle, aus welcher alles von Men: 
fhen eingeführte Recht erft gefchöpft iſt, zwar, als ein 
Ausflug der Gottheit, fchon war, und alfo unabhängig von der. 
menfchlichen Gefellfhaft beitanden habe, daf es aber, ſowohl 
in objectiver ald fubjectiver Bedeutung, zugleich mit der menfc- 
lihen Geſellſchaft auf Erden ins Leben getreten fey; denn da der 
Schöpfer die erften Menfchen nicht ohne gegenfeitige Pflichten er: 
fhaffen hat, fo mußten diefen auch die entfprechenden Rechte 
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gegenüberftehen, und es eriftirte folglich alfobald ein Recht auf 
Erden, welches den in den fpäteren, wenn auch noch fo alten 
gefeltfchaftlichen Vereinen, von Menfchen eingeführten Rechten 
vorangegangen ift, und den legteren zur Grundlage dient. Dieß 
ift derjenige Zuftand, auf welchen der Verfaſſer nunmehr fehr 
richtig zurücgeht, um, wie oben angegeben worden, die Natur 
unferer bürgerlichen Vereine und des Rechtöprinzips, durch wel- 
ches fie beitehen, gehörig zu beurtheilen. Als Mittel hiezu bes 
dient fich der Verf. der Erforfchung unferer eigenen Natur, und 
unferer fowohl moralifchen als phyfifchen Bedürfniffe und Triebe, 
welche und zur fihern Erfenntniß einer Ihatfache führt, deren 
Nichtbeachtung manche Naturrechtslehrer auf bedeutende Abwege 
verleitet hat. Diefe ift der lmftand (welchen die berühmteiten 
Schriftfteller diefes Faches, wie Bonald, Haller [lesterer 
jedoch mit eigenthümlichen Modififationen] und viele Andere bes 
reits erfannt haben), »daf die gefellige Verbindung der Men 
fhen nie die Folge eines Acted der Willfür von 
Seite der Legteren gewefen feyn kann, fondern daß 
diefelbe nothwendig fo alt ald das Menfchengefchlecht felbit, und 
mithin auch HöherenUrfprungs feyn muß, als diejenigen 
Einrichtungen, welche mit der Zeit die Sicherheit der Perfonen 
und des einmal gefchiedenen Eigenthums bezweckten« (S. 20). 
Die Menfchen fönnen nie anders, als in gefelliger Verbindung 
gelebt haben; das Kind bedarf fo vieler Jahre lang der älterli= 
hen Wartung und Pflege, muß felbit den Gebraud) feiner Na— 
turfräfte mühfam erlernen ; ja, wenn diefes Bedürfniß fremden 
Beyitandes einmal aufgehört hat, Fehrt dasfelbe im Greifenalter 
wieder zurüd, und die Kinder haben ihren Aeltern jene Tiebende 
Fürſorge wieder zu erftatten, welche fie von denfelben dereinft 
empfangen haben. Es hat daher die gefellige Verbindung nicht 
ihren Urfprung dem pofitiven, Rechte zu verdanfen, fondern um« 
gefehrt leßteres der fchon beitehenden Gefellfhaft den feinigen. 
Die Gefühle der älterlichen Liebe, des Mitleids, der Danfbar« 
feit und der Findlichen Liebe find nicht Eroberungen unferer In— 
telligenz und Civilifation, fondern uns angefchaffene Triebe 
(3.20 u.21). 

» Der Zuftand, welcher der Einführung einer auf menfchliche 
Sabungen gegründeten Autorität vorausging, kann demnach 
nimmermehr ein Zuftand völliger Wildheit und, Anar: 
hie gewefen feyn, fondern war ein Zuftand des Familienlebens 
und geregelt durch jene Erfenntniß ihrer Pflichten gegen den ge— 
meinfamen Schöpfer, welche die Menfchen zum Theile ihren an 
gebornen Gefühlen, und, ich zweifle nicht, zum Theile einer pri— 
mitiven Offenbarung verdankten.« (S. 22.) Wie heute, fo hatten 
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auch damals die Menſchen die freye Wahl zwiſchen dem Guten 
und Böſen; »unfere Urväter waren weder fo ſanft und vernünf: 
tig, ald Rouffeau fie und fchildert, noch fo böfe und fo ver- 
nunftlos, ald Hobbes anzunehmen für gut fand; fondern, fie 
fündigten zwar, nichts dejto weniger aber kannten fie ein höheres 
Geſetz und fühlten ſich für deffen Befolgung verantwortlich, und 
diefe Erfenntniß, dieſes Gefühl waren ed, welche ihnen die Mög: 
lichfeit gaben, unter einer von Gott unmittelbar einge: 
festen Autorität, der väterlichen Gewalt, die Grund«- 
feine einer bürgerlihen Ordnung zu legen.« (®. 
23 und 24.) 

Wir finden in der Darftellungsweife des Entftehens und der 
ferneren Entwidelung der menfchlichen Gefellfchaft, wie fie der 
Verfajfer, der unferm deutfchen Waterlande angehört, uns vors 
trägt, eine folche Aehnlichfeit mit derjenigen des in Stalien leben- 
den Grafen Leopardi, daß ed nicht ohne Intereſſe feyn dürfte, 
die bezüglichen Stellen hier anzuführen, um zu zeigen, wie der 
menfchliche Geift, bey unbefangener und richtiger Prüfung des: 
felben Gegenftandes, auch in verfchiedener Individualität, auf 
diefelben Refultate fommen fann. ©. Leopardi fagt nämlich 
mit der ihm eigenthümlichen Klarheit: »die menfchliche Gefell- 
fchaft hat angefangen, vom Anbeginne der Welt. Denn faum 
hatte Gott den Menſchen erfchaffen, fo fagte er, es fey nicht gut, 
daf er allein und ohne Gefellfchaft fey, non est bonum, esse 
hominem solum, und an demfelben Tage fhuf er das Weib, 
und beftimmte es zur Gefährtin und zum Beyſtande des Mannes, 
faciamus ei adjutorium simile sibi. Hiermit beganır fogleich 
die Geſellſchaft. Die Kinder diefes Weibes und diefed Mannes 
wurden natürlich und nothwendiger Weife in der Gefellfchaft ihrer 
eigenen Eltern geboren, und befanden fich in der Gefellfchaft ihrer 
Brüder und Schweftern; dasfelbe gefchah ferner mit den Enfeln 
und Urenfeln, und die Gefellfchaft breitete fich in dem Maße aus, 
als das Menfchengefchlecht fich vermehrte. Als hierauf die Be— 
völferung immer mehr zunahm, und die Menfchen nicht mehr 
Alle an einem Orte leben fonnten, thaten fich einige Familien 
zufammen, und zogen in entferntere Gegenden, und von da zo— 
gen wieder andere Familien in andere Gegenden, wodurd Die 
Gefellfchaft nie aufgelöft wurde, fondern fich verzweigte, und 
allmälich über den ganzen Erdboden verbreitete... Der Zuftand 
der Wildniß (der fngenannte Naturzuftand) ift eine phantaftifche 
KBorftellung..., auch ift es nicht wahr, daß die Menfchen fich 
in Folge eines Abfommend oder Vertrages zufammenbegeben ha» 
ben... Die Gefellfchaft war für fie eine natürliche und abfolute 
Nothwendigfeit, denn wenn fie abgefondert und außerhalb der 
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Geſellſchaft haͤtten leben ſollen, ſo waͤren ſie in den erſten Augen⸗ 
blicken ihrer Kindheit zu Grunde gegangen. Da aber die Kinder 
zu reiferen Jahren heranwuchſen, waren ſie wiederum von der 
Natur auf die Nothwendigkeit und Verpflichtung hingewieſen, 
in der Geſellſchaft zu verbleiben, um den Beyſtand, welchen ſie 
von ihren Eltern erhalten hatten, zurück zu erſtatten, um ihren 
Brüdern beyzuftehen und von ihnen Beyftand zu empfangen, und 
für die Fortpflanzung und Erziehung ihrer eigenen Kinder Sorge 
zu tragen. Die Gefellfchaft ijt daher, aus allen Gefichtspunften 
betrachtet > aud dem Willen Gottes hervorgegangen, und durch 
den Willen Gottes erhalten worden; Er hat fie von der Natur 
des Menfchen unzertrennlich erflärt... *).« 

Es find zwar gegen diefen fonft ausgezeichneten Schriftftel- 
ler verfchiedene Einwendungen gemacht worden, zu deren Speci- 
fieirung jedoch hier nicht der Ort feyn dürfte: indeſſen Fönnen 
wir den vielen vortrefflichen Grundfägen desfelben diejenige Ans 
erfennung nicht verfagen, welche ihm auch von anderen, fehr 
ehrenden Seiten, zu Theil geworden ift. Wir fönnen und mit 
einer zu firengen, zurückſtoßenden Kritif, da, wo fie vereini- 
gend oder ausgleichend wirfen follte, nicht einverftanden erflären, 
weil fie oftmals mehr fchader, als fie zu nügen vermeint. 

Wir werden fogleic) Gelegenheit haben, auf den erwähnten 
Autor zurüd zu fommen, denn der Verfajfer, zu dem wir uns 
jegt wenden, ftellt im Zufammenhange mit feinen oben angedeu⸗ 
teten Erörterungen den Grundfaß auf: daß ed fireng genommen 
feine Rechte der Menfchen über feine Brüder aus Adam geben 
fönne, fondern was wir Rechte zu nennen pflegten, feyen nur 
die Folgerungen, die wir zögen aus den von und und Anderen 
gemeinfchaftlich anerfannten Pflichten gegen Gott. Auch Leo— 
pardi, der, von einem pofitiveren Standpunfte ausgehend, 
feine Grundfäge auf die heiligen Schriften bafirt, ftellt die naͤm⸗ 
liche Anficht auf, und entwickelt fie auf feine Weife. »In der 
b. Schrift, « fagt er, »ift von gar feinen Rechten der Men: 
fhen die Rede, fondern Tediglid von Pflichten; die heiligen 
Bücher find ein Geſetzbuch, und fein Diplom von Privi— 
legien.... Du wirft nirgends in der h. Schrift finden, daß 
Gott zu den Menfchen gefagt habe: »»ich bewillige dir das Recht 
zu leben,«« fondern du findeft darin, das für alle Menfchen ge: 
gebene Gebot: »»du follft nicht tödten,«« non occides; 
durch die Beobachtung diefes Gebotes allein ift das Leben aller 
Menfchen gefihert. Eben fo wirft du nicht finden, daß Gott zu 
den Reichen gefagt habe: »»ich gebe euch das Recht, eure Felder 


*) Leopardi, philofoppifch = politifher Katechismus cap. 2. 
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und Käufer und euer Vieh zu befigen,«« fondern er hat Jedwe⸗ 
den geboten: »»du folljt nicht ftehlen,«« non furtum fa- 
cies; durch die Beobachtung dieſes Gebotes wird von felbit alles 
Eigenthum ficher geftellt u. ſ. w. ).« 

Indeſſen fcheint unfer Verfaffer der »Philofophie des Rech— 
tes« in der Anwendung feiner bisher entwicelten Grundfäge auf 
die Natur des Rechtes im Allgemeinen nicht ganz Flar oder cor= 
rect zu feyn. Denn wenn man auch von einem gewiſſen Stand: 
punfte aus die Behauptung vertheidigen will, daß der Menfch 
gegen feines Gleichen Feine Rechte, fondern nur Pflichten habe, 
fo läßt es fich Doch andrerfeits nicht abläugnen, daß der Pflicht 
des Einen, in der Regel, das Recht des Andern gegenüberfteht, 
nämlich das Recht ihn zur Erfüllung feiner Pflicht, und fomit 
auch zur Anerfennung des eignen Rechtes, anzuhalten. Leo— 
pardi ftellt feinerfeits den erwähnten Grundfaß nur auf, um 
Die Lehre der modernen Philofophie von den fogenannten Men 
fhenrecdhten zu Boden zu fchlagen, und dem aus denfelben 
entfpringenden Stolze dieſes Gefchlechtes, die Lehre von der chrift- 
lichen Demuth entgegen zu feßen. Darum fagt er weiter: » Da 
die göttliche Weisheit die Ordnung der Welt Dadurch zu begrün= 
den glaubte, daß fie den Menfchen Pflichten vorgefchrieben hat, 
ohne feine Rechte zu nennen, fo follen wir uns nicht anmaßen, 
es beſſer willen zu wollen. Die Beobachtung der Pflichten be- 
wahret die Sanftmuth, die Forderung der Rechte aber nähret 
den Stol;, und du wirft auch überall ſehen, daß die Lehre von 
den Pflichten, wie fie die h. Schrift verfündet, die Welt in Ord— 
nung und Frieden erhalten hat; dagegen hat die von der Philo— 
fophie auspofaunte Lehrte von den Menfchenrechten Unheil und 
Blutvergießen über den ganzen Erdfreis verbreitet. Wenn du 
über die Rechte der Menfchheit wahrhaft unterrichtet und be- 
lehrt feyn wilft, fo ftudire die Pflichten, und du wirft die 
Rechte erfennen; mache daß die gegenfeirigen Pflichten unter 
den Menfchen beobachtet werden, und ed wird für die Sicherheit, 
den Frieden und das Glück der Menfchen geforgt feyn ?).« 

Und hierauf geht er auf einzelne von den fogenannten Men«- 
fchenrechten über, in einer Stelle, die ihn nicht allein von dem 
- ihm gefchehenen Vorwurfe des Abfolutismus reinigen wird, ſon⸗ 
dern auch wegen ihrer Gediegenheit und der Aufklärung der hier 
einfchlagenden Lehren angeführt zu werden verdient. » Das Ges 
feß Gottes,« fagt er, »befiehlt den Fürften und Regenten, feine 
Tprannen zu werden, und ihren Völkern nicht ohne Noth Zwang 
anzuthun, und hiermit fichert dasfelbe den Menfchen alle jene 
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Freyheit, welde fie, ohne Störung der gefellfchaftlichen Ord- 
nung genießen fönnen. Das Gefeg Gottes befiehlt ferner den 
Handhabern der Gerechtigfeit, nicht parteyifch zu feyn, und Fein 
Unfehen der Perfon gelten, fondern einem Jeden daß 
Seine zufommen zu lajfen, ohne Rückſicht auf Macht oder 
Größe; und hiermit wird den Menfchen die Gleichheit vor 
der Geredhtigfeit *) zugefichert, welches die einzige Gleich— 
beit ift, die fich mit den Anordnungen der Natur vereinigen läft. 
Das Geſetz Gottes befiehlt den Großen wie den Geringjten, den 
Unterthanen und den Machthabern, ihre Nebenmenfchen nicht zu 
tödten, zn verwunden, zu fchlagen oder zu beleidigen, und da— 
mit ift für Die Sicherheit der Menfchen geforgt. Das Ge— 
feß Gottes verbietet endlich einem Jeden, nicht nur das Gut fei« 
ned Nächten an ſich zu reißen, fondern fogar es zu begehren, 
und unterfagt den Landesherren, mehr Abgaben zu verlangen, 
als die Bedürfnijfe des Staates fhlechterdings erfordern, und 
hierdurch ift das perfönliche Eigenthum hinlänglich gefichert, 
vertheidigt und gefhügt. Warum foll man alfo die Sreyheit und 
Bleichheit, die Sicherheit des Eigenthums und die übrigen Ver: 
haͤltniſſe des gefellfchaftlihen Lebens in einem Recht 8-Coder 
auffuchen, den ed gar nicht gibt, und nicht vielmehr in dem hei: 
ligen Buche der Pflihten, in welchem das Wort Gottes die- 
felben feitgeftellt Hat? Warum wollen die Menfchen fich fo weit 
vergeffen, ihre Sicherftellung von den Fafeleyen der Philofophie 
zu fordern, und hartnädig jene zu verfchmähen, welche ihnen die 
göttlichen Gefepestafeln und das Evangelium gewähren? Warum 
wollen fie lieber mit dem Degen in der Hand leben, und erobern, 
anftatt jene Gaben anzunehmen, mit denen die Sreygebigfeit der 
Vorſehung und aus freyem Antriebe zu Hülfe fommt? Täufchen 
wir und nicht über die Natur ded Menfchen, und überzeugen 
und, daß wir mit der Verpflichtung des Gehorſams geboren wer 
den, und nicht mit dem Rechte zu befehlen; legen wir den Stolz 
der Philofophen von uns, und befleiden uns wieder mit der De— 
muth der Chriften; laſſen wir das Nachfinnen über Die Rechte, 
und befchränfen und auf das Studium der Pflichten. Seyen 
wir feſt überzeugt, daß die Beobachtung der Pflichten die Völfer 
bewahrt hat, die Behauptung der Rechte aber fie. ind Verderben 
geftürzt; und halten uns verfichert, daß, wenn ein Jeder auf 
Erden feine Schuldigfeit thut, Niemand mehr nöthig haben 
wird, Unterfuhungen über die Menfchenrehte anzu 
ſtellen. « 





*) Nicht Gleihheit vor dem Geſettze, wie die neuere Philo: 
fophie fih ausdrückt. 
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&o weit der eigne Commentar diefes Autors über feine An— 
fiht in einem Büchlein, dem er den Titel Katechismus gibt. 
Wenn aber nunmehr unfer Verfaſſer in einer Philoſophie 
des Nechtes, unter Recht im weitelten Sinne, verjteht: 
»den Inbegriff aller Pflihten des Menſchen, wie ihm 
folhe fein Gewiffen, d.h. fein Gefühl für das Gute und feine 
Einficht der ihm von dem Schöpfer angewiefenen Beftimmung, 
fund gibt;« wenn er ferner diefe Definition, in welcher jene der 
Sittlichkeit mit enthalten feyn foll, auflöft, und das fonach 
gefonderte Recht alfo beftimmt: »den Sefammtbegriffder 
menſchlichen Pflichten, in fo weit foldhe die Erhaltung 
und möglichite Vervollfommnung der gefellfchaftlichen Ordnung 
zum Gegenftande haben;« unter dem Ausdrude Sittlichfeit 
aber verjtehet: »alle Pflichten, in fofern fie die Erfüllung der 
individuellen Beftimmung des Menfchen bezwecen (S. 26 u. 27); 
fo fcheint uns hier eine Verwechfelung der Begriffe, oder minder 
ftend eine Unflarheit im Ausdruce vorzuherrfchen. Das Recht 
kann, unfres Erachtens, nach der vollen und gewöhnlichen Bes 
deutung des Wortes, niemals weder felbit eine Pflicht feyn, 
noch auch in feiner weitelten Ausdehnung einen Inbegriff von 
Plichten ausmachen. Recht und Pflicht find vielmehr zwey fich 
einander zwar fordernde, aber nie in fich felbft zufammenfallende 
Begriffe, es fey denn, daß man unfre Sprache zivingen wollte, 
3-®. zu fagen: ein zum Gehorfam WVerpflichteter Habe das Recht 
zu gehorchen, was eben fo viel fagen würde, als: er habe das 
Recht, dem Rechte zu genügen: weil er aber eben das Recht 
nicht bat, jenem Rechte nicht zu genügen, fo it fein Verhält- 
niß fein Recht, fondern eine Pflicht. Höchitens dürfte man 
umgefehrt in fubjectivem Sinne Rechte nennen fünnen, deren 
Ausübung Jemandens Pflicht wäre, wie 5.8. der Vormund die 
Pflicht hat, die Rechte feines Pflegebefohlenen auszuüben, oder 
auch der Befiser eines Familien = Fidei - Commijfes verpflichtet ift, 
feine Rechte auszuüben, um fie feinen Nachfolgern nicht verloren 
gehen zu laſſen u.f.w. Aber auch hier ift der Begriff der Pflicht 
ſtets von jenem des Rechtes getrennt, und beyde Begriffe haben 
ganz verfchiedene Beziehungen. 

Betrachten wir indeffen das Necht in objectiver Bedeutung, 
wie e8 uns hier von dem Verfaffer vorgeftellt wird, fo kann uns 
dasfelbe nur als Norm für die ihm gegenüberftehenden, oder 
daraus abgeleiteten Pflichten erfcheinen, und wir fönnen darunter 
nicht den Inbegriff, fondern höchitens die Quelle aller 
Pflichten des Menfchen verftehen; und da, wo das Recht nad 
der Verfahrungsweife des Verfaſſers von der Sittlichfeit geſon— 
dert wird, möchten wir weniger in dem Rechte den Geſammt— 
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begriff der menfhlihen Pflichten u. f. w. fuchen, als 
vielmehr wiederum nur die Norm, die Quelle oder den 
Urfprung der Gefammtpflichten der Menfchheit, diefe 
feyen nun durch angeborne Fäbigfeiten, durch Offenbarung oder 
wie immer zur Erfenntniß deöfelben gebracht worden. Den In— 
begriff der Pflichten in dem Nechtsbegriffe können wir 
und nur, wenn wir uns fo ausdrüden follen, vor dem Auf: 
treten des Rechtes auf Erden, denfen, alfo, vor der 
Schöpfung des Menfchen, in Gott rubend, oder gleichfam 
in der gemeinfamen Quelle noch eingefchloffen. &o bald aber 
diefe Quelle flüffig geworden, wodurd allein überhaupt auf Er: 
den nur von Necht und Pflicht die Nede werden fonnte, mußten 
fich auch nothwendig beyde Begriffe trennen, und troß ihrer in: 
nigen und wefentlichen Beziehung zu einander, immer getrennt 
bleiben. 

Ron dem Begriffe des Nechtes im allgemeinen objectiven 
Sinne, unterfcheidet der Verfaſſer, wie natürlich, den Begriff 
eines Rechtes im befondern fubjectiven Sinne, und bezeichnet ein 
folches bald: » als den Anſpruch auf Erfüllung einer Pflicht von 
Seite eines Andern oder unferer Mebenmenfchen überhaupt, « 
bald auch, in einem abgeleiteten, negativen Sinne, als die Frey: 
heit der Willfür in Bezug auf eine Handlung, die der Betreffende 
thun oder unterlajfen fann, ohne feinen Pflichten zuwider zu 
handeln. Im erftern Falle nennt der Verfaifer ein folches Recht 
ein pofitives Necht, in zweyten eine rechtliche Freyheit 
(©. 27 und 28). 

Haben wir zwar gegen diefe Definitionen nichts einzuwen— 
den, fo fönnen wir und doch diefmal mit der Anwendung oder 
Entwidelung derfelben nicht einverftanden erflären. Der Verf. 
laßt naͤmlich das Wefen eines jeden pofitiven Rechtes (d. h. doch 
wohl nur in oben angegebener fubjectiven Bedeutung), ftetd auf 
den Pflichten Derjenigen beruhen, gegen welche, oder im Anger 
fichte welcher dasfelbe ausgeübt werden fol. Dieß fcheint uns 
nicht richtig zu feyn, wenigftens nicht in fo allgemeiner Ausdeh— 
nung. GE8 dürfte vielmehr meiftens das pofitiv » fubjective Recht 
eher vorhanden feyn, als die ihm entfprechende Pflicht, oder, 
wenn aud) ftreng genommen beyde zu gleicher Zeit ins Leben tre— 
ten, dennoch die Pflicht nicht die Bafis des Nechtes ſeyn, fon: 
dern im Gegentheile ein nothwendiges Erfordernif des- 
felben; befonders wenn wir auf das erfte Auftreten folcher Rechte 
auf Erden zurücdgehen. So ift die elterliche Gewalt jedenfalls 
eher vorhanden gewefen, als der Findliche Gehorfan, und jener 
gründet fich nicht auf diefen, fondern letztere ift eine Folge der 
erftern: denn die Eltern haben das Kind fchon Tängft zum Gehor— 
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ſame angehalten, ehe ſich dasſelbe überhaupt nur der Pflicht 
zu gehorchen bewußt wird; dieß folgt aus der Natur des 
Menſchen; und Gott ſelbſt, da Er die menſchliche Geſellſchaft 
mit dem Keime ihrer Fortpflanzung gründete, muß, wiederum 
der Natur der Sache nach, eher zu den Vätern geredet haben, 
als zu den Kindern. Wir fönnen daher nicht fagen, das Kind 
gehorchet, Damit der Vater befehlen fönne, oder, das väter: 
liche Recht zu befehlen ſtützt fich auf die Pflicht des Kin- 
des zu gehorchen: fondern Letzteres gehorchet, weil der Vater 
das Recht hat zu befehlen; fein Gehorfam ift eine Folge des 
väterlihen Redtes. 

Der Verf. nennt hier das Eigenthumsrecht, und be- 
bauptet, es fey dasſelbe feineswegs » die Bähigfeit des Menfchen, 
fi) eines oder des andern Gegenjtandes zu bemäcdhtigen, ... ſon— 
dern erft wenn Andere fich verpflichtet hielten, den Inhaber eines 
Gegenſtandes in feinem Befige nicht zu ftören, entftände für die: 
fen ein Eigenthbumsreht. Auch hier müſſen wir fagen, quod 
non: das Eigenthumsrecht ift vielmehr recht eigentlich und ſei— 
nen innerjten Wefen nach das Recht, alle Anderen von 
dem Befige des Gegenſtandes desfelben abzubhal: 
ten, und fie fogar durch alle dem Eigenthümer zu Gebote ſtehen— 
den (freylich erft nachträglich entftandenen) rechtlichen Mittel zu 
zwingen, das gedachte Eigenthumsrecht anzuerfennen und zu re- 
fpeftiren. Das Eigenthum kann entftehen, ohne Einwilligung, 
ja fogar ohne Mitwiffen aller Sener, welde der Eigen: 
thümer davon auszufchließen berechtigt ik, und demungeachtet 
find fie ftrenge verpflichtet, fein Recht anzuerfennen. Was der 
Verf. hier als Entjtehungsart des Eigentbums überhaupt an- 
führt, ifinur eine der vielen andern Entftehungsweifen die- 
fes Rechtes, und wir fönnen ung felbjt in der Urzeit der menfch- 
lichen Gefellfhaft, durch bloße einfeitige VBefigergreifung eines 
von Gott erfchaffenen, bis dahin aber herrenlos gebliebenen Ge: 
genftandes, fehr wohl die Entjtehung eines ausschließlichen Eigen: 
thums denfen, welches alle übrigen Glieder der damals lebenden 
Menfchenfamilie ihrem innern Gewiffen nad) anzuerfennen ver: 
pflichtet waren. Das jus primi possidentis iſt feineswegs eine 
Erfindung der neueren Rechtögelehrten, fondern es ift in das 
Herz des Menfchen eingegraben, und aus demfelben in die menfch: 
liche Gefellfchaft übergegangen. Ja wir glauben fogar ohne 
Widerfpruch behaupten zu fönnen, daß diefe einfeitige Beſitzer— 
greifung der allerurfprünglichite modus acquirendi dominii ge— 
wefen ift, und daß er, dem Gewiſſen der erften Menfchenfinder 
gemäß, von Allen als ſolcher anerfannt wurde, denn fonit 
wäre’ gleic) in der erften menfchlichen Gefellfchaft um jede Frucht 
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zum Eſſen Streit und Krieg entftanden. Wir lefen fogar von 
dem Unglücsapfel des Paradiefes, daß Adam ihn nicht der 
Eva weggenommen habe, fondern fie gab ihm davon zu ejfen: 
er gehörte ihr an, weil fie ihn zuerft in Befig genommen hatte; 
feineswegs wurde er erft ihr Eigenthum, weil Adam dasfelbe 
anerfannte, 

Was aber vom Eigenthumsrechte gefagt ift, gilt, in gebüh- 
rendem Verhältnijfe, auch von »jeder Herrfchaft des Menfchen 
über feines Gleichen, « weldye der Verf. als ein zweytes Beyſpiel 
für feinen Grundfag anführt. »Ein Jeder,« fagt der Verf., 
»hat zwar Die Fähigkeit, Anderen Befehle zu ertheilen, nicht 
eher aber eine rechtliche Autorität, bis er Leute findet, 
die fih moralifh gebunden glauben, feinen Be: 
fehlen zu gehorchen. Wir erinnern bier abermals an die 
väterliche Gewalt, welche eine gar große Herrfchaft des Men: 
fchen über feines Gleichen ift, ja das Urbild und der irdifche 
Urfprung aller menfchlihen Herrfchaft auf Erden. Wer wird 
dem Water die rechtliche Autorität über feine Kinder abjtreiten, 
auch ehe ſich diefelben für moralifch gebunden halten, feinen Bes 
fehlen zu gehorchen? Ja wir gehen noch weiter, und fleigen wie: 
derum hinauf zur erften Entftchung der menfchlichen Gefellfchaft, 
aus welcher allein wır mit Sicherheit die Natur folcher Urrechte 
entnehmen fönnen: wir behaupten nämlich, daß auch bey größe: 
rer Ausbreitung der erften Menfchenfamilie, in dem langen Les 
ben unferer Stammvorderen, welches viele Generationen in ſich 
faßte ! die einmal begründete Autorität des Urvaterd, auch bis 
zu feinem Tode ficher rechtlich verblieben ift, und nicht nur von 
dem Anerfenntniß derfelben Seitens der fpäteren Nachkommen 
unabhängig war, fondern auch, eben ihres rechtlichen Beſtehens 
wegen, jede etwanige Widerfeglichfeit, auch des fpäteften En- 
felö, zum wirklichen Unrechte ftempelte. Was aber von dem er: 
ſten Bater gilt, das gilt, in rehtlihem-Sinne, auch von 
feinen Söhnen in Bezug auf deren Nachkommen: wie fi dann 
fpäterhin, nach mehrerer Zerftreuung der einzelnen Samilien, 
die Unterordnung der verfchiedenen Vereine unter einen oder den 
andern jener Väter faftifch ausgebildet hat, und wie fich da— 
durch neue Rechtsbeziehungen begründeten, gehört vorerft noch 
nicht hieher, wo von den allgemeinen Begriffen des Rechtes in 
abstracto die Nede iſt. Erft auf diefe concreten Fälle der Ent— 
ftehung gefelliger Vereine unter gemeinfchaftlicher Autorität würde 
die Anficht des Verfaſſers anwendbar feyn, aber auch hier nur 
in fo weit, als der dem menfchlichen Herzen und Gewiſſen gleich: 
falld nothwendig als Pflicht inwohnende respectus parentelae, 
um und fo auszudrüden, außer Frage fommt. Es würde uns 
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zu weit führen, wenn wir diefe hier einfchlagenden Nebenfragen 
teitlaufig verhandeln wollten: folgen wir vielmehr dem Verfaſſer 
in feiner Darjtellung. 

» Aus gleihem Grunde,« fährt derfelbe fort (d.h. alfo, aus 
demfelben Grunde, aus welchem Jemand erft dann eine rechtliche 
Autorität über feines Gleichen erwirbt, wenn ein folcher fich ihm 
unterwirft), »feßt der Begriff einer rechtlichen Freyheit« (natür: 
lich in dem Subjecte derfelben) » einerfeits die phyſiſche Möglich: 
Feit eine Handlung zu thun oder zu laſſen, von der andern Seite « 
Gedoch in demfelben agirenden Subjecte) »das Vorhandenfeyn 
folcher Pflichten voraus, die zwar nicht in dem in Rede ftehenden 
Falle« (d.h. wo die rechtliche Freyheit in Ausübung fommen foll), 
vwohl aber in anderer Beziehung feine« (des Subjects) 
» Willensfreyheit befchränfen.«a Der Gab ift an und für fich ein 
wenig unverftändlih. Srren wir nicht, fo feheint fich der Verf. 
durch feinen Worderfaß, daß jedes Recht ſich auf die ihm corre: 
fpondirende Pflicht gründe, zu diefer Unflarheit haben verleiten 
lajjen, und e8 fcheint beynahe hier die rechtliche Freyheit auf die 
in anderer Beziehung die Willensfreyheit des berechtigten 
Subjectes felbjt befhränfenden Pflichten bafirt zu werden. In— 
dejjen ift uns dieß nicht recht Flar, und wir fönnen uns vielmehr 
eine rechtliche Freyheit, eben als folche, ganz unabhängig von 
jeglicher Pflicht denfen. 

In Uebereinftimmung mit der oben angegebenen Anficht des 
Verfaſſers von dem Rechte im Allgemeinen, definirt derfelbe fer: 
ner das » zur Unterfcheidung von den durch menfchliche Satzun— 
gen herbeygeführten und folglich nur mittelbar im göttlichen 
Rechte begründeten Obliegenheiten« unmittelbar göttli- 
hes oder ewiges Recht benannte Recht, als » diejenigen 
wecfelfeitigen Pflichten der Menfchen, zu welchen wir 
in Folge eines entweder in der Schöpfung felbit fich aͤußernden, 
oder durch unmittelbare Offenbarung und verfündeten göftlichen 
Willens uns verbunden glauben« (©. 30). 

Zuvörderft vermeinen wir gegen diefe Definition diefelbe 
Einwendung machen zu müſſen, als gegen die früheren, daß 
nämlich das göttlihe Recht niht aus menfhlidhen 
Pflichten beitehen kann; fondern wir fönnen dasfelbe nur als 
diejenige Norm betrachten, welche die menfchlichen Pflichten 
feſtſetzt, hervorbringt, regelt, anordnet, und folglich erft zu 
Pflihten macht. KHiernädyit aber würden wir die Guültigfeit die— 
fes göttlichen Rechtes nicht erjt gewijfermaßen davon abhängig 
machen, daf wir und zu den durch dasfelbe vorgefchriebenen 
Pflihten verbunden glauben; fondern, wenn wir einmal 
ein göttliches Recht annehmen, welches fich entweder in der 
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Schöpfung felbft ald göttlicher Wille äußert, oder durch un— 
mittelbare Offenbarung uns als folcher verfündet wird, fo find 
wir eoipso verbunden, die durch dasfelbe vorgefchriebenen, 
zu unferer Erfenntniß gelangten Pflichten unfraglich zu erfüllen: 
e8 bleibt uns gar feine Wahl. 

Diefes göttlihe, »von dem Schöpfer angeordnete Recht« 
nun, ift, wie der Verfaffer fehr richtig bemerft, nur Eines, 
obgleich die Begriffe davon bey den verfchiedenen Völfern, nad 
Maßgabe ihrer religiöfen Ueberzeugung abweichen: daß wir das— 
felbe aber erft in der chriftlichen Offenbarung erhalten haben fol« 
len, fcheint uns nicht ganz richtig, denn das göttliche Necht be= 
fteht auf Erden fo lange, als die menfchliche Gefellfchaft, welche 
in ihrem Urfprunge auf das unmittelbarfte göttliche Recht gegrünr 
det ift. Auch würden wir die Nächitenliebe. und die Pflicht zur 
Barmherzigkeit, welche der Verfaſſer ald Beweisgründe für feine 
Behauptung anführt, während Plato noch geglaubt habe, feir 
nem Beinde fchaden zu dürfen, nicht gerade als göttlichen Rech- 
tes betrachten, fondern vielmehr als in das Gebiet der religiö- 
fen Liebesgebote gehörend. Göttlichen Rechtes iſt 5.8. die väter: 
liche Gewalt, welche der Verfaſſer ſelbſt S.42 auf » urfprüng- 
liche Anordnung Gottes« gründet; ferner das Eigenthum, die 
Ehe, die Pflicht des Gehorfams u.f.w., ſaͤmmtlich Verhältniffe, 
welche fchon vor der chriftlichen Offenbarung beftanden. Ja der 
Verfaſſer erfennt felbit in feiner Definition des göttlichen Rech: 
tes, den in der Schöpfung fi) äußernden Willen ald eine 
Begründung und zugleich eine Erfenntnißquelle des göttlichen 
Rechtes für uns an, folglich aber muß letzteres als feit der Schös 
pfung beftehend und erfennbar angenommen werden. Auch weis 
terhin (S. 35), nachdem der Verfajfer mit vieler Wahrheit den 
Grundfag entwicelt hat, daß das Bewußtſeyn der Verantwort⸗ 
lichfeit vor einem höheren Richter für die Erfüllung der uns gegen 
unfere Nebenmenfchen obliegenden Pflichten, und die Fähigkeit, 
unfere guten Gefühle von den Lockungen der Selbjtfuht zu unter= 
fcheiden (alfo das Gewilfen) — die erjten unumgänglichen Bes 
dingungen alles gefelligen Zufammenlebens unter den Menfchen 
feyen; daß ferner der Menfch den Menfchen nicht zu binden ver— 
möchte, wenn diefes Bewußtfeyn, oder ein folcyer Glaube gegen 
eine mehr als menfchliche, richterlihe Macht, ihm nicht das 
Bindungsmittel darreichte; daß endlich eine gefellige Verbindung 
ohne Treue und Glauben in einem gewilfen, wenn auch noch fo 
befchränften Grade ganz unmöglidy fey, — erflärt derfelbe: 
» Treue und Blauben aber fönnen nur auf das gemeinfchaftliche 
Anerfenntniß einer Allen gleihmäßig obliegenden Pflicht fich grün: 
den, Die eben deßhalb nur auf göttlicher Einſetzung 
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beruhen kann. Waͤre nun dieſe göttliche Einſetzung erſt durch 
das Chriſtenthum geſchehen, ſo wären alle früheren geſelligen 
Verbindungen hiernach unmöglich gewefen, daher waltet auf je: 
den Fall hier ein Irrtum ob. Es fann wohl dur den hier 
vorgeftellten Grundfag etwa nur gemeint feyn, daß uns die Of: 
fenbarungen des Chriſtenthums das göttliche Recht am Flarften 
zur Anfchauung bringen, dasfelbe am vollfommenften darftellen 
u. ſ. w. Wie denn aud) der Verfaffer in der That jenes durch) 
die chriftliche Offenbarung erhaltene göttliche Recht fehr ſchön als 
»das wahre Naturreht, als das Prinzip der Gefelligfeit in feiner 
höchſten Reinheit und Vollfommenheit, als das Ideal, nad 
welchem wir ftreben follen,« bezeichnet (S.30), und S. 36 der 
Behauptung, daß die vollfommene Erfüllung des natürlichen 
Rechtes (worunter der Verfaſſer das göttliche Necht verfteht), 
in der Geftalt, wie uns folches in der chriftlichen Sittenlehre ge: 
offenbaret fey, alle menfchliche Autorität und alles zeitliche Recht 
entbehrlich machen, und das Ideal menfchlichen Zufammenlebens 
verwirklichen würde. Es thut uns wehe, an diefem fo herrlich 
gedachten, und fo treffliche Sefinnungen verrathenden Ausfpruche 
zu mäfeln; dennoch aber können wir uns nicht ganz damit ein— 
verjtanden erflären, denn die Nothwendigfeit einer Autorität ift 
fo wefentlich in der Natur der menfchlichen Gefellfchaft, in ihrer 
Entwidelung, Fortbildung, fteten Verjüngung und Erneuerung 
begründet, und das Chriftenthum felbft feget diefelbe fo fehr als 
nothwendig voraus, daß fie niemals entbehrt oder umgangen 
werden kann, wenn auch in diefem paradiefifch gedachten Zu- 
jtande die Autorität in ihrer rihterlichen Eigenjchaft,. wenig- 
jtens unter den Erwachfenen, wegfallen würde. Dabey wurde 
aber immer auch zeitliches Recht fortbeftehen; denn wenn 
die Menfchen Feine gegenfeitigen Rechte hätten, fo würden fie 
auch Feine gegenfeitigen Pflichten zu erfüllen haben, und dadurch 
allein fchon würde die menschliche Gefellfchaft aufgelöft, und in 
‚bloße für fich felbft daftehende Individuen zerfplittert werden, 
was ein Ding der Unmöglichkeit it. Darum fagt der Verfaſſer 
ſelbſt (S. 38): »der Menfchheit fey es aber weder gegeben, das 
Ideal der Vollfonmenheit auf Erden jemals zu erreichen, noch 
liefe fie andrerfeits Gefahr gänzlich zu entarten, und hieraus er: 
gäbe fich die Umentbehrlichfeit einer menfchlihen Autorität zur 
Erhaltung der gefelligen Ordnung.« Allerdings! Aber wir mei— 
nen diefe Nothwendigfeit fey tiefer in der Natur der menfchlichen 
Geſellſchaft begründet, als etwa die bloße Abhaltung von Unord— 
nung erfordern würde, denn die Ehe, mit ihrem fortpflangenden 
Charakter, und folglich auch mit der dem Manne und den Eltern 
innewohnenden Autorität, beftand fchon vor dem Sündenfalle, 
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durch den allein erft die MöglichFfeit einer Unordnung in die 
Welt gefommen ift. 

Nach einer (S. 36 u. 39) fehr ſchön und geiftreich entworfe- 
nen Schilderung der Theofratie und Anarchie, als der beyden 
Endpunfte, welchen die menfchliche Gefelfhaft nah Maßgabe 
ihrer höheren oder niederern Vervollfommnung ſich nähere, gehet 
der Verf. über auf die Definition des zeitlihen Rechtes. 
Er verjtehet darunter, wiederum nad) feiner fortlaufenden Anjicht 
über das WVerhältnig zwifchen Recht und Pfliht: »den Ge 
fammtbegriff derjenigen Pflichten, welche dem Mens 
fhen niht vermöge unmittelbaren göttlihen Ge 
bote3, fondern in Folge menfhliden Willens oblies 
gen« (S. 42). 

Alles zeitliche Recht muß, damit es Recht werde, auf das 
ewige, unantaftbare, entweder in der Schöpfung felbit ſich als 
göttlichen Willen äußernde, oder durch unmittelbare Offenbarung 
ung verfündete göttliche Recht gegründet ſeyn; es darf demfelben 
nicht widerfprechen. Dieß liegt in der Natur der Sache, bedarf 
weiter feine Erläuterung, und geht auch aus verfchiedenen Stel: 
len der vorliegenden Schrift (namentlih S. 54) als die Anficht 
des Verfaſſers hervor. Das göttliche Recht ift alfo die Grund: 
lage, die Urquelle, und zugleich, fo zu fagen, der Spiegel für 
das zeitliche Recht. Seinen Urfprung, feine Erfcheinung in der 
Außenwelt aber, verdanft es dem menfchlichen Willen. Der 
Verf. ftellt daher fehr richtig die Fragen auf: 

ı) Wie fann der Wille eines Menfchen für feines Gleichen bins 

dend werden? und 

2) Wie kann derfelbe feinen eignen Urheber noch binden, von 

dem Augenblicde an, wo diefer ed für gut befunden, feinen 

Willen zu verändern? 

Die erfte diefer Fragen bezeichnet das Verhältniß eines Bes 
rechtigten, gegenüber dem ihm Verpflichteten; die zweyte dage« 
gen jenes eines Menſchen, der fich felbft verpflichter Hat, gegens 
über demjenigen, welchem er Rechte über fich eingeräumt. Wir 
wünfchten, beyde Bragen etwas erläutert zu fehen, indem fie 
unſres Erachtens ein wenig vereinzelt daftehen: die nachfolgende 
Erörterung fcheint uns den Gegenftand nicht zu erfchöpfen. Der 
Verf. betrachtet nämlich fogleih im Zufammenhange mit diefen 
Fragen die Art, wie überhaupt eine Autorität des Menfchen 
über feines Gleichen entjtehen Fann, und erflärt, diefelbe fey nur 
denfbar: 

ı) entweder in Folge einer urfprünglichen, in der Natur des 

se ſelbſt ſich Aufßernden Anordnung des Schö— 

pferd; 
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2) oder vermöge einer befonderen unmittelbaren Sendung 
Gottes; 

3) oder endlich Fraft vorhergegangener Einwilligung derjeni« 
gen, über welche fie ausgeübt wird. 

Es ſcheint, daß der Verf. bey der Definition des zeitlichen 
Rechtes vorzüglich das fogenannte öffentliche Recht vor Augen 
gehabt; dann würde aber diefelbe zu allgemein geftellt feyn, und 
die (S. 52) folgenden Erläuterungen über Verträge u. ſ. w. mit 
jenem Gefihtspunfte im Widerfpruche ftehen. Auch gehören die 
erſten beyden der oben aufgeitellten Entjtehungsarten menfchlicher 
Autorität offenbar dem göttlichen Rechte an, und dürften daher 
bier die Ordnung ftören. Weberhaupt fcheint es, daß die An« 
wendung des Begriffes der Autorität auf jenen des zeitlichen 
Rechtes, das Verftändniß der fich hierauf beziehenden Auseinan- 
ſetzungen fehr erfchwert. Es gibt freylich feine rechtliche Aus 
torität, die nicht zugleich ein Recht wäre, und ein zeitliches 
Recht feyn Fönnte; allein ed gibt auch eine Autorität im vollen 
Sinne des Wortes, welche lediglich auf phyfifcher Ueberlegen- 
heit beruhen Fann, ohne einen rechtlichen Grund zu haben. Ans 
dererfeitö gibt es dagegen zeitliche Rechte, welche aller Autorität 
entbehren, 3. B. die Rechte der Diener gegen ihre Herren, die 
verfchiedenartigften Vertragsrechte u.f.w., welche nach der vom 
Verf. geitellten zweyten $rage über die Bindungsweife des menfch« 
Iihen Willeus allerdings hieher gehören. 

Der Verf. entwidelt nunmehr die drey verſchiedenen Ents 
ftehungsarten menfchlicher Autorität. 

ı) Auf urfprüngliche, unmittelbare Anordnung des Schö- 
pfers gründet derfelbe nur Eine Autorität, nämlic) die der vä— 
terlihen Gewalt im weiteſten Sinne, d.h. mit Inbegriff der 
Autorität des Mannes über die Frau, und beyder Eltern über 
die Kinder. »Ihr verdanft die menfhliche Gefellfchaft ihren 
eriten Keim, und jede bürgerliche Ordnung ihr erftes und wich- 
tigites Element, die Familie; auch ift fie, fo lange Fein pofiti« 
ves (d.h. zeitliches) Recht befteht, fouverän, nämlid der Art, 
Daß ihr Inhaber von Erfüllung feiner Pflichten « (d. h. von der 
Ausübung feines Rechtes), » nur feinem Schöpfer Rechenfchaft 
ſchuldig ift, und fie muß in jeder bürgerlichen Gefellfchaft ftets 
unabhängig bleiben, wenn nicht alle perfönliche Freyheit untere 
gehen foll« (3.43). Wäre bier nicht der bloßen Autorität 
gedacht, welche, ihrer gebräuchlichen Bedeutung nad, füglich 
nur über Menfchen ausgeübt werden fann, fo würden wir der 
väterlihen Gewalt das Eigenthumsrecht zur Seite ftellen, wo— 
von jedoch weiter unter noch die Rede feyn wird, fo wie wir auch 
die fernere, ein tiefes Eindringen in die Natur der Verhaͤlt— 
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nijfe verrathende Entwicdelung des Verfaſſers hier übergehen 
müffen. 
| 2) » Eine fpecielle Sendung Gottes, « heißt e8 weiter (S. 47), 
»muß fich fundgeben und ihren Anfpruch auf den Glauben der 
Menfchen rechtfertigen, durch ihren Anlaß und Zweck, durch die 
Zeugnijfe, die ihr vorhergehen oder fie begleiten« (und auch in 
Erfüllung gehen), »endlid) durch die Handlungen und Worte 
desjenigen, dem fie zu Theil geworden.« Der Verf. findet nur 
in der Gefchichte des jüdischen Volkes glaubwürdige Beyſpiele 
einer folchen Berufung einzelner Menfchen, zur Ausübung einer 
auch auf irdifche Zwecke gerichteten Herrfchaft über ihre Mitmen— 
fhen, und rechnet daher diefe Entjtehungsweife menfchlicher Aus: 
torität nicht unter die alltäglichen Quellen des weltlichen Rechtes. 
Inzwiſchen foll wohl hier eher gemeint feyn, daß wir nur in der 
Geſchichte des jüdischen Volkes bey dergleichen Berufung die 
Zeugnijfe ihrer Guültigfeit und Wahrheit antreffen, fonjt würde 
namentlih Mohammed ebenfalls citirt werden müjfen, der feine 
Herrfhaft in gleihem Maße auf den Beruf des lebendigen Gottes 
ſtützte. 

»Auf denſelben Rechtstitel« gründet ſodann der Verf. das 
Inſtitut der chriſtlichen Kirche, »und mithin einen ſehr bedeuten— 
den Theil unfres dermaligen zeitlichen Rechtes, nämlich unſere 
fämmtlihen Firchlichen Einrichtungen fowohl, als die Geſetzge— 
bung über unfere gefelligen Verhältniffe, in fo fern fie von jenen 
abhängen« (©.48). Aus der, übrigens im Allgemeinen fehr ein— 
fihtsvollen, wenn auch nicht ganz fehlerfreyen Behandlung der 
durch den Proteftantismus anhängig gemachten Streitfrage uber 
die Nechtmäßigfeit und den urfprünglichen Charafter der kirchli— 
chen Autorität, heben wir, um nicht zu weitläufig zu werden, 
nur das von dem Verf. gezogene Schlufrefultat hervor, daß 
nämlich die fogenannten Reformatoren fich » in die Cage derjeni- 
gen politifhen Schule verfegt Haben, welche in ihrer Entrüjtung 
über die fchlechte Regierung einiger Monarchen, die Rechtmäßig— 
feit aller monarchiſchen Verfajfungen zu läugnen fich verleiten 
ließ« (8.51). Wir fönnen nur wünfchen, daß proteftantifcher 
Seits fo viele gutgefinnte, geijtvolle und wohlmeinende Männer 
ſich der von unferm verdienjtvollen Verf. erwählten Betrachtungs: 
weife diefer allerdings fehr ernjten und » überaus wichtigen Con— 
troveröfragen« mit unbefangenem Gemüthe hingeben möchten; 
fie würden nicht allein zu demfelben Refultate gelangen, fondern 
fih am Ende mit ihrem Urtheile über die Kirche und deren Vor: 
jeher in die Lage derjenigen politifchen Schule verfeßt fehen, 
welche durch nüchterne und vorurtheilsfreye Anfchauung die Ueber— 
zeugung gewonnen hat, daß die Regierung der einzelnen Monar— 
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chen, welche fie bisher entrüftet Hatte, gar nicht einmal fo fchlecht 
fey, als die bisherigen Lehrmeifter fie ihr beftändig gefchildert 
hatten, fondern daß fie durch Zeit, Umftände und Verhältniffe 
mancherley Art, wir möchten fagen, bedingt war, und bey nähe: 
rer Beleuchtung in einem günfligeren Lichte erfcheint, ald manche 
bisher gar hoc) gepriefene andere Regierung. 

3) Erjt bey der Betrachtung derjenigen Autorität, die auf 
vorgängige Einwilligung ihrer Untergebenen fi 
gründet, beantwortet der Verfaſſer zugleich die oben aufgeftellte 
zweyte Frage: wie Fann der menfchliche Wille feinen Urheber auch 
dann noc) binden, wenn diefer Wille fich feitdem verändert hat; 
mit andern Worten: »wie fann der Menfch durch eine gegebene 
Zufage ſich noch gebunden glauben, wenn er nicht mehr fich be— 
wogen findet, fie zu erfüllen?« (S. 51.) 

So viel Wahres auch in den bey Erörterung diefer Brage 
aufgeftellten Grundfägen liegt, daß nämlich die Möglichfeit des 
Vertrags und des Vergleichs auf dem Glauben beruhe, daß wir 
durch die unfern Nebenmenfchen ertheilte Zufage uns vor Gott 
verpflichten ; daß der Beweis für die Verbindlichfeit des Verfpres 
chens in dem eignen Herzen gefunden werde, in dem Bedürfnijfe, 
fowohl Andern zu glauben, als von Andern geglaubt zu werden, 
in der Stimme unfres Gewiſſens u.f.w., fo fcheint und doch 
wieder die Annahme unrichtig zu feyn, daß das Bedürfniß des 
Vergleiches erjt dann eintrete, » wenn Streitigfeiten ſchon einmal 
Statt gefunden haben; wenn einem oder dem andern fchon Un— 
recht gefchehen ift;« denn wenn wir nicht geradezu von der Spe— 
cied der Vergleiche fprechen wollen, wodurd in concreten Fällen 
Prozeife gefchlichtet werden, fo laſſen ſich unzweifelhaft andere 
unzählige Fälle denfen, in welchen in den allerfriedlichiten Ge— 
finnungen von beyden Geiten, und ohne alle vorhergehenden 
Streitigkeiten, Vergleiche über Nechte oder fonftige Gegenftände 
oder Leiftungen abgefchloffen werden Fönnen. Za der Verfaſſer 
widerfpricht in der Folge diefem von ihm aufgeftellten Grundfage 
felbjt, indem er fagt: »das zeitliche Recht, oder die Summe der 
aus menſchlichem Willen hervorgegangenen Obliegenheiten, bil: 
det fich in der aus der natürlichen Ordnung hervorgehenden Fa— 
milie allmälich in dem Mafe aus, als Streitigfeiten beygelegt 
werden, oder als foihen Durch Verabredungen für 
die Zufunft vorgebeugt wird.« Wir fönnen jedoch 
auch hier die Anſicht nicht theilen, daß gerade nur Streitigkei— 
ten, entweder bereits gefchehene, oder doch zu befürchtende, der 
Zwed alles zeitlichen Rechtes, oder mit anderen Worten, aller 
Feſtſetzung oder Eingehung wechfelfeitiger Verpflichtungen feyn 
follen. Nehmen wir den näcjiten beſten Fall; z. B. den Abfchluß 
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eines Dienftvertrages, aus welchem gegenfeitige, aus menfchli= 
hem Willen entjtehende Obliegenheiten hervorgehen, nämlich 
facio ut des, oder do ut facias : wer wollte behaupten, daß ein 
folder Vertrag wegen entjtandener oder zu befürchtender Streitig- 
keiten abgefchlojfen würde? Das Motiv desfelben ijt nur das 
beyderfeitige Bedürfniß, bey dem Einen der Arbeit, bey dem Anz 
dern des Lohnes; und würde ja vielleicht, als etwas ganz Aus 
ferwefentliches, der zu befürdhtenden Streitigfeiten gedacht, 
fo hätte dieß immer nur auf die äußere Form des Vertrages 
Einfluß, ja nad) der gefeplich und fpeciell vorgefchriebenen Art: 
lediglich zur Begründung ded an et quomodo des Vertrages. 
Wir erwähnen nur flüchtig, was der Verf. in Vergleichung 
des göttlichen mit dem zeitlichen Rechte, von den leitenden Prin- 
zipien derfelben fagt, nämlic, für das göttliche Recht: Liebe Gott 
über Alles, und den Nächiten wie dich felbjt; und für das zeit- 
lihe Recht: volenti non fit injuria. Das Mißverhältniß bey: 
der Grundfäße als leitender Prinzipien der Rechte, entfpringt 
aus der Grundanficht des Verfaſſers, nach welcher er, wie wir 
gefehen haben, unter Recht, den Inbegriff der demfelben ent- 
fprechenden Pflichten verfteht. Eben fo deuten wir der Kürze 
wegen nur an, wie die Befugnif des Menfchen, fich gegen feines 
Gleichen zu verbinden, durch feine Pflichten gegen Gott befchränft 
iſt; wie alles zeitliche Recht dem göttlichen feine bindende Kraft 
verdankt; wie fich hieraus zwey Kategorien des zeitlichen Rech— 
tes ergeben, die eine beftehend aus denjenigen menfchlichen Sa— 
gungen, welche zum Zwecke haben, die möglichit vollfommene 
Beobachtung der naturrechtlichen (göttlichen) Gefege zu fichern, 
und deren Urheber mithin verpflichtet find, ihre Entfchliefung 
nach ihrer beften Ueberzeugung zu erlajfen; die andern aus fol: 
chen Verträgen, welche nur die Convenienz der Betheiligten be= 
treffen; wie ferner der Menfch in Bezug auf alle Handlungen, 
die er jederzeit thun oder unterlaifen fann, ohne fein Gewiſſen 
zu verlegen, vollfommen befugt ijt, feinen Willen auch im Vor 
aus zu binden, wie aber jedes Verfprechen, welches der Menfch 
einem göttlichen Gebote zuwider leiftet, an und für fih Sünde 
ift, deſſen Erfüllung das Unrecht noch erhöhet; wie die Verant- 
wortlichfeit des Menfchen vor Gott in dem Maße zunimmt, als 
ihm Autorität über feines Sleihen zu Theil wird; wie bey allen 
BVölfern, welche der chrijtlichen Offenbarung entbehrten, und 
folglih nur eine unvollfommene Einficht ihrer Pflichten gegen 
Gott befaßen, Verhältnijfe im Rechte begründet fcheinen, die 
unter Ehrijten die Sanftion des Nechtes nie erhalten würden ; 
wie es nach chrijtlichen Begriffen Feine Autorität des Menfchen 
über feines Gleichen geben kann, welche deren Urheber berechtigt, 
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feine Untergebenen willkuͤrlich, d.h. ohne Rückſicht auf das gött- 
liche Recht zu behandeln; wie vielmehr derfelbe zwar nicht ver: 
bunden ift, die Befriedigung ihrer Convenienz oder ihrer irdifchen 
Winfche ſich weiter angelegen feyn zu laffen, als das pofitive 
Recht ed mit fich bringt (bejfer: als fein Gewiſſen ihn dazu auf: 
fordert), wohl aber fein Möglichites zu thun, fie in jeder Hinz 
fiht in den Stand zu fegen, der ihnen von dem Schöpfer ertheil- 
ten Beftimmung Genüge zu leiften; wie e8 eine falfche Auffaffung 
der Pflicht ift, den Nationalreihthum mehr zu Herzen zu neh: 
men, als die Milderung der Noth der Unterthanen; — fämnt: 
lich Grundfäge und Aeußerungen, welche von der gediegenen und 
vortrefflichen Gefinnung des Verfalferd Zeugniß ablegen, und 
wenn wir und mit den (&. 63) aufgeitellten Behauptungen: — 
dag aus den moralifch verbindlichen Willensaften der Betheilig- 
ten, mit Ausnahme der Familie, alle gefelligen Verhältnijfe her— 
vorgingen, und auf diefer Grundlage gleihmäßig Eigenthums— 
recht, Erbrecht und öffentliche Gewalt beruheten — nicht gänz— 
lich einverftanden erflären fönnen, wie dieß theild aus dem biß- 
ber Gefagten fchon hervorgeht, theils fich noch fernerhin ergeben 
wird: fo glauben wir Dagegen zur Ehre des Verfaſſers den alfo 
lautenden Schluß einer Anmerfung (S. 64) hier anführen zu müſ— 
fen: »Es wird den Menfchen nie gelingen, durch bürgerliche 
Einrichtung Friede und Ordnung zu erzielen, fo lange fie bey 
ihren Verſuchen die höheren moralifchen Gefege unberüdfichtigt 
laffen, von welchen der Schöpfer die Erfüllung ihrer irdifchen 
Beftimmung und das Gedeihen ihrer gefelligen Vereine abhängig 
gemacht hat. Diefe ewigen Gefege aber heifchen unbedingt Ach— 
tung für alles beitehbende Recht, für dad ewige und 
für das zeitliche; ein Umftand, der bisher von unfern neumodi- 
fhen Staatsmafchiniften gänzlich überfehen worden ift.« 

Und nunmehr wenden wir ung zu dem dritten Abfchnitte. 
Derfelbe handelt von dem Entftehen der einzelnen Rechte, 
und der Aufgabe der KRehtswiffenfhaft und der 
Philofophie des Rechtes (©. 66). 

Der Verfaſſer beginnt mit dem Eigenthumsrechte, 
und nimmt an, dasfelbe fey in Gemäßheit feiner Natur das erfte 
Necht, welches in der zum gefelligen Vereine fich erweiternden 
Familie durch menfchliche Satzungen den Charafter eines fubjec- 
tiven Rechtes erhielte, und fährt dann fort: »Es (dad Eigen» 
thumsrecht) entftehet bey der erften Gelegenheit, wo 
zwey Menfhen über den Befig Einer Habe in 
Streit gerathen. Go bald diefer Streit entweder von dem 
Vater der Streitenden gefchlichtet, oder von letzteren verglichen 
it, beftehet ein Eigenthumsrecht« (S. 66). Diefe 
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Anſicht koͤnnen wir durchaus nur für irrthümlich erklaͤren. Un— 
möglich wird der Verf. behaupten können, daß vor dem Augen: 
blife, in welchem fi einmal zwey Nachfommen Ad am’s über 
den Befiß einer Sache geftritten haben, gar fein Eigenthum in 
der Welt eriftirt hätte, und wenn auch diefer Streit fchon in den 
erften Kinderjahren der beyden älteften Söhne desfelben Statt 
gefunden hätte. Gott der Herr hatte gleich nach der Schöpfung 
den Menfchen in feinem Stammvater zum Eigenthümer der gan 
zen Erde, mit Allem was darauf und darinnen ift, gemacht; 
diefer Umftand allein ijt hinreichend, den vom Verf. aufgeftellten 
Grundſatz zu widerlegen, und wir fönnen fchlechterdings Feine 
andere Baſis oder Quelle des Eigenthumsrechtes jtatuiren, als 
diefe unmittelbar göttliche Anordnung. Allerdings kann auf 
die vom Verf. angegebene Weife ein Eigenthumsrecht entftehen, 
aber nicht das Eigenthumsrecht: d. h. durch Schlichtung des 
Streites über den Befig eines Gegenftandes, fann für Den: 
jenigen, welchem die ftreitige Sache auf eine oder die andere 
Art zuerfannt wird, ein Eigenthumsrecht an diefer Sache ent» 
ftehen; aber e8 würde auch für ihn nicht entftehen fönnen, wenn 
nicht das Eigenthumsrecht des Menfchen überhaupt an den irdi- 
fhen Gegenftänden fchon vorher beftanden hätte. Die Erwer- 
bung diefeö concreten oder privativen Eigenthunsrechtes ift nur, 
fo zu fagen, eine Abzweigung jened allgemeinen menfchlichen Ei— 
genthumes: fie ift nur eine Beftimmung über die Frage, welches 
Individuum aus dem Menfchengefchlechte gerade an diefer ſpe— 
zielen Sache das dem ganzen Geſchlechte im Allgemeinen ver: 
liehene Eigenthumsreht ausüben folle. Zu Ddiefem Nefultate 
fommen wir fogar auch dann, wenn wir die dee des Verfaſſers 
über die Entſtehung des Eigenthumsrechtes tiefer verfolgen. 
Stellen wir und 5.8. vor, daß gleidy ein Paar von den Söhnen 
Adam's über den Befig einer Sache in Streit gerathen: was 
Fonnte denfelben veranlajfen? Doch nur der Umftand, daß ent- 
weder Beyde zugleich eine bisher noch nicht befeilene, alfo auf 
heutige Weife zu fprechen, berrenlofe Sache, in Befis nahmen, 
oder, daß einer von Beyden eine Sache an fich ziehen wollte, 
der Andere aber behauptete, fie gehöre bereits ihm. Gefegt nun, 
fie fönnten fich nicht einigen, wie würde Jeder von uns, wie 
würde Vater Adam entfcheiden? Einzig und allein nach der 
dem Menfchen in das Herz gefchriebenen Erfenntniß der Natur 
und Befchaffenheit des von Gott dictirten Ur» Eigenthumsrechtes. 
Wir würden fagen: hat die Sache wirflicy bisher noch Nieman— 
den eigenthümlich angehört, und macht auch Adam als Stamm: 
vater feinen Anfpruch darauf, fo gehört fie Demjenigen, der fie 
zuerft in Befig genommen, mit der Intention, fie als fein zu 
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betrachten. Hat ſie aber noch Keiner von Beyden in Beſitz ge— 
nommen, ſo würden wir freylich die Sühne verſuchen, oder auf 
den Ausſpruch Adam's provociren müſſen. Dieſer nun würde, 
vermöge der Gerechtigkeit, im erſtern Falle eben ſo entſcheiden, 
wie wir; im zweyten Falle aber ftände er als Stammvater mit 
größerer Autorität da, und würde wahrfcheinlich vorerft feine 
Herren Söhne tüchtig ausfchelten, und hiernächft die ftreitige 
Sache entweder Keinem von Beyden zuerfennen, oder, kraft des 
ihm von Gott verliehenen Eigenthumsrechtes über alle Dinge, 
Einem derfelben jene oben gedachte Abzweigung des Eigenthums: 
rechtes übertragen. Auf alle Weife aber ift fo viel Far, daf in 
feinem Falle durch diefe Streitfache das Eigenthbumsredht erſt be: 
gründet wird, fondern diefelbe Fann im Gegentheile nur nach 
dem laͤngſt bejtehenden Eigenthumsrechte göttlichen Urfprungs 
entfchieden werden: jedes neu entfiehende feparate Eigenthums: 
recht Fann fogar nur dadurch feine Gültigkeit und Erijtenz er: 
halten, daß ed an jenem göttlichen Eigenthumsrechte gefpiegelt 
wird, daß es fich auf dasfelbe gründet; daß feine Eigenfchaften 
mit denen diefes lestern übereinftiimmen, und ed dadurch erit 
feine eigentbumsrehtlihe Qualität zu erfennen gibt. 
Ueberhaupt ift e8 nicht wohl abzufehen, warum wir gerade 
für die Entitehung der Rechte im Allgemeinen (was wir bereits 
früher angedeutet haben), ind Befondere aber auch des Eigen- 
thbumsrechtes, nur Streitigfeiten annehmen follen. Die erjten 
Menfchen waren freylich in die Sünde verfallen, und die menfch- 
lihe Natur dadurch für das Böſe geneigt worden: allein zur 
Ehre unferer Stammeltern dürfen wir doch andrerfeits nicht aus 
den Augen verlieren, daß fie im Schweiße ihres Angefichtes, 
unter Difteln und Dornen, Buße wirften, während wir auf 
weichgepolfterten Seſſeln fißen, und Federn darüber jtumpf ſchrei— 
ben, wie fie fich etwa über Hab und Gut geftritten haben. Wir 
lefen allerdings von Kain, dem Brudermörder, aber auch 
von Abel, dem Gerechten; und die heiligen Bücher fprechen 
uns auch von den Heerden des Einen, und den Feldfrüchten des 
Andern, alfo von ihrem Eigenthbume: weil aber Abel ge: 
recht war, würden wir ficher diefer Berechtigfeit zu nahe treten, 
wenn wir alles fein Eigenthbum nur auf Hader und Streit begrüne 
den wollten. Inzwiſchen glauben wir für den Raum diefer 
Blätter zur Widerlegung des Verf. in diefer Beziehung genug 
gefagt zu haben, der fich übrigens (&.67) noch ausdrücdlich ge— 
gen den Urfprung des Eigenthums aus dem Natur (göttlichen) 
Rechte erflärt. Wir meinen in wenigen Worten das Gegenteil 
erwiefen zu haben, und führen unter andern Schriftitellern vom 
Fache nur unfern verehrten Gönner und Freund Carl Ludwig 
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von Haller ald Gewährdmann für unfre Anficht an, deffen 
tiefer Blif in die Natur der Dinge rühmlichit befannt ijt, und 
der diefe Materie erfchöpfend behandelt *)> Zugleich aber möch— 
ten wir unfere Lefer auch auf einen durch die vorliegende Schrift 
veranlaßten Auffag in einer Zeitfchrift verweifen, welche Das Ver: 
dient hat, für alles Recht zu fämpfen, und worin gerade die 
bier vom Verf. aufgeftellte Anficht vom -Eigenthumsrechte fehr 
geiftreich und gründlih, und mit vollfommener Sachkenntniß 
widerlegt wird ?). Demungeachtet erfcheint uns eine darin auf: 
geftellte Behauptung ald zweifelhaft, oder kann wenigftens zu 
Zweifeln Veranlajjung geben. Es ift nämlich gefagt, vor dem 
Sündenfalle hätte von einem Privateigentbume im heutigen 
Sinne in feiner Weife die Rede feyn fönnen, diefes fey vielmehr 
erft durch die Sünde entftanden; weil vor dem Falle die Menfch« 
beit eine in ſich ungetrennte, durch die Anfprüche der ifolirten 
Schheit noch nicht gejlörte und zerfprengte Einheit gebildet, nach— 
ber aber diefe Emheit aufgehört hätte. Die Frage ift eigentlich 
von keinem praftifchen Intereſſe, weil der glücdliche Zuftand vor 
dem Sündenfalle, nicht lange gedauert hat; inzwifchen ändert 
diefer Umftand nichts in Bezug auf die Natur der in demfelben 
beftandenen, oder doch möglich gewefenen Verhältnijfe. Das 
erfte Menfchenpaar war nun aber mit der Fülle feines Eigen 
thumsrechtes in dad Paradies gefegt worden, mit der fegend» 
reichen Verheißung und Bejtimmung, ſich zu mehren. Benedixit- 
que illis Deus, et ait: Crescite et multiplicamini, et re- 
plete terram, et subjicite eam, et dominamini piscibus ma- 
ris... ut sint vobis in escam. Die Möglichfeit war alfo vor« 
handen, daß fich dasfelbe im Stande der Gnade hätte mehren 
fönnen, ohne daß die, wie e8 in dem Auffage heißt, in göttlicyer 
Liebe verbundene Einheit des Menfchengefchlechtes, aufgelöft wor: 
den wäre. Nichtö defto weniger aber wurden mehrere, und wenn 
wir die Gnadenzeit recht lange hinausfchieben wollen, fehr viele 
menfchliche Individuen entftanden ſeyn, und es dringt fich daher 
wohl die Frage auf, wie alle diefe einzelnen Menfchen das der 
Menfhheit im Ganzen verliehene Eigenthumsrecht hätten aus— 
üben wollen. Die Liebe und Einheit hätte freylich den durch die 
Sünde entftandenen, aus » Habgier, Neid, Hoffart und Geiz « 
bervorgehenden, und dadurch bedingten » ftarren, ifolirten, egoi- 
ftifchen, den Nächten ausfchließenden und abfperrendeh« Cha- 
rafter des heutigen Privateigenthbums nicht zugelaffen, andrer- 





») Sarl Ludwig von Haller, Reftauration der Staatswifjen 
fhaft Bd. 2. ©.35 u. ſ. f. 


*) Berliner politifhes Wochenblatt. Jahrg. 1836. Nr. 47. 


ı837. Beyträge zur Philofophie des Rechtes. 145 


feitö aber laͤßt fich bey mehreren noch fo fehr in Liebe vereinigten 
Individuen, felbft bey paradiefifch geringen Bedürfniffen, eine, 
wenn auch milde, ja mittheilende Art des perfönlichen Eigen» 
thums nicht audfchließen, fey ed auch nur für die Gegenjtände 
der Ernährung; ut sint vobis in escam. Wir möchten fogar 
behaupten, daß eben in der Einheit und Liebe des paradiefifchen 
Zuftandes, durch das Bedürfnif der Mittheilung, eine ſchaf— 
fende Quelle für ein foldhes Sondereigenthum enthalten wäre. 
Dem höchiten Grade in Gott gewurzelter Nächftenliebe ift ed un 
möglich, eine Sache, wäre ed auch nur die eben abgepflüdte 
Srucht eines Baumes, für fich zu behalten, wenn fie den Naͤch⸗ 
ften derfelben entbehren fieht: fie theilt daher mit, waß fie be— 
fist, und was ihr Eigenthum ift, weil fie ed im Stande der 
Gnade befigt; der Nächte aber, wiederum aus Liebe, nimmt 
den mitgetheilten Gegenftand an, und bringt ihn dadurch in fein 
Eigenthbum, ut sidi sit in escam. ine folche Art ded Sonder: 
eigenthums hat ficher felbit zwifchen Adam und Eva in der 
furzen- Zeit ihred Zufammenlebens im Paradiefe Statt gefunden, 
denn fie fcheint und aus der Natur der Sache hervorzugehen. 
Sie ift auch fpäter, in der Fülle der Zeit, durch das Chriften- 
thum, durch die Erlöfung von der Erbfünde, wieder hergeftellt 
worden, und der Verfafler jenes Aufſatzes führt die hierauf be: 
züglichen Fragen mit vieler Gründlichfeit und Einficht durch. 
Allein auch daraus, daß der Erlöfer, der da fam um die Sünde 
zu tilgen, das Privateigenthum nicht auflöjte oder verdammte, 
fondern demfelben nur, durch die Weihe der Liebe, eine andere 
Geftalt gab, fcheint uns hervorzugehen, daß das Privateigen- 
thum an und für fich nicht als aus der Sünde entftanden, 
betrachtet werden fann, fondern daß nur die in dem mehrerwähn: 
ten Auffage gefchilderten bösartigen Eigenfchaften deöfelben, in 
der Sünde ihren Urfprung haben. 

Wir gehen jedoch nunmehr zu dem Erbrechte über. 
Auch diefes läßt der Werfaffer, obgleih als unmittelbare 
Folge des einmal vorhandenen Eigenthumsrech— 
tes, dennoch wiederum erft dann entftehen, fo bald in einer Ge: 
feufhaft einige Streitigfeiten über die Srage, wem das 
Eigentum eines Verftorbenen gehören folle, durch ſchieds— 
richterlichen Spruch oder Vergleih entſchieden 
find (8.065). Es liegt hier diefelbe, ſchon mehrmals gerügte 
Anfiht zum Grunde, daß Streitigfeiten die Rechte erſt hervor: 
rufen oder fchaffen ſollen. Ein einziger oberflächlicher Blick auf 
die Natur des Rechtes reicht hin, diefe Meinung zu widerlegen. 
Es wäre in der That fehr traurig um dasjenige bejtellt, was. wir 
in der Welt Recht nennen, und worauf am Ende die ganze bür- 
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gerliche. Weltordnung beruhet, wenn wir demfelben feinen edle- 
ren, erhabneren Urfprung anzuweifen hätten, als etwa ein zu- 
fälliged Gezänfe zweyer höchft unbedeutender Menfchenfinder in 
irgend einem Winfel ded Erdbodend. Wer ftünde uns denn zu— 
gleich dafür, daß die Entfcheidung eines ſolchen Streites wirflich 
Hecht wäre? Konnte fich der Schiedsrichter nicht irren? Konnte 
der Vergleih, durch was immer für Einflüffe von Umftänden, 
nicht gerade das eigentliche Recht, das den Menfchen in das 
Herz gefchriebene allgemeine Pflihtengefeg, wie Haller 
es nennt, verlegen? Und gefegt alfo es-wäre in der Schlichtung 
des Streites über ein Erbſtück Demjenigen Unrecht gefchehen, 
welchem dasfelbe entzogen wurde, fo würden wir, nach der An: 
ficht des Verfafferd, auf immer und ewig ein Erbrecht haben, 
welches Unrecht wäre. Offenbar liegt auch ſchon darin ein 
Widerfpruch, daß das Erbrecht eine Folge des Eigenthums feyn, 
dennoch aber erft durch einen zufälligen Streit entftehen folle. 
Iſt das Erbrecht einmal Folge des fchon vorhandenen Eigentums: 
rechtes, fo muß es als folche, auch vor jedem Streite, ebenfalls 
vorhanden feyn und fortbeftehen, und fann nicht von der Ents 
fcheidung eines oder zweyer Menfchenfinder abhängen. Ja ge: 
fegt, was doch immerhin möglidy wäre, es hätte ſich niemals 
ein Streit über den Nachlaß eines Verftorbenen zugetragen, fo 
würden wir heut zu Tage noch gänzlich ohne Erbrecht feyn, wenn 
diefed nicht glücklicher Weife auf einer höhern Baſis beruhte. 
Was daher der Verfafler ald Entftehungsgrund des Erbrechts im 
Allgemeinen angibt, ift abermals zwar eine Entftehungsweife 
eines fubjectiven Erbrecht, aber nur eine zufällige, eine aus 
dem in göttlicher Anordnung beftehenden objectiven Erbrechte ab- 
geleitete, und nur auf den einen fpeciellen Fall befchränfte; in 
fo fern nicht die oberfte Autorität einer Gefellfchaft feftfegte, oder 
alle Mitglieder derfelben unter einander übereinfämen, daß es in 
allen Fünftigen ähnlichen Faͤllen eben fo gehalten werden folle. 
Dieß würde aber immer das Erbrecht nicht conftituiren, fondern 
denfelben nur in diefem oder jenem Falle eine beftimmte Form 
geben. Und wenn der Verf. fagt, es Fönnte 5.8. in einer Ge— 
fellfchaft eben fo gut die Verabredung getroffen werden, daß die 
Habe eines Verftorbenen jedesmal nach feinem Tode Gemeingut 
der Gefellfchaft werden folle, als in einer andern beftimmt wird, 
daf die Kinder des Verftorbenen ihren Vater beerben, oder daß 
ed dem lebenden Eigenthümer frey ftehe, bey feinen Lebzeiten 
anzuordnen, wie ed nach feinem Tode mit feinen Gütern zu hal« 
ten feyi« fo feßen felbit alle dieſe Fälle nothiwendig voraus, daß 
nach dem Tode eines Menfchen fchon irgend Jemand vorhanden 
it, welcher Anfprüche auf feinen Nachlaß, folglich Rechte auf 
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denfelben, folglich ein Erbrecht bat. Alle Beftimmungen der 
Geſellſchaft über die Art der Ausübung eines Erbrechtes haben 
nur den Zwed, etwanigen Streitigfeiten oder Ungerechtigfeiten 
dabey vorzubeugen, keineswegs aber find fie die fchaffende Urfache 
des Erbrechtes felbit. 

Nach dem bisher Gefagten kann e8 nicht überrafchen, wenn 
der Verf. läugnet, daß ed ein natürliches, d. h. ein in der Na⸗ 
tur begründetes, und alfo von Gott geordnetes Erbrecht gebe, 
und daß er aud) die Inteftat » Erbfolge nicht auf diefes natürliche 
Erbrecht gründet, fondern »auf.den präfumtiven Wil— 
len des Erblafferd, in Folge der ibm vermöge 
natürlihen Rechtes zunächſt obliegenden Pflidh: 
ten.« Genau betrachtet, ijt dieß eine Diftinction oder Subti— 
lität, welche bey fcharfer Zergliederung nicht Stand hält. Denn 
wenn die Snteftat= Erbfolge fih aufden präfumtiven Wil: 
Ten des Erblajferd gründen foll, feine ihm vermöge natürs 
lihen Rechtes zunächſt obliegenden Pflichten zu erfüllen, fo 
gründet fich diefelbe recht eigentlih auf dieſes natürliche 
Recht felbit, welches dem Erblaffer feine zunächft zu erfüllen- 
den Pflichten vorfchreibt. Und wenn ferner diefe dem Erblaffer 
vermöge natürlichen Rechtes obliegenden Pflichten uns zwingen, 
nach feinem Tode fogar zu präfumiren, daß er gar feinen ' 
andern Willen gehabt haben fönne, als feinen Nachlaß den In— 
teitat = Erben zu hinterlajfen, fo gründet fich nicht allein das 
Erbrecht diefer Inteftat= Erben unbeftreitbar auf das natürs 
lihe Recht, weldhes fie den Pflichten des Erblaſſers als 
die Berehtigten gegenüber flellt, fondern auch der Wille 
des Erblaffers, über feinen Nachlaß zu disponiren, hat kei— 
nen andern Grund, als eben dasfelbe natürliche Recht, 
welches, wenn der Tod ihn nicht übereilt hätte, ihn vermöge 
feiner Pflichten gezwungen haben würde, fich über feinen 
Nachlaß fo auszufprechen, wie es hier in Folge eben die: 
fer Pflichten prafumict wird. Der Berf. gründet Daher, 
ohne es zu wollen, das geſammte Erbrecht, es werde nun dad» 
felbe durch die Inteſtat- oder legtwillige Erbfolge geregelt, auf 
das natürliche Recht, wie denn überhaupt die gediegene und 
rechtliche Gefinnung des Verfaffers ihn oftmals ganz richtige Folge: 
rungen aus irrthümlichen Vorderſätzen ableiten Täßt. 

Hat num ferner jeder Erblaffer vermöge natürlichen Rechtes 
zwar Die Pflicht, fein Vermögen gewilfen Perfonen zu hin: 
terlaſſen, dennoch aber zugleich auch einen Willen, d. h. ein 
freywilliges Dispofitionsrecht über feinen Nachlaß, fo fcheint 
hierin ein Widerfpruch zu liegen. Derfelbe findet jedoch in dem 
natürlichen Rechte felbit feine Löfung. Denn da der Menſch 
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einerfeitd entweder Bamilienvater, oder doch Mitglied einer as 
milie ift, andrerfeits aber zugleich Eigenthümer, und folglich 
unbefchränfter Herr über das was fein ift, in fofern diefe Herr« 
{haft nicht eben durch fein Bamilienband und die aus demfelben 
bervorgehenden natürlichen Pflichten in gewiffe Gränzen eingeengt 
wird, weil Rechte nur in foweit ausgeübt werden dürfen, ald 
fie nicht in den Kreis der Pflichten einfchreiten; fo hat auch ein 
jeder Erblaifer vermöge natürlichen Rechtes die volle Befugniß 
über feine Habe für den Todesfall in dem Maße zu verfügen, 
als feine natürlichen Pflichten dadurch nicht verlegt werden. 
Daher fehen wir auch in allen ausgebildeten Gefeßgebungen die 
teftamentarifche (oder auch vertragsmäßige) und die Anteftat- 
Erbfolge friedlich und einträchtig neben einander fortwandeln, 
weil fie beyde, obfchon durch verfchiedene Candle, dennoch aber 
gleichmäßige Ausflüffe desfelben natürlichen, d. 5. göttlichen 
Rechtes find *). 

Indem der Verfaffer hiernächft zu der öffentlihen Ge— 
walt übergeht, fagt er: »Sefondertes Eigenthbum kann 
in einer Gefellfhaft nicht lange beftehen, ohne daß auch das Ber 
dürfniß einer öffentlichen Gewalt fühlbar würde: (&. 73). 
Die Grund-Idee, welche dem Verfaſſer bey der Entwidlung 
der entftehenden Rechte vorgefchwebt hat, leitet ihm auch hier. 
»Zu den Streitigfeiten,« fährt er fort, »welche Anfangs dadurch 
Statt fanden, daß Mehrere Eine Sache in Befig zu nehmen 
trachteten, kommen jegt noch die Streitigfeiten über 
Die täglich fih erneuernden Fragen, was vermöge 
früherer Vergleihe oder Verabredungen Eigen 
tbum des Einen oder des Andern fey.« 

Der Verfaſſer Fämpft an andern Stellen feiner fenntnißvollen 
Schrift fo fiegreich gegen das Hirngefpinnft des contrat social 
im Sinne der neuen Philofophie; aus jener Behauptung ließe 
fih aber fehr leicht die Folgerung ziehen, daß alle öffentliche 
Gewalt aus einem folchen Gefellfchaftsvertrage zum Schutze des 
Eigentbumsd entjtanden fey. Ja er fagt geradezu: »Das Ber 
dürfniß des Friedens, oder auch nur einiger Erholung nad) den 


) Wir erlauben uns bier nochmals unfere Lefer auf einen zweyten 
Auffag in dem Berliner politifhen Wodhenblatte 
(Jahrg. 1836. Nr. 51) aufmerkfam zu machen, welcher, unter der 
Aufſchrift: »lleber den Urfprung des Erbrechtes ‚« diefe Lehre mit 
dem gründlichiten Scharffinne,, und wiederum mit Bezug auf ım« 
fern Verfaſſer, abhandelt. Wir Eönnten, wenn wir diefe Mas 
terie, ohne Rüdfiht auf den Raum, noch weiter ausführen woll⸗ 
ten, Tediglih nur wiederholen, was in diefem tiefdurchdachten 
Auffage gefagt ift. 
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fonft unanfhörlich fi erneuernden Kämpfen, bringt Alle 
dahin, daß ein jeder wenigftend mit einigen feiner nächiten 
Nachbarn, Verwandten oder Freunden fich in ein Verhält: 
niß fest, welchem zufolge die Streitigfeiten, die zwifchen 
ihnen vorfallen, friedlich gefchlichtet werden, und fie, falls fie 
von äußern Feinden bedroht werden, alle für einen Mann ftehen. 
Dieß ift die erfte Veranlaffung der gefelligen 
Vereine, welche fi), wie natürlich, je nach den Umftänden : 
mit der Zeit in fehr verfchiedenartige Formen geftalten« (&. 73). 
Was dürfte der auf dieſe Weiſe befchriebene Zuftand jener 
Aller, bevor fie fi) in dieſes Schußverhältniß gefest haben, 
wohl anders feyn, ald der dem contrat social vorhergehende fo- 
genannte Naturzujtand? Wenigftens fönnte er leicht dafür 
angejehen werden. Der Verfaſſer verwechfelt hier abermals die 
Species mit dem Genus, Es iſt allerdings denfbar, und fogar 
wahrſcheinlich, daß hie und da im der Urzeit gefellige Vereine 
auf diefe Weife entitanden feyn mögen: aber alle?! — Der 
Verf. überfieht Hierbey gänzlich dad von Gott unmittelbar ein- 
gefegte und angeordnete Urbild aller gefelligen Vereine und 
aller menfchlihen Gewalt, nämlich die Familie. Auch be— 
greifen wir gar nicht, wie der Verfaffer zu diefen Definitionen 
gefommen ift, da er weiter oben ganz ausdrüdlich und mit vieler 
Genauigfeit erflärt: »daß die gefellige Verbindung der Menfchen 
nie die Folge eines Aftes der Willfür von Seite der Letzteren ge— 
weſen feyn fann... Wir dürfen nur die Augen öffnen, um die 
Gewißheit zu erlangen, daß die Menfhen nie anders 
als in gefelliger Verbindung gelebt haben kön— 
nen... Es ift feine Urfache vorhanden, zu glauben, daß die 
Menfchen je in einem Zuftande fortwährenden wechfelfeitigen 
Krieges gelebt haben« u.f.w. (&.20 u. 21), Demungeadtet 
aber foll dad Bedürfnif nach Frieden oder auch nur eine 
Erholung nad den fonft unaufhörlich fih erneuern: 
den Kämpfen die Menfchen gewijfermaßen zwingen, in 
gefellige Vereine zu treten. Wozu denn noch gefellige 
Vereine, wenn die Menfchen nie anders als in gefelliger Verbin: 
Dung gelebt haben können. Wenn dieß aber der Fall war, und 
ftets der Fall war, andrerfeits dagegen die Natur des Men: 
Then ebenfalls immer diefelbe; fo ift e8 wohl diefer Natur ange: 
mejfener, wenn wir glauben, daf dasjenige, was der Verf. in 
den neuen gefelligen Vereinen zum Schuge des Eigenthums, zur 
Erholung und zur Bewahrung des Friedens erfordert, mit einem 
Worte, daß die höhere Autorität ftets in der, feit der 
Schöpfung her unter den Menfchen beftandenen gefelligen Wer: 
bindung ebenfalls fortbeftanden hat; denn fie ijt theils ein Er: 
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forderniß der Natur des Menfchen, welche zum Böſen geneigt, 
in die verfchiedenartigften Eonflicte mit dem Nebenmenfchen ge: 
rathend, eines Ordnung haltenden Prinzipes bedarf; theils fließt 
fie auch aus der Natur der Entwidlung des Menfchenge: 
fchlechtes; denn der Water ift eher da als der Sohn, und diefer 
wieder eher als der Enfel. Darum fagt der Verf. wiederum in 
einer bereitö oben angeführten Stelle feiner Schrift: Die Erfennt- 
niß der Verantwortlichfeit gegen ein höheres Gefeß hätte den 
Menfchen, obfchon fie der Sünde unterworfen waren, die Mög: 
lichfeit gegeben, unter einer von Gott unmittelbar 
eingefesten Autorität, der väterlihen Gewalt, 
die Grundfteine einer bürgerlihen Ordnung zu 
legen. 

e Ganz in diefem Sinne haben wir fchon oben angedeutet, 
daß, befonders bey dem Sahrhunderte langen Leben der erften 
Väter, ein Bedürfniß nach einem andern gefelligen Vereine, als 
dem des Bamilienbandes, felten oder niemals vorfommen fonnte, 
denn wozu follte eine fremde gefellige Verbindung Fünftlich 
gefchaffen werden, wo die Verbindung des Blutes und der Bru— 
derliebe herrfchte? Wozu hätte eine anderweite Autorität gefucht 
werden follen, fo lange jene des Urvaters noch bejtand, der fie 
über Söhne, Enfel und Urenfel in vielen Graden ausüben fonnte? 
Starb aber diefer Urvater, fo ift ed nicht einmal nöthig, lange 
Unterfuchungen anzuftellen und Hypothefen zu bauen, wer nad 
ihm die oberfte Autorität überfommen oder übernommen haben 
möchte, fondern, da nad) ihm wieder andere Väter vorhanden 
waren, die ebenfalls fchon wieder Söhne und Enfel verfchiedener 
Generationen hatten, fo mag wohl, bey der patriarchalifchen 
und zum Theil nomadifchen Lebensweife der erftien Erdbewohner, 
der natürlichfte Hergang der gewefen feyn, daß ein jeder 
Sohn fih an feinen Vater hielt, und. diefes in der 
Neihenfolge fo weit hinauf, ald Wäter vorhanden waren. Diefe 
oberjten Väter nun, deren gemeinfchaftlicher Water nicht mehr 
lebte, waren dann die natürlichen, ungezwungenen Oberhäupter 
ihrer Stämme. So wie fich nämlich die Menfchheit im Ganzen 
nad) der Zahl der Individuen vermehrte, breitete fie fich auch 
Durch die Bande der Familie in verfchiedene Stämme aus, welche 
dann natürlidy ihren jedesmaligen Stammvater oder Patriarchen 
ald das von Gott gegebene angeborne Oberhaupt erfannten und 
erfennen mußten. Dieß ift die natürlichfte und zugleich mit der 
gefhichtlihen Offenbarung übereinftimmende Erflärungsweife 
der Fortpflanzung des menfchlichen Gefchlechtes und menfchlicher 
Autorität vor und nach der Sündfluth, wo mit Noë und feinen 
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drey Söhnen die Geſchichte der Menſchheit einen zweyten Aus- 
gangspunft gewonnen hat. 

Wie nun aber, nad dem befannten Sprihworte, unter 
der Sonne nichts Neues gefchieht, und die Natur der Dinge 
ſtets diefelbe bleibt, fo gab es in jenen alten patriarchalifchen 
Zeiten, wie in den unfrigen,, alle jene Calamitäten, welche die 
erfte Sünde über. die Menfchheit überhaupt gebracht hat, als da 
find Kranfheit, Krieg, Wechfel des Glücks, Ungewitter, Ver— 
armung, Dienftbarfeit, Pflichtvergeffenheit, Müßiggang, Wer: 
brechen und Tod; Verluſt der Macht auf der einen Seite, Anz 
wachfen derfelben auf der andern. Alle diefe Geſchicke und Miß— 
gefchide mußten, wie heute, fo auch damals, auf die Gejtal- 
tung der menfchlihen Gefellfchaft und ihrer Abzweigungen den 
wefentlichften Einfluß haben. Daher fehen wir eine unzählige 
Menge von Fleinen Königen oder Patriarchen, d. h. Familien— 
bäuptern auf ihrem Eigenthume, entjlehen, blühen und wieder 
vergehen. Wir fehen Einige im Wohlftande fortleben, Andere 
um das Shrige fommen, und dadurch genöthigt, Hülfe, Schuß, 
Dbdah, Nahrung, Dienft bey den Erfteren fuchen, und hier« 
durch deren Macht und Anfehen immer mehr vergrößern. Was 
bedürfen wir mehr zur Begründung deifen, was wir in neueren 
Zeiten Staat nennen, ald dad Beſtehen der menfchlichen Aus 
torität überhaupt, in Verbindung gefegt mit allen diefen gang 
natürlichen Wechfelwirfungen? Es geht dieß fo fehr aus der Na— 
tur der Sache hervor, daß ed gar feinem Zweifel Raum zu ge: 
ben fcheint. Wie denn hiernächit in der Folge der Zeit die grö- 
feren Reiche entftanden, und aus Fleinen Anfängen hervorgegans 
gen find, wie ein ägyptifches, babylonifches, jüdiſches, aſſyri⸗ 
fhes, perfifches, medifches u. f.w. Das lehrt uns die Ge: 
fhichte in allen einzelnen Fällen, und fie zeigt uns nichts ande= 
red, als einen von den fo eben angegebenen, auf der Menfchheit 
laftenden Einflüffen bedingten, ebenfalls ganz natürlichen Herz 
gang. 

Nachdem der Verfaſſer noch Einiges über den Urfprung 
der verfhiedenen Formen des gefelligen Vereins gefagt 
bat (S. 74), welches zum Theil richtig iſt, zum Theil aber fchon 
in Obigem feine Widerlegung findet, ftellt er (S.79) den Grund: 
fa auf, daß alle noch fo verfchiedene Formen der gefelligen 
Vereine ihren Urfprung einer und derfelben veranlajfenden Urfache 
verdanften, und daher alle auch einen und denfelben Zwed hat» 
ten. »Sie entftehen in Folge des allgemein gefühlten 
Bedürfniffes eines Schutzes gegen die wechfelfeitigen 
Eingriffe und Befchädigungen, zu welchen die den Menfchen an— 
gebornen felbitfüchtigen Triebe und Leidenfchaften fo häufig Anlaß 
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geben; ihre Zwei ift Sicherheit der Perfon und der 
auf göttlihes Recht begründeten oder Durch wech— 
felfeitige Webereinfunft erworbenen Rechte.« 
Hierauf heißt ed weiter: »Eben fo verdanfen alle gefelligen 
Einrichtungen ihr Beſtehen und ihre Erhaltung einem und dem- 
felben Prinzipe, der Ahtung für das einmal als ver 
bindlih anerfannte Recht, welches, bey noch fo verfchies 
denen Formen, immer nur aus denfelben Elementen bervorges 
gangen feyn kann; nämlihd aus dem Glauben an ein 
vor allen menfhlihen Saßungen ſchon beftehen- 
des und dieſe fortwährend beherrfhendes gott: 
lihes Recht, aus der freyen Einwilligung der Betheiligten, 
und endlid aus der verbindlichen Anordnung derjenigen, die 
entweder in Gemäßheit des in der Gefellfchaft angenommenen 
religiöfen Glaubens, oder eines durch Uebereinfunft fchon be— 
ftehenden zeitlichen Rechtes, folche zu erlajfen befugt find.« 

Es thut uns wehe, mit fo fhönen Wahrheiten fo empfind« 
liche Irrthümer vermifcht zu fehen. Zuvörderft ift es, wie aus 
den bisherigen, freylich des beengten Raumes wegen nur gewif= 
fermaßen andeutenden Erörterungen dennoch zur Genüge 
hervorgehen wird, durchaus falfh, anzunehmen, daß alle ge: 
felligen Vereine in Folge des allgemein gefühlten Bedürfniſſes 
eines Schuges entitanden feyn follen: dieß Fann höchftens nur 
von Einzelnen gefagt werden, und diefe Einzelnen müffen, um 
fi) als folche zu Tegitimiren, ſich wirklich hıftorifch nachwei— 
fen laſſen, fonft glauben wir e8 nit. Schon der allererite, 
urfprüngliche, die ganze Menfchheit in fich faſſende gefellige 
Verein, die Quelle und das Urbild aller übrigen, die gefellfchaft: 
liche Fundgrube, aus welcher der Verfaſſer felbft »die Grund: 
fteine zur bürgerlichen Ordnung« hernimmt, wäre der von Gott 
unmittelbar und ohne Zuthun der VBetheiligten eingefeßte Fam i— 
lienverein. Crescite, et multiplicamini, et replete ter- 
ram, et subjicite eam, et dominamini. Diefem Vereine folgs 
ten alle übrigen als Abbilder, oder vielmehr fie gingen daraus 
hervor ald Abzweigungen, weil fie implieite in demfelben ent: 
halten waren, wie verfchiedene Bäche, die aus einer und derfel- 
ben Quelle entfpringen. Ihr Zwed war nicht Sicherheit der 
Perfon und der erworbenen Rechte, fondern die Erfüllung der 
den Menfchen von Gott vorgefchriebenen oder in das Herz geleg- 
ten gefellfchaftlichen Pflichten, theild gegen Gott, den Schöpfer, 
ſelbſt, theils gegen den Nebenmenfchen, aus welcher fich der 
Schuß jener Rechte und Perfonen von ſelbſt ergab. Es ift eine 
leidige Erfindung fpäterer Zeiten, welche nicht aus dem bibli: 
fhen Staatsrechte, fondern aus dem heidnifchen hergenommen 
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ift, daß eben die Staaten nur Schugvereine feyn follten; wo— 
durch der fo wohlgefinnte Verfaſſer felbft (&.80) zu der Aeuße— 
rung verleitet wird: »der Grundcharafter eines jeden gefel- 
ligen Vereines fey immer der einer Affecuranz:Compagnie.« 
Etwas Entwürdigenderes für die erhabene Beftimmung der menfch: 
Iichen Gefellfchaft und ihrer einzelnen corporativen Beftandtheile 
kann wohl nicht leicht gefagt werden. Um fo fehmerzlicher ift ed 
und, diefe in den Mund unfers verdienftvollen Verfaſſers nicht 
gehörigen Worte rügen zu müſſen. Die Unterfchiebung folcher 
lediglich untergeordneter Zwede unter den Begriff der gefelligen 
Vereine ift in fchlechten, beflagenswerthen Tagen gefchehen, um 
den Hauptzwed, die wefentliche Beftimmung der menfchlichen 
Geſellſchaft, aus dem Gefichtöfreife zu verdrängen. Wir willen 
wohl, daß die Zeiten der Theofratie vorüber find; aber betrach: 
ten wir das jüdifche Wolf in feinem Vereine, betrachten wir die 
Patriarchalverfajfung der noch früheren Vorzeit, und fehen zu, 
ob fie auf bloße Affecuranz oder auf höhere Rüdfichten gegründet 
war? Bedingte nicht felbft bey heidnifchen Wölfern die Gemein: 
fhaft an denfelben Opfern zugleich auch die gemeinfame Theil— 
nahme an einem gefelligen Vereine? Warum wollen wir unfere 
philofophifchen Unterfuchungen über die gefelligen Verhältniife 
und deren Zwede nur auf die Schattenfeite der Menfchheit rich- 
ten, und unfere Refultate nicht vielmehr aus der Lichtfeite ent- 
nehmen? Die Philofophie der Neuerer hat in erfier Beziehung 
fhon mehr als zur Genüge gearbeitet. Es ift ihr bereits gelun— 
gen, die gefellfchaftlichen Vereine der Menfchen ihres inneren 
Wefens, ihres belebenden Prinzipes, ihrer Seele zu berauben ; 
darum fehen wir auch überall, wo ihr zerftörender Athem hin- 
gedrungen, die Staaten und Reiche wie todte Leichname zerfal- 
len, von Würmern zernagt werden, und durch allerhand Fünft« 
lihe Schugmittel nur mit Mühe der gänzlichen Verweſung ent⸗ 
eilen. Warum follen daher die (fpezielleren) gefelligen Einrich— 
tungen, wie der Verfaſſer fo fchön fagt, der Achtung für 
das einmal anerfannte Recht (und, fügen wir hinzu, 
für die einmal vorgefundene Autorität) nur ihr Beftehen, und 
nicht auch ihr Entftehen verdanfen? Wenn »der Glaube 
an ein vor allen menfhlihen Satzungen fhon be: 
ftehbendes und diefelben fortwährend beherrfchen: 
des göttliches Recht,« jenem, das Beſtehen der gefelligen 
Einrichtungen verbürgenden, einmal anerfannten Redte 
zur Grundlage dient, fo folgt ja daraus von felbit, daß diefes 
Beſtehen, und mithin auch das Entftehen der gefelligen Einrich- 
tungen nur dem gedachten, vor den menſchlichen Saßungen vor: 
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handen gewefenen und diefelben ſtets beherrfchenden göttlichen 
oder natürlichen Rechte zugefchrieben werden muß. 

Wie der Verf., troß mancher, nur mit Widerftreben von 
und zergliederter Irrthümer, feine höchit lobenswerthe Gefinnung 
nirgends verläugnen fann, fo fpricht er hierauf bey der Beleuch— 
tung einiger herrjchenden falfchen Theorieen (&.8ı u. ff.) fehr 
treffende Wahrheiten aus. Zuerſt widerlegt derfelbe die Lehre 
von einer Delegation der öffentlichen Gewalt von Seiten derjeni- 
gen, über welche fie ausgeübt wird; hiernächit jene von der all: 
einigen Begründung derfelben Durch Vertrag, wobey er fi) u.a. 
felbjt der von uns dargelegten Anficht von der väterlichen Gewalt 
fehr nähert, indem er fagt: »Abgefehen von folchen, aus dem 
Glauben an eine außerordentliche göttliche Einfegung hervorge- 
gangenen Snftituten (die Kirche), ijt die väterliche Gewalt zwar 
die einzige menfchliche Autorität, die, unmittelbar auf göttliches 
Necht gegründet, ganz unabhängig von dem Willen der Betheis 
ligten befteht; fie ift jedoch ohne Zweifel eine folche, die zu 
jeder Zeit einen ſehr wefentliden Einfluß auf 
die gefelligen Einrihtungen der Menfhen geübt 
bat, und zwar nothwendig bey der erften Begrün- 
dung einer jeden Gefellfhaft und bey dem Leber: 
gange aus dem Familienverbande zum bürgerli- 
hen eine Hauptrolle fpielen muß. Warum bat der 
Verf. auf diefem Fundamente nicht fortgebaut? Rey feinem 
Scharffinne wäre er auf glänzende Refultate gefommen. 

Nachdem derfelbe ferner nad) den verfchiedenen Zweigen des 
zeitlichen Rechtes, nämlich dem Völferrechte, dem öffent 
lihen und dem Privatrechte, »welche nur ihrem Gegen- 
ftande, nicht aber ihrem Wefen und ihrem Prinzipe nach ver: 
fhieden find, ... indem alle Rechte der Menfchen unter fich aus 
denfelben hetvorbringenden Elementen ihren Urfprung ableiten« 
— einige, bier geringeres SInterejfe darbietende, jedoch gründ— 
liche Erörterungen gewidmet, und die betreffenden Definitionen 
aufgeitellt hat, handelt er von der Aufgabe der Rechtswiſſen— 
[haft und der Phifofophie des Nechtes. »Der Zweck aller Rechts— 
wiſſenſchaft ift, in der menfchlichen Gefellfchaft die fo viel mög.» 
lic vollfommene und richtige Anwendung des beftehenden zeitli— 
chen Rechtes zu fichern, und die Aufgabe derjenigen, welche dies 
fem Studium fich befonders gewidmet haben, ift (fehr richtig) 
nicht allein möglicht umfaffende und gründliche materielle Kennt: 
niß des beftehenden Rechtes, fondern auch möglichit Flare und 
richtige Einficht des, fowohl der Rechtsverfaſſung im Allgemei- 
nen, ald den einzelnen Kechtöverhältniffen ind Beſondere zum 
Grunde liegenden Geiftes« (©. 96). 
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Die Philoſophie des Rechtes nennt der Verf. »die Phy— 
fif der geiſtigen Kräfte, welchen das Recht fein 
Dafeyn und Beftehen verdanft« (©.98). »Sie zerfällt 
in die reine und in die angewandte Philofophie des Rechtes.« 

Da in diefen Säben die eigentliche Aufgabe des Verfaſſers 
und folglich die Grund-Idee der ganzen vorliegenden Schrift 
enthalten ift, fo glauben wir diefelben hier möglicht in extenso 
anführen zu müſſen. Der Verf. fagt: 

»Die Aufgabe der reinen Philofophie des Nechtes ſcheint 
mir: 

1) zuvörderft den erften Gründen der Verbindlich: 
feit alles Rechtes fo weit nachzuforfchen, bis wir zu 
folchen Wahrheiten gelangen, deren Erfenntnif auf reli: 
giöfen Glauben oder auf unmittelbare Wahrnehmung des 
und angebornen Pflichtgefühles fich gründet, und fomit 
feines weiteren Beweifes bedarf; 

2) von diefen Wahrheiten ausgehend, den innern Zufam: 
menhang des göttlihen und alles zeitlichen 
Rechtes, fo wie die in dem erfteren und in der 
Natur der Dinge begründeten unabänderli- 
hen Geſetze darzuthun, nach welchen Die Entfter 
bung und Fortbildung des vonMenfchen eins 
geführten Rechtes Statt findet; zu diefem Ende 

3) die Uebereinftimmung des göttlihen Rechtes 
mit dem angebornen Pflihtgefühle der Men: 
ſchen nachzuweiſen, und aus folhen fowohl die höchfte 
Beftimmung des einzelnen Menfchen als das 
Ideal einer menfhlihen Gefellfhaft, wie e8 
durch vollfommene Erfüllung diefer Beftimmung durch der 
ren einzelne Glieder verwirklicht werden würde, anfchaulich 
zu machen; ferner 

4) in der Natur des Menfchen Die Gründe aufzufuchen, 
welche die jemalige Verwirflihung des fols 
hergeftalt erfannten Ideals einer menſchli— 
hen Gefellfhaft auf Erden unerreihbar ma- 
hen, und defhalb Die Einführung eines zeitli- 
hen Rechtes nothbwendig veranlaffen; endlid 

5) aud dem Sdeale, weldhes die ganz ungeftörte 
Herrfhaft der guten Triebe der Menſchen 
und darbieten würde, fo wie aus dem Worhanden: 
feyn der folchen entgegenwirfenden felbftfüchtigen 
Neigungen, deren zerjtörenden Wirfungen theils vors 
zubeugen, theild abzuhelfen der Grund und Zwed 
alles zeitlihen Rechtes iſt (wir verweifen auf uns 


156 Beyträge zur Philofophie des Rechtes. LXXIX. Bd. 


fere dießfallſige Auseinanderfegung), die Beftimmung des 

legteren zu erfennen und in’d wahre Licht zu feßen. 

Zur Aufgabe der angewandten Philofoppie der Rechtes rech⸗ 
net der Verf. Folgendes: 

ı) Die Veranlajfung, den Zwed und den innern Zufammen- 
bang der einzelnen zeitlichen Rechte und der durch folche 
begründeten Inſtitute zu erforfchen und fodann zu erörtern: 

2) in wie ferne die alfo erhaltenen Refultate der natürlis 
hen Beftimmung alles zeitlihen Rechtes ent 
ſprechen (gut!); 

3) in wie ferne fie mit dem göttlihen Rechte und 
den aus dDiefem fi ergebenden Bedingungen 
alles zeitlichen Rechtes übereinſtimmen (ſehr 
gut!), oder in Folge eines unverkennbaren 
Widerſpruches mit ſolchen, entweder für ungerecht 
oder für nichtig und unverbindlich zu halten find.« 
Vortrefflih! — Hiezu macht der Verf. eine Anmerfung, 

Die wir nicht übergehen dürfen. »Ein Gefeß,« fagt er, »kann 
nämlih ungerecht, und der Gefepgeber moralifch ver- 
pflichtet feyn, es wieder aufzuheben; wenn er zur Ein— 
ficht der begangenen Ungerechtigfeit gelangt, ohne daß es, fo 
lange e8 nicht widerrufen iſt, deßhalb rechtlich aufhörte, für die 
Unterthanen verbindlih zu feyn. ine ähnliche Bewandtniß 
fann bey einem Vertrage Statt finden. Ganz unverbinds 
Lich dagegen ift jedes Geſetz, jede Uebereinfunft für 
denjenigen, welchent dadurch die Verlekung oder 
Nichterfüllung einer durch göttliches Recht unbes 
Dingt gebotenen Pflicht befohlen wird.« Wir kön— 
nen nur wünfchen, daß Ddiefe Grundfäge und Diftinftionen 
en allen Richtungen hin VBeherzigung und Anwendung finden 
möchten. 

4) »In wie ferne die durch das zeitliche Recht in einer Gefell: 
[haft begründeten befonderen Anftalten und Werhältnijfe 
unter fih übereinflimmen, oder zerftörend in einander grei- 
fen; endlich 

5) in wie ferne eben diefe befonderen Anftalten und Verhält— 
nijfe und die in Bezug auf ſolche vorhandenen Rechtsnor— 
men der ihnen fpeziell zum Grunde liegenden Beſtimmung 
auch wirflich entfprechen.« 

»Ich weiß nicht,« fagt der Verfaifer, vob diefe Auseinan- 
derfegung die Aufgabe der Philofophie des Rechtes erfchöpfend 
darthut ;« mit vollfommenem Rechte fügter jedoch hinzu: »jeden- 
falls glaube ich aber die wefentlichften Grundzüge derfelben an— 
gedeutet zu haben.« Unſers Erachtens zeugen diefe bier aufge: 
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zählten wenigen Säge nicht allein von der Flarften Anfchauung 
und dem volliten Bewußtfenn deſſen, was der Verf. ſich zu feiner 
Aufgabe geftellt hatte, fondern fie werfen zugleich auchdas hellfte 
Licht auf feine eigentlichen innerften Anfichten und Gefinnungen, 
welche nur hie und da, wie es fcheint, in der praftifchen An— 
wendung oder wiffenfchaftlichen Erörterung, durch irethümliches 
Auffaffen einzelner Gegenftände, aus ihrer confequenten Rich— 
tung gebracht werden. 

Zum Befchluffe diefes Abfchnittes verbreitet fich endlich der 
Verf. noch über »einige Umjtände, welchen die gegenwärtige 
Unficherheit in Bezug auf die erften Grundlagen der Philofophie 
des Nechted großentheild zuzufchreiben fey« (S 101). Wenn 
man den Stand der Literatur über diefen Zweig menfchlichen 
Willens oder Korfchens ind Auge faßt, fo findet man fich aller- 
dings genöthigt, eine folhe Unficherheit zuzugeftehen: wer 
fi) aber auf den richtigen Standpunft der göttlichen Offenba= 
rung einerfeit8 und der Geſchichte andrerfeits zu ftellen weiß, 
und fich theild die Mühe nimmt, theild auch den Beruf in ſich 
fühlt, die Natur der Dinge unter dem Strahlenwurfe jener 
beyden Leuchten in fo weit zu ergründen, als dieß überhaupt 
möglich iſt; fir den dürfte e8 über die Grundlagen der Philofo: 
phie des Rechtes wohl eigentlich eine Unficherheit nicht geben: 
denn fie find theild in der Natur der Dinge, theild aber in der 
göttlichen Offenbarung und in der Gefchichte ſelbſt wefentkich 
enthalten, und erfordern nur zur richtigen Anfchauung denjenigen 
Glauben, ohne welchen alles noch fo fubtile und fpisfindige For: 
fchen des menſchlichen Verftandes über Gegenftände, welche doch 
am Ende immer wieder auf gewille Thatfachen oder gegebene 
Verhältniffe und die denfelben inwohnende Natur zurücgeführt 
werden müjfen, ftets ein eitles, erfolglofes Streben bleiben wird. 
Darum fagt der Verf. ganz richtig: »Die ewigen Wahrheiten, 
auf welchen die erften Grundlagen der Philofophie des Nechtes 
beruhen, brauchen durchaus nicht erft entdecft zu werden. Er 
fucht fie dann vor Allem, in ihrer höchften Reinheit und Voll: 
ftändigfeit, »in den heiligen Schriften der Chriften« (zu welchen 
doch wohl hier das alte Teftament, als die recht eigentliche Ur: 
funde der älteften Offenbarungen, mitgerechnet werden muß): 
biernächft aber auch zum Theil »fchon in den Schriften der alten 
MWeltweifen, jedoch mit Rücficht auf den Mangel einer reineren 
religiöfen Erfenntniß.«a Diefe würden wir, wenn auch philofo- 
phifchen Inhalts, bereits in das Reich der Gefchichte herüber- 
ziehen, fo wie auch natürlich »das römifche und Fanonifche Recht,« 
und endlich »die Schriften unzähliger denfender Forfcher über 
die Natur des Rechtes und des gefelligen Vereines, von den 
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Kirchenvätern angefangen bis auf die neuefle Zeit.« — »Und 
dennoch,« fährt der Verfaffer fort, »ift ed unläugbar, daß bey 
nabe fämmtliche Schriftfteller, welche in den legten dreyßig Jah— 
ren die Vertheidigung der wahren Nechtögrundfäge gegen die 
folche läugnenden oder verfehrenden Theorien fich haben angelegen 
ſeyn lajfen, gerade bey der Behandlung der erjten und wichtig- 
ften der hierbey vorfommenden Fragen, bey der Frage: was 
ift Recht, in folche einfeitige Anfichten verfielen, und zu fo 
augenfcheinlichen Nothbehelfen griffen, daß ihre Gegner, in der 
öffentlichen Meinung wenigjtens, nie aus dem Felde gefchlagen 
wurden.« Dieß feheint und eine etwas gewagte Behauptung zu 
feyn. Denn wenn ed auch auf Erden nichts Vollfommenes gibt, 
und folglich auch die gedachten Schriften hie und da ihre mans 
gelhaften Seiten haben mögen, fo dürften wir doch wohl zu der 
Annahme berechtigt feyn, daß fämmtliche Grundprinzipien der 
die wahren NRechtögrundfäße läugnenden oder verfehrenden Theo- 
rien ihre genügende Widerlegung gefunden haben; und wenn 
diefe von der öffentlichen Meinung nicht überall anerfannt wird, 
fo liegt dieß wohl weniger in der Unzulänglichfeit oder Einfeitig- 
feit der berichtigenden Theorien, ald in dem Umftande, daf die 
öffentlihe Meinung nicht beffer belehrt feyn will oder nicht bef- 
fer belehrt werden Fann; diefes aber hat wiederum darin feinen 
Grund, daß ed einerfeitd demjenigen Coetus, welchem man die 
öffentlide Meinung zuzufchreiben pflegt, nicht immer ges 
geben ift, in die gehörige Tiefe ernithafter Lehren und Erörtes 
rungen einzudringen; andrerfeitd aber diejenigen Theorien, welche 
die wahren Rechtsgrundſätze Täugnen oder verfehreu, zugleich 
auch den Gelüften, Leidenfchaften, Wünfchen und Begierden der 
Öffentlihen Meinung am meiften zu fehmeicheln pflegen, und 
dadurch bey derfelben ein faft unüberfteigliches Worurtheil bes 
gründen, und ein, wir möchten fagen frampfhaftes Feithalten 
an denfelben hervorrufen. Bey der Beurtheilung ſolcher Schrifs 
ten möchte e8 daher weniger darauf anfommen, wie fie fich zu 
der öffentlihen Meinung verhalten, als vielmehr, wie fie vor 
dem Prüfftein der ewigen Wahrheit, des unumftößlichen Rechtes 
und der unabänderlichen Natur der Dinge beftehen, 

Nachdem nun der Verfaſſer in. den vorhergehenden Abfchnit: 
ten »die Gefege und Bedingungen erörtert hat, unter welchen 
allein göttliches Recht eytfteht und verbindlich werden fann, und 
wie die verfchiedenen gefelligen Einrichtungen der Menfchen diefen 
Geſetzen gemäß als rechtliche Verhältnijfe ind Leben treten koͤn— 
nen;« geht er in dem vierten Abfchnitte auf die Frage 
über: »Wie legitimirt fih das Unrecht?« oder: »Wie 
verhält es fid) in dem fo haufig wiederfehrenden Balle, wo ſolche 
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Einrichtungen und Verhältniffe nicht auf rechtliche Weiße, 
fondern in Folge offenbar ungeredhter Gewaltthat 
begründet werden? Wie Fann eine, allen fittlihen Geſetzen zu- 
wider unternommene Unterdrüdung je eine rechtliche 
Autorität begründen? Wie fann überhaupt Unrecht durch 
bloße Verjährung in Recht fi verwandeln ?« (©. 109 
1.110). 

Zur allgemeinen Antwort auf diefe Fragen dient, was der 
Verf. als den Inhalt des erftien Paragraphen diefes Abfchnittes 
angibt, nämlich: »Aus einer rechtöwidrigen Handlung fann nur 
dann ein Necht hervorgehen (d. 5. für den Handelnden felbft), 
wenn nahträglich die Bedingungen erfüllt find, 
die zu dem Entſtehen eines folhen Rechtes erfor: 
dert werden. Die nähere Eutwiclung diefes Gegenftandes 
aber ijt ungefähr folgende: Es gibt einen wefentlichen Unterfchied 
zwifchen denjenigen natürlichen Pflichten der Menfchen,, welche 
zugleich wechfelfeitige Rechte unter diefen begründen, und 
folchen, deren Verlegung zwar Sünde gegen Bott ift, aber 
für andere Menfchen, deren Snterejfen etwa dadurch be= 
troffen werden, Fein anderes Recht zur Folge hat, als 
den für fie etwa daraus entftehenden Schaden fo viel möglich 
abzuwehren. Zu den Pflichten der erften Art rechnet der 
Verfaſſer, außer dem Falle der fpeziellen göttlichen Einſetzung 
einer menfchlichen Autorität (worunter die Feiftliche Kirche ver: 
ftanden wird), nur zweyerley, nämlic das Verhältniß der Ael- 
tern zu ihren Kindern (oder eigentlich wohl die aus der 
väterlichen Gewalt in dem oben angegebenen weiteften Sinne 
des Wortes und aus dem Bamilienverhältnijfe überhaupt ents 
fpringenden Pflihten), und die aus der natürlichen Werbind- 
lichfeit des Vertrags oder Verſprechens entfiehen. Alle 
übrigen Pflichten find im firengen Sinne des Wortes nur Pflich- 
ten gegen Gott, und auch als folche nur relativ, je nachdem 
derjenige, welcher eine folche Pflicht verlegt, fich der Pflicht und 
der Verletzung derfelben bewußt war. Zur Erläuterung diefer 
legten Reitriction führt der Verfafler das Recht der Selbſtver⸗ 
theidigung gegen einen Wahnfinnigen oder gewijjenlofen und uns 
gebildeten Heiden an: wir geftehen indejfen, daß wir diefe, aus 
dem Nechtögebiete zu fehr in das der Moraltheologie hinüber: 
greifende Abhandlung ald außer unferer Sphäre liegend betrach- 
ten, und daher auf fich beruhen laſſen. Dagegen finden wir 
aber den Kreis der Pflichtverlegungen gegen den Nebenmenfchen 
fo eng gezogen, und jenen der nur gegen Gott allein gerichteten 
zu weit. &o würde man z. B. in allzu feine und fpisfindige 
Diftinftionen gerathen, wenn man den Grundfag aufitellen und 
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durchführen wollte, daß der Verleger das, feinem Wefen nad) 
weder auf das Samilienverhältniß, noch auf Vertrag und Ver: 
fprechen fich gründenden Eigenthbumsrechtes, mit einem 
Worte, dag der Dieb ſich nur gegen Gott verfündigte, dem 
Eigenthümer hingegen weiter nichts übrig bleibe, als den Dieb 
von feiner Habe, oder den von ihm am derfelben angerichteten 
Schaden von ſich felbjt möglihit abzuwehren. Es würde 
hieraus folgen, daß der Dieb nur gegen Gott verpflichtet wäre, 
das Eigenthum feines Nebenmenfchen zu refpectiren, nicht aber 
auch gegen diefen felbit, und die Sicherheit des Eigenthums 
würde lediglich auf der Gewifjenhaftigfeit der Diebe beruhen, 
d. h. auf der Art, wie fie felbit ihre Werantwortlichfeit gegen 
Gott in diefer Beziehung beurtheilen. Ja man fönnte noch wei: 
ter gehen, und daraus folgern, daß der Dieb völlig ftraflos blei- 
ben würde, indem die öffentliche Gewalt in der Regel nicht bloße 
Sünden gegen Gott beftraft, fondern nur wirkliche Rechtsver= 
legungen. »Auf welche Moral wollte man aber diefe Grundfäße 
bafiren? Das Eigenthumsrecht ift fchon feiner Natur nach fo aus 
fchließender Art, daß es eben dieferhalb alle mit einem Gewiſſen 
verfehenen und ſich überhaupt eines Pflichtgefühls bewußten 
übrigen Menfchen verpflichtet, dasfelbe anzuerfennen und 
unangetaftet zu laſſen. Es ruft aus fich felbft als Recht die ihm 
entfprechende Pflicht hervor. Zugleich ift e8 denn auch derge— 
ftalt mit dem berechtigten Subjecte, wir möchten fagen, ver: 
wachfen, daß ed dasfelbe nicht bloß auf das Recht des Schutzes 
oder des Abwehrens einer Verlegung befchränft, fondern be: 
Fanntlich feine Macht auch über das Beſtehen der Detention oder 
des Beſitzes hinaus erftredt, und nad dem Verluſte desfelben 
alles Beftreben ad recuperandam possessionem rechtfertigt. 
Der felbjt in dem heidnifchen römifchen Rechte ausgefprochene 
Grundfag: ubi rem meam invenio, ibi vindico, ijt fo fehr 
aus der Natur des Eigenthumsrechtes fließend, daß er feines: 
wegs als eine Erfindung der römifchen Zurisconfulten oder Ge— 
feßgeber, fondern, wie fo viele andere, als bloße Aufzeichnung 
eines längft hergebrachten Grundſatzes aus dem natürlichen Rechte 
betrachtet werden muß. Endlich unterfcheiden die alten Gefeß: 
gebungen wie die neuen zwifchen der Strafbarfeit des Diebes als 
Verleger der öffentlichen Ordnung und der Verpflichtung des: 
felben zur Rüderftattung oder Entfhädigung im Wege des Eivil- 
anfpruches, und fprechen Dadurch ebenfalls das allgemeine An— 
erfenntniß der Verpflichtung des Diebes gegen den Eigenthümer 
felbft als unbezweifelt aus. 

Was nun aber von der Verlegung des Eigenthumsrechtes 
gilt, das findet auch aus denfelben Gründen feine Anwendung 
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anf alle übrigen in das Kriminalrecht einſchlagenden Vergehun⸗ 
gen, welche das Nechtögebiet des Nächften überfchreiten, auch 
wenn diefes letztere nicht bloß durch das Familienverhältniß, durch 
Vertrag und Verſprechen beftimmt. if. Wer wollte fich 3. ©. 
ganz abgefehen von den desfalfigen Geboten Gottes und der Re— 
ligion, von feinem Nebenmenfchen das Verfprechen geben laffen, 
daß er ihm nicht tödte, nicht verftümmle, nicht betrüge, noch 
auf fonft eine Weife verlege, um ihm dadurch erft die Pflicht 
aufzuerlegen, fein Leben , feinen Leib, feine Verhältnijfe u.f. w. 
nicht anzutaften, oder (um mit dem Verf. zu reden) ihn in die 
Lage zu verfegen, daß er fich durch jene Wergehungen nicht bloß 
gegen Gott verfündige, fondern auch die dem MNebenmenfchen 
fhuldigen Pflichten übertrete? Allerdings find alle diefe Verge— 
bungen Sünden gegen Gott; aber wären fie allein diefes, und 
nicht zugleich Pflichtverlegungen gegen den Nächften, fo würde 
ed ſchlecht um die menfchliche Gefellfchaft beftellt feyn ; denn es 
ift nur zu fehr befannt, um wie viel leichter e8 dem fchwachen 
oder boshaften Menfchen wird, eite Sünde zu begehen, deren 
Strafe ihn erft in der Ewigfeit treffen foll, als eine Verlegung 
des Nächften, welche aldbald geahndet werden möchte. Wenn 
wir nun, wie wir doch nicht anders fönnen, zugeben müffen, 
daß der allmächtige Gott die menfchliche Gefellfchaft gegründet 
bat, fo muͤſſen wir nothivendig auch annehmen, daf Er die Be: 
dingungen ihres Fortbeitehens in fie gelegt hat: unter diefen 
Bedingungen fteht aber obenan das den Menfchen mit Flammen— 
gügen in das Herz gefchriebene Gebot: Du follft nicht 
tödten, weil du fonft die Gefellfehaft vernichteft. Diefes Ge— 
bot ift fo unerläßlich, und geht fo fehr aus der Natur der Sache 
und aus den Abfichten hervor, welche Gott bey der Erfchaffung 
ded Menfchen mit der Beftimmung feiner Bortpflanzung gehabt 
haben muß, daß, went es uns auch nicht durch alle Offenba= 
rungen befannt wäre, die bloße Vernunft es nicht allein erfor- 
dern, fondern und auch mit der Ueberzeugung durchdringen 
müßte, daß Gott, wenn er nicht die Zerftörung feines eigenen 
Geſchöpfes mit anfehen wollte, es gar nicht unterlaffen Fonnte, 
den Menfchen jenes Gebot in das Herz zu legen. An diefes 
fliegen fich aber alle übrigen in den zehn Geboten enthaltenen 
Verbote der Vergehungen gegen den Nächften in untergeordneter 
Reihenfolge an, denn alle bezweden die Erhaltung und Bewah— 
rung der menfchlichen Gefellfchaft vor jeglicher Störung. 
Waren nun aber diefe Pflichten der menfchlichen Natur bey 
ihrer Erfchaffung, fo zu fagen, eingeimpft, fo find fie nothwen⸗ 
diger Weife auch heute noch in derfelben enthalten, und beruhen 
auf. derfelben Grundlage, nämlich auf der fchöpferifchen Anord- 
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nung Gottes. Der Sündenfall der erften Menfchen hat diefelben 
zwar verdunfelt, und gewijfermaßen in den Hintergrund geftellt, 
feineswegs aber aus dem menfchlichen Herzen ausgelöfcht. Sie 
haben beftanden, fo lange das Menfchengefchlecht befteht. Und 
find fie zwar erft fpät auf den Gefegestafeln des Mofes vor das 
Angeficht der Menfchheit geftellt worden, fo ändert dieß nichts in 
der Sache. Warum find fie aufgefchrieben worden ? Waren ed etwa 
neue, den Menfchen bis dahin unbefannte Verordnungen, und 
haben fich daher bis zu ihrer Promulgation die Menfchen unter 
einander tödten,, beftehlen, betrügen, verfiümmeln dürfen? 
Mein! Sie find aufgezeichnet worden als Tängft beftandene, aber 
durch die Sundhaftigfeit der Menfchen oft verdrängte und nicht 
beachtete Verpflichtungen der menfchlichen Gefellfhaft: fie find 
aufgezeichnet worden, um fie fernerhin vor der Vergeſſenheit zu 
bewahren, und den Menfchen die Entfchuldigung der Unfenntnif 
derfelben zu benehmen; fie find endlich aufgezeichnet worden, 
um den Menfchen durch die finnliche Wahrnehmung in fein Herz 
zurüchzuweifen, wo alle jene Gebote ald befannte Laute ihren 
Anflang finden. . 

Was geht alfo jest aus dem bisher Gefagten hervor? — 
Es folgt daraus: daß alle durch die angedeuteten Vergehungen 
übertretenen Pflichten, wenn diefe auch weder aus dem Familien⸗ 
verhältnijfe, noch aus Vertrag oder MVerfprechen entfprungen 
find, dennoch nicht bloß Pflichten gegen Bott find, fondern auch 
zu denjenigen natürlichen, d. h. durch göttliches Recht oder durch 
Gottes Anordnung den Menfchen auferlegten Pflichten gehören, 
welche zugleich Rechte unter diefen begründen : denn wenn es in 
die Herzen der ganzen Menfchheit gefchrieben ift: Du follit 
nicht tödten, fo hat ein Seder, wenn auch nicht, wie die 
neuere Philofophie fi) ausdrückt, das Recht zu leben, 
oder ein Recht auf fein Leben, weil das Leben nicht von 
ihm abhängt: wohl aber das Recht, von feinem Nebenmen= 
fhen zu fordern, daß er ibn nicht tödte. Dieß ift auch, 
beyläufig gefagt, unfers Erachtens der einzige Rechtögrund, den 
man der in Ermanglung anderer Hülfe erlaubten Nothwehr uns 
terlegen fann, und der den Angegriffenen ftraflos macht, wenn 
er in der Nothwehr feinen Gegner fogar tödtet. 

Der Verf. fährt hiernächft in feiner Entwidlung fort, und 
fagt, in den Fällen, wo wechfelfeitige Rechte der Verpflichteten 
im göttlichen Rechte begründet wären (alfo, wo das Familienver⸗ 
hältniß, Vertrag oder Verfprechen zum Grunde lägen), ftände zwar 
den Betheiligten deßhalb noch Feineswegs die Befugniß zu, einen 
Andern, weil er fich vor Gott verfündigt, im eigentlichen Sinne 
zur Strafe zu ziehen, wohl aber wäre das Verhaͤltniß der Art, 
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daß ihre eigenen Rechte und Pflichten in Bezug auf den Andern 
in gewiſſen Faͤllen von ihrer gewiſſenhaften Beurtheilung der 
Handlungen und Geſinnungen der Letzteren abhingen. Dieſe 
etwas dunkle Beſtimmung findet ihre Erläuterung in dem Bey— 
fpiele des Züchtigungörechtes der Aeltern gegenüber ihren Kin: 
dern. »Den eltern, welchen die Pflicht: obliegt, ihre Kinder 
in dem Guten zu unterweifen, und fie zur Erfüllung ihrer na— 
türlichen Pflihten anzuhalten, fteht fomit auch das Recht zu, 
nad) ihrem Ermeifen fich derjenigen Züchtigungsmittel zu bedie: 
nen, die fie für geeignet erachten, ihre Kinder durch Furcht vor 
der Strafe von dem Böfen abzufchreden, und dadurch zur Uebung 
des Guten zu gewöhnen. Eben fo find fie befugt, fich der ihnen 
zu Gebote jtehenden Zwangsdmittel zu bedienen, um die Kinder, 
falls fie fich vergeflen follten, zu der ihnen fehuldigen Ehrfurcht 
anzuhalten. In feinem diefer beyden Fälle bezweckt jedoch das 
den Aeltern zuftehende Züchtigungsrecht die eigentliche Beſtra— 
fung der ihren Kindern etwa zur Laft fallenden Sünde, fondern 
in dem erftern Falle dient ed ald Mittel zur Erziehung, in dem 
zweyten ald Mittel zur Aufrechthaltung der älterlichen Autgrität.« 

Hier möchten wir aber nach den Rechtsgründen aller 
Diefer Verhältnijfe fragen, wie fie uns eine Philofophie des Rech: 
tes liefern follte. Namentlicd würden wir an legtere die Fragen 
fielen: Wie geht ed zu, daß in gewillen Fällen die Rechte 
und Pflichten der Aeltern von ihrer gewiſſenhaften Beurtheilung 
der Handlungen und Gefinnungen der Kinder abhängen? Was 
rum liegt ihnen die Pflicht ob, ihre Kinder im Guten zu unters 
weifen, und fie zur Erfüllung ihrer natürlichen Pflichten anzu: 
halten, oder mit andern Worten, fie gut zu erziehen? 
Warum haben fie das Recht der Züchtigung?! Warum dür- 
fen fie eine gewiſſe Ehrfurcht fordern und erzwingen? — Hier 
dürfte faft die Philofophie ded Nechtes verſtummen, und die 
ausweichende Antwort geben: es ijt von jeher in der Welt fo ges 
halten worden, daher muß ed wohl fo in der Ordnung feyn. — 
Allerdings! es ift fo in der Ordnung, d. h. es fließt aus der 
Anordnung Gottes, da Er die menſchliche Geſellſchaft einfegte 
und die väterliche Gewalt begründete. Leßtere ijt in dem Augen 
blide vorhanden, da das Kind die Welt erblidt, und letzteres 
findet daher diefelbe vor ald von Gott verordnet: in feinem Her: 
zen aber fteht das zugleich mit feinem Bewußtfeyn auffeimende, 
und ebenfalld von Gott nebft den Gefühlen der Liebe hineinge— 
legte Gebot gefchrieben: Du follft deinen Vater und 
deine Mutter ehren: ein Gebot, welches dad Kind ſchon 
Jahre lang geübt hat, ehe es von dejlen auf Stein gefchriebener 
Eriftenz die mindeite Ahnung bat. Bis hieher find auch die aus 
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dem Familienverhaͤltniſſe entſpringenden natürlichen Rechte und 
Pflichten, ſo weit ſie der Verf. angedeutet hat, wechſelſeitig: 
das Recht der Autoritaͤt und der Pflicht der Ehrfurcht. Für das 
Weitere aber muͤſſen nun wir eine Diſtinktion machen, welche 
den allgemeinen Grundſatz des Verfaſſers in etwas einfchränft, 
und behaupten unfrerfeitö, daß es gerade in dem Familienver- 
haͤltniſſe natürliche Pflichten gebe, deren Verlegung Sünde ges 
gen Gott, nicht aber Rechtsverlegungen der Betheiligten find. 
Denn alle Aeltern haben ftillfehweigend, alfo von Natur, folg- 
lich durch Anordnung Gottes, die, wiederum zugleich mit der 
Liebe in ihr Herz gelegte Pflicht, ihre Kinder im Guten zu uns 
terweifen und zur Erfüllung ihrer natürlichen Pflichten anzuhal⸗ 
ten,« d. h. fie gut zu erziehen, und alle Aeltern, welche auf 
die Mahnungen diefer Pfliht im Herzen Acht haben, werden 
diefelbe nach Maßgabe ihrer Kräfte erfüllen: aber nirgends, we— 
der in göttlichen noch in menfchlichen Gefegen, fteht es gefchrie- 
ben, daß die Kınder ihrerfeits berechtigt find, von den Ael- 
tern eine gute Erziehung ald Pflicht zu verlangen. Und wenn 
auch hie und da durch pofitive Gefeßgebungen Bürforge gethan 
it, die Aeltern an diefe ihre Pflicht zu mahnen, oder ihnen dies 
felbe durch allerhand Anftalten zu erleichtern, fo gefchieht dieß 
doch nirgends in der Abficht oder zu dem Zwede, das Recht 
der Kinder auf eine gute Erziehung zu fchügen oder gar zu 
erzwingen, fondern in der Kegel nur, um zu verhüten, daß die 
Kinder duch Verwahrlofung nicht Tagediebe, Verbrecher und 
unnüge Mitglieder der Gefellfchaft werden; um die letztere zu 
fihern, daß fie ihr nicht am Ende zur Laft fallen. Daber 
fehen wir aud) troß allen Einfchreitens der Gefege, troß allen 
Anftalten und allen fogenannten Schulzwanges, in allen Staͤn⸗ 
den der menfchlichen Gefellfchaft höchft erbärmlich erzogene, ver: 
wabrlofte, ihrer höheren Pflichten uneingedenfe, in Sünden vers 
kommene Gefchlechter, ohne daß diefe Unglüdlichen ein Recht 
no gegen ihre Aeltern wegen fchlechter Erziehung Regreß zu 
nehmen. 

Dieß iſt alfo eine von den wenigen, wo nicht vielleicht die 
einzige jener menfchlichen Pflichten, deren Uebertretung Feine 
Nechtöverlegung, wohl aber eine fchwere Sünde gegen Gott in— 
volvirt, der dereinft mit firenger Gerechtigkeit von den Aeltern 
Nechenfchaft über alle die Seelen fordern wird, die Er ihnen an 
— hat, und welche durch ihre Schuld verloren gegangen 
ind. 

Die Richtigkeit unſerer Behauptung liegt auch ganz klar 
und unbeſtreitbar in der Natur der Verhaͤltniſſe, welche wir je⸗ 
doch, wie ſich von felbft verfteht, in ihrem erften Urfprunge an: 
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ſchauen müſſen. Gott ſchuf den Menſchen: hominem; und er 
ſchuf zuerſt einen Mann. Wohl zu bemerken aber ſchuf Er ihn 
nad feinem Ebenbilde: faciamus hominem ad imaginem 
et similitudinem nostram. Diefer Umftand ift fo wichtig, daß 
er in der 5. Schrift in derfelben einfachen Erzählung dreymal 
audgefprochen wird. Et.creavit Deus hominem ad imaginem 
suam: ad imaginem Dei creavit illam. Und um fogleich an= 
zudeuten, worin dieſe Aehnlichfeit bauptfächlich mit beftehen 
follte, wird unmittelbar darauf hinzugefügt: et praesit pisci- 
bus maris, et volatilibus coeli, et bestiis, universaeque 
terrae etc. Alſo in der Herrfchaft über die ganze Erde und über 
alles was Leben hat, et universis animantibus, follte vorzüg« 
lich diefe Aehnlichfeit beftehen. Gott hatte ohne Zweifel alle Ge: 
walt, Herrfchaft und Macht über die Erde und alle Gefchöpfe, 
denn Er hatte fie erfchaffen: Er hat aber diefelbe ausdrüclich 
dem Menfchen bey deſſen Erfchaffung übertragen. Er ſchuf hier- 
auf das Weib, und beyde, den Mann und dad Weib, mit der 
Beftimmung der Fortpflanzung ihres, nach dem Ebenbilde Got— 
teö erfchaffenen, mit jener Gewalt begabten Gefchlechtes: ma- 
sculum et feminam creavit eos: benedixitque illis Deus, et 
ait: Crescite, et multiplicamini, et replete terram. Und das 
Weib gebar Kinder, der Menfch pflanzte fich fort. 

Wie war aber nunmehr, um auf unfern Gegenftand zurüd: 
zufommen, das gegenfeitige Verhältnig der Kinder zu ihren 
eltern geftellt? Legtere waren ausgerüftet mit aller auf göttlicher 
Einfeßung beruhenden Gewalt, nad) abwärts gerichtet alfo uns 
umfchränft, denn e8 gab außer ihnen feine andere Gewalt; nad) 
aufwärts aber durch ihr Gewilfen verantwortlich gegen Gott, 
wegen der Ausübung diefer Gewalt und der daraus gegen den 
Urheber derfelben entfpringenden Pflichten: Erftere, die Kinder, 
unbehülflih, fehwach an Körper und Geift, in völliger Abhän— 
gigfeit; ohne Hülfe, ohne Beyſtand gegen etwanigen Mißbrauch 
der ihnen gegenüberftehenden älterlihen Gewalt: denn es gab 
feine andere Gewalt auf Erden, welche jener hätte Feſſeln anle⸗ 
gen fönnen; fie war, wie wir heute zu fagen pflegen, fouver 
rän, d. h. nur Bott allein unterworfen, verantwortlich, ver: 
pflichtet. 

Das ift alfo das Verhältnig, wie e8 aus der Natur hervor: 
geht, und wie es eben defhalb, und weil es dem Menfchen nie 
gelingen wird, die von Gott geordnete Natur der Dinge zu ver- 
ändern, durch alle Zeiten bejtanden hat und noch bejteht. Das 
ber fehen wir in jedem Vater nach unten herab den unumfchränf® 
ten Gewalthaber, den Souverän, über feine Kinder, nach oben 
hin aber Gott, dem Urheber feiner Gewalt, verantwortlich für 
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die Ausübung derſelben und für die daraus gegen Ihn entſprin— 
genden Pflichten. 

Dieſes Verhältniß führt uns denn endlich auch auf den ei= 
gentlichen Rechtsgrund des Züchtigungsrechtes der Aeltern über 
ihre Kinder, das wir lediglich nur aus göttlicher Autorität her— 
leiten fönnen: es beruht, in rechtlicher Beziehung, einzig 
und allein auf der den erften Aeltern, und in ihnen allen fpäte= 
ren, übertragenen Gewalt, und der mit ihr verbundenen Verant— 
wortlichfeit gegen Gott, deren Urheber, nicht allein für die Aus— 
übung derfelben, fondern auch für die Heranbildung der ihnen 
anvertrauten Kinder zur Erreichung derjenigen Beflimmung, für 
welche fie, wie das ganze Menfchengefchlecht, erfchaffen find; 
Das heißt: Gott zu dienen und dad ewige Leben zu erlangen. 
Alle andern Gründe, welche man dem Züchtigungsrechte der 
eltern gegen ihre Kinder unterlegen wollte, halten die Probe 
nicht aus. Wenn wir aber nach der Natur der älterlichen Ges 
walt, nach ihren Zweden und nach den. unverfennbaren Abfichten 
Gottes bey ‚deren Einfegung und bey der Gründung der menſch— 
Tichen Gefellfhaft gezwungen find, jene firenge Verantwortlich- 
keit der Aeltern für die Ausübung und die Nefultate ihrer Ge— 
walt über die Kinder anzunehmen, fo folgt daraus auch die Noth— 
wendigfeit des Zugefländnijfes aller derjenigen Mittel, welche 
zur Erreichung jener NRefultate, als ihres Zwedes, erforderlich 
find, mithin auch der Züchtigung, in foweit die Aeltern diefelbe 
in ihrem Gott verantwortlichen Gewilfen für nöthig erachten. 

Die bisherigen Betrachtungen fchließen ſich zugleich an dass 
jenige an, was wir weiter oben bey der Begründung der öffent: 
lihen Gewalt und des Be ftehens und Ent ftehens der gefelligen 
Vereine gefagt haben, welche ſämmtlich, in welcher Form und 
auf welchem Wege fie auch faftifch entftanden feyn mögen, nur 
nad) dem in der Menfchheit fortgelebten Urbilde der Familie er: 
richtet feyn können, und deren oberſte Gewalt ebenfalls, in wel: 
cher und in wie vielen Händen fie fich auch befinden möge, nur 
ein Ausfluß jener, dem erften Urvater übertragenen väterlich- 
fouveränen Gewalt feyn fann. Daher der alte Name Patriarch, 
von pater, und die neuere Benennung Landesvater; daher die 
Wiederkehr derfelben Verhältniffe der Berechtigung abwärts und 
der Verpflichtung aufwärts, welche Haller in feiner Reftaus 
ration der Staatöwiflenfchaft fo Flar vor Augen ftellt; daher fer— 
ner die Erfcheinung des fefteren Beftehens der gefelligen Vereine, 
je mehr fie fich in ihrem Wefen, wie in der Korn dem urfprüng- 
lichen Samilienverhältniffe nähern ; daher endlich, und nur daher, 
die rechtliche Begründung des Strafrechts in der menfchlichen 
Geſellſchaft, welche uns jedoch (obgleich der Verf. in einer Note 
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©. 116 eine Andeutung davon macht, die wir nicht gutheißen 
fönnen, weil dad Strafreht nur wie eine Anftalt zu gemeins 
fchaftlicher Selbftvertheidigung dargeftellt wird) an diefem Orte 
zu weit führen würde. Es bleibt uns vielmehr nur noch übrig, 
die oben aufgeftellte Srage zu beantworten: warum die Aeltern 
eine gewille Ehrfurcht von den Kindern fordern, und felbft er- 
zwingen dürfen, was jedoch, nach der bisherigen Ausführung, 
mit wenigen Worten gefchehen fann. 

Da nämlid) die Aeltern gegen Gott verpflichtet find, ihre 
Kinder im Guten anzuweifen, eder mit einem Worte, fie ihrer 
Beſtimmung entgegen zu führen, andrerfeits aber Gottes eigene, 
ihnen übertragene Gewalt über die Kinder ausüben, und folglich 
den Kindern gegenüber an Gottes Statt daftehen, nach deifen 
Ebenbilde fie erfchaffen find, fo folgt daraus, daß die Kinder 
verpflichtet find, ihre Aeltern als die Stellvertreter Gottes zu 
verehren. Da fie fich indeſſen diefer Pflicht, obfchon fie ihnen 
fiher in das Herz gefchrieben, durch die Neigung der menfchlis 
chen Natur zur Sünde jedoch verdunfelt ift, nicht anders ald auf 
dem Wege der Erziehung bewußt werden fönnen, die Aeltern 
aber gegen Bott verpflichtet find, die Kinder mit allen ihren 
Pflichten befannt zu machen, und fie zur Erfülluug aller Pflich— 
ten anzuhalten, folglich auch diefer, indem die Kinder zugleich 
gegen Gott fündigen würden, wenn fie die Aeltern, feine Stell: 
vertreter, der göttlichen Anordnung zuwider nicht ehren woll: 
ten, fo folgt daraus, daß die Aeltern, um ihre Kinder vor die- 
fer Sünde zu bewahren, und fie auf dem Wege der Pflichten zu 
erhalten, diefe Ehrfurcht von ihnen fordern, und, nad) obiger 
Ausführung des Züchtigungsrechtes, fie erforderlichen Falls auch 
durch Zwangsmittel dazu anhalten dürfen. 

Der Verfaffer flellt nun, wie wir gefehen haben, die aus 
einem Vertrage oder Verfprechen herrührenden Verhaͤltniſſe in 
eine Kategorie mit denjenigen, welche aus dem Familienver— 
bande hervorgehen, und nimmt an, daß bey ihnen defigleichen 
häufig der Ball eintreten fönnte, wo die Verbindlichfeit des 
einen Betheiligten von der gewijlenhaften Beurtheilung der Hands 
lungsweiſe des andern abhinge, nämlich »wo er, falls legterer 
das Verfprechen zu leiften fich weigert, je nach dem Inhalte der 
getroffenen Uebereinfunft, ſich entweder bloß zu einer Ermahnung 
für befugt, oder einer dagegen übernommenen Berbindlichfeit 
für enthoben, oder auch für berechtigt halten kann, den wort— 
brüchigen Theil durch Zwangsmittel zur Erfüllung ded Vertrags 
oder Verfprechens anzuhalten« (©. 116). 

&o unflar uns auch diefe Stelle erfcheint, und fo fehr es 
auch hier an der Entwicklung der Rechtsgruͤnde für dieſe Verhält: 
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niffe gebricht,, fo ift es doc) offenbar, daß der Verf. bier das— 
jenige Verhältnig vor Augen gehabt hat, welches zwifchen der 
öffentlichen Gewalt und ihren Untergebenen befieht, und welches 
der Verf., wie oben gezeigt worden, auf gegenfeitige Verabre— 
dungen und Verfprechungen gründet, denn auf alle andern Ver: 
träge würde wohl der hier ausgefprocdhene Grundſatz feine Ans 
wendung finden, indem die VBerbindlichfeit derfelben in der Regel 
gegenfeitig ift, und Durch die Berufung auf eine höhere Autorität, 
welche feit Adam nie in der Welt gefehlt hat, erzwungen wer: 
den Fann. Der Verf. fieht mithin wiederum ganz richtig die 
Aehnlichfeit zwifchen der öffentlichen und der väterlichen Gewalt, 
indem er diefelbe in ihren Wirfungen und Außerungen auf gleiche 
Stufe ftellt, Fonnte fie aber ihrem Wefen nach nicht auf eine und 
diefelbe Grundlage bringen, weil er bey Beurtheilung des Ur 
fprungs der öffentlichen Gewalt von unrichtigen Prämiffen aus: 
gegangen iſt. Daß aber in gegenwärtiger Stelle von der öffent» 
lihen Gewalt in ihrem Verhältniſſe zu den lntergebenen die 
Rede ift, geht auch noch aus dem Nachfage hervor, wo es heißt: 
»Es ift Flar, daß auch in einem folchen (oben angegebenen) Falle 
die rechtlich gebrauchten Zwangsmittel nie als Lebung eines 
Strafrehtes, fondern nur ald Mittel zu einem zeitlichen 
Zwede erfcheinen. »Der Verf. ift daher durch die Betrachtung 
der Familienverhältniffe, und namentlich des Züchtigungsrechtes, 
ebenfalls auf das Strafrecht der öffentlichen Gewalt gefommen, 
anftatt aber zu dem gemeinfchaftlichen Ausgangspunfte beyder 
binaufzufteigen, und den Rechtsgrund derfelben zu entwiceln, 
bat er beyde Verhältniffe, ald mit ähnlichen Wirfungen verfehen, 
eigentlich nur faftifch neben einander geftellt. 

Was endlid noh (8.117) darüber gefagt wird, daf in 
den Fällen, wo zwifchen einem Beleidiger und dem RBeleidigten 
noch fein wechfelfeitiges Rechtsverhaͤltniß (in dem jegt verhan— 
delten Sinne) befteht, Die Ungerechtigfeit des erfteren wohl als eine 
Sünde vor Gott, nicht aber als eine Beeinträchtigung der Rechte 
des Beleidigten zu betrachten fey; und daß daher der Angreifer 
zwar vor Gott verpflichtet fey, das Vergehen wieder gut zu ma— 
hen, dem Angegriffenen aber nur die rechtliche Freyheit 
bliebe, fi, fo gut er Fönne, zu vertheidigen, das ift bereits 
oben widerlegt worden. Wäre diefe Behauptung gegründet, fo 
würde dem Angegriffenen, wenn nicht gerade zufällig dem ihn 
betreffenden Balle in einem pofitiven Geſetze vorgefehen wäre, 
nicht einmal der Schuß der öffentlichen Gewalt zur Seite ftehen ; 
denn diefe würde, da feine Rechts verlegung vorläge, ihn nur auf 
feine rechtliche Freyheit zur Wertheidigung verweifen Fönnen. 
Dadurd) würde e8 aber des Krieges Fein Ende nehmen. Dief 
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ſcheint auch dem Verf. eingeleuchtet zu haben, darum will er, 
daß der Angegriffene zuletzt ſeiner Befugniß, ſich zu vertheidigen, 
»durch Vertrag entſage,« wodurch denn freylich der Streit 
ein Ende haͤtte. 

Durch dieſe Betrachtungen wird aber der Verfaſſer auf das 
Eroberungsrecht hingeleitet, und er ſagt in dieſer Bezie— 
hung: »Dem ungerechter Weiſe Angegriffenen und jedem, der 
aus moralifch = rechtlichen Gründen zum Kriege veranlaßt ward, 
fömmt, wenn er feinen Gegner überwindet, dad Necht der Ero: 
berung oder Die Befugniß, die zeitlihen Rechte des 
Gegners fih anzueignen, zu gute« (S. 118 u. 119). 
Der Verf. betrachtet den Krieg, wenn er von den ſtrei— 
tenden Theilen freywillig unternommen wird, 
»als eine wechfelfeitige Auffündigung des Anerfenntniffes ihrer 
zeitlichen Rechte und als ein Compromiß auf den Ausgang der 
bevorftehenden Meſſung der Kräfte, und er findet den Sieger in 
folhem alle ungefähr in der Yage defjenigen, dem, in einem 
rechtlich geführten und. entfchiedenen Prozeffe, das ganze Ver: 
mögen eines Andern zuerfannt worden wäre.« | 

Ueber diefe Stelle ließe fich vieles fagen, was wir jedoch 
nur kurz andeuten fönnen. Zuvörderft kann wohl hier nicht vom 
Kriege unter Privatperfonen, fondern nur unter unabhängigen 
Dberhäuptern gefelliger Vereine die Nede feyn, was einen wer 
fentlichen Unterfchied begründet. Im erftern alle nämlich 
würde-jeder Krieg, der fich nicht auf abfolute Nothwehr gründete, 
ungerecht feyn, weil für Privatperfonen, wir mögen fie uns in 
einen Zeitraum der Gefchichte des Menfchengefchlechtes denfen, 
welchen wir wollen, ſtets eine oberfte Gewalt vorhanden ift, de— 
ren Beruf und Pflicht es ift, die natürliche Ordnung in der Gefell- 
[haft aufrecht zu erhalten, und folglich auch den »Angegriffenen« 
gegen den »Angreifer« zu fchügen. Unter unabhängigen Herren 
aber (oder nach heutiger Weife zu reden, im Völkerrechte) fönnen 
wir den auf obige Art bezeichneten Krieg unmöglich mit einem 
rechtlich geführten Prozeffe vergleichen, in welchem folglich, 
eben weil er rechtlich geführt wird, beyde Theile vermeinen Recht 
zu haben, die Entfcheidung aber dem Richter anheimgeben, weil 
ihre vermeintlichen Rechte mit einander im Widerfpruche ftehen, 
und fie fich darüber nicht einigen fönnen. Um diefes Verhaäͤlt— 
nif in einem Kriege zu begründen, reicht es nicht hin, daß beyde 
Theile denfelben freywillig übernehmen, fondern fie müffen 
auch beyde bona fide handeln, d. h. beyde Theile müffen von 
ihrem Rechte überzeugt feyn. Nun fommen freylich auch voll: 
kommen rechtlich verhandelte Prozejfe vor, die fich auf wirfliche 
Ungercchtigfeiten des einen Theile gründen, allein von dieſen 


170 Beyträge zur Philofophie des Rechtes. LXXIX. Bd. 


fcheint der Verf. nicht zu reden, fondern er erwähnt eines fol- 
chen, in welchem dem Einen das ganze Vermögen des Andern 
zuerfannt wird, folglidy dasjenige, was dieſer bisher als fein 
Vermögen, und mithin bona fide befejfen, worauf aber der Er: 
ftere feine rechtlichen Anfprüche ausgeführt und geltend gemacht 
hat. In jener andern Gattung des Prozeſſes würde dem unge: 
rechter Weife Angegriffenen das Vermögen des Angreifers nur 
ald Vergütigung des ihm zugefügten Schadens zuerfannt werden 
können, eben diefes fann aber auch im Kriege nur der Maßitab 
des Eroberungsrechtes feyn. Der Verf. hat fomit vollfommen 
Recht, dasfelbe auf einen erlittenen ungerechten Angriff zu grün 
den, jedoch fcheint uns der damit verbundene Begriff, nämlich: 
»die Befugniß, die zeitlichen Nechte des Beſiegten ſich anzueig- 
nen,« zu weit ausgedehnt zu feyn: um dDie®erechtigfeit des 
Eroberungsrechtes zu begründen, fönnte jene Befugniß immer 
nur fo weit gehen, als die Schadloshaltung für das erlittene 
Unrecht fie erheifchte. Darum ijt e8 aber auch mit der bloßen 
»wechfelfeitigen Auffündigung des Anerfenntnijfes ihrer zeitlichen 
Rechte« nicht abgethan, denn diefe würde von Seiten des unge: 
rechten Angreifers ipso facto Unrecht feyn, weil das Anerfennt= 
niß eines ald Recht beitehenden Rechtes von Niemandem ohne 
Verlegung diefes Rechtes, und folglich auch ohne Pflichtver: 
legung, aufgefündigt werden kann, wie der Verf. fpäterhin fehr 
richtig felbft bemerft; bey dem Angegriffenen dagegen würde dieje 
Auffündigung von dem Augenblide an ein Unrecht werden, wo 
er das vorhin augegebene Maß überfchritte. — In wiefern übri: 
gens eine folche Ueberfchreitung in der Sicherung der eigenen 
Rechte, in der Verhinderung Fünftiger ähnlicher Angriffe, mit 
einem Worte, in der Abficht, den Gegner unfchädlich zu machen, 
eine Rechtfertigung finden dürfte, dieß find quaestiones ulte- 
riores, zum Theil auch altioris indaginis, welche der Verf, 
bier ebenfalld nur beyläufig berührt hat. Dagegen dürfen wie 
eine AUnmerfung (zu S. 119) nicht übergehen, in welcher eigent- 
lich das Recht zum Kriege am deutlichiten ausgefprochen wird, 
indem e8 heißt, der Krieg ließe fih nur vermöge der 
Pfliht oder der rehtlihen Freyheit, feine Per: 
fon und fein gutes Recht zu ſchützen, moralifch 
rechtfertigen, daher müßte jeder Krieg, »zu welchem nicht 
ein oder der andere Theil durch vorher an ihm verübtes oder ihm 
drohendes Unrecht genöthigt worden wäre, als ein für beyde 
Theile gleich ungeredhter zu halten feyn.« Inzwiſchen 
dürfte wohl ein folcher Krieg, welchen der Verf. mit einem Pro— 
jeife vergleicht, worin feiner von beyden Theilen Recht zu haben 
glaubt, alfo beyde mala fide handeln, fchwerlich jemals vor: 
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kommen, denn er würde vorausſetzen, daß beyde Theile ſich in 
einem und demſelben Augenblicke zum Kriege gegen einander ge— 
rüſtet, oder den Krieg erflärt, oder aber ſich wechfelfeitig feind— 
lich angegriffen hätten, indem Jeder, der dem Andern zuvorges 
fommen wäre, dadurch der ungerechte Angreifer wurde, und den 
Krieg für den Andern gerecht machte. Sehr richtig ift ferner, 
was der Verf. hinzu fügt, daß nämlich in einem folchen Kriege 
und Prozejfe, der Verlierende zwar durchaus feinen Anfpruch 
darauf hätte, das Verlorne wieder zu verlangen, der Gewinnende 
aber fich defhalb doch nicht fiir moralifch befugt halten dürfte, 
von den ihm nach zeitlichem Rechte zufommenden Vortheilen Nus 
gen zu ziehen, obgleich nicht wohl abzufehen ift, in welchen Balz 
len ein Richter einer mala fide ftreitenden Partey, welche felbjt 
nicht einmal glaubt ein Recht zu haben, dennoch Rechte oder 
Vortheile zuerfennen follte. Endlich Fönnen wir uns auch damit 
nur vollfommen einverftanden erflären, daß » derjenige, welcher 
ungerecht angriff, und den Andern ohne hinreichenden Grund 
zum Kriege zwang, durch den ihm günftigen Ausgang des Kam— 
pfes nie ein Recht erwirbt;« daß »die von ihm etwa be= 
werfitelligte Beſitznahme der zeitlichen Nechte feines Gegners ein 
widerrechtliches Faetum bleibt, fo lange nicht durch Vergleich 
oder Verjährung ein neues Rechtsverhältniß ſich gebildet hat; 
daß die Menfchen unter feiner Bedingung je zur rechtlichen Auf— 
fündigung der vermöge göttlichen Rechtes ihnen gegenfeitig ob— 
liegenden Pflichten befugt ſeyn fönnen (was wir jedoch auch auf 
die aus zeitlichem Rechte entfpringenden Pflichten ausdehnen müſ— 
fen, in fo fern mit denfelben nicht ein Recht zur Auffündigung 
verbunden ift); und daß folglich diefe Pflichten auch nach dem 
Siege zwifchen den Betheiligten fortbeftehen. 

Der Verf. behauptet hiernähft (©. ı20): es fey unmöglich, 
über die Gränzen des Eroberungsrechtes eine allgemeine Regel 
aufzuftellen, weil diefelben je nach den Umftänden, und nach der 
religiöfen Ueberzeugung des Siegers, nur fehr verfchieden feyn 
fönnten. Dieß müjfen wir abftreiten. Wäre diefer Grundfag 
wahr, fo würde er auf alle übrigen Rechtsverhältniſſe gleichmäßig 
Anwendung finden, und es würde fich namentlich, um bey dem 
vorliegenden Falle ftehen zu bleiben, auch nicht beftimmen laſſen 
fönnen, wer in einem Kriege der ungerechte Angreifer fen; denn 
der Angreifer Fönnte ſich ebenfalls auf befondere Umſtände oder 
religiöfe Ueberzeugungen berufen. Unmöglich aber fönnen Letztere 
dasjenige beftimmen oder abändern, was, objectiv betrachtet, 
wahres, von Gott ausgegangenes Recht if. Nicht die fubjec- 
tive Anficht oder Ueberzeugung bildet das Recht, fondern das 
Recht befteht als folches unabhängig von jeder perfönlichen Mei- 
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nung, eben weil e8 das Necht ift, d.h. diejenige objectiv gege- 
bene Norm, welche die Pflichten der Menfchen vorfchreibt. Die 
Letztern fönnen daher wohl aus Irrthum oder falfcher Anficht ge: 
gen das Recht fehlen, dieß bleibt aber immer nur ein Irrthum, 
der auf die Gränzen des Nechtes Feinen Einfluß haben Fann. 
Darum Täft fi allerdings der Umkreis des Eroberungsrechtes 
nah Maßgabe der allgemeinen gefellfchaftlichen Pflichten genau 
beftimmen, und, es bleibt hiebey weiter nichts zweifelhaft, als 
die Frage, ob die denfelben gefegten Schraufen überall werden 
inne gehalten werden, oder nicht. 

Wir wenden uns jegt zu der Natur und den Bedin— 
gungen der rechtlichen Verjährung. Die Entwicelung 
derfelben it in der Kürze folgende (S. 121 ff.): Aus einer unges 
rechten Handlung fann durch den bloßen Verlauf der Zeit Fein 
Recht hervorgehen. Die Zeit erhält ihre rechtsfräftige Wirfung 
nur in der Eigenfchaft eines glaubwürdigen Zeugnijfes für das 
Vorhandenfeyn eines, wie der Verf. ſich ausdrüdt: tillfehweis 
genden Vertrages, d h. der Einwilligung in das Verhält- 
niß von Seiten Desjenigen, der ed anfechten fonnte, aber in 
dem beſtimmten Zeitraume nicht angefochten hat. Im natürs 
lihen Rechte kann die Nechtsfraft einer Verjährung nie von 
dem Ablaufe eines beftimmten Zeitraumes abhängen, fondern von 
dem Umftande, nicht, wie der Verf. fagt, »ob derjenige, der 
das Unredht verübt, feitdem wirflich Urfache erhalten habe, 
aus den Handlungen des Gefränften zufchließen, daß Legtes 
rer fein früberes Necht in der Ihat als erlofchen betrachte, « 
fondern vielmehr, daß der Gefränfte entweder durch Worte oder 
ganz unzwendeutige Handlungen wirflich erfläre, daß er fein 
Recht nicht mehr in Anfpruch nehme, in welchem Falle aber eis 
gentlich eine Cejlion hinzutreten würde. Das Wahre an der 
Sache iſt daher, daß nad dem natürlichen Rechte von Seite 
deifen, der ein Unrecht begangen hat, gar feine Verjährung 
Statt finden fann, fondern derfelbe bis an feinen Tod moralifch 
verpflichtet bleibt, das begangene Unrecht wieder gut zu machen, 
wenn ihn nicht der Gefränfte diefer Pflicht freywillig entläßt. Er— 
fordert ja felbft das heidnifche römische Recht in der Perfon des 
Verjährenden das Vorhandenfeyn der bona fides; diefe fann aber, 
nach natürlichen Rechtsbegriffen, bey Demjenigen, der dem Anz 
dern ein Unrecht zugefügt hat, niemals durch bloße Prä- 
fumtion oder Fiftion, daß der Andere ihm vergeben habe, 
erfegt werden. 

Im zeitlihen Rechte wird ein beftimmter Zeitraum 
für die Verjährung feitgefegt, weil wiederum angenommen wird, 
daß Derjenige, welcher in diefer Zeit fein Recht nicht geltend 
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machte, darauf verzichtet Hat, und, wie wir nach der Meinung 
anderer Rechtölehrer hinzufügen, weil es cine ftete Unficherheit 
im Rechte begründen würde, wenn die Freyheit dasfelbe anzu⸗ 
fechten, nicht an einen beſtimmten Zeitraum geknüpft würde. 

Die moraliſche Verpflichtung, ein verübtes Unrecht zu ver— 
güten, geht auch auf den Erben über, welcher davon Kenntniß 
bat (©. ı27). 

Wenn zwey oder mehrere Perfonen über wohlerworbene 
Rechte eines Dritten verfügen, fo ift ihre Uebereinfunft von Haufe 
. aus nichtig, und aus dem ungerechten Factum bildet fich nicht 
eher ein Recht, als bis der Betheiligte in das neue Verhältniß 
gewilligt, oder zu einem Wergleiche fich verjtanden, oder end: 
lich, bis alle Betheiligten des gefchehenen Unrechts gänzlich ver: 
geilen haben (S. ı25). 

Der Verfaffer gibt nun den hier entwicelten Begriffen und 

Rechtsgrundfägen eine praftifche Anwendung auf die Frage: 
»Wie fann in einem Lande, wo die rehtmäßige 
öffentlide Gewalt widerrehtlich geftürzt worden, 
binfihtlich der an deren Stelle getretenen Macht» 
baber, ein neues Rechtsverhältniß entftehen?« 
(S. 129 ff.) Die Srage ift eben fo interejlant, als zeitgemäß 
und wichtig, daher müſſen wir derfelben, fo weit e8 der Raum 
geftattet, einige Aufmerffamfeit fchenfen. » E86 fommen hier, « 
fagt der Verfaffer, »fehr verfchiedenartige Verpflichtungen in 
Betracht, die Stellung der in Folge der Empörung aufgefomme: 
nen Machthaber, gegenüber den rechtmäßigen Prätendenten der 
höchſten Gewalt ; diejenige folcher Unterthanen, welche zur Auf: 
rechthaltung und MVertheidigung der abgefehten Regierung und 
der bis dahin beftandenen Landesverfaſſung befonders verpflichtet 
waren; endlich das Verhältniß der übrigen Unterthanen, deren 
Bürgerpflicht fi auf den der rechtmäßigen höchften Gewalt zu 
leiftenden Gehorfam befchränfte. « 

In Bezug auf das erjtgedachte dieſer Verhältniffe, ftellt der 
Verf. die allgemeine Regel auf, »daß alle Perfonen, welche fich 
im Befige fremden Eigenthums und fremder Nechte befinden, 
verpflichtet feyen und verpflihtet bleiben, dem 
rechtmäßigen Eigenthümer fein Gut und alle feine Rechte unver: 
fehrt zurüchzuftellen, fo lange es in ihrer Macht ftehet.« 
Diefer Zuſatz wird in der ferneren Entwicelung feine Erflärung 
finden, wir machen jedoch vorgreifend darauf aufmerffam, daß 
fi bier offenbar noch die Frage herausſtellen dürfte, ob nicht 
der unrechtmäßige Befißer fremder Rechte und fremden Eigen 
thums auch dafür moralifch verpflichtet bleibe, daß es durch feine 
Schuld — nämlich durch die urfprüngliche Ufurpation und nach: 
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herige Verzögerung der Nüderjtattung — dahin gefommen ift, 
daß diefe legtere nun nicht mehr in feiner Macht fteht. Wir glau: 
ben diefe Frage allerdings bejahen zu müſſen, und zwar aus dem 
Grunde, weil ſich die in derfelben bezeichnete Verpflichtung, 
gleich jener der Rüderftattung des widerrechtlich erworbenen Ei: 
genthums, auf dad natürliche oder göttliche Hecht gründet, wel: 
ches durch Ruͤckſichten auf menfchliche oder zeitliche Verhältnijfe 
zwar formell modifiziert, nicht aber materiell abgeändert oder gar 
aufgehoben werden fann. 

Das Verhältniß der Unterthanen gegen die vertriebene höchite 
Gewalt zieht der Verfaffer auf das Gebiet des pofitiven Rechtes, 
entweder, weil er früher das Entjtehen derfelben aus gegenfeiti- 
gen Verabredungen hergeleitet hat, oder, was vielleicht wahr: 
fcheinlicher ift, weil er die dermalen beftehenden Reiche vor Aus 
gen gehabt hat, von denen und die Gefchichte die pofitiven zeit— 
lichen Anfänge nachweift. Der Verf. fagt daher: in Bezug auf 
jene Unterthanen fäme Alles auf die Natur der Verpflich- 
tungen an, in welchen fie vermöge des bejtehenden pofitiven 
Rechtes zu der rechtmäßigen » Staatögewalt« geſtanden hätten. 
Und in dDiefer Beziehung hat der Verf. vollfommen Recht. 
Diejenigen Unterthanen nun, welche, außer der allgemeinen Hul—⸗ 
digung der Regierung, no einen förmlidhen Dienjteid 
geleiftet haben, oder auch, in Folge ihrer fonftigen Rechtsver— 
bältnijfe, derfelben nicht blos Gehorfam, fondern getreuen, 
thätigen Beyftand ſchulden (wie befonders die ehemalis 
gen Vaſallen nach den Grundfägen des Lehenrechts, was der 
Verf. in einer Note andeutet), find eben dadurch pofitiv ver: 
pflidhtet, auh unaufgefordert, überall, wo ihre recht= 
mäßige Obrigfeit auf gewaltfame Weife bedroht oder angegriffen 
wird, Alles, was in ihren Kräften ſteht, zu thun, 
um diefe in dem vollen Befige ihrer Rechte zu erhalten und wies 
der berzuftellen. — Dieß Alles, wie auch die folgenden Säpe, 
finden wir vollfommen im Rechte begründet. » Alle Verpflichtun: 
gen,« heißt es nämlich weiter, »die fie (jene Unterthanen) gegen 
eine ufurpatorifche Autorität eingehen mögen, find von vorne: 
herein nichtig und unverbindlich, weil fie auf Meineid und Ver: 
rath fich gründen, und fönnen unter feiner Bedingung anders, 
als durch etwa erfolgende Einwilligung des rechtmäßigen Dienft: 
herrn, je moralifche Bedeutfamfeit erhalten.« Hierbey möchten 
indeffen wohl einige aus der Natur der Sache hervorgehende Mo: 
dififationen des allgemeinen Grundfages eintreten. Zuvörderft 
nämlich in Rückſicht auf die Zeit, in welcher jene Verpflichtuns 
gen gegen die ufurpatorifche Autorität eingegangen werden. Ge- 
ſchieht dieß nämlich zu einer Zeit, wo diefe übernommenen Ver— 
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pflichtungen der Uſurpation Vorſchub leiſten, und mithin die 
Vertreibung der rechtmäßigen Autorität befördern, ſo liegt der 
Verrath und die Pflichtverletzung am Tage. Es laͤßt ſich aber 
auch fehr leicht der Ball denfen, und die Gefchichte zeigt uns fehr 
nahe liegende Beyſpiele, daß dergleichen in Eid und Pflicht ſte— 
bende Unterthanen wirflicy ihrer Verpflichtung nachgekommen 
find, und Alles gethan haben, was in ihren Kräften 
ftand, um die Ufurpation zu verhindern und die rechtmäßige 
Autorität aufrecht zu erhalten; daß es ihnen aber dDemungeachtet, 
und troß aller Anftrengung nicht gelungen ift, daß fie vielmehr 
der Uebermacht und Mehrzahl ihrer Gegner haben unterliegen 
müffen, ihre rechtmäßige Autorität aber geftürgt, und aus dem 
Lande vertrieben wurde, die Ufurpation dagegen fiegte und fich 
feitfeste. Was haben diefe Ioyalen Untertbanen nunmehr zu 
thun? Sind fie verpflichtet, eine ausdrüdlich erflärte Entlaf- 
fung ihrer Obliegenheiten Seitens der vertriebenen Autorität ab- 
zuwarten, welche wohl fehwerlich jemals erfolgen dürfte? Sollen 
fie mit Aufopferung ihres Eigenthums und aller übrigen recht= 
mäßigen Verhältniife, in welche fie Gott geftellt hat, mit Weib 
und Kind ihrer in fremden Landen umberirrenden Autorität nache 
ziehen, und darf man fie ald Pflichtvergeffene und Verraͤther be— 
zeichnen, wenn fie es nicht tbun? — Wir glauben: Nein! 
Und zwar aus verfchiedenen Gründen. Zuvörderft dürfen wir 
in dergleichen großen Weltbegebenheiten noch weniger die Hand 
Gottes verfennen, als der aufmerffame Beobachter diefelbe in 
feinen täglichen Lebensereignijfen wahrnehmen wird. Wie ver- 
borgen und unerforfchlich uns daher auch die Wege und Abfichten 
Gottes feyen, fo fönnen wir doch nicht umhin anzuerfennen, daß 
die Vertreibung einer in Seinem Namen herrfchenden Autorität, 
zu deren Verhinderung von Seiten der treuen Unterthanen 
Alles gefchehen ift, was in ihren Kräften ftand, unter 
der Zulaffung Gottes gefchehen iſt. Hat daher diefe Vertreibung 
nicht verhindert werden fönnen, und fehen die gedach- 
ten Unterthanen auch die Möglichfeit nicht ein, ihre recht- 
mäßige Autorität wieder einzufegen, fo tritt unfres Erach- 
tens der Augenblid ein, wo fie ſich unter die Schidung Gottes 
zu beugen haben, Seiner weifen Anordnung die Zeit, die Gele: 
genheit, ja felbft den Willen anheimftellend, die rechtmäßige 
Autorität wieder zu ihrem Rechte gelangen zu laffen. Es fließt 
dieß völlig aus der Natur der Sache, und der, ebenfalld von 
Gott geleiteten oder doch zugelajfenen Umftände. Weder Gott 
felbft, noch der Menſch, fann von irgend Jemand eine Pflicht 
verlangen, deren Leiftung ihm unmöglich ift, oder durch deren 
Erfüllung er andere, ihm in diefem Augenblicke näher ftehende, 
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zum Theile gleichfalls aus göttlichem Rechte entfprungene Pflich: 
ten verlegen würde. Gegen wir 5.8. in einem Lande von drey: 
Fig Millionen Einwohnern, wären eine, zwey, drey oder vier 
Millionen Unterthanen der vertriebenen Autorität treu geblieben: 
welches andere Land würde diefelben aufnehmen Fönnen, wenn fie 
derfelben dorthin folgen wollten? Die Unmöglichkeit der Ausfüh— 
rung liegt am Tage: eben fo aber auch die Unmöglichkeit, gegen die 
Uebermacht von ſechs und zwanzig Millionen noch ferner mit ei= 
ner bereits erfchöpften Ausficht auf Erfolg zu fämpfen. Was 
bleibt daher diefem Theile der Population Andres übrig, als fich 
in Demuth zu unterwerfen, zu dulden und abzuwarten? Shre 
bisher beftandene Verpflichtung wird durch die Gewalt der Um: 
ftände, welche deren Erfüllung unmöglidy macht, gelöft, und 
folglich werden fie derfelben, in Bezug auf ihren fubjectiven 
Standpunft, vollfommen rechtlich enthoben, fo daß fie fich nun 
mehr in die völlige rechtliche Freyheit verwandelt, ent= 
weder ihre fonftigen Verhaͤltniſſe ebenfalls rechtlich aufzulöfen, 
und, wie der Verfaſſer (S. 133) auch andeutet, auszuwandern, 
wenn ihnen dieß möglich ift; oder im Lande zu bleiben und mit 
der ihnen ohne ihre Schuld aufgedrängten, wenn auch uns 
rechtmäßigen Autorität, neue Verhältniffe anzufnüpfen, ohne 
welche ihnen die Erfüllung ihrer übrigen natürlichen Pflichten, 
als da find: die Pflicht der Selbfterhaltung, die Erziehung und 
Erhaltung der Familien, oft fogar religiöfer Pflichten, und uns 
zähliger übernommener zeitlicher Obliegenheiten, unmöglich wer: 
den würde. 

Der Verf. ſelbſt nähert fich diefer Anficht, indem er fagt: 
»nur dann, wenn fie (jene Unterthanen) die Ueberzeugung er— 
langt haben, daß alle ihre weiteren Bemühungen um Herftellung 
des Rechtözuftandes nur erfolglos feyn fönnten, mögen 
fie fi) für befugt halten, die widerrechtlich eingeführte Autorität 
paffiv anzuerfennen, nämlih unter ihrem Schuße 
zu leben.« Hiermit find wir vollfommen einverftanden, allein, 
bey der großen Verfchiedenartigfeit der menfchlichen Verhältniffe 
ift e8 oftmals wiederum unmöglih, unter dem Schuße die: 
fer Autorität zu leben, ohne zugleich von derfelben gewiffe 
Vortheile anfprecdhen, oder mit ihr in perfönlicde 
Beziehungen treten zu müflen, welche das Leben bedingen. 
Iſt jedoch einmal durch die Lage der Dinge die Annahme jenes 
Schußes rechtlih begründet, fo folgt daraus auch das vollfom- 
mene Recht, diefe anderen Vortheile zu benügen, und die per: 
fönlichen Beziehungen einzugehen. 

Nun behauptet aber der Verfaffer in einem Zufage zu diefer 
Stelle, daß aus diefem paffiven Anerfenntniffe der widerrechtlich 
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eingeführten Autorität, und aus dem Leben unter ihrem Schuße, 
»jedesmal die Verpflichtung hervorgehe, fo Iange fie deren 
Schup anſprechen, feine feindliche Handlung gegen diefe 
Autorität zu unternehmen.« Dieß ift allerdings richtig, in fo 
fern man einerfeitö den Zeitraum im Auge behält, »fo lange 
fie deren Schuß anfprechen;« andrerfeits aber unterfcheis 
det, ob eine etiwanige Reftauration von diefen gedachten Unters 
tbanen felbft ausgeht, oder auf andre Weife vorbereitet wird und 
zu Stande fommt. Denn es ift einleuchtend, daß feindfelige 
Handlungen, welche von Seiten der Unterthanen gegen die neue 
Autorität zu einer Zeit vorgenommen würden, in der fie den 
Schub derſelben anfprechen, oder Vortheile von ihr genießen, 
oder gar in zeitlich rechtlichen Verhältnijfen mit ihr ftehen, eine 
Salfchheit, Treulofigfeit und Pflichtverlegung enthalten würden. 
Da aber diefe neue Pfliht nur durch den unvermeidlichen Drang 
der Umftände begründet wurde, und gewilfermaßen nur in sub- 
sidium, oder bejjer gefagt, bedingungsweife beiteht, d. h. fo 
lange jener Drang der Umftände nıcht gehoben ift; fo lebt auch 
die durch unvermeidliche Umftände in den Hintergrund getretene 
Pflicht der Treue gegen die rechtmäßige Autorität wieder auf, 
fo bald durch eine glücliche Fügung Gottes jene hemmenden Um: 
ftände befeitigt werden, und die Reftauration der rechtmäßigen 
Autorität entweder erfolgt ift, oder mit einiger Zuverficht als mög- 
lich erfcheint. Alsdann treten diefe Unterthanen wieder in das— 
jenige rechtliche Verhältniß zurück, von welchem fie ausgegangen 
find, nämlich, nah Maßgabe ihrer befondern Verpflichtungen, 
Alles zu thun, was in ihren Kräften ſteht, um die Re: 
ftauration entweder bewerfftelligen, oder befeftigen zu helfen, 
wodurd aber natürlich die Beziehungen zu der neuen Autorität 
aufhören. Das fchwanfende und unfichere Verhältnig, welches 
hierdurch für die ufurpirende Autorität entfteht, ift feine Unge— 
rechtigfeit, weil fich diefelbe durch eignes Verſchulden in Diefe 
Lage begeben hat. | 
E8 liegt am Tage, daß ed nicht leicht möglich ift, beſtimm⸗ 
tere Grundſaͤtze als jedesmalige Richtſchnur für die Unterthanen 
in dergleichen unglüdsvollen Ereignijfen aufzuftellen, obſchon fie 
noch weiter ausgeführt werden fönnen, als e8 hier die Befchran- 
fung auf diefe wenigen Blätter geftattet Als allgemeine Regel 
dürfte erfordert werden, daß ein Jeder nad) feiner beften Ueber⸗ 
zeugung feine Verpflichtungen zu erfüllen habe, und bey ber 
Eonflictiog verfchiedenartiger oder überhaupt mehrerer Pflichten, 
fich ftetS an diejenige halte, welche ihm die nächſte, d. h. die 
am meiften verpflichtende if. Denn obgleich bis zu einem ge- 
wiſſen Punfte die Verpflichtung der Treue gegen die rechtmäßige 
12 © 
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Dbrigfeit in dem Pflichtenfreife des Unterthanen den erften Plas 
einnehmen fann, fo dürfen wir diefelbe dod) andrerfeits nicht als 
fo allumfaffender oder verfchlingender Natur betrachten, daß fie 
fortwährend alle übrigen, dem Menfchen von Gottes wegen ob- 
liegenden Verpflichtungen verdrängen follte. Leber die gehörige 
Rangordnung diefer Pflichten müßte dann freylich ein Jeder mit 
fi) im Keinen feyn. Ze fehwieriger nun diefe Aufgabe allerdings 
ift, und je Mehrere daran fcheitern dürften, deſto ftrafbarer iſt 
auch das Vergehen der ufurpatorifchen Urheber jener Eollifionen, 
und derjenigen, welche ihnen in ihren verbrecherifcheu Unterneh: 
mungen behülflich find; defto unverantwortlicher das Verfchulden 
Sener, welche darauf hinzielende Lehren zu verbreiten und die 
Völker dadurch irre zu leiten fuchen ; deſto verdienftlicher dagegen 
das Veftreben derjenigen, welche, wie unfer Verf. und fo viele 
Andere, dem weiteren Vordringen diefer Lehren Einhalt zu thun, 
und fie durch Verbreitung der wahren, gefunden und rechtsgülti- 
gen Anfichten zu verdrängen trachten. 

Was hierauf der Verf. über das Verhaͤltniß derjenigen Uns 
terthanen fagt, »welche weder durch den Beſitz folcher Rechte, 
mit welchen eine befondere Verpflichtung verbunden ift, noch durch 
freywillig übernommene Dienftpflichten, an der Verantwortlidy- 
feit für die Erhaltung der rechtmäßigen Staatögewalt und Lanz 
desverfajfung Theil haben, und welche demnach für den Rechts— 
fhuß, den fie genießen, nur Treue und Gehorfam der Regierung 
fhuldig find,« fönnen wir um fo mehr nur gut heißen, als wir 
die denfelben zuftehenden rechtlichen Freyheiten, nad) unfrer uns 
maßgeblichen Anficht über die Natur der betreffenden Verhält- 
nijfe, fogar jenen erfteren mehr=verpflichteten Unterthanen 
einräumen zu müffen geglaubt haben. Wenn wir die Ufurpation, 
von welcher hier die Rede ift, in die Zeiten der urfprünglichen 
Familiengeſellſchaft verpflanzen wollten, fo möchten wir diefe 
minder = verpflichteten Untertbanen, wenigftens in einiger 
Beziehung, mit den fpäter gebornen, unmündigen Söhnen oder 
Enfeln, oder mit den Frauen und Töchtern vergleichen, die mehr: 
verpflichteten aber mit den Vätern und Männern. Die erfteren 
überlaffen alle Verantwortlichfeit ihren Vätern und Männern, 
und haben nur darauf zu fehen, daß fie felbft fein Un: 
reht thun. »Sie haben ohne Zweifel ihren Pflichten voll: 
kommen Genüge geleiftet,« fagt der Verfaffer, »wenn fie zum 
Umfturze der rechtmäßigen Obrigfeit ihrerfeits durchaus nicht mit= 
gewirkt, und dasjenige getreulich erfüllt haben, was von ih: 
nen im Namen legtrer gefordert worden ift. Ver— 
mag demungeachtet dieſe fich nicht Tänger zu erhalten, und den 
Untertbanen den zu ihrer Sicherheit unerläßlihen Schuß zu ge: 
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währen, fo fann es den Legteren... nicht mehr zum Worwurfe 
gemacht werden, wenn fie derjenigen Autorität ſich unterwerfen, 
welche mit der nöthigen Macht verfehen ift, die in jeder Gefell: 
fhaft unentbehrliche Ordnung wirflich aufrecht zu halten.« Der 
Verf. fügt noch hinzu: »Mag ed immer folchen Unterthanen zur 
Ehre und zum Verdienſte gereihen, die aus Danfbarfeit oder 
perfönlicher Anhänglichfeit länger in der Treue gegen ihre abge— 
feste Obrigfeit verharren, und, zur Vertheidigung oder Wieder: 
beritellung diefer, größere Opfer bringen; fo Fann denen doch 
feine Verlegung des zeitlichen Rechtes (wir meinen, unter den 
gegebenen Bedingungen auch des göttlichen, weil fie fonjt Un— 
recht thun würden) zur Laft gelegt werden, welche, nachdem fie 
der rechtmäßigen Obrigfeit den Gehorfan nie verweigert, frem— 
den Schuß gefucht haben, als fie eines folchen nicht länger ent= 
behren zu fonnen glaubten.« Wir bemerfen hierbey nur, daß 
Alles, was in Beziehung auf den Schuß gefagt ift, auch auf 
alle übrigen Gründe Anwendung findet, aus welchen eine Ges 
ſellſchaft nicht ohne Höchfte Autorität beftehen kann. 

Aus der Betrachtung diefer fo verfchiedenen WVerhältniife 
ziehet der Verf. den natürlihen Schluß: » daß das Zufammen- 
wirfen mancher Umjtände erfordert wird, Damit eine widerrecht- 
lich erworbene Autorität die Sanftion der Legitimität erhalte, 
und namentlich, daß das Verhältniß zwifchen Regierung und 
Unterthanen felten fich rechtlich ganz feftgeftellt haben Fönne, 
fo lange die Generation niht ganz ausgeftorben 
i ft, deren Glieder, entweder als Diener, oder als aftive Staats: 
bürger, mit der früheren Staatögewalt in pofitiver Rechtsver— 
bindung geftanden hatten.« Allerdings wird dieß felten ges 
fchehen: und es möchte beynahe den Anfchein gewinnen, als woll: 
ten wir der Ufurpation das Wort reden; allein nad) unfrer obi= 
gen Ausführung der verfchiedenen Rechtsverhältniife, ließe ſich, 
wenn nicht früher eine Reftanration einträte, auch während der 
erften noch lebenden Generation eine folche, wenn auch nur ſub— 
fidiarifche oder conditionelle Sejtitellung der gegenfeitigen Wer: 
bältnıffe denfen. Bon der neuen Generation aber fagt der Ver: 
faifer, daß fie, unter dem Schuße der nunmehr beftehenden Herr— 
[haft geboren, dieſer ihre perfönliche Sicherheit, fo wie alle be: 
figenden Rechte im Staate verdanfend, ohne Verrath und Treu— 
Iofigfeit nicht mehr, wenn auch in der Abficht, einem Dritten 
das von ihren Vätern angethane Unrecht zu vergüten, ihren bis— 
berigen Befchügern fich feindlich entgegenftellen fönne;« und in 
einer Note fügt er die, unfre obige Ausführung von der Claſſifi— 
cation der Pflichten beftätigende Erflärung hinzu, daß »die von 
ihnen, nicht im Widerfpruche mit einer vorher für fie beftandeneu 
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Verpflichtung übernommen, fondern ohne ihr Zuthun in Folge 
des Umſtandes, daß fie unter dem Schuße einer auf rechtswidrige 
Weife gegründeten Regierung geboren und erzogen wurden, ih: 
nen obliegende perfönliche Verbindlichfeit gegen Letztre, ihnen 
näber ſtehe, als die Pflicht, das wieder gut zu machen, wa 8 
ihr Water etwa verfchuldet, und folglich diefe auf: 
hebe, fo bald beyde collidiren. 

Wir fönnen hier die Bemerfung nicht unterdrüden, daß 
diefe an und für ſich fchon fo fehr verwidelten, und in praxi fo 
ſchwer zu löfenden Pflichtverhältniffe, in heutiger Zeit, nach der 
Creirung dejfen, was man Staat nennt, noch weit fchwieriger 
zu entwirren find: denn da heut zu Zage die öffentlichen Beam— 
ten in der. Regel nicht fowohl ald Diener und Gehülfen ihres 
Herrn, oder als Vollftreder feiner Befehle betrachtet werden, 
etwa wie.die älteften Söhne in der Patriarchalverfaifung, fon= 
dern vielmehr ald Diener des Staatsbegriffes; fo kann 
auch die perfönliche Treue gegen den oberften Gewalthaber nicht 
fo tief gewurzelt feyn, als fie es nach dem Urbilde der Samilien- 
verfajlung ſeyn follte. Wenn daher auch einerfeits nicht geläug- 
net werden fann, daß ein öffentlicher Beamter, neben den Vers 
pflihtungen gegen feinen Herru, auch Pflichten gegen den gefel: 
ligen Verein hat, deffen Mitglied er ift, fo dürfte doch andrer- 
feit8 den oberflen Machthabern der menfchlichen Gefellfchaft nicht 
häufig und nicht Taut genug zugerufen werden fönnen, theils, 
ihre Perfon von dem, was man Staat nennt, nicht allzu fehr 
trennen zu lajfen, theild aber auch durch zu hohes Hinwegfegen 
über diefen Staat, und zugleich über die perfönlichen Beziehuns 
gen zu ihren Dienern und über alle übrigen wohlbegründeten 
rechtlichen Verhältniffe, diefe Trennung nicht felbft herbeyzufüh— 
ren. Sehr ſchön und hieher gehörig ift, was Bonald in feir 
ner legislation primitive über die nothwendige Einheit der Ber 
ftandtheile eines politifchen Körpers, fo wie der Gefellfchaft über: 
haupt fagt*): La societe (dans un sens restreint) est le rap- 
port des personnes sociales entre elles, c’est à dire, le rap- 
port du pouvoir et du ministre, pour le bien et l’avantage 
des sujeis.... Ily a trois personnes dans toute societe; le 
chef ou le pouvoir, les officiers ou ministere, et les sujets 
ou le peuple; la reunion de ces trois personnes s’appelle la 
societe. Diefe drey Perfonen find wie cause, moyen et effet, 
qui ont entre elles les memes relations que pouvoir, mini- 
stre et sujet; und ferner, wie in dem systeme particulier, in- 
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tellectuel et corporel de ’'homme, qui est une intelligence 
ou volont& servie par des organes, pour agir sur un objet; 
intelligence, organes, objet, qui ont entre eux les m&mes 
rapport que pouvoir, ministre et sujet dans la societe, que 
cause, moyen, effet dans l’univers.... Plus il y a d’amovi. 
bilite dans les rapports des personnes entre elles, plus il 
y a diinstabilite, de desordre, de foiblesse dans la societe; 
plus il ya de fixit€ dans les rapports, plus il y a de force, 
de raison et de duree. 

Es bleibt jegt nur noch die Frage zu erörtern übrig, wie ſich 
»das Verhältniß der widerrechtlich eingeführten Staatsgewalt, 
dem rechtmäßigen Prätendenten gegenüberftellt, wenn erftere 
faftifch fo lange beftanden hat, daß das Subjectionsver: 
bältnif der Staatsangehörigen, ald neugeregelt 
und legitimirt betrachtet werden fann?« Der Verf. unter: 
ſcheidet hier, wie billig, zwifchen einer Republif und Monarchie, 
und fagt, daß in erfterer eine folche Veränderung der Verfajlung 
früber einen Rechtszuſtand bilde, »weil diejenigen, welche 
urfprünglich hätten befragt werden müjfen, um eben diefe Wer: - 
änderung rechtlich zu bewerfftelligen, dadurch, daß fie in der 
Regel Unterthanen würden (d.h. wohl dadurch, daß fie mit der 
neuen Gewalt in befondere pofitive Beziehungen treten), auch 
veranlaßt feyen, das gewaltfam eingeführte Verhältnig nachträg- 
lich anzuerfennen und ihr Widerfpruchsrecht aufzugeben.«a Wir 
wenden und jedoch zu den monarchifchen Staaten, wo »die höchite 
Gewalt, gewöhnlidy verbunden mit dem bedeutendften Privat: 
eigenthume im Lande, einer Familie erblich angehört.« 
Hier gilt der allgemeine Grundfaß, daß, »fo lange nicht von 
Seiten der beraubten Familie ein Verzicht, oder, durch Ans 
nahme gewiſſer ihr von der neuen Regierung gebotener Vortheile, 
ein faftifches Anerkenntniß der legtern erfolgt ift, die 
Anfprüdhe auf Wiederberftellung in den ange: 
ftammten Befiß fih durh Generationen forter 
ben.« Die hieraus hervorgehende Verpflichtung des Ufurpators 
zur Rüderftattung ift ganz unabhängig von den Verhältniffen, 
welche fich inmitteljt mit den Unterthanen gebildet haben mögen, 
fie bleibt » eine moralifche Schuld des Staates,« und, wie der 
Verf. hinzufügt, »aller derjenigen, die nun, mehr oder weni: 
ger, an der höchiten Gewalt Theil zu nehmen berufen find.« — 
Der Rechtsgrund diefes Verhältnijfes beiteht unfres Erachtens 
ganz einfach darin, daß die Erben des widerrechtlich Befigenden 
(ded Ufurpators) durch den Antritt der Erbfehaft nicht mehr 
Rechte an ſich bringen Fonnten, als der Erblajfer felbjt genoß, 
und ihnen hinterlaffen Hat: folglicdy auch nicht die höchſte Gewalt, 
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welche er widerrechtli ausübte, und mit welcher daher, fo 
lange fie nicht hievon gereiniget worden, die Eigenfchaft der Wi: 
derrechtlichfeit von Generation zu Generation übergeht. Darum 
fährt der Verf. weiter fort und fagt: » Die Anfprüche der in ih— 
rem Rechte Gefränften und die Verpflichtung aller derer, welche 
aus dieſer Rechtsverlesung Vortheil zogen (d.h. doch wohl, der 
Erben des Ufurpators), würden demnach), troß aller Verjährung 
(was bier wohl nur heißen foll: troß aller feit der Rechtsver— 
legung verflojfenen Zeit) ganz unverändert fortbeftehen, wenn 
nicht mitunter höhere Rüdfichten hier ins Mittel treten, welche 
die Verbindlichfeit des aus menfhlihen Satzun— 
gen bervorgegangenen pofitiven Rechtes bedin— 
gen und beherrfhen.« Wir geftehen, daß uns die Ber 
deutung Ddiefer legten Worte nicht recht Flar ift, indem der Zu— 
fammenhang und Sinn der ganzen Stelle unfres Erachtens aus: 
drücen foll, die Verbindlichfeit der Rückerſtattung der wider- 
rechtlich errungenen höchſten Gewalt Seitens des Ufurpators 
und feiner Erben würde, unter den hier vorliegenden Umjtänden, 
ftet8 fortbeftehen, wenn nicht mitunter höhere Rüdfichten ein— 
träten, welche eben dieſe Verbindlichfeit aufheben. Die 
Berbindlichfeit, widerrechtlich an fich gebrachtes Eigenthum oder 
Recht zurüc zu erftatten, gründet fich aber Feineswegs auf blos 
ßes, aus menfchlichen Saßungen hervorgegangenes pofitives 
Recht, fondern auf das ewige, natürliche, in das menfchliche 
Gewiſſen eingeprägte göttlihe Recht. Da nun der Verf. felbft 
am Eingange der hier erörterten Verhältniſſe Hinfichtlich aller 
Perfonen, welche fi im Befige fremden Eigenthums und frem— 
der Rechte befinden, die allgemeine (folglich nicht bloß aus 
menfchlihen Sabungen bervorgehende) Regel aufgeftellt hat, 
daß fie verpflichtet feyen und verpflidtet blei- 
ben, dem rehtmäßigen Eigenthümer feinGut und 
alle feine Rechte unverfehrt zurüd zu ftellen, fo 
lange es in ihrer Macht ftände; fo fiheint wohl hier 
oben nur ein Irrthum im Ausdrucke obzuwalten; um fo mehr, 
da die erwähnten »höheren Rüdfichten« mit den Worten » fo 
lange e8 in ihrer Macht jteht,« gleiche Bedeutung zu haben ſchei— 
nen. Der Verf. fährt nämlich alfo fort: »In dem Mafe, als 
die Verhältnijfe der Unterthanen zu der neuen Staatsgewalt im 
Verlaufe der Zeit fich feftgejtellt Haben; als jene für ihre Treue 
gegen Lestere verantwortlich geworden find, in gleihem Maße 
auch entſteht und fteigert fich für die nunmehrigen Macht- 
baber die Gewiffenspfliht, für die perfönlihe Sicher: 
beit und das dauernde Wohl ihrer Untergebenen 
nach befter Ueberzeugung Bürforge zu tragen.« 
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Dieß find die höheren Rüdfichten, welche der Verf. meint, und 
die es außer der Macht der Ufurpatoren ftellen follen, die wider» 
rechtlich erworbene Gewalt wieder zurüd zu geben. Wir fönnen 
gegen den Grundfaß felbit, in thesi et abstracto, und aus dem 
Standpunfte des Verhältnijfes der neuen Autorität zu den Unters 
thanen betrachtet, nichtd einwenden, indem die erfte allerdings, 
auch als faftifche Autorität, verpflichtet ift, und durch die 
den Unterthanen von der Nothwendigfeit abgedrungenen perfön: 
lichen und rechtlichen Beziehungen immer mehr verpflichtet 
wird, für die perfönliche Sicherheit und das dauernde Wohl 
derfelben Fürſorge zu tragen; allein in der Anwendung diefes 
Prinzipes auf den hier vorliegenden concreten Ball, nämlich auf 
das Verhältniß der ufurpatorifhen Gewalt, zur rechtmäßigen, 
ſcheint dennoch ein Irrtum obzuwalten: zum Mindeften würde 
erjt noch die Vorfrage zu entfcheiden feyn, einerfeits: ob denn 
durch eine pflichtgemäße, ruhige und friedliche Zurüdgabe der 
Öffentlichen Autorität an die Berechtigten wirflich die Fürſorge 
für die perfönliche Sicherheit und das dauernde Wohl der Unter: 
thanen beeinträchtigt würde, oder nicht vielmehr in vielen Fällen 
fogar erft in Erfüllung ginge, und andrerfeits, ob nicht die alls 
gemeine Pflicht der Rüderjtattung fremden Eigenthums und 
fremder Rechte vor jenen andern Ruͤckſichten den Vorrang be— 
haupte? Wenn daher der Verf. weiter fagt, »es ließe fich fehr 
. wohl begreifen, wie ed Fälle geben fönnte, wo, nad) einer ge— 
willen Reihe von Jahren oder Generationen, die Ver: 
haͤltniſſe fich fo geftaltet hätten, daß eine urfprünglich widerrecht= 
lich eingeführte Staatsgewalt nicht mehr daran denfen 
dürfte, die auf das pofitive (auch wohl auf das ihnen von 
Gottes wegen angejtammte) Recht fich berufenden Prätendenten 
in den Befiß des ihnen einſt gefeplich zugedachten (fol wohl hei- 
fen zugeftandenen) Eigentbums und der damit verbundenen Aus 
torität wieder herzuftellen, weil fie dadurch die ihrer Obhut nun: 
mehr anvertraute Gefellfchaft unabfehbaren Gefahren ausfegen 
würden;« fo müffen wir zuvörderft darauf aufmerffam machen, 
daf es in den menfchlichen Verhältniffen überhaupt einen gro 
fen Unterfchied macht, ob von einer Reihe von Jahren, oder 
von einer Reihe von Generationen, und folglich vielleicht 
von Jahrhunderten die Rede it; hiernächft aber bezweis 
feln wir, obgleich mit Rüdficht auf diefen Unterfchied, die Rich: 
tigfeit des ganzen Satzes: indem wir im Gegentheile dafür hals 
ten, daß, fo lange nicht durch eine Reihe von Generatio— 
nen, wie man zu fagen pflegt, die Sanftion der Zeit hinzuges 
treten, oder mit einem Worte, das Verhältniß, unter den 
nöthigen Erforderniffen, verjährt it, es ſtets der 
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erſte Gedanke der widerrechtlichen Staatsgewalt ſeyn muß, 
das Unrecht wieder gut zu machen und in Recht zu verwandeln; 
und weil wir die unabſehbaren Gefahren nicht erblicken, welche 
der Gefellfhaft dadurch drohen follten, daß das Recht an die 
Stelle des Unrechts gefeht würde. Ja gebe e8 auch wirflich hier- 
bey fchwer zu Löfende Eonflicte, fo würden diefe zuvörderft der 
Natur der Sache nad) wohl nur jenen treulofen Theil der Unter: 
thanen treffen, welche zur Einfegung der widerrechtlichen Autori» 
tät mitgewirft, und daher die üblen Folgen fich felbft zugezogen 
hätten; hiernächit aber fönnte die allgemeine Verpflichtung zur 
Rückgabe geraubten Gutes dadurch nicht aufgehoben, fondern 
höchſtens zu einer Tilgung auf dem Wege des Vergleichd zurüdz 
geführt werden. Ueberhaupt möchte e8 wohl der von Gott dem 
Rechte verliehenen Natur widerftreiten, wenn man annehmen 
wollte, daß eine Wiederherftellung desfelben größere Nachtheile 
mit fich bringen follte, als die Fortdauer des Unrehts Nicht 
das Unrecht ift die Grundlage des Beſtehens der menfchlidyen 
Geſellſchaft, ſondern im Gegentheile das Recht; und liegt es 
auch in der verderbten Natur des Menfchen, daß das Recht nicht 
immer ohne Kampf und Streit mit dem Unrechte-feinen Plaß be— 
baupten fann, fo darf uns dieß nicht abhalten, demfelben die 
ihm gebührende Stelle anzuweifen, befonders wo es fich von der 
wiffenfchaftlichen Darftellung feiner Begründung handelt. Wir 
fönnen daher auch nicht zugeben, daß die » vollfommene Erfüllung 
der zwey moralifhen Pflichten,« von welden der Ver: 
fajfer ferner, ald aus dem hier erörterten Verhältnijfe hervor— 
gehend redet, und welche Feine andern feyn Fönnen, als die Ver: 
pflihtung zur Rückerſtattung der widerrechtlich befejfenen Autori« 
tät, und jene Bürforge für die Untertbanen, unvereinbar 
feyn folle; indem wir und den Fall als fehr natürlich und aus— 
führbar vorftellen fönnen, daß eine widerrechtlich herrfchende Aus 
torität ganz einfach, ja fogar um des Wohles der Unterthanen 
willen, von dem Schauplage abtrete, und die unrechtmäßig innes 
gehabte Gewalt auf das Friedlichfte in die Hande ihrer recht= 
mäßigen Befiger zurüdlege. Der Verf. felbit erflärt in einer 
Mote (S. 139), »es fey eine natürliche Folge der menfchlichen 
Schwähe, daß... häufig... der Inhaber einer ufurpirten Aus 
torität fich folcher (oben aufgeftellten) moralifchen Gründe halber 
von der Wiedererftattung des unrechtmäßig Erworbenen dispen- 
firt zu glauben fuche, ohne daß diefe Gründe-wirflid 
vorhanden, oder nicht zu befeitigen wären;« hierin 
ift Die nächfte Verpflihtung und Aufgabe eines folhen Inhabers 
ufurpirter Gewalt ausgefprochen. 

Der Verf. widmet hierauf noch der Frage, wo »das zeit: 
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lihe Recht feine Gültigfeit verliere, um dem göttlichen 
Gebote Plag zu mahen« (©. ı40), einige geiftreiche Bemer- 
Fungen: allein es wäre und erwünfchter gewefen zu erfahren, wie 
fi) denn nun, in dem bisher entwidelten Verhältniffe, in der 
hat das Unrecht Tegitimire? Diefe Frage fcheint uns 
nicht genügend beantwortet zu feyn, denn eö bleibt ja immer noch 
die Möglichfeit vorhanden, die Gründe, welche die Legitimirung 
berbeyführen follen, zu befeitigen. — Die Urfadhe, warum 
der Verf. hier zu feinem befriedigenden Schlufrefultate gelangt 
ift, ſcheint uns darin zu liegen, daß er in der ganzen hier ein« 
fhlagenden Abhandlung, und auch in den fo eben erwähnten Ber 
merfungen, alle öffentliche Gewalt, feinem früher ausgefproche: 
nen Grundfage gemäß, auf zeitlihes Recht gründet, und 
dagegen nur die aus derfelben hervorgehenden Verpflichtungen 
gegen die Unterthanen, auf göttliches Gebot. Darum gibt 
er diefen legteren den Vorzug vor der Verpflichtung des Inhabers 
einer ufurpirten Gewalt, diefelbe den rechtmäßigen Prätendenten 
zurück zu erftatten. Wenn wir aber von dem bereits oben aus— 
geführten unläugbaren, aus der Natur und Gefchichte des Men- 
ſchengeſchlechtes hergeleiteten, und durch die heiligen Offenbarungss 
ſchriften vielfältig beftätigten Gefichtspunfte ausgehen, daß alle 
Gewalt von Gott ausgeht, non est potestas nisi a Deo, folg- 
lich auf göttliche Anordnung, oder was dasfelbe fagt, auf gött- 
liches Recht gegründet ift, qui ei resistit, Dei ordinationi re- 
sistit; daß fie, wie fie auch faftifch zu ihrem rechtlichen Beftande 
gelangt feyn möge, immer nur ald ein Ausflug oder eine Ab- 
zweigung jener erften dem Menfchen von Gott verliehenen Herr: 
ſchaft über Die Erde und Alles was Leben hat betrachtet werden 
kann, praesit omnibus animantibus — subjicite terram — 
dominamini — und als eine Fortfegung und natürliche Erweite: 
rung der in der Kortpflanzung des Menfchengefchlechtes beruhen- · 
den, von Gott gegründeten väterlichen Gewalt: fo Fönnen wir 
auch über die Beurtheilung der Natur der öffentlichen Macht und 
aller mit ihr in Verbindung ftehenden Verhältniife nicht Tänger 
im Zweifel feyn. &o wie wir daher von Seiten der Untertha= 
nen den Zeitpunft gefunden haben, in welchem fie eine ufurpa= 
torifche Macht, ohne Verlegung ihrer von Gott gebotenen Pflich- 
ten gegen die geftürzte Autorität, über fich anerfennen dürfen ; 
fo muß es und auch möglich feyn, über die Brage ins Klare zu 
fommen, ob und wann jene ufurpatorifche Gewalt, in ihrem 
Verhältnijfe zu der rechtmäßigen, als Iegitimirt betrachtet wer: 
den fönne. Stellen wir inzwifchen unfere bisherigen, freylich 
des engen Raumes wegen vielleicht ebenfalls ungenügenden Unter: 
ſuchungen zufammen, fo geht aus denfelben zwar eigentlich das 
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Refultat hervor, daß zwifchen den beyden genannten Gewalten, 
fo lange fie fich mit ihren, einerfeits faftifchen, andrerfeits recht- 
lihen Anfprüchen, gegenüber jtehen, in der That niemals eine 
wirfliche Verjährung Statt finden fönne, und zwar aus dem 
Grunde, ‚weil die Verjährung eine rein nothhelfende, fubfidiari= 
fche Beftimmung des zeitlichen Rechtes ift, die Anfprüche einer 
geftürzten öffentlichen oder fouveränen Gewalt ſich aber ftetd und 
beitändig auf ihr altes angeerbtes göttliches Recht gründen, und 
weil Feine höhere Macht auf Erden vorhanden ift, welche eine 
Verjährung diefer Rechte beitimmen, und ihr gewiſſe Gränzen 
anweifen Fonnte: demungeachtet aber muß, und diefes beweilt 
die Gefchichte, ebenfalls in diefem, wir möchten fagen, erhaben: 
ften, und in das Wefen der menfchlichen Gefellfchaft fo tief ein— 
greifenden Verhältnijfe, ein Zeitpunft kommen, in welchem das 
Unrecht als ausgelöfht und verföhnt, die Unficherheit gehoben, 
und das zerrijfene Band der gefellfchaftlichen Ordnung wieder als 
feftgefhlungen betrachtet werden muß. Wo haben wir aber die— 
fen Zeitpunft zu fuchen? Das zeitliche Recht Fann ihn uns nicht 
zeigen, es befißt nicht die Macht, darüber zu gebieten. Ueber die 
göttliche Ordnung der Dinge Fann nur der Urheber derfelben ſpre— 
chen. Wie wir Daher gefehen haben, daß Er die Unterthanen in 
dem gegebenen Falle durch die von Ihm angeordneten oder doc) 
zugelayfenen unvermeidlichen Umjtände berechtigt, eine, auch 
widerrechtlich entftandene Autorität, über fich anzuerfennen, weil 
Er, der Urheber aller Pflichten, den legtern eine wohl zu erfen- 
nende Nangordnung angewiefen hat; fo fönnen wir auch nicht 
Iäugnen, und abermals lehrt e8 uns die Geſchichte fat aller 
Heiche der Welt, daß Er den gefallenen irdifchen Machthabern, 
durch die ſtets verftändliche Sprache nicht zu befiegender Umftände, 
den Zeitpunft zu erfennen gibt, in welchem fie felbft fich unter 
der Hand des Herrn beugen und fich fagen müſſen, es fey fein 
göttliher Wille, daß fie nicht mehr berrfchen follen. Diefes 
kann gefchehen, am deutlichften, durch Ausfterben der berechtig- 
ten Familie; faft eben fo deutlich aber, durch gänzliches Verſin— 
fen derfelben in eine Unbedeutfamfeit und Machtlofigfeit ihrer 
Mitglieder, welche im Verlaufe der Zeit und im Wechfel der 
Geſchlechter, die Wiedererlangung ihrer Rechte phyſiſch unmög— 
lih machen, und ihre Anfprüche am Ende der Vergeifenheit an— 
beimgibt, fo daß in der urfprünglich widerrechtlich herrfchenden 
Familie, fogar die, zur Entitehung eines jeden rechtlichen Ver— 
bäaltnijfes fchlechterdings nothwendige bona fides, hergejtellt 
wird. Alsdann, oder in ähnlichen anderen Fällen, tritt der Aus 
genblid ein, wo man, ohne ſich zu täufchen, fagen Fann, Gott 
ſpreche: per me reges regunt : durch Mich herrfchen die Könige! — 
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Gleichwie Er feine unerforfhlichen Abfichten hatte, den wider: 
rechtlichen Sturz einer rechtmäßigen. Herrfcherfamilie zuzulaifen, 
fo fann auch Niemand Ihm diefelben unergründlichen Abfichten 
beftreiten, warum Er eine widerrechtlic zur Herrfchaft gelangte 
Dynaftie im Laufe der Zeit mit feinem Schuge begnadigt, und 
aus der giftigen Pflanze eine beilbringende Frucht hervorgehen 
läßt. Durch Ihn regieren die Könige: Er reifet die könig— 
lichen Geſchlechter, ſagt Graf Maiſtre an irgend einem 
Orte. Er gibt ihnen die Macht, ihre Throne zu begruͤnden, und 
die erſtaunte Welt am Ende zu ihrem Anerkenntniſſe und zu jener 
Vergeſſenheit der früheren Machthaber zu nöthigen, mit einem 
Worte, ſich zu legitimiren. Zum Beweiſe hiefür mögen die— 
nen die Chilperihe, Childeberte und Dagoberte, und 
die Pipine und Garle; die Qudwige und Carle mit den 
Beynamen der Stammler, der Einfältigen, der Fau- 
len, und die Grafen von Parid und Herzöge von Franzien, 
Ddo und Hugo Capet; die Eduarde und Richarde 
von Plantagenet, und dieHeinriche von Bolingbrofe; 
die Dorfö, Lancafters, TZudorsu.f.w. Ohne jenen Hin: 
blick auf die, fich durdy unabwendbare Ereignijfe und unvermeid- 
liche Macht der Umftände ausfprechende göttliche Autorität, wür: 
den wir nie, oder nur in einzelnen wenigen Sällen, zur richtigen 
Anfhauung und Erfenntniß der Legitimität gelangen, und am 
Ende in der Macht allein das Recht fuchen müſſen; ein Refultat, 
wodurch die ganze geſellſchaftliche Ordnung über den Haufen ge⸗ 
worfen werden würde. 

Uebrigens bemerkt der Verf. ſehr richtig (S. 142): Eine 
Norm aufzuſtellen, nach welcher für alle einzelnen Fälle der 
Tag und die Stunde ſich beſtimmen ließe, wo die 
Verbindlichkeit eines gewaltſam verdraͤngten Rechtes aufhöre, 
und neuerdings entſtandene Pflichtenverhaͤltniſſe den Vorzug vor 
jener verdienten, ſey eben ſo unmöglich, als etwa eine Regel zu 
erfinden, nach welcher ſich für jeden einzelnen Menſchen die 
Stunde genau angeben ließe, in welcher ſeine Jugend zu Ende 
ſey, und ſein Alter anfinge.« Eben ſo ſind wir auch mit dem 
folgenden Satze ganz einverſtanden, daß nämlich: »ſo wie wir 
die erſten Begriffe von Recht und Unrecht nur dem angebornen 
Pflihtgefühle, dem Gewiſſen verdanken, aus welchen Begriffen 
fodann der Verftand die allgemeinen Rechtöprinzien durch Analyfe 
ableite und durch Syntheſe ordne, wir auch bey der Anwendung 
der alfo erlangten Srundfäse auf das praftifche Leben, wieder 
zu jenem angebornen innern Führer unfre Zuflucht nehmen müſ— 
fen, der allein im einzelnen Falle und den wahren Weg zu zeigen 
vermöge. « 


* * 
u 
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Der nächſte Abſchnitt handelt von dem Zwecke und 
der Beſtimmung des geſelligen Vereins und von 
einigen ſich daraus ergebenden Rechten und Pflich— 
ten. Dabey wird namentlich die wichtige Frage berührt, in 
wie fern das Subjectionsverhaältniß als gelöſt, 
und ein thbätiger Widerftand der Unterthbanen ge 
gendie höchſte Gewalt als moralifch gerechtfertigt 
betrachtet werden fönne? Indeſſen fehen wir uns leider 
genöthigt, unfere Fritifchen Unterfuchungen hiermit abzubrechen 
und unfern Verfaſſer — wir hoffen nur auf einige Zeit — zu 
verlajjen. 

Haben wir nun auch, fchon bis hieher, an der vorliegenden 
Schrift Manches auszufegen gehabt, fo fühlen wir uns dennoch 
zu der Erflärung gedrungen, daß fie unläugbar zu den intereſſan— 
tejten Erfcheinungen unferer Zeit gehört, und wir ftehen nicht an, 
dem verehrten Herren Verfaſſer, binfichtlich feiner Kenntniffe und 
Geſinnungen, die gebührende Gerechtigfeit widerfahren zu laffen. 
Wir beugen und auch gern unter das Sprichwort, daß es leich- 
ter fey zu tadeln, als beijer zu machen; und unterwerfen mit 
Sreuden unfre Kritif wiederum fremder Kritif; alled menfchliche 
Willen iſt Stüdwerf, folglich aud) das unfrige. Niemand foll 
ſich aber darum abhalten laſſen, feine auf guten Willen gegrün- 
deten Anfichten auszufprechen: Der Austaufch der Gedanfen, 
weckt Gedanfen, und fo fehen wir erwartungdvoll den ferneren 
Arbeiten des verdienftvollen Heren Verfaſſers entgegen. 

Wien, im May 4837. H. 


Art. VI Gefhichte aller Erfindungen und Entdeckungen im Bereiche 
der Gewerbe, Künjte und Wilfenfchaften von der früheften 
Zeit bis auf unfere Tage. Bon 3.8. M. von Poppe. 
Mit 162 Abbildungen auf 32 lithogr. Tafeln. Stuttgart 
bey Hoffmann, 1837. 
ir leben in einer fo erfindungsreichen Zeit, befonders 
in den technifchen Zächern, daß ein fammelnder Ueberblick der: 
felben nicht anders als erwünfcht feyn Ffann, wenn er auch nur 
einigermaßen den Bedürfnijfen diefer Zeit und dem wichtigen 
Gegenftande felbjt angemejfen durchgeführt wird. So groß ift 
aber die Menge des vorliegenden Materiald, befonders wenn, 
wie bier, auch noch auf alle vorhergegangene Zeit Ruͤckſicht ge- 
nommen werden foll, und fo mannigfaltig find die Kenntniſſe, 
die von einem Sammler und Ordner diefer Gegenftände erfordert 
werden, daß die Ausführung einer folhen Unternehmung die 
Kräfte eines einzelnen Mannes weit überfteigt, und daß wir da— 
ber auch wohl thun werden, unfere Erwartungen gleich Anfangs 
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zu befchränfen, und feine Sorderungen von Vollitändigfeit, von - 
gleichmäßiger Bearbeitung aller einzelnen Theile u. dgl. aufzu: 
ftellen, die der Natur der Sache nach nicht befriedigt werden 
fönnen. 

Der Verf. trägt feinen Gegenftand in fünf Abtheilungen 
vor. Die erfte, von nur ı6 Geiten, enthält feine Einleitung 
in die Gefchichte diefer Erfindungen. Die zweyte, von 334 
Seiten, gibt die Erfindungen in den öfonomifchen und technifchen 
Künjten; die dritte, in 4o Seiten, die in den ſchönen Kün— 
ften; die vierte, von 153 Seiten, in der Mathematif, Phyſik, 
Dptif und den übrigen Naturwiffenfchaften; und die fünfte 
endlich enthält, in bloß 8 Seiten, als bloße Zuwage, wie es fcheint, 
noch einige befondere Erfindungen und Entdeckungen, wohin er 
z. B. die Kalender, die Leihhäufer, Lotterien, die Schattenriffe, 
die Tafchenfpielerfünfte und die Nachtwächter (!) zu zählen für 
gut befunden hat. 

Sehen wir nun zu, was und unter diefen verfchiedenen 
Rubriken geboten wird. 

Der erſte Theil oder die Einleitung fängt ganz vom Anfang an, 
wie recht ift, aber vom allereriten Anfang, wie fchon mehr als 
recht, alfo wohl doch unrecht ift. Sie beginnt nämlich mit den 
Worten: »Als Gott unfere Erde eben erft erfchaffen hatte, es 
mag dieß num vor fechstaufend Jahren oder wann immer gefche: 
hen feyn, da war gar Vieles auf derfelben noch fehr roh und un— 
vollfommen.« Das darf nun allerdings unbedenflich zugegeben 
werden, wenn nur dafür, nach jenen fechstaufend Jahren, alle 
Dinge defto mehr an Vollfommenheit zugenommen haben »Frey— 
lich hätte,a heißt ed fodann weiter, »der liebe Gott alles fogleich 
böchit vollfommen darftellen können, wenn er gewollt hätte.« 
Aber er wollte nicht. And warum denn nicht ?— Je nun, weil 
den Menfchen dann gar nichts übrig geblieben wäre, weil fie faul 
geworden feyn und nichts gearbeitet, alfo auch Feine Erfindun: 
gen gemacht haben würden, und weil dann aud) der Verf. diefe 
Erfindungen nicht hätte fo fehön befchreiben fönnen! — Gewiß 
fehr artig, nur fieht man nicht recht, ob der Eingang oder ob 
der Lebergang diefer Einleitung das Kunftreichite des Ganzen 
feyn fol. Uebrigens wird die Sache, wie billig, noch weiter fortges 
führt auf den Zuftand der erften Menfchen, die fich feiner Vor— 
arbeiten Anderer erfreuten, und für die daher der liebe Gott 
fhon felbft forgen mußte, daß fie diefer Worarbeiten, ja über: 
haupt gar feiner Arbeiten bedurften. Auch über ihren erften 
Wohnſitz werden uns mehrere neue Auffchlüffe gegeben, »der 
irgendwo in Mittelafien liegen, und wozu ja auch das herrliche 
Gebirgsthal Kafchemir gehören mußte, das Land, das wohl den 
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Namen Paradies führen dürfte. Wie dann ferner diefe guten 
Leute fid) allmälich vermehrten; wie ed jeder gerne fo bequem als 
möglich, auch auf Koften der Andern, gehabt hätte: wie dadurch 
Zanf und Hader entftand, der fie endlich zwang, aus einander 
zu laufen — was für Noth und Elend fie dann ausgeftanden 
haben, ohne beftimmte Nahrung, ohne Kleidung, ohne Obdach, 
in fletem Kampfe mit den Elementen und mit wilden Ihieren — 
alles dieß wird fehr umſtaͤndlich befchrieben, und man fieht, wie 
diefe ganze Leidensgefchichte auf die erſten Entdeckungen führen 
mußte, auf Waffen zur Schugwehr, auf Hütten und Zelte, 
auf den Ackerbau, dieSchneiderfunft und von diefer edlen 
Kunſt fo fort auf alle andern Künſte. 

Die Lefer werden diefe finnreiche Deduction gern felbft näher 
anfehen, daher wir ihnen bier nicht vorgreifen wollen. Wir be: 
merfen nur, ald Probe der Darftellung des Verfaſſers, daf 
unter den erften Erfindern Ofiris und Sol, des Ofeanos 
Sohn; ferner die Titanen, Cadmud, Typhon, Aeffu: 
lap u.f.w. vorgeführt werden, und daß in Summa wenigitens 
fo viel gewiß fey, »daß zwifchen Abraham und Mofes fchon viele 
fehr wichtige Erfindungen gemacht wurden, als da find: Gemüfe 
und Fleiſch Fochen, Fleifch braten, Getreide zermalmen, daraus 
Brot und Kuchen baden,« und wahrfcheinlih auch, fie zu 
effen. Gewiß fey ferner, »daß die Griechen ſchon die Butter 
und den Kafe, daß Griechen und Römer zugleich ſchon das Ocu— 
liren der Bäume gefannt haben u. f., daß David fchon den Vo— 
gelfang mit Schlingen ausübte, und daß die Griechen fich zu 
demfelben Zwede der Lodvögel und der Leimruthen bedienten. 
Bon Bohnen und Rüben hatten die Griechen fchon mehrere Gat— 
tungen, fie fannten aber auch fchon Zwiebeln und Lauch. Die 
alten Deutfchen aßen befonderd gern diefe Rüben und Bohnen, 
aber auch den Spargel fultivirten fie ſchon frühzeitig, jetzt aber 
eifen fie am liebften Kartoffeln, die Drafe i.3%. 1586 aus Braji- 
lien nad) Europa gebracht hat. — In Paläftina gab e8 befonders 
viel Vieh, in Afien viele Sandwüften ; überdieß ift es im Norden 
dieſes Welttheild zu Falt und im Süden wieder zu heiß. Auch 
Haus- und Reifelaternen gab es ſchon in den älteften Zeiten, 
aber fie find erft in unfern Tagen von Argand und Rumford, 
ferner durch neu erfundene Dochte und durch die hin und wieder 
errichteten adirfabrifen fehr verbejfert worden. — Und nun gar 
die von einem Deutfchen erfundenen Tafchenuhren! Nicht Teicht 
gibt es etwas Schönered, Sinnreicheres und Nüplicheres, als 
diefe Uhren, befonders die Repetir-Taſchenuhren! « 

Indem wir das Weitere diefer Einleitung übergehen, wen: 
den wir und fofort zu der zweyten Abtheilung, welche die 
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öfonomifchen und technifchen Entdefungen enthält. Diefe wird 
in acht Abfchnitte getheilt: ı) Die Eßwaaren; 2) die Getränfe; 
3) den Tabaf; 4) Koch- und Irinfgefchirre, Gefäße aus Glas 
und Metall, Meſſer, Gabeln, Zabafspfeifen u.f.; 5) Kleidungs- 
fiücfe aller Art; 6) Färbefunft, WVerfertigung der Spigen, Ban— 
der, Vorten, Knöpfe, Schnallen, Nadeln, Schmudwaaren u. f.; 
7) Wohnungen mit Rüdficht auf ihren Inhalt, als Defen, 
Möbeln u. f.5 8) Spiegel, Lampen, Leuchter, Drechslerwaas 
ren, Öalanteriewaaren, Münzen, Uhren, Waffen, Buhrwerfe, 
Schreibekunſt, Buchdruderfunft und Buchbinderey. 

Wir geftehen gerne, daß der Verf. fich recht viele Mühe 
gegeben haben muß, alle die Dinge, die wir bier zufammenges 
packt fehen, zu fammeln, und wir würden auch, was uns gebo= 
ten wird, wenn es nur fonjt brauchbar ift, mit Danf annehmen, 
wenn er und nur feine Gaben mit den ewigen Vorreden und Eins 
leitungen nicht verleiden wollte. Auch dieſe zweyte Abtheilung 
fängt wieder mit einer foldhen allgemeinen Diatribe an, die be: 
reits die erjte ihrer ganzen Länge nach angefüllt hat. Die erſten 
Morte des Verf.'s find: »Die früheften Bedürfnijfe des Menfchen 
zur Erhaltung feines Lebens find Effen und Trinfen« Nun 
daö Bene edere et bibere jteht auch in der befannten summa sa- 
pientia vitae voran, und immerhin mit Zug und Recht! — Aber, 
fo wenig der Verf. auch feinen Lefern zutrauen mag, folche Kennt: 
nijle darf er doch wohl bey allen vorausfegen. »Zum Eifen,« 
fährt er fort, »dienen ihm entweder Theile von Prlanzen oder 
das Fleifch der Thiere.« Nun auch diefe Nachricht hätte er fich 
erfparen fönnen, da er doch nicht fürchten wird, daß wir unfere 
Zähne an Steinen und Metallen verfuchen werden? »Das Ger 
treide gewinnt man auf Aedern, die nad) dem Pflügen mit Ge: 
treideförnern befäet werden. Der Pflug ift das wichtige Werfz - 
jeug, womit man das Pflügen, d. h. das Ziehen der Furchen in 
den Ader, verrichtet. Wie unbeflimmt, wie mangelhaft und 
wie fo ganz unnüg zugleich ! 

Während er ung eben eine ganz fchulgerechte Definition vom 
Pflug geben will, den wir doch ohnehin alle fennen, zählt er 
dann F. 18 die einzelnen Beftandtheile auf, ohne fie weder zu 
definiren, noch auch auf irgend eine andere Weife zu erflären. 
Wir hören hier die Worte Gründel, Gretfäule, Höft, 
Sterz, Streihbrett, Pflugdaumen, Sehe u.f. w., 
und wiſſen, erfahren auch von ihm, nicht, was wir dabey denfen 
follen. Warum bat er fie und nicht wenigftens in feinen drey 
Zeichnungen von dem Pfluge nachgewiefen ? — Etwas bejfer geht 
es mit den Sde= und Dreſchmaſchinen, deren Eonjtruction aber, 
der mitgetheilten Zeichnungen ungeachtet, doch noch manches 
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Dunfle zurüdläßt. Das Zufammenhäufen der bloßen Namen 
derjenigen, welche an diefen Mafchinen Verbefferungen ange 
bracht haben follen, wie (.20 und 24, ift ganz zwedlos. Wie 
die einzelnen Theile der Handmühlen bey den Griechen und Rö— 
mern hießen, gehört wohl auch nicht in eine populäre Schrift 
diefer Art. 

Umftändliher und forgfältiger werden die verfchiedenen 
Sattungen von Mühlen abgehandelt von S. 24— 35, fo wie 
die darauffolgende Bereitung des Stärkemehls oder Amidons. 
Merfwürdig ift, daß die Italiener das Brotbaden feit mehreren 
Sahrhunderten fo fehr verlernt Haben follen, daß man gutes 
Brot in diefem Lande nur von deutfchen Bädern erhalten Fann. 
Daß die Römer das Buttermachen von den alten Deutfchen ges 
lernt haben follen, möchte fchwer zu beweifen feyn. Daß die 
Butter in heißen Ländern als Speife und ald Zubereitungsmittel 
der Speifen nicht gebraucht wird, da der Gebrauch des Oels zu 
diefen Zwecken vorherrſcht, ijt befannt. Iſt es doch in Spanien, 
Portugal und Stalien noch fo, daß die Butter nur zu Arzneyen oder 
zum Glattmachen (Einfchmieren) gebraucht wird. Ueber die 
Verfertigungen der verfchiedenen Käfearten findet man beynahe 
gar nichts, defto mehr dafür über die Bereitung des Deld und 
die verfchiedenen Delmühlen. 

Die älteften Nachrichten vom Zuder, den die Alten nicht 
fannten, finden fich in den gleichzeitigen Schriftftellern der Kreuz— 
züge. Auf den Wiefen von Tripoli in Syrien follen die Kreuz— 
fahrer das Zuckerrohr, welches von den Einwohnern Zucra ge— 
nannt wurde, in großer Menge angetroffen haben. Gigentlich 
ift Oftindien das wahre Vaterland der Zuckerrohrs, und in China 
ift befonders die Landfchaft Suchurn reicy an Zuder. Won Afien 
wurde dasfelbe zuerft nach Cypern und von da durch die Saraze- 
nen nach Sicilien verpflanzt, wo man es i. 3. 1148 fchon in 
Menge baute. Die Bereitung des Saftes zu einer feiten Maffe, 
wie wir den Zucer in unfern Tagen gebrauchen, foll fehon den 
Arabern im eilften Jahrhundert befannt gewefen feyn; auch ver- 
fotten die Sicilianer fhon unter den Normännern vielen Zuder. 
Aber das eigentliche Raffiniren des Zuders, wodurch er möglichit 
rein und weiß dargeftellt wird, ift eine fpätere Erfindung, die 
den Venetianern zugefchrieben wird. Um das Jahr 1570 findet 
man ſchon Zucerfiedereyen und Raffinerien in Augsburg und 
Dresden, von wo fie erft gegen ı660 nach Holland und England 
gefommen find. Bey Gelegenheit des Candiszuckers wird bes 
merft, daß das beynahe in allen neuern Sprachen aufgenommene 
Wort Conditor (Zuderbäder) eigentlid Canditor heißen 
müffe, da diefes Wort offenbar von dem römifchen Candire 
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fömmt, und das urfprüngliche A ſich auch in Candiszuder oder 
Kandelzucer erhalten hat. — Den Ahornzucer lernten die Kolo— 
niften des nordamerifanifchen Freyſtaates von den Wilden in 
Kanada fennen, die den aus den Ahornbäumen fließenden Saft 
mit dem Mehle des Mais (Wälfchforn) zu einem Teige mengten, 
der ihnen auf ihren Reifen zur Nahrung diente. Unter den vers 
fhiedenen Gattungen von Ahornbäumen ift der fogenannte Silber: 
ahorn (Acer dasycarpon) der vortheilhafteite zur Zudergewin- 
nung. — Die Erfindung ded Runfelrübenzuders verdanft 
man dem Profejfor Göttling in Jena. Achard in Berlin 
machte am Ende des vorigen Jahrhunderts die erften Berfuche 
im Großen. Um diefelbe Zeit fing man auh an, Trauben: 
zucder zu bereiten, und der Franzofe Parmentier machte die 
erjten bedeutenden Verſuche. Napoleon wollte diefe Unterneh» 
mung durd) große Preife, die er auf das Gelingen derfelben 
fegte, heben, um den Engländern zu fchaden, allein man ijt in 
den neuen Zeiten beynahe allgemein wieder Davon zurücgefommen. 
Eben fo ging ed mit dem Stärfezuder, den gegen das Zahr 
1800 Kirchhof in Petersburg aus Getreide, Kartoffeln u. f. 
zu gewinnen fuchte. Auf die äußerſte Spige wurde diefe Sucht 
der Zuckermacherey von dem Franzofen Bracannot getrieben, 
der fogar aus Holz, Papier, alter Leinwand u.f. mitteljt ver- 
dünnter Schwefelfäure Zuder gewinnen wollte. 

Ueber die Artifel Salz, Salzbereitung und Wein 
findet man bier ebenfalls das Nothwendigfte kurz beyfammen. 
Ben dem legtern wird bemerft, daß das fogenannte Bläfeln 
der Weine fehon vor langer Zeit in Schwaben befannt gewefen, 
und nun vor mehreren Jahren durch So mmering in Mün- 
hen aud) fchriftlich verbreitet worden ift. Diefes Blafeln befteht 
befanntlic) in dem Auffpannen einer Blaſe über der Deffnung 
des Weingefäßes, durch deren Poren wohl das Wälferige, aber 
nicht der eigentliche Weingeijt verdünftet, fo daß der Wein in 
einem folchen Gefäße, deſſen Oeffnung aber größer als bey den 
gewöhnlichen Flaſchen feyn muß, auf jeder Stube, felbft unter 
dem Dache aufbewahrt werden Fann, und mit jedem Monate an 
innerm Gehalte zunimmt. — Die Correction des Weines durd) 
Bleykalk, die einer eigentlichen Vergiftung gleich zu achten ift, 
fannten fchon die Griechen und Römer, wie man aus Columella 
und Plinius fieht, auch erfannten Salen und Vitruv fchon die 
Schädlichfeit desfelben. — Ueber den Artifel Bier finden die 
Freunde dieſes Getränfes das WVorzüglichfte von &.66 — 70, 
aber fie werden das höchft einfache und ganz vorzügliche Verfah— 
ren vermiffen, das in Rußland jeder Bauer fennt, und durch 
welches er fich auf eine fehr RE Weife das 
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Bier, welches er für ſich vder feine Bamilie bedarf, von Monat 
zu Monat felbft bereitet, ohne irgend eine der Künfte zu bedür— 
fen, die man in andern Ländern darauf verwenden zu mujfen glaubt. 

Im funfzehnten Jahrhundert Famen die erjten Tabafspflan- 
zen aus Weſtindien nad) Europa, die aber mehrere Zahrzehende 
bloß zum medizinifchen Gebrauche in den Apothefen verwendet 
wurden. Der fpanifche Mönd Roman a Pano, der die zweyte 
Heife des Columbus mitgemacht hatte, gab i. J 1496 die erfte 
Nachricht von diefer Pflanze und von der fonderbaren Gewohn— 
heit der Einwohner von St. Domingo, diefelbe aus zweyzackigen 
Pfeifen zu rauchen. Diefe Pfeifen biegen bey jenen Wilden 
Tabaco, und den Tabaf ſelbſt nannten fie Cohoba, und auf dem 
Feftlande von Amerifa Petum. — Jean Micot, franzöfifcher 
Gefandter beym Könige von Portugal, brachte i. 3.1560 die er: 
ften Samen und Pflanzen von Tabak nach Sranfreich, indem er 
beydes, als eine große Seltenheit, der Königin Katharina von 
Medicis überreichte. Aus diefer Veranlaffung wurde der Ta— 
baf an den Höfen lange Zeit Herbe d’ambassade oder auch 
Herbe ä la Reine genannt, in der Botanif aber erhielt er den 
Namen Herba Nicotiana. — Erjt gegen das Jahr ı600 fcheint 
das Tabafrauchen in Europa angefangen zu haben. Geine er- 
ften Anhänger erhielt er in den untern Volksklaſſen; Gelehrte, 
Adelige und die Geiftlichfeit feste ficy feiner Einführung lange 
und oft heftig genug entgegen, jene durch Schriften, in welchen 
fie die Schädlichfeit diefer Pflanze zu beweifen fuchten, dieſe 
durch Verordnungen und durch Strafen, weldye fie auf die Leber: 
tretung derfelben fejtfesten. König Jacob I, von England ging 
mit diefen Verordnungen gegen den Tabaf allen übrigen voran, 
wie denn auch das Tabafrauchen zuerft in England aufgefommen, 
und dafelbft bald fehr allgemein geworden ift. Sonſt wurde, fo 
hieß es in dem Föniglichen Reſcripte, diefe Pflanze von Verftäns 
digen nur ald Arzney gebraucht, während jest eine Menge 
liederlicher und unordentlicher Menfchen von fchlechtem Stande fie 
gebrauchen, wodurch die Gefundheit meiner Unterthanen verdorben, 
das Geld aus dem Lande gefchleppt, und der eigene Boden durch 
dieſes unnüge Unfraut unfruchtbar gemacht wird. In der Schweiz 
wurden die Tabafraucher, gleich Verbrechern, vor Gericht gela— 
den und zur Strafe ihrer Srevelthat an den Pranger geitellt. 
Urban VIII that im Jahre 1624 alle die in den Bann, welche 
Schnupftabaf mit in die Kirche genommen hatten. Der türfifche 
Kaifer glaubte ficherer zu gehen, wenn er diefe fatale Gewohn— 
beit, auf feine Weife übrigens, vor dem Volfe lächerlich machte. 
Er ließ defhalb einem Türfen, den man über dem Tabafrauchen 
ertappt hatte, dad Rohr feiner Pfeife durch die Nafe ftoßen, 
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und ihn fo durch die Straßen von Conftantinopel yeitfhen. Mi: 
chael Fedorowitſch verbot dafür i. 3.1634 den Tabak ganz furz 
bey Todesftrafe, und noch lange nachher war in Rußland das 
Rauchen bey Verluft der Nafe verboten. — Aber alle diefe Ver— 
folgungen hörten nach und nach auf, und wandelten fich endlich 
in eine vollfommene Zoleran; um, nachdem man nämlich einge— 
fehen hatte, daß dabey ein gar fchöner Gewinn zu machen fey. — 
Den meiften ausländifchen Tabaf erhielten die europäifchen Ma— 
nufafturen aus Virginien in Nordamerifa, den feinften aber 
aus der Stadt Barinas in Venezuela, daher auch noch jetzt 
die beiten amerifanifchen Zabafsforten den Namen Varina tra» 
gen. Das Wort Knafter aber kömmt von dem fpanifchen 
Worte Canasta (Korb), weil man die feineren Tabafsblätter bey 
der Ernte in Körben fammelte, und aud) felbft in diefen Gefäßen 
nah Europa brachte. 

Die irdenen Gefhirre wurden befanntlih von den 
Etruriern (im heutigen Toscana) ſchon fehr früh in großer Voll: 
fommenbeit verfertigt, daher auch die Benennung hetruri— 
fher Gefäße bis auf unfere Tage ehrenvoll geblieben ift. 
Damaratusd ausKorinth fol diefe Kunft nad) Stalien gebracht 
haben. Schon zur Zeit des Porfenna (500 Jahre vor Ehr. ©.) 
waren die hetrurifchen Gefäße durch ihre fehöne und geſchmack— 
volle Form allgemein berühmt, und unter Auguftus wurden fie, 
da fie immer feltener wurden, den filbernen und goldenen Gefä- 
Ben an Werth gleichgefchäßt. 

Die Leinwand foll, nach unferm Verf., ſchon den alten 
Hebräern befannt gewefen ſeyn, und ihre Priefter follen fat im— 
mer leinene und nur felten baumwollene Kleidung getragen haben. 
Die Römer aber lernten die Leinwand erft unter ihren Kaifern 
von den Aegyptiern kennen. Diefe legtern follen die Leinwand 
mittel& ihrer einfachen Werfzeuge fehon zu einem fo hohen Grade 
von Feinheit gebracht haben, als die Neuern ed Faum vermögen. 
Die Indianer verftehen noch jest fo feinen Mouffelin zu weben, 
daß man ein Stück von 25 und mehr Ellen in eine gewöhnliche 
Zabafsdofe packen kann. — Wird in. diefen zerftreuten Nachrich- 
ten aus alten und neuen Zeiten nicht die eigentliche Leinwand 
mit Geweben aus Baumwolle, Seide und andern Stoffen ver: 
mengt? Sft es ferner nicht übertrieben, wenn ©. 155 gefagt 
wird, daß man in Belgien, MWeftphalen und Schlefien den Flachs 
fo fein fpinnen fann, daß ein Pfund Garn einen Faden von 24: 
bis 30,000 deutfchen Meilen an Länge gibt? 

Die erften Fenſter, heißt e8 ©. 22ı, waren von durch— 
fihtigem Horn. In China nahm man dazu durchfichtiges Papier 
oder auch gefchliffene Aufterfchalen (2). Im dem en Sahrhuns 
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dert unſerer Zeitrechnung kamen in Italien die Fenſter von Ma— 
rienglas auf. Unſere eigentlichen Glasfenſter ſollen im dritten 
Jahrhundert Mode geworden, aber durchaus nur von gefärbtem 
Glaͤſe geweſen ſeyn. Früher wandte man das Glas, obgleich 
es längft erfunden war, wegen feiner Koftfpieligfeit nicht zu die— 
fem Zwede an. Die erfte Ehre diefer Art fparte man für Kir- 
chen auf. In England befamen die Wohnungen der Reichen erft 
gegen das 3. 1200 eigentliche Glasfenſter, und noch im funfzehn« 
ten Jahrhundert rechnete man fie für feltene Qurusgegenftände. 

Unfere Stubenöfen waren den Griechen und Römern 
unbefannt, fo wie unfere Kamine und Schornfteine (?). Um 
fi in ihren Zimmern zu wärmen, hatten fie dafelbft nur große 
Becken mit glühenden Kohlen, und der von diefen Feuerftätten 
auffteigende Rauch zog im Haufe herum zu Fenftern, Thüren und 
Dakhöffnungen heraus. Damit ftimmt aber nicht, was wir von 
den Haufern in Pompeji und Herfulanum wiffen. Wie follten 
ſich auch ihre Gemälde und der koſtbare Hausrath in folchen 
Rauchſtuben erhalten haben. — Bon den ruffifchen Oefen wird 
bloß S. 227 gefagt, daß fie wegen manchen guten Eigenfchaften 
berühmt find. Allein welches find diefe Eigenfchaften? Es ift zu 
wünfchen, daß wir in diefen Sachen von den Ruſſen lernen möch— 
ten, wie etwa die Staliener wieder von uns lernen follten. Die 
legtern Flappern oft vor Kälte in ihrem milden Klima, aber die 
Noth geht bald vorüber und wird vergeffen. So vergehen 
Jahrhunderte, und es wird nichts gerhan, dem Uebel zu fteuern. 
Die Deutfchen, bey denen diefelbe Noth ſchon größer und aus 
danernder ift, fanden fich wohl gezwungen, auf beiferen Schuß _ 
gegen die Kälte zu denfen. Aber auch fie blieben weit hinter je= 
nen mehr gegen Norden liegenden Völfern zurüd, denen die 
Natur einen viel firengern Lehrmeifter geſetzt, und die daher 
auch mehr ald wir gelernt haben. Die beiten deutfchen Defen, 
nicht bloß die Fünftlichen, würden in Kafan und Tobolsf von 
gar feinem Gebrauche feyn. Aber vielleicht Tehrt und noch; wenn 
nicht die Kälte, doch der immer fleigende Preis des Holzes, die 
rechte Schule aufzufuchen. 

Als gegen dad Jahr 1500 dieTafhenuhren von Peter 
Hele in Nürnberg erfunden wurden, machten fie lange Zeit 
durch den vorzüglichiten Gegenftand der Prunffucht in den Häu— 
fern der Reichen aus. Man bemühte fich, denfelben nicht fowohl 
einen genauen Gang, als vielmehr einen recht Fleinen Umfang zu 
geben. Se Fleiner eine folche Uhr, deſto Foftbarer war fie. Es 
gab Fürften, die darin eine Auszeichnung fuchten, in jedem ihrer 
Knöpfe eine ſolche Uhr verftecft zu haben, man trug fie auf den 
Stodfnöpfen, und felbft Halsfetten fanden fich, in welchen jedes 
Glied eine ſolche Uhr war. Auf den Speifetifchen der Reichen 
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wurden diefe Uhren zwifchen die Schüffeln und Flaſchen geftellt 
oder an die Zweige von Blumen gehängt, die mıt ihrem Topfe 
auf den Tifch geftellt wurden. Ludwig XI. von Franfreich hatte 
einer der erften eine Tafchenuhr, welche ſchon die Stunden durch 
eine Fleine Glocde anzeigte. Von fernen Gegenden lief man her: 
bey, dieſes Wunderding anzuftaunen. Ein Edelmann, der fich 
durch das Spiel ruinirt hatte, wollte feinem Gluͤcke durch diefe 
Uhr wieder aufbelfen. Er ſteckte fie heimlich in feinen Rodärmel. 
Man vermißte fie fogleich und fand fie auch eben fo gefchwind, 
da die Uhr im Aermel zu fchlagen anfing. Ludwig, in der Freude, 
fein Kleinod wieder zu haben, verzieh dem Edelmann, und fchenfte 
ihm nachher fogar diefelbe Uhr. 

Und fo geht es denn-fort durch alle die verfchiedenen Gegen: 
ftände, welche Handwerfe, Manufafturen, Künfte und Willen: 
[haften darbieten. Daß nicht alle Artifel mit gleicher Kenntniß, 
mit gleichem Sleiße behandelt find, wird man wohl vorausfegen 
dürfen. Doc) it unter der Maſſe der hier zu Marfte gebrachten 
Dinge viel, ja fehr vielBrauchbares und den meiften Lefern auch 
wohl Willfommenes zu finden. Dahin möchten wir befonders die 
eigentlih tehnifchen Artifel zählen. Es ift traurig, zu fehen, 
wie felbjt vielfeitig gebildete Männer, die eine Menge oft fehr 
unnüßer Dinge nicht zu wijfen für eine Schande halten, über an- 
dere, ihnen fo nahe ftehende Gegenftände in gänzlicher Unwiſſen— 
heit fich befinden. Die wenigften haben einen deutlichen Begriff 
von der Entjtehungsart und der innern Einrichtung derjenigen 
Dinge, die auf allen ihren Tifchen herumſtehen, die fie täglich 
gebrauchen, die fie felbit immerfort auf ihrem Leibe tragen. Der 
Verf. verdient unfern Danf, uns diefe Gegenftände auf eine fo 
gefällige Weife vorgeführt zu haben, und es wäre felbft wün: 
fhenswerth, wenn Mehreres von dem, was bier gefagt wird, 
in den Kreis unfers öffentlichen Unterrichtd aufgenommen werden 
föonnte. Er hat ohne Zweifel feine geringe Anzahl von Büchern . 
und Zeitfchriften durchgehen müffen, um diefe fo reihe Samm— 
lung aufjtellen zu können, und wenn er bey einer zweyten Auflage, 
welche dieſes Werf ohne Zweifel erleben wird, etwas mehr Sorg— 
falt auf eine gleichmäßige Bearbeitung der einzelnen Artifel und, 
was bey Werfen folcher Art beynahe unerläffig ift, auf ein ge: 
naues und umftändliches alphabetifches Verzeichniß der bier be- 
bandelten Gegenftände gewendet haben wird, fo hoffen wir da— 
durch eine in ihrer Art recht gute und mügliche Schrift zu er: 
halten. Den Kennern der einzelnen Artifel wird allerdings 
noch manches zu wünfchen übrig bleiben, wie dieß wohl nicht _ 
anders erwartet werden faun, da encyclopädifche Arbeiten diefer 
Art nicht die Frucht eines einzelnen Mannes feyn können, wenn 
fie allen den Borderungen, die man daran ftellen kaun, entſpre— 
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chen follen. Noch muß bemerft werden, daß der Werleger des 
Merfes für die äußere Austattung desfelben auf eine lobenswer— 
the Weife geforgt hat, befonders durch die netten lithographifchen 
Zeichnungen, die er durch die Hand des gefchidten Pobuda’s der 
Schrift beyfegen ließ. Die fonderbaren Einleitungen aber wollten 
wir bey einer fünftigen Auflage, wenn nicht ganz weggelajfen, doch 
fo viel als möglich ind Kurze gezogen fehen. Der Verf. hatte ohne 
Zweifel die gute Abficht, der trockenen Aufzählung der vielen 
Gegenitände dadurch Abwechslung und eine Art Reiz zu geben, 
aber wir beforgen fehr, daß diefe Abficht nur felten erreicht wor: 
den if. Wir haben bereits oben der allgemeinen Einleitun 
zu dem ganzen Werfe erwähnt; allein außer diefer hat auch ie 
jede Unterabtheilung eine befondere Empfehlung diefer Art 
erhalten, die aber meijtens felbft wieder einer Empfehlung bedarf. 
Man fehe z. B. ©. gı die Einleitung zu dem Abfchnitte von den 
Gefäßen und Gefchirren, oder ©. 216 zu dem von der Baufunft 
und fo viele andere. Wenn der DVerfaifer, wie ed denn öfter 
der Fall iſt, gar nichts darüber zu fagen weiß, fo muß er doch 
noch fagen, daß er nichts zu fagen hat. So heißt ed von der 
Baufunft: »Daß die Kunft, Häufer zu bauen, eine der ältes 
ften Künfte der Welt ijt, bedarf wohl feiner weitern Auseinans 
derfegung, und fo alt als die Baufunft ift, muß natürlich auch 
das Handwerf des Zimmermanns und des Maurers feyn.< Der 
Artifel von den Fenjtern hebt mit den Worten an: »Der Ges 
danfe, in den Gebäuden Oeffnungen oder Löcher anzubringen, 
war wohl fehr natürlich. Eben fo beginnt der Artifel von den 
Möbeln mit dem Sage: »Daß fi die erftien Menfchen 
aus Holz und Steinen bald Bänfe zum Sitzen, bald Tiſche 
zum Auflegen von Sachen gemacht haben mögen, kann man fid) 
leicht denfen, und eben fo, daß diefe Tifche und Bänfe noch fehr 
roh waren« u.dgl. Zuweilen fallen diefe meiftens eben fo über: 
flujfigen als zweckloſen Einleitungen durch die Zufammenftellung 
ganz heterogener Dinge fogar ins Burleske. So heißt ed z. B. in 
der Einleitung zu dem Artifel der Fußbefleidungen ©. 167: »Die 
Strumpfitriderey iſt älter ald das Chriſtenthum.« Welche Zuſam— 
‚menftellung! Es fcheint, daß er diefe beyden Dinge bloß für zwey 
verfchiedene Slaubensbefenntniffe oder aber für zwey unter fich ver- 
wandte Handwerfe hält. Gewiß Fönnen lericographifche Werfe diefer 
Art, denn dahin gehört die gegenwärtige Schrift, wenn fie aud) 
ihre. einzelnen Gegenjtände nicht nad) dem Alphabete aufzählt, 
eines ſolchen Schmuces der Darftellung leicht entbehren, und 
wenn fic) der Verf. entichliefen kann, den ganzen Ballaſt über 
Bord zu werfen, fo kann dadurch die Beweglichfeit feines Schif— 
fes und die Annehmlichfeit der Waaren, die ed enthält, nur er- 
höht werden. H. W. 


a ——— 


1837. Knebel: Nadlaf. 199 


Art. VII. K. L. von Knebel's literarifcher Nachlaß und Briefwechſel. 
Herausgegeben von Varnhagen und Mundt. Zweyter 
— — Theil. Leipzig, bey Reichenbach, 1835 
und 1836. 


Mir laſſen hier dem im LXXII. Bande diefer Blätter an— 
geführten eriten Theile von Knebel's Nachlaß die Anzeige der 
beyden anderen folgen. Der zweyte Theil enthält bloß den Brief: 
wechfel zwijchen Knebel und feinen Freunden, der auch bis S. ı 10 
des dritten Bandes fortgefegt wird. Das Uebrige des dritten 
Bandes gibt und zuerft feine Schweizer-Wanderungen 
in Briefen an den Großherzog; dann feine Phantafien und 
Bilder, bald poetifche Befchreibungen in Profa, bald morali- 
fhe oder philofophifche Betrachtungen in rhapfodijtifcher Manier 
über mannigfaltige Gegenftände; ferner einige profaifche Fabeln 
und philofopbifch-äftbetifhe Aufſätze, Tagebuchs— 
blätter, Betrachtungen zu Qucrez; und Proper;, 
und einige Fragmente zum Theil über einzelne Perfonen, 
wie Sriedrich II., Goethe; zum Theil über fittliche Gegenftände, 
wie Bildung, öffentlihe Meinung, Lob und Tadel u. f. Als 
Anhang zum Ganzen finder man noch zwey Briefe von Knebel 
an den Minifter von Altenftein. 

Wir wollen nun diefe mannigfaltigen Gaben in der Ord: 
nung, ‚wie fie ung geboten werden, etwas näher betrachten. 

Die erſten diefer Briefe find an feinen Jugendfreund Gil: 
bert gerichtet. Sie find zwifchen 1765 bis 73, alfo von ſei— 
nem 21. bis 29. Jahre gefchrieben, und tragen ſaͤmmtlich auch 
das Gepräge einer noch nicht ausgebildeten Jugend, der e8 zwar 
nicht an Kraft, aber doch an der Kunft fehlt, diefe Kraft hand- 
zuhaben. Seine Urtheile, und diefe reichen oft bis zu Gleim, 
Lejling, Ramler, find jugendlich »Fühn, doch gutmüthig und be— 
fheiden; feine Sprache aber ijt noch nicht ausgearbeitet, und 
feine Empfindfamfeit ftreift oft fo nahe an Empfindeley, die‘ 
durch die Unbeholfenheit des Styls, der fie offenbar mildern 
fol, nur defto deutlicher hervortritt. »Eine Schwachheit von 
mir ,« fchreibt er feinem Gilbert, »muß ich Dir fchon geftehen: 
das ijt meine Zärtlichfeit. Ich fann auch gegen ein Grashälm: 
chen zärtlich feyn: aber bey Seelen gegen feine andere, als die 
mir gleichgeftimmt und eben fo zärtlich find. Reiz, Schönheit 
und Zugend und alle andern bunten Zierathen des Zufalld ma— 
chen bey mir gar nichts. Aber die feineren guten Seelen — o, 
wie lieb ich die! Rathe nun, wie ich gegen Dich gefinnt bin, 
und — lebe wohl.« — Ich weiß nit, ob man mit der Heraus: 
gabe folder Zugendarbeiten wackerer Männer nicht beſſer zurüd: 
halten ſollte. Die Schwächen großer Männer kennen zu ler: 
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nen, iſt lehrreich und nützlich, wenn auch nur, damit wir an— 
dern nicht Fleinmüthig werden — aber was der und jener, als 
er noch ein Kind war, gefagt oder gethan haben mag, da es 
nun eben nichts als Findifch feyn Fonnte — wen foll das nützen? 

Gehen wir alfo zu der zweyten Sammlung, zu NRamler’s 
Briefen an Knebel, über. Diefer alte Dichter und Kunftrichter 
tritt ſchon viel feiter auf, nur läßt er den Schulmeijter zu oft 
fehen, und gefällt ſich felbit fo fehr, daß er allen andern dadurch 
mißfällig werden muß. Doc) find feine Urtheile männlich, Fräftig 
und fein Styl gediegen. Wir übergehen feine vielen Kritteleyen 
und die Befchneidungen, wie er fie felbft nennt, die er mit den 
Gedichten anderer Deutfchen vorgenommen hat, und die ihm, 
nicht mit Unrecht, des Verdrußes fo viel zugezogen haben, daß 
wir feine Manen und uns felbft nicht weiter damit ärgern wollen. 

Die Zeit, in welche diefe Briefe von#amler fallen (1770 
bis 1780), war eine Zeit der fchönften Hoffnungen für dad Ges 
deihen der deutfchen Literatur. So viele trefflihe Männer erho— 
ben fid) aus der Nacht der Barbarey, die und noch unter Gott- 
fhed und Eonforten bededfte, mit jugendlicher Kraft und männe 
lihem Ernfte zugleich, und in einigen Jahrzehnden wurde mehr 
geleiitet, ald man, vor Kurzem noch, nicht von ganzen Jahr: 
hunderten zu erreichen hoffen Fonnte. Und fo begeijtert fühlten ſich 
viele von diefem rafchen Aufflug der jungen. Aare (Klopftof, Lefr 
fing u.f.), daß fie bereits in der Mitte des goldenen Zeitalterd 
unferer Literatur zu feyn glaubten. Auch Ramler gehörte zu 
diefen Enthufiaften. »Es ift erfreulich,« fohreibt er an Knebel 
1.3.3773, »wie fich unfer Fand feit den verlaufenen legten zehn 
Jahren gebejfert hat, und wenn ich noch zwanzig Zahre Teben 
follte, fo werde ich mit der fröhlichen Idee aus der Welt gehen, 
daß ich Deutfchlands goldenes Zeitalter erlebt habe.« — Nun; wir 
haben fie erlebt diefe zwanzig Jahre, und was darüber ift. Und 
wie jteht e8 jet mit jener fröhlichen Idee? — Klopſtock und Leſſing, 
Wieland und Herder, Goethe und Schiller, fie find hingegan— 
gen, und die fröhliche Idee iſt auch hingegangen jenen dunflen 
Weg, unde negant redire quenquam. — Und wir? Nun, wir 
ftehen da, und fehen ihnen nach! — Glüdliche, beneidenswerthe 
Menfchen, dieda glauben fönnen, was fie wollen, was fie fich zu 
glauben vorgenommen haben. Da ftehen wir und hängen die Köpfe, 
weil wir zu fpät, oder auch vielleicht weil wir um einige Jahr» 
hunderte zu früh gefonmen find — der Himmel wird ed willen, 
welches Loos uns zu Theil geworden ift — während die anderen 
dort, gleichviel mit Recht oder Unrecht, fich felbitgefällig Glück 
wünfchen, daß fie fo fhön zur rechten Zeit eingetroffen find, zur 
goldenen Zeit, und daß fie num felbander mit allen denen zu 
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Zifche figen, von denen der fpäte Enfel fprechen und deren Namen 
dauern wird für und für. Unſer guterRamler gehörte, wenn 
irgend einer aus jener Epoche, zu diefen glücklichen Sterblichen, 
die überhaupt damals viel zahlreicher gewefen zu feyn fcheinen, 
als in unfern Tagen, wo die Hoffnungen und Erwartungen der 
Menfchen, nachdem fie audgeträumt haben, etwas nüchterner ge= 
worden find. Aber dieß it das gemeinfame Loos derjenigen, die fi) 
vergebens abmühen ihr ganzes Leben durch, die nur von verfehl: 
ten Erperimenten und von miflungenen Verſuchen zu erzählen 
haben, und am Ende matt dahinfinfen und die Hände in den 
Schooß fallen laſſen. Dahingegen die andern mit ihrem Glau— 
ben, wie jener fagte, Berge verfegen, und fich in den Grund 
des Dceand ſtürzen fönnen, ohne zu ertrinfen. 

Indem wir von diefem unerfreulichen Gegenftande den Blick 
abwenden, gehen wir zu minder düſteren Bemerfungen desfelben 
Mannes über, der, bey allem feinen fchulmeifterlichen Ernite, 
ſich doh auch gern einen Scherz erlaubte, und dabey dem 
Paradoren nicht abhold war. &o behauptet er, und befräftigt 
es beynahe durch einen Schwur, daß noch feine fhöne Schau: 
fpielerin auch zugleich eine vortrefflihe Schaufpielerin gewefen 
fey. Diefe Erfahrung hätte er fowohl, ald auch Hr. Weiße in 
Leipzig, nicht nur auf allen deutfchen, fondern auch auf den 
franzöfifchen und englifchen Theatern gemacht. Diefem gemäß 
gibt er daher feinen Berliner Freunden den gutgemeinten Rath, »die 
Schönen auf ihren Zimmern und die Kunjtverftändigen auf der 
Bühne zu bewundern, denn dann würde alles an feinem Orte jtehen, 
und dad Vergnügen ein doppeltes feyn.«— Ref. verfteht ſich zu 
wenig auf Kunftfertigfeit, und noch viel weniger auf weibliche 
Schönheit, um in ſolchen Dingen fich eine Stimme anzumaßen; 
aber es will ihm bedünfen, als hätte der weiland beiwunderte 
Kunftrichter, durch diefen feinen Ausfpruch es nur gleich mit allen 
Klajfen von Schaufpielerinnen für immer verdorben, da die, welche 
er für gut hält, zugleich haͤßlich, und die er für ſchön hält, zu— 
gleich fchlecht feyn müffen. Mag er nun felbit zufehen, wie er 
mit beyden fertig wird, wenn er etwa mit ihnen auf der Aspho— 
deloswiefe wieder zufammenfommen follte. 

Eine andere Stelle aus diefen Briefen heißt: »Die heillofen 
Fomifchen Opern verdrängen uns jest alle guten Tragödien und 
alle regelmäßigen Schaufpiele.« — Der Brief, in dem er das 
fagt, ift allerdings den 2. Auguft 1771 überfchrieben ; aber ed 
fönnte doch wohl ein Druckfehler feyn, und 1837 heißen. 

Und wie dürfte etwa folgende Stelle auf unfere Zeiten paſ— 
fen ? — »Morgen, den 3. Auguft 1771, wird Minna von Barn: 
beim zum erfien Male in Berlin aufgeführt werden. Leffing 
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kann nicht klagen, daß wir undankbar gegen ſeine Muſe ſind. 
Wir haben ſie alle ſchon hundertmal geleſen, wir haben ſie in 
Kupfer ſtechen und in die Kalender ſetzen, wir haben dieſe Minna 
fogar auf die Punfchnäpfe malen laſſen. Aber ihm ſelbſt 
bat fie nichts eingebracht. Darüber allerdings Fann er Flagen. 
Die Parifer Dichter würden von einem folchen Stücke gefpeift, 
getränft, gefleidet und beherbergt, fie würden reich davon wer— 
den. Aber wir find Deutfche, und daß ift genug!« 

Daß er daben auch ein wenig an fich felbit gedacht habe, 
und wer mag ed ihm verargen, der feine damaligen Verhältnijfe 
näher fennt, zeigt folgende Stelle: »Mein fo herzlich befungener 
Held hat fein Oel für die Lampe feines Poeten. Ich bin aud) 
nicht unwillig darüber. Er gebe das Del denen, die ihr Leben 
fo oft wagen. Ein Sänger, den er nicht gedungen hat, darf 
feine Belohnung von ihm fordern.« Gr meint aber bier den 
Mann, von dem er früher in einer feiner vielen Oden auf den- 
felben, allerdings etwas zu fehr im brandenburgifchen Dialecte, 
gefungen bat: 

»Den Mann, Berlin, durch den dur weifer, 
»Als alle andern Städte bift« u. f. mw. 


Noch fehen wir aus diefen Briefen, daf Knebel, der den 
größten Theil feines fpätern Lebens auf die Ueberfegung des Lucrez 
gewendet, feine Kraft anfangs gegen die Aeneide Virgil's Fehren 
wollte, die er aber fpäter unvollendeter Dinge wieder zur Seite 
liegen Tief. 

Don dem einzigen Briefe der Dichterin Karfchin, der in 
diefer Sanımlung vorfömmt, mag bloß die Ramler'n betreffende 
Stelle angeführt werden, da fie für die Schreiberin felbit cha= 
rafteriftifch it, und den allgemeinen Unwillen gut bezeichnet, 
der damals alle über das obenerwähnte Befhneiden frem— 
der Gedichte durchdrang. »Sagen Sie dem Kunftrichter ja 
fein Wort davon, daß ich Ihre Hymne gefehen habe. Ich bın 
ein viel zu Friechendes Gefchöpf in feinen Augen, und er nimmt 
Ihnen diefe Herablaſſung gegen mich gewiß übel. Sie fennen diefen 
großen Geiſt nicht; ich aber habe diefe Kenntniß theuer genug 
erfauft. Seine Kunft verdient Bewunderung und feine Dichter: 
weisheit Verehrung ; aber diefe Eigenfchaften machen, daß der 
Menfh Ramler Fleindenfend wird, fo wie mancher arm gewefene 
Mann durch) zugefallene Reichthümer zum Harpar oder zum un- 
erträglichen Gefellfchafter geworden ift.« 

Die zehn Briefe an Gleim enthalten wenig allgemein Sn: 
tereffantes, da fie ſich meiſtens auf die Geſchichte des Tages, 
auf häusliche Begebenheiten und auf Verhältnijfe der Freunde 


1837. Knebel't Nachlaß. 203 


beziehen. Der liebenswürdige Charafter Gleim’s tritt in jeder 
Zeile hervor, nur ift der Ton, in welchem er fich ausdrüct, gar 
zu füß und überzärtlich. Diefer Ton feheint auch feine Freunde 
angeftecft zu haben, fo lange fie in feiner Nähe blieben. »Ich 
wollte Ihnen zwar,« fo endet er einen feiner Briefe an Knebel, 
»noch einige Zeilen von Jacobi, der jept bey mir wohnt, beyfü- 
gen lajfen: aber er fchläft noch. Doch werde ich fo graufam feyn, 
und ihn wecken laffen; denn felbit kann ich ihm nicht wecken: der 
Arme dauert mich, er fchläft gar fo fanft.«— Der arme Jacobi 
wird in der That durch Andere aufgewect, und gibt uns folgen« 
des Poitfeript zum Beſten: »Wer würde nicht gern fich wecken 
lajjen, um mit einem Knebel zu fprechen, wenn er, fo wie ich, 
ihn Feunte, und feine Tugenden eben fo zu fchägen wüßte. Sa, 
mein lieber Freund, meine KBreundfchaft ift Ihnen gewidmet. 
Bon Ihnen geliebt zu werden und Sie lieben zu dürfen, iſt ein 
füßes Glück für mich« u.f.w. Alfo nichts als Liebe und Freund» 
fhaft um jedes dritte Wort! Hätte man den armen Jacobi doc) 
lieber weiterfchlafen Taffen. — Ganz eben fo, und wohl noch viel 
ärger, macht ed Gleim. Wenn er einmal die Schleußen feiner 
Sreundfchaft und Liebe aufgezogen hat, fo ftürzt das Gewäller 
gleich einem Waldſtrom fort, daß es alle Zuhörer betäubt. Er 
nennt in einem einzigen Briefe wohl zehnmal Knebel feinen Kleift. 
Er ftellt ihn am Ende fogar hoch über Kleift, und fest bey: 
nahe mit einem Schwur hinzu: »Wahrlich, mein lieber Kuebel, 
ich Fann nicht fehmeicheln, und wenn ich's kann, fo follen alle 
Mufen ewig meine Feindinnen ſeyn. Aber ich muß es fagen, 
daß Sie den Meifter übertreffen, wenn Sie fo fortfahren. — 
Aber auch gegen andere fließt alles von Zärtlichfeit über; alle 
- werden gelobt und gepriefen, die ihn nur in den Weg fommen. 
Knebel'n nennt er feinen Kleiſt, Uz feinen Horaz, Michaelis feis 
nen Pope, Schmidt feinen Petrarch und Zacobi (Johann Georg, 
den Dichter) fein Alles in Allem. Mendelsfohn wird nur kurz— 
weg »der große Mann« genannt, und Boie heißt der permanente 
Intendant des Parnaſſes. Wielleiht thut er das aber nur, weil 
er mit allen Menfchen in Srieden leben will, und died Verfahren 
für das beſte Mittel dazu halt. In der That wird man fchwer 
einen Mann aus jener ftreitfüchtigen Zeit nennen fönnen, der 
fid) mehr vor allen Fehden zu hüten gefucht hat, als Gleim. 
Diefe literarifchen Handel waren ein Gräuel in feinen Augen. 
»Es ift ein wahrer Jammer ‚« fchreibt er an Knebel, »daß fogar 
die Wielande und Jacobi dem Kigel nicht widerftehen können, 
durch Streitfolben berühmt zu werden. Ich rieth fo ernftlich 
davon ab, aber es hat nicht8 geholfen. Ich werde mich fehr hü— 
ten, an irgend einem folchen Spectafel auch nur auf die entfern: 
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teſte Weiſe Theil zu nehmen.« Dieſe Scheu vor Händeln ging 
nicht bloß aus ſeiner Liebe zum Frieden, ſondern, was bey Gleim 
merkwürdig iſt, aus Miſanthropie hervor. So munter und 
freundlich, ſo zufrieden und lebensfroh er war, ſo blieb er doch 
mit den Menſchen im Allgemeinen ſehr unzufrieden. »Ich habe 
fie zu boshaft gefunden,« ſagt er, »wer mag mir's verdenfen, 
daß ich mit ihnen nicht zufrieden bin.« 

Noch mag ed gegönnt feyn, ein Wort über die vielen ein— 
geftreuten Verſe, ja ganzen Gedichte jener Briefe zu fagen. Sie 
find Kinder des Augenblifs, und, auch wenn fie von Meiftern 
fommen, ohne Seile und Vollendung. Für einen Freund mögen 
fie immerhin mitgehen, was geht da nicht alles mit. Aber für 
Briefe, die der Deffentlichfeit, die der Nachwelt beſtimmt find, 
dürften die meijten von ihnen immerhin zur Seite gelegt werden. 

Aus den beyden hier mitgetheilten Briefen von Friedrich 
Jacobi wollen wir hier nur einer Stelle über die Eitelfeit ge— 
denfen, über diefes nicht bloß unter den Damen, fondern unter 
allen Menfchenfindern, ganz befonderd aber unter den Autoren 
fo reichhaltige Kapitel: »Ich fam vor einiger Zeit mit Klopftock 
über Lavater zu reden. Mein Freund Lavater, fagte Klopitod‘, 
ift fehr eitel, der gute Mann weiß felbjt nicht wie fehr. Einige 
Zage darauf erwähnte Goethe einer gewijfen Dame, die Herder 
der Eitelfeit befchuldige, und fid) deßwegen nicht mit ihr vertra- 
gen fönne, offenbar, ſagte Goethe, weil Herder felbft der eitelfte 
unter allen Menfchen ift. Was da Goethe von Herder fagt, 
fagt wieder ganz Deutfchland von Goethe. Es heißt fogar, er 
fey aus Eitelfeit und Hochmuth zum Narren geworden. Wie 
aber, in diefem Punfte, von Wieland und Klopſtock geurtheilt 
wird, ift Niemand unbewußt, und von Leſſing heißt es gar, 
er habe ſich aus Eitelfeit dem Teufel verfchrieben. Nun frag’ 
ih, ob wir alle ſchuldig oder ob wir alle unfchuldig find? « 

Zu den interejfanteften und lehrreichſten Briefen Ddiefer 
Sammlung gehören die von Boie. Diefer wadere Mann muf 
ald einer der erſten Beförderer der fihönen Literatur Deutfch: * 
lands angefehen werden, obfchon er, durch eigene Arbeiten, nur 
fehr wenig zu ihrer Aufnahme beygetragen hat, deito mehr ‚aber 
durch Anregung anderer Geijter zu denifelben Zwede. Boie war 
zum Herausgeben von Zeitfchriften geboren, und er ließ fein Ta- 
lent nicht unbenügt liegen. Schon in feinem zwanzigften Jahre 
vereinigte er fich zu Göttingen mit Gotter zur Herausgabe des 
eriten deutfhen Mufenalmanachs, und indem er Bür— 
ger, Voß, die Grafen Stollberg, Hölty, Knebel, Ramler u. a. 
für diefen Almanach gewonnen hatte, gab er demfelben eine Vol: 
lendung, deren ſich nur wenige feiner in der Folge fo zahlreichen 
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Nachahmer rühmen konnten. Er gab auch fpäter mit nicht min— 
derm Glüce das »deutfche Muſeum« durch dreyzehn Jahre heraus, 
und ftarb endlich, allgemein geehrt, i 3. 1806 im zwey und fech- 
zigften Zahre feines Lebens, als Etatsrath in Holftein, feinem 
Vaterlande. 

In den gegenwärtigen Briefen finden fich befonders viele 
gediegene Urtheile über die vorzüglichften Dichter feiner Zeit, 
meiftens nur hingeworfen, oft fühn und rückſichtslos ausgedrückt, 
aber größtentheild von der Folgezeit beftätigt. Wir führen nur 
einige der prägnanteften Ausfprüche diefer Art an. »Von Ma: 
dame Karſchin,« fagt er, »fenne ich mehrere recht artige Sa— 
chen, aber das meifte, was fie macht, Eann man nicht brauchen. 
Es ijt oft fo gemein, fo alltäglich, daß man nicht begreift, wie 
eine Frau, die wirklich Genie hat, fo fchreiben fann. Sie will 
auch feine Kritif vertragen, und Niemand braucht fie doch fo 
fehr als fie. Wenn fie nicht in fich geht, gebe ich alle Hoffnung 
auf. — Käftner macht mitunter treffliche Sinngedichte, aber 
das Mala plura der Epigrammatiften trifft bey ihm in hohem 
Grade ein. Ihm fehlt nichts als Geſchmack, und es ift fchade, 
daf er diefen mit feinen andern großen Talenten nicht verbindet. 
— Denis läßt mich bedauern, daß dieſes glückliche Genie feis 
nen denfenden Runftrichter oder Fälteren Freund um fich hat, der 
ihn auf übertriebene Nahahmungen Oſſian's, auf Sprache, Cor- 
rectheit, Sylbenmaß u.f. aufmerffam macht, und ihn befonders 
dieKunft lehrt, nicht alles zu unternehmen, und aufzuhören, wenn ed 
Zeit ift. — Haben Sie Wieland's Grazien fchon gelefen? Es 
ift erftaunenswerth, daß er fo viel und fo gut zugleich fchreiben 
kann. Dief fein neuejtes Werf fcheint mir vollendeter in feiner 
Art, als irgend ein vorhergehended. Die Sprache ift feiner und 
das Ganze mehr ausgearbeitet. Aber leer — wird der fteife Le: 
fer fagen. Sch fürchte jedoch, ed ift an manchen Stellen noch 
zu voll und zu gelehrt, für die große Welt nämlich, für die es 
gefchrieben itt.— Was Klopſtock betrifft, fo willen Sie fchon, 
daf Sie ed mit mir ald mit einem Enthufiaften zu thun haben. 
Ahnen ins Ohr will ich alfo fagen, daß ich Klopftoc für den er: 
ften und beynahe für den einzigen Dichter unferer Nation halte, 
Ramler ift ein fehr correcter, harmonifcher, feuriger — Nach: 
ahmer des Horaz. Wo aber ift bey ihm eine Spur von dem 
großen, ungeftümen euer, das uns bey Klopftod hinreißt? 
Das thut nur der wahre Poet, und von folchen hat nicht einmal 
jedes Zahrhundert einen. K. ijt wohl nicht ohne Fehler, wel: 
ches Original hätte diefe nicht? Aber ſchwerlich hatte je ein Ori— 
ginal fo viel Geſchmack. Brevis esse laboro, obscurus fio, 
fo geht es ihm oft. Er fucht die Sprache der Poefie von jener 
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der Proſa zu unterſcheiden, und ſucht es vielleicht zu ſehr. Die 
Berliner machen ihm den Vorwurf, er ſey zu hart, zu unhar— 
moniſch Aber man braucht ihn nur etwas mehr zu ſtudiren, 
als fie bisher gethan haben, um die Ungerechtigfeit des Vor— 
wurfs zu fühlen. Klopftoc ift viel beftimmter in feiner Profodie, 
als ſelbſt Ramler, wie ich leicht beweifen wollte. Um über feine 
neuen DVersarten recht zu urtheilen, müffen wir erft feine Ab— 
handlung über die Profodie erwarten. Ich möchte Ramler's 
offenherziges Geftändniß über Klopftod’8 Oden wiſſen. Billigen 
fann er fie bey weitem nicht. Sie find ganz wider fein Syſtem 
und feine Manier. Aber unfere Nation ift glüdlich, zwey fo 
vortreffliche Odendichter zu haben. Auf zwey entgegengefeßten 
Wegen gehen beyde ficher der Unjterblichfeit zu, wenn auch fchon 
vielleicht nur der eine zu dem inneren Tempel gelangt. Gewiß ijt 
aber, daß Klopftod von Ramler nicht an reicherem Wohlflang über: 
troffen wird. Ramler braucht Sylben genug furz, die nicht Furz 
find. Ich erftaune über Klopſtock's Nachdenken darüber in feinen 
neuern Stüden. Daß Klopftof von Wieland nicht geliebt wird, 
weiß ich; aber ich weiß auch, daß Wieland, durch fein Urtheil, 
bey wahren Kennern ſich felbft nur fchaden wird. Uebrigens 
wird die wahre Difcuffion über ihn der Nachwelt aufbehalten 
bleiben. Wieland aber wird und kann diefe Difcuffion nicht lie— 
fern. So groß er in feiner Art ift, fo hat er von dem wahren 
poetifchen Rhythmus und Numerus nie einen Begriff gehabt. 
Lefen Sie alle feine Gedichte, alte und neue, und widerfprechen 
Sie mir dann. Poetifchen Geift hat Wieland, das weiß ich; 
aber feine Mufe ijt eine Tochter der Phantafie, der Philofophie 
und der Laune, nicht aber der Empfindung und der Harmonie,- 
weder jener der Geele, noch der des Ohrd. Wie fönnte ein fol- 
cher Mann die tiefite Seelenharmonie, wie die Tiefen der Kunft 
beurtheilen, die zu ergründen er nie Luft gehabt ?« 

Von Herder fagt Boie, dafi felbit feine Freunde noch 
nicht halb wiſſen, welch ein tiefdenfender Kopf er ift. So viel 
Gelehrfamfeit mit fo viel Genie vereinigt, Fannte ich noch nie 
u.f.f. Hören wir, wenn auch nur des Contraſtes wegen, auch 
Lichtenberg’8 Meinung über denfelben Mann: »Das Stümpern 
in höhern Wiffenfchaften ift, wenn es mit einigem Wig und mit 
einer gewiffen Duplicität des Ausdrucks gefchieht, das, was nies 
dere Klaffen für hohe Weisheit halten. Aber der Mann vom 
Sache lächelt über die Thorheit. H. in feinen Id z. Gefch. d. M. 
gehört hieher.« — DerLefer wähle nun, mit welchem von beyden 
er es halten will. — Ueber Klo wird in dem Tone gefprochen, 
den man ſchon aus Leſſing's antiquarifchen Briefen gewohnt ift. 
»Er hat auch mic) angegriffen ‚« fagt Boie, »aber ich werde ihm 
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nicht8 antworten: Vinco aut vincor, semper maculor. An— 
derd geht ed mit der unverfchämteften Kabale nicht. Namen 
nennen, die nicht genannt feyn wollten und durften, verdrehen, 
lügen, auf Perfonalitäten anfpielen, das ijt ihr Gefchäft. Klo 
haſcht allenthalben nach Anecdoten, und weiß fie, wahr oder 
nicht, von Freunden oder Feinden, in ein fo verhaßtes Licht zu 
fielen, daß es gefährlich ift, von ihm gefannt oder bemerft zu 
werden. Vor allem aber möchte ich fein Freund nicht feyn. 
Verachtung ijt alles, was ihm gehört.«— UeberLeffing, mit 
dem doc) Boie in näherer, felbit perfönlicher Verbindung jtand, 
finden wir bier nur Weniges, aber auch aus diefem Wenigen 
geht die höchite Achtung hervor, die unfer Epiftolograph für 
einen Mann diefes Gewichtes hegte. Ueber Emilia Galotti, die 
damals, i. 3. 19772, erfdienen war, fagt Boie:' »Welch ein 
Stück! Daf mir nur Niemand ein deutfches oder ein ausländifches 
Stück mit diefem vergleiche. Was darin vielleicht nicht nach uns 
ferm Gefhmad ift, das ift nicht fo, weil es der Verf. nicht an— 
ders machen fonnte, foudern weil er eö fo machen wollte. Denn 
alles ift nach feinem Syſtem. Die ganze Emilia war ficher in 
feinem Kopfe fo da, wie fie ift, noch ehe ein Wort niedergefchrie: 
ben war. Gelbft der Streit über diefes Stück, der hier und da 
fi) regt, ift mir lieb. Er ift ein Beweis, daß uns die fchöne 
Literatur nicht mehr fo gleichgültig ift, wie vor zehn Zahren. , 
Minna erregte wenig Widerfpruch, und Sara gar feinen. — Noch 
wollen wir bemerfen, daß in einem diefer Briefe Boie's (vom 
7.März; 1773) vielleicht die erfte Veranlajfung liegt, daß Knebel 
fi) entfchloß, den Qucrez zu überfeßen. Es wurde bereits oben 
gefagt, daß er anfangs die Aeneis überfegen wollte. Diefe 
fheint er nun an Blume abgetreten zu haben, und wollte da= 
für die Georgica für fich nehmen. »Schon recht ‚« fchreibt Boie, 
»nur immer fo zu, Sie die Georgica, Bürger den Homer, Voß 
den Pindar — aber wer wird fich an den Qucrez machen ?« 

Wir übergehen die nun folgenden, jest weniger interejfan- 
ten Briefe, und wenden uns fofort zu Wieland. Schon der 
erfte, vom 13. Januar 1775, läßt bedauern, daß ein vorberge: 
heuder fehlt. Er hatte, wie er felbit geiteht, in einem hypo— 
condrifchen Anftoß unartiges Zeug über Goethe an Knebel ge- 
fchrieben. Sch bin feitdem, fährt er fort, von allem Mißmuth 
über diefen fonderbaren großen Sterblichen radicaliter furirt 
worden. — Auch mit Klopjtocd wollte e8 nicht recht fort. Wie- 
land hatte die Veurtheilung eines Andern über Klopftod’s Ge: 
lehrtenrepublif in feinen »Merfur« aufgenommen, und beforgt 
nun Gegenreden und Antifritifen. Eigentlich, meint er, follte 
über folche Leute gar nicht öffentlic abgeurtheilt werden. Denn 
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fie find nun wie fle find, und es wäre wohl felten beffer, wenn 
fie anders wären. Klopftod wird fich ohne Zweifel durch die 
Freyheit diefes Kumftrichterd beleidigt finden. Aber ich fann 
nicht helfen. Entweder feinen Merfur oder Freyheit zu fchreiben 
für Alle, die daran Theil haben; non datur tertium.— Weber 
Knebel's Ueberfegung des Lucrez finden wir hier (II. Bd. S. 2165) 
Wieland's Aeußerung, die in hohem Grade benfällig iſt. Die 
Liebenswürdigfeit und innere Heiterfeit des großen Dichters lebt 
in jeder Zeile feiner Briefe, aber auch, da die meijten der hier 
mitgetheilten aus feinen fpätern Zahren find, Klagen, fanfte 
Klagen über die Gebrechlichfeiten des herannahenden Alters. 
»Ich fchreibe Ihnen dieß,« fagt er, »während es um mich ber 
ftürmt und regnet, was mir weh thut, dem Siebziger, deilen 
diinnes, filigranartiges Geelengehäufe ſchon von jedem rauhen 
Lüftchen in Unordnung gebracht wird.« — Ueber die noch trauri= 
geren Novembertage nach der Schlacht von Jena (i. 3.1806) 
fucht er ſich und andere zu tröften, fo gut er eben fann. »Ich 
höre von Goethe,« fchreibt er, »daf der gute Genius 


— mercnrialium 
Custos virorum — 


der fi in den gräulichen Tagen und Nächten vom ı4. bis 17. 
Dctober um und gelagert und vor allem größern Unfall befchüst 
“bat, aud Ihnen, wie billig, zur Seite geftanden, und daf 
Sie, was in foldhen Fällen wohl Hauptpunft ift, in diefen kri— 
tifhen Momenten fich felbjt nicht verlajfen haben. Dabey möge 
es denn auch ferner bleiben. Denn wer weiß, was noch bevor: 
fteht, und was diefe Tragödie, worin wir eine fehr leidige Sta— 
tiftenrolle fpielen, für eine Entwicdlung haben wird. In jedem 
Salle: Malheur aux vyaincus! Ich brauche Ihnen nicht zu fa= 
gen, daß wir bier ein Leben führen, das fehr traurig ift, und 
faum den Namen eines Lebens verdient. Sch weiß nicht, wie 
mir der Einfall gefommen it, mich zu dem alten Marcus Quls 
lius zu flüchten, und zu verfuchen, ob ich feine Briefe leidlich 
und leslich verdeutfchen föonne. Sie find glüdlicher als ih, ©ie, 
dem die Mufen, feiner grauen Haare ungeachtet, doch noch fo 
freundlid und gefällig find« (Knebel hatte ihm eben feinen »Hyms 
nus an die Erdes gefchict). »Ich fage dieß nicht, ald ob ich 
mich beflagte oder mich felbft bemitleidete, daß die Mufen mich 
mit ihren Gunftbezeugungen unangefochten lajfen, deren ich doc) 
nicht mehr froh werden fonnte. "Sc darf mich ohne große Un— 
danfbarfeit nicht über fie befchweren. Alles Hat feine Zeit und 
währt feine Zeit, und ich finde mich noch überglüdlidh, daß 
mir gegönnt ift, einen Mann, wie Cicero, noch in feinem 
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1916ten Jahre deutſche Briefe ſchreiben zu lehren.« — Als er, 
einige Jahre früher, Knebel'n ſeine letzten poetiſchen Arbeiten 
zuſchickte, begleitete er fie mit den Worten: »Es find fpäte 
Blümchen, die fih an einem warmen Novembertage fchüchtern 
bervorwagen, und die eben Dadurch, der matten Farben und des 
ſchwachen Geruched ungeachtet, doch eine Art von Anmuthung 
erregen, jener ähnlich, die man für fchwächliche, aber demun- 
geachtet lebenöfrohe, freundlich Tächelnde Kinder zu hegen pflegt.« 
— Herder's Oden und übrige Gedichte, welche feine Wittwe 
herausgeben wollte, fcheinen ihm nur flüchtig, aber doch mit 
Genialität entworfen, und wohl mancher Verbeiferung, felbit Um— 
arbeitung bedürfend. Da er aber dazu feine Zeit finden fönne, 
fo mögen fie auch fo ihr Glück verfuchen. Wenn ich bedenfe, fagt 
er, daß im Grunde alles, was von Herder fömmt, auch das Un— 
vollendetite und Flüchtigfte, Funken und Strahlen feines Seiftes, 
dejfengleichen vielleicht in taufend Jahren nicht wieder kömmt, 
von fich wirft, fo fehe ich nicht, warum man Bedenken tragen 
follte, auch diefe Dinge fo, wie fie find, aufzunehmen. — Biele 
feiner legten Briefe muß er mit einer Entfchuldigung beginnen, 
daß er fo lange nicht gefchrieben habe. Auch muß ich fchon ges 
fteben, fagt er endlich, daß ich zum Brieffchreiben, felbit an die 
Sreunde, immer verdrofjfener werde. Ich möchte fie lieber felbft 
von Angeficht zu Angeficht fehen, Tieber ihre lebendigen Worte, 
den unmittelbaren Abdruc ihrer Gedanfen in meinem Ohre hö— 
ren, und auch ihnen auf diefelbe Weife die meinigen mittheilen 
Fönnen, als bloß durch Zeichen von Zeichen mit ihnen zu reden, 
welche, da fie von einer erlofchenen Smagination fein Leben mehrer: 
halten fönnen, den Namen todter Buchjtabe nur gar zu fehr 
verdienen. 

In Herders Briefen herrfcht Schwermuth und Unzufrie- 
denheit mit der Welt fowohl, als auch mit fich felbit überall vor. 
Der gute Mann ift hypochondriſch, ift auch wohl wirflich krank, 
und wenn er ja einmal gefund ift, find wieder feine Grau: oder 
feine Kinder franf. Das rauhe Klima behagt feiner Conftitution 
nicht, und zu allen Jahreszeiten plagt ihn die pituita molesta. 
Er möchte lieber, ftatt ewig fo an feinem Körper geplagt zu feyn, 
gar feinen Körper haben, und wie Anafreon’s Cycade leben: 


— ohne Fleifh und Blut und Schmerzen, 
faft den fel’gen Göttern ähnlich, 


Die im Sommer. &o oft aber nun gar der Winter 
kömmt, »da rüttelt die rauhe Witterung feine halbgeftocdten Safte 
wie einen halbgefrornen Bach auf, und macht ihn fo trübe, daß 
er fich felbjt nicht mehr gleicht« Daher nun auch die überall fich 
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zeigende Schwermuth und das Mißbehagen an allem, was ihn 
umgibt. »Meine Geſundheit krankt in ihrem Innern, und dieß 
hat auch auf mein Aeußeres Einfluß. Sonſt war mir das Tri— 
vialſte recht, jetzt aber geht mir Manches und Vieles, wie ein 
abgeſchmacktes Maͤhrchen vorüber. Wie glücklich preiſe ich Sie 
bey Ihrem guten Muth. Mir hat der Himmel dieß nicht be— 
ſchert. Mein Bächlein des Lebens brauſt zwiſchen unwürdigen 
Felſen, und nur zu oft fühle ich es, unter welchem erbärmlichen 
Zickzack unfer kurzes Erdenleben hinftreicht, wo wir Wochen und 
Sahre ohne Luft und ohne Gewinn verlieren. Da fige ich nun, 
als Hofpfarrer und Superintendent, auf dem verödeten Zions— 
berge hinter den Kirchenmauern wie ein Nachtvogel, und kann 
mein Herz nicht einmal durch Klagen erleichtern. Sch bin in 
einem Zuftande, wie es im 88. Pfalm heißt, gleich einem Land, 
da man nichts gedenft. Daß idy mir von außen zuweilen eine 
fcheinbar frohe Laune gebe, ijt nur ein Gewand, meine Blöße 
zu decken. Meine Wißbegierde ift allein noch Fräftig, fo Fraftig, 
wie in der Zeit der Zugend. Wer nur Augen und Zeit genug 
hätte, alles zu finden, zuerfailen, zu ordnen. Aber ich bin ein 
armer Wicht: meine Augen reichen nicht weit, und meine Augen= 
gläfer find dunfel. Daher fann ich Ihnen auch heute wieder von 
mir, d.h. von meinem Geijt und Leben, nichts fagen, fo alltäg- 
lich iſt dies Leben, und diefer Geift, ald ober fchon ganz verfchwun- 
den wäre. Was mir hier und da einfällt, find unfräftige Träume 
eines Kranfen, die ihm felbft, auch ald Träume, Fein Vergnügen 
gewähren.« 

Solche innere Zerriffenheit erregt Mißbehagen felbit dem 
fremden Manne; wie wehe mußte fie denen thun, die dem fonft 
fo edlen, achtungswertben Manne nahe ftehen und nahe bleiben 
mußten. Er felbit aber fühlte es wohl am tiefiten, oft bis zum 
Abfcheu vor fich felbft. »Wenn ich mich felbit betrachte,« fagt er, 
»fo geht es mir wie Swift, wenn er fein altes Geficht im Spie— 
gel erblidte — ich erfchredie vor mir ſelbſt.« Auch warnt er 
feine Freunde, fo oft er glaubt, fie könnten diefelbe Kranf: 
heit fi an den Hals ziehen. Als er dieß bey Knebel vermuthete, 
fhrieb er ihm: »So fehr Sie ed auch verbergen mögen, fo 
figt doc) eine geheime Unruhe in Ihnen, wie das Küchlein im Ey. 
Um Gottes Willen, fehen Sie zu, daß es nicht Wärme gewinne. 
Nehmen Sie fi) etwas Beſtimmtes zu thun vor, dieß ift der 
einzige Weg zur Rettung. Gleichviel, was es fey, aber der 
Menſch muß fein Tagwerf haben, fein inneres Wefen ift zu weit 
und zu unbeftimmt zum Kreife feines äußern Dafeyns. Wenn 
mein böfer Geift fömmt, fo eile ich, wie ein verfchmachtender 
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Hirſch zur Quelle, zu irgend einer Arbeit, um mich wieder von 
meinem Begleiter frey zu machen.« 

Als er in Rom’ unter Statuen und Gemälden wandelt, 
drückt er vielleicht diefelbe Sdee, nur auf eine andere und mit 
fich ſelbſt zufriedenere Weife aus: »Am Ende wird doch das Befte, 
was man überall fieht und allenthalben davon zurücbringt, wir 
felbft feyn. Gleichviel, ob man wie St. Bartholomäus in Anz 
gelo’8 jüngftem Gericht feine gefchundene Haut, oder wie die mer 
Diceifche Venus den ſchönen 9... vorweilt. Allenfalls ift es gut, 
ſich auf Beydes gefaßt zu machen, und das Befte in fich felbft zu 
verwahren.« 

Aus derfelben Quelle, aus der fein Mißmuth folgt, ent: 
fpringt wohl auch das harte, oft ungerechte und liebloſe Urtheil, 
das er über Andere fällt. Bon Engels Mimik fagt er: »Sie 
ijt ein tönender Schellenflang ohne Herz, Geift und Abfiht; er 
Fennt Feine Geberdenfprache, als die feiner Berliner Schaufpieler, 
und am Ende feinen andern Zweck, ald für das fchöne Publifum. 
zu fchreiben, das er mit feinen Flingenden Sylben in den Schlaf 
wiegen will. — Bon Eberhard's vermifchten philofophifchen 
Schriften fagt er: »Die eigentliche Philofophie in diefen Schriften 
riecht wie alter Käfe, und das Uebrige ijt in demfelben Gefhmad.« 
— Selbſt Leffing’s Laokoon fommt nicht ungehudelt durch. 
»Die vermehrte Ausgabe von diefem Werfe,« fagt er, venthält 
nichts ald vertrodnete VBrotfrumen aus Leſſing's Tafche.e — 
Nicht beffer macht er ed mit feinen eigenen Schriften, wenn er, 
aus Mangel eines andern, feinen Stachel gegen fich felbft kehren 
muß. Seine Ideen zur Gefchichte der Philofophie der Menfch: 
heit werden allgemein für eines feiner erften Werfe gehalten, und 
er felbft war derfelben Meinung, wie man aus vielen feiner Aeu— 
ferungen weiß. Was nun auch der eigentliche Werth diefed Bu— 
ches feyn mag, fo viel wenigitens ſcheint unbejtritten, daß der 
Verfaſſer desfelben alles gethan hat, um es äußerlich, durch 
Diction und Vortrag, auf das Befte auszuftatten. Noch nie iſt 
wohl in irgend einem philofophifchen Werfe fo viel Kunft der 
Rede auf fo wenig innern Stoff verwendet worden, fo daß man 
dasſelbe mit mehr Recht zu den dichterifchen, als zu den philo- 
fophifchen Werfen zählen fönnte. Und doch fchreibt er über das— 
felbe zu einer Zeit (1.3.1785), wo es fihon nahe vollendet vor 
ihm lag: »Die Luft zum Schreiben ijt mir ziemlich vergangen, 
und wenn fich die Materie nicht felbit hebt, ich will und mag fie 
nicht heben. In Deutfchland ift auch am Ende alleö gleich viel, 
und je platter, je beifer. Denn wir find platte Barbaren und 
werden’s bleiben.«a Abgefehen von diefer Lieblofigfeit und felbft 
Ungerechtigfeit gegen fein Vaterland, wie fann er ſo graufam 
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und zwecklos zugleich in feinen eigenen Eingeweiden wühlen ? 
»Er will es niht heben,« und doch fieht man auf jeder 
Seite nichts mehr, als eben feine Bemühung, dasfelbe auf alle 
Weife zu heben. »Je platter, je beffer,« und doch hört 
er nicht auf, ed mit allem Schmud der Rede, die ihm fo fehr 
zu Gebote fteht, zu zieren, und ed mit allen nur möglichen äu- 
gern Schönheiten auszuftatten. 

Diefelbe Acrimonia animi, mit welcher der Heautontimorus 
menos fich felbft verfolgt, wendet erauch, nicht bloß gegen feine 
Sreunde, fondern felbft gegen die, vor deren Werunglimpfung 
ihn wenigftens der Anftand zurüchalten follte. »Der H.ift hier 
gewefen,« ſchreibt er an Knebel, »zu tröften und getröftet zu 
werden, denn feine Madame Schneider ift Sonntags begraben 
worden. Er hat mir viel von der Qual eines zu empfindlichen 
Herzens gefprochen, was ich nicht verjtand, weil ich die Veran 
laffung dazu nicht wußte, alfo auch nicht comme il faut beant: 
wortet habe. Xrödelfram, lieber Knebel, und nichts als Trö— 
delfram ift das meifte auf der Erde, und die Herzen der Fürften 
find Foftbare Stücke in diefer Bude. Kaufe fie wer will!« Wie 
kann man bey folcher Gelegenheit foldye Gefinnungen äußern, 
ſolche Ausdrüde brauchen. Schmerz und Unglüdf, es fey wel: 
cher Art es wolle, ed fomme von wem immer — gebietet fchon 
an fich eine Art von Ehrfurcht, von Heiliger Scheu, und, wo 
Hülfe, Iheilnahme unmöglic) ift, wenigftens Schweigen. Aber 
bier ift höhnender Spott, und gegen wen? Und von wem ? — Darf 
man noch fragen. Won demfelben, der das Wort Humanität 
unabläffig im Munde führte, und der alle Tugenden in Teß- 
ter Inftanz auf diefe einzige reduziren wollte. Doch wir müſ— 
fen, um ihm nicht Unrecht zu thun, nicht vergejfen, daß wir 
hier mit einem franfen Gemüthe zufammengetroffen find, das eben: 
fall, und zwar in fehr hohem Grade, auf Schonung und Mit— 
leid Anfprüche hat. Iſt ihm doch felbft ganz Weimar zum Ab— 
fheu geworden. »Diefes wüfte Weimar, diefes unfelige Mit- 
telding zwifchen Hofitadt und Dorf, wo fich alles mühſelig hin 
fhleppt oder auf feinen Ferfen kauzt.« Wenn nun erjt diefes 
wüfte Weimar Befuche von Fremden erhält, da ift e8 gar nicht 
weiter zu ertragen. »Nun hat fich der und jener hier anfagen . 
laſſen. Sie fehen, das Betlehem in Zuda will nicht leer wer- 
den. Die Weifen befuchen es; ich hoffe aber, daß fie allmä— 
lid) eine leere Krippe finden, und die Wallfahrt unterlaffen wer: 
den. Möchten fie ihre Befuche wenigftend an die eigentlichen 
Inhaber unferes heiligen Stalld, an den Bos und Asinus rich: 
ten, die das alte Kirchenlied preift.« Und in diefem Tone geht 
ed fort über alles, was dem Murrfopf in den Weg fömmt. 
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Es iſt wohl zu erwarten, daß auch Goethe nicht unange⸗ 
fochten davonfommen wird. Zwar heißt ed von ihm S. 240: 
»Goethe trägt feinen Kopf und fein Herz immer auf der rechten 
Stelle, und ift auf jedem Schritte feines Lebens ein Mann. 
Wie viele gibt's folher?« Aber nicht immer zieht der Wind fo 
lieblich aus diefer Seite. Des Mannes Prapotenz fcheint ihn 
zu drücken, und er fucht ihm daher bey jeder Gelegenheit ein Ge: 
wicht an die Ferfen zu hängen, um ihn wieder herabzuziehen. 
»Es ift nun unter und ausgemacht, »fchreibt er ſchon i. 3. 1784, 
»daß Goethe, den alten Münzen nach, einmal in Rom Dictator 
perpetuus unter dem Namen Zulius Gäfar gewefen if. Zur 
Strafe für feinen Uebermuth aber it er, nach beynahe achtzehn 
hundert Jahren, zum Geheimenra*h in Weimar promovirt worden. 
Laſſet uns daher allen möglichen Sleiß anwenden, auf daß wir 
nicht etwa noch ärger avanciren. Mit Ihnen, lieber Knebel, 
muß fchon was Aehnliches vorgefallen feyn, darum figen Sie 
jest auf dem Schlojfe zu Jena.« Was Herder weiter über Goes 
the's »Gott und die Bajadere« fagt, wollen die Lefer ©. 270 beir 
fer ſelbſt nachfehen. 

Wir haben bereitd oben die, wie uns fcheint, erfte Veran: 
laffung zur Ueberfeßung des Lucrez durch Boie's Aufforderung 
dazu in einem Briefe vom 3.1773 angeführt. Knebel fcheint 
fichh aber damals diefem Anfinnen noch nicht gefügt zu haben, da 
es in einem Briefe Herder’ vom 6. Nov. 1784 an ihn heißt: 
»Nach Lucrez Ueberfegung habe ich vergebens gefragt: wie wäre 
es, wenn Sie ſich nur zum Anfag an einige feiner ſchönſten Stel: 
len madıten?« 

Ueber feine Metafritif wurde zur Zeit ihrer Erfchei- 
nnng viel gefprochen und gefchrieben. Nun ift fie Tängft, in das 
Meer der Vergeifenheit hHinabgefhwommen, fammet den meiften 
von denen, welche fie vergebens abzufämpfen fich bemühte. 
Sehen wir indef, was er felbit eigentlich damit für eine Abficht 
hatte. »Ich wünfche,« fagt er, »mit diefer Schrift den Punft 
lebendiger Natur und Wahrheit getroffen zu haben, in dem zu— 
legt alle Verftändigen, d. h. Unverfleifterten, Eins ſeyn werden 
und müſſen. Gelänge e8 mir, die Philofophie fectenlos, 
wie die Mathematif, frey vom Worttande, wie der Ber: 
ftand fie will, und was dazu nmothwendig ift, fie unferer 
Sprache natürlih und einheimifch zu machen, jedem 
Denfenden fein Wort, feinen Verftand auf die Zunge zu legen, 
und was er weiß und hat, ihm zum Gefühldes Eigenthums, des 
Willens und Gebrauches zu bringen — fo würde ich meine Muͤhe 
und Hoffnung nicht für verloren achten. Aber das dickſte Ende 
fteht mie nun bevor, die Verwirrungen nämlich und Abfurditäten, 
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welche dieſe Herren in die Kritik alles Wahren, Guten und 
Schoͤnen, in Kunſt und Wiſſenſchaft, ja auch in die practiſchen 
Doctrinen, Moral, Rechtslehre, Philologie, Geſchichte, Ma— 
thematik, Theologie u. f. gebracht haben, auf die kürzeſte, leben— 
digſte und fruchtreichſte Weiſe zu zeigen. In allen Zeitungs— 
blaͤttern bellen und belfern dieſe Doggen, die kritiſchen Kanons 
ohne Kanon, ohne Gefühl, Geſetz und Regel. Helfe mir Gott! 
Mein Symbolum aber iſt: Jacta est alea! Die Ohren habe ich 
mir ſchon mit Baumwolle und Jungfernwachs verſtopft, und we— 
der links noch rechts will ich ſehen, bis das Werk gethan iſt. 
Helfe mir Gott!« 

So gut nun auch ſeine Abſicht geweſen ſeyn mag, dem 
gräulichen Unfug zu ſteuern, fo reichte doch feine Kraft nicht 
aus, den Kampf durchzuführen, und die Zeit zur Heilung diefer 
Kranfheit war auch noch lange nicht gefommen. Jede Kranfheit 
des Menfchen, auch die geiftige, muß ihre Stadien durchlaufen, 
und der Arzt kann diefen Lauf nicht hindern. Damals, zu Ende 
des legten Jahrhunderts, ging diefe Seuche mit fchnellen Schrit= 
ten ihrer Krifis entgegen. Sie hatte fich, wie eine verderbliche 
Epidemie, über ganz Deutfchland ergoſſen, und der Einzelne, wer 
er auch feyn mochte, fonnte der von allen Seiten bereinbrechen- 
den Fluth nicht widerftehen. Vielmehr gewann durch diefen Wi— 
derftand der Strom nur neue Kräfte, und wenn noch Rettung 
fommen follte, fo fonnte fie weder von ihm, nod) von derjeni= 
gen Waffenart fommen, die er zu feinem Kampfe fich erwäbhlt 
hatte. 

Noch darf man zur Steuer der Wahrheit nicht unbemerft 
Iaffen, daß derfelbe Mann, der in feinen öffentlichen Schriften 
ſich fletö eines gewillen Adels des Ausdrucks befleißigt, in feinen 
vertrauten Briefen öfter zu Fahlen Späßchen und fchalen Witze— 
leyen herabfteigt, die einem Manne feiner Art ganz unangemef: 
fen find. »Falk's Taſchenbuch foll, d.h. wird, wie ed im 
Englifhen shall heißt, meine Frau beylegen« — ift bloß eine 
leere Zändeley. Aber was foll man zu folgender Kritif über 
Merkels Blätter fagen: »Ich habe beym erjten Blatt fchon 
die Achfel gezucdt und zude fie noch. Die erſte Hälfte feines 
Namens mag gut ſeyn: Merf, aber auch dabey ift manches zu 
merfen; das zweyte EI jedoch verdirbt alles.« 

Herder's Gattin, Maria Karoline, geb. Flahsland, er- 
fheint in ihren hier gefammelten Briefen als eine durchaus edle, 
feine und gebildete Frau, die für ihre Kinder und für ihren 
Mann lebt, und das ihr befchiedene Loos mit Ergebung, trägt. 
Nur etwas zu gelehrt dünkt fie dem ſüddeutſchen Manne, der 
an Erfcheinungen folcher Art weniger gewöhnt. if. Sie nimmt 
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nicht nur Theil an allen Arbeiten ihres Mannes, ſondern tritt 
ſelbſt als Naturforſcherin mit neuen Entdeckungen auf, die noch 
dazu ins Große gehen ſollen. So hat ſie, vielleicht von Goethe 
verführt, eine neue Theorie von Licht und Farben, von Schall 
und Tönen aufgefunden, »die dem ganzen Gebäude des menſch— 
lichen Etkennens, Wiſſens und Empfindens eine Einheit, eine 
Klarheit verleiht,« daß nichts Darüber. 

Ueber ihren Mann feine Klage. Nur einmal entfchlüpft 
ihr der Ausdrud: »Wären Sie doch hier, Ihre elegifche Stim— 
mung hat doch etwas Wohlthätiges, aber die feinige ift vernich« 
tend.«— Darauf fagt der Mann in der Nachfchrift desfelben 
Briefed: »Da meine Frau der deutfchen Sprache nicht fo ganz 
mächtig ift, fo foll da8 Wort vernichtend wahrfcheinlich nichts 
anderes bedeuten, als felbftvernichtend, denn andere ver: 
nichte ich nicht, auch fein Würmchen.« 

Weiter enthalten diefe Briefe der Frau von Herder mancher: 
ley Auffchlüffe, die man bisher in andern Büchern vergebens ge« 
fucht hat, fo viele deren auch über Goethe, Schiller u.a. erfchies 
nen find. Sn vielen ihrer Ausfprüche theilt fie wohl nur die 
ihred Mannes mit, und fo mögen fie uns nur um fo intereffanter 
erfcheinen. 

Daß fie mit Kant nicht im beften Einvernehmen ftehen fonnte, 
mit dem ihr Mann feit der Erfcheinung der Metafritif im Kriege 
war, verfteht fich von ſelbſt. Indeß fieht man doch, wie beyde, 
wenn fie allein waren, den Königsberger Philofophen zu behan— 
dein pflegten. So fagt fie ©. 323: »Wie läßt ſich doch das 
unwiifende Deutfchland von dem alten Sopbhiften betrü: 
gen.« Unter den Schriften, die gegen die Meta, wie Herder 
fie nennt, erfchienen, ſchmerzte ihn am meiften eine, die von 
Königsberg felbft Fam, und in welcher unter anderm gefagt wird, 
Herder hätte die Metafritif von Hamann genommen. Herder 
wollte darauf lange gar nicht antworten, fo fehr er auch von 
allen Seiten dazu aufgefordert wurde. Endlich ſchickte er fich 
zur Gegenwehr an, ftand aber bald darauf wieder ab, und be= 
gnügte fi, wie feine Frau ©.335 erzählt, in Gegenwart des 
Profeſſors Meier zu fagen: »Allerdings habe ich den Titel Meta— 
fritif und Stellen aus Hamann wörtlich abgefchrieben, ohne ihn 
zu citiren. Aber das legte that ich abfichtlih. Sc habe mit 
Hamann viele Jahre über Kants Philofophie Briefe gewechfelt. 
Meine Metafritif ift zwifchen unfern beyden Köpfen entftanden. 
Die Erfcheinung der Kalligone mag übrigens für mich beweifen.« 

Auh Fichte fcheint im Herder'ſchen Haufe nicht zum Beften 
aufgenommen zu feyn. »Es iſt doch eine gewaltige Charlatane: 
rie in feiner Manier: fo fpriht und thut die Wahrheit nicht,s 
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heißt es ©.332.— Als Fichte die befannten Händel hatte, wer 
gen welchen er Jena verlaffen mußte, fchicfte er zuerft mit Nieth- 
hammer feine Vertheidigung ein, die, wie e8 bier heißt, voll 
Stolz und Eingebilderheit war, und in welcher Fichte droht, 
wenn er feinen Schuß gegen die Cabale findet, dahin zu geben, 
wo Gewalt gilt, weil man da doch auch die Hoffnung hat, einen 
Theil diefer Gewalt an fich zu reißen. — Darauf gab man ihm 
von oben herab den väterlichen Rath zu wandern. Aber, 
meint Frau von Herder, aber fie werden hier mit diefer hervor- 
ftörenden, kecken Nafe diefer Fleinen Perfon ſchon noch zu thun 
befommen. — Nachdem er feine Vertheidigung eingefchict hatte, 
fchrieb er an den geheimen Rath Voigt einen befondern Brief, 
in welchem er erflärte, daß er, wenn er einen Verweis erhält, 
fogleih feinen Abfchied fordern würde, und mit ihm würden 
mehrere feiner Freunde Jena verlaffen, auch würde er diefe ganze 
Verhandlung publiciren. — Darauf wurde Fichte's Entlajfung 
fogleih beſchloſſen, und die fämmtlichen fähfifhen Höfe ber 
fräftigten fie. Zum Schluife diefer Entlajfung wurden die Her— 
ren, die etwa mit ihm ziehen wollten, aufgefordert, fich zu 
melden. — Am andern Tage fam ein Abgeordneter der Univerfität 
Sena nad) Weimar, mit der Vorjtellung, daß Fichte den Ver: 
weis annehme und feine Entlaffung nicht fordere. Allein man 
wollte das gegebene Wort nicht zurücknehmen. Fichte felbit ſoll 
fpäter noch gefchrieben haben, aber e8 blieb dabey. 

Wie Kopebue in Weimar aufgenommen war, ift bes 
kannt, fo wie, was er felbit zu diefer Aufnahme beygetragen hat. 
Hier heißt e8 ©.343 ganz kurz: »Wir wollen und nicht durch 
das niederträchtige Glück der Miederträchtigen, wie Kogebue, 
irre machen laffen.« Und worin beftand diefes Glück? — In 
einer großen jährlichen Einnahme! »Wiſſen Sie,« heißt ed wei- 
ter, »daß Kogebue von feinem Freymüthigen jährlid) 3000 
Thaler einnimmt? Seine beftimmte jährliche Einnahme ijt 8000 
Thaler, dazu feine Präbende von ı600 und jene 3000, macht 
zufanmen 12600 Thaler.« — Das weicht nun allerdings fehr 
ftarf von der Penfion ab, die Herder's Wittwe befam, und die 
in 20 Louisd'ors von der Herzogin und in 3oo oder 400 Thalern 
von dem Herzoge bejtand. 

Und Schiller? Wie ftand der im Herder’fchen Haufe? — 
Bey Gelegenheit der erften Aufführung der natürlichen Tod: 
ter von Goethe heißt e8 S. 347: »Das Publicum und die Ser 
naifchen Studenten find freglich noch zu fehr an den Schiller: 
fhen Klingflang und Bombaft gewöhnt, der ihre Ohren 
figelt, daher hat jenes Stüd den Beyfall nicht gehabt, den ihm 
aber auch nur die Verjtändigen geben fönnen. Schiller foll über 
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diefes Stüd gefagt haben, er bedaure, daß zu viel Na 
tur in ihm fey! Mein Mann fagt, die natürliche Tochter 
gehöre in die Klaſſe von Lejling’s Nathan, aber wärmer, viel: 
feitiger, lebendiger. Daß übrigens die Sciller/fhe Partey fo 
laut gegen diefes Stüd fchreit, ift auch ein Zeichen, wie es mit dem 
Berhältniffe diefer zwey Geifter fteht. Die Zeit feheidet aber 
doch endlich auch hier das Wahre vom Falfchen. Bon Schiller’s 
feindlihen Brüdern, von diefem grajfen Unding,. fchreibe ich 
Shnen ein andermal.« 

Nun denn, wenn Niemand vor diefem Thore vorbeygehen 
fann, ohne daß ihm in die Wade gefallen wird — Goethe we: 
nigftens, der gegen alle andern in Schuß genommen, der fo 
eben, auf Anderer Koften, fo gelobt und geftreichelt worden ift, 
Goethe wenigftend wird unangefochten vorüberziehen Fönnen ! 
— Wir wollen fehen! 

Böttiger wollte in feinem Modejournal eine Kritif über den 
Son einrüden, die Goethe'n mißfiel, welcher letzte ihm defhalb 
fogleich fehr peremtorifch zufchrieb : »Wenn er diefe Kritif nicht 
augenblidlich unterdrüde, fo ginge er (Goethe) fogleih zum 
Herzog, und fordere feine Dimiffion ald Director des Theaters. 
Auch wolle er felbft fünftig die Theaternachrichten im Modejours 
nal liefern, und deßhalb im nächften Stücde mit Jon den Anfang 
machen «— »Sehen Sie ,« feßt die Berichterftatteri.. hinzu, »fes 
ben Sie, fo fteht ed mit unferer Theaterwahrbheit.« 

Won Goethe's Mahomed heißt ed, daß dieſes Stück durch 
Sprache und Rhythmus ergöge, daß aber fein Inhalt von Scene 
zu Scene empört. »Eine folche Verfündigung gegen die Gefchichte 
und gegen die Menfchheit hatte ich Goethe nicht zugetraut. Er 
macht den Mahomed zum groben platten Betrüger, Mörder und 
Wollüftling. — Hat uns die Zeit nicht gereift? Sollen wir und 
nicht an beifern Früchten erfreuen? Sollen wir den alten Koth 
aufrühren, den Barbarey und Dummheit hervorbradhte? Ad 
und Die Ziererey der Kunft, uns Deutfche mit dem franzöfifchen 
Kothurn zu befchenfen, weil es der Herr von Haaren durch 
den Herzog fo beftellt Hat!« — An einer andern Stelle S. 336 
wird gefagt, daß Goethe ung alle der Natur wiedergeben fonnte, 
aber feine Vergötterung war ihm lieber als die Wahrheit. — 
Wieland Tajfen wir (?) gewiß nicht fallen; wenn er nicht von 
Goethe gerückt und verfchoben wird, ijt fein Gefühl immer rein 
und fhön.— Goethe aber fpielt ewig feine Buhlerfünfte, fo oft 
er glaubt, jegt fey ein Augenblif, da ein Anderer, außer feis 
ner Clique, etwas geleiftet hat. Uns ekelt diefe niedrige, eitle 
Buhlerlift. Nur erft geftern habe ich einen Zug von ihm gehört, 
der uns biöher fremd, ja unmöglich fchien — einen edlen Cha: 
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rakter wenigſtens haͤtten wir ihm doch zugetraut! Sein voriges 
günſtiges Urtheil über ... köommt mir gerade fo vor, als wenn 
das Lamm dort am Bach dem Wolf, der's eben freſſen will, eine 
Lobrede hält. 

Die nun folgenden Briefe von Lavater, Meyer, Matthiſſon, 
Fernow u.f., welche den zweyten Band dieſer Sammlung bes 
fliegen, find von wenig allgemeinem Intereſſe, daher wir fie 
hier übergehen, um fofort den dritten Band näher zu betrachten, 
deſſen erjtes Bünftheil wieder mit Briefen, aber nicht an, ſon— 
dern von Knebel an feine Freunde angefüllt if. Won diefen 
Briefen zeichnen fidy vorzüglich die an Böttiger und an den 
Kanzler Müller aus, und aus diefen wollen wir bier noch 
einiges mittheilen. 

In ihnen fällt zuerft die Unzufriedenheit auf, die Knebel, 
fo oft fich nur Gelegenheit dazu anbietet, über die deutfche Lite 
ratur und noch mehr über die deutfchen Literatoren äußert. Viele 
von diefen Briefen fallen noch in das legte Jahrzehend des ver: 
floffenen Zahrhunderts, und der raube, oft felbft rohe Ton, den 
ſich unfere Schriftiteller, befonders die Fritifchen, erlaubten, 
fonnte wohl den Umwillen eines fo mild und heiter geſtimm— 
ten Mannes erregen. Doc) finden wir diefen Unwillen, fo ges 
recht er auch feyn mag, felbjt wieder viel zu rauh ausgedrüct, 
befonders in denjenigen Stellen, wo er fich nicht fowohl über die 
ungefchlachte Grobheit jener Menfchen ergieft, und wo die ftärf- 
ften Ausdrücke vielleicht auch die beiten feyn mögen, um Dünfel 
und Roheit zurücdzuftoßen, fondern wo fein Mißmuth fich über 
das Geſammtweſen unferer deutfchen Literatur verbreitet, die 
unferem guten Alten in einem gar zu erbärmlichen Lichte erfcheint. 
Man höre nur! 

‚Etwas — Moralifches für und Deutfche zu fchreiben, finde 
ich ganz unwerth. Wir find hierin noch zu weit zurüd unter allen 
eultivirten Nationen, als daß unfer Zuftand einen philofophifchen 
Anblick aushalten Fönnte. — Das deutfche Publifum iſt ein ganz 
miferabled Publifum, man mag fagen, was man will. Die 
Franzoſen haben ganz den richtigen Tact für fie: wer fich felbit 
verächtlich macht, muß verachtet werden. — Ich erhole mich im— 
mer wieder an den franzöfifchen Büchern, wenn mid) die deutfchen 
zu Grunde gerichtet haben. In jenen ift über ung nur Ein Ur: 
theil: es fehlt und noch fo ziemlich ganz an Sinn und Gefhmad. 
Herder hat ed in der Philofophie Flar dargethan. In diefer Phi- 
lofophie haben fich unfere Landsleute fo lange herumgetrieben, 
bis fie ihnen felbft zum Ekel geworden if. Nun treiben ſie's 
eben fo mit Poefie und Kunft, und dann fömmt die Naturge: 
{dichte in Speculation.-— Was unfer ganzes Publicum betrifft, 
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fo habe ich nicht erft feit Kurzem Urfache, den Glauben an das« 
felbe fo ziemlich aufzugeben. Nicht, daß erfannte Werfe ihrer 
Schriftiteller no zum Theil gefchäst und verehrt würden: aber 
welhe Art von Verehrung, leider! Man fieht e8, wie wenig 
Einfluß die beften Werfe auf das Publifum haben, und wie im: 
mer das Unwürdige mit dem Würdigen vermifcht wird. — Unfer 
Publifum ift, verfteht fih im Allgemeinen, noch ein rohes, 
halbunterrichtetes, das fi von Seiten des Gefhmads mit Eng- 
ländern, Franzofen und felbit Stalienern nicht mejfen darf, und 
das durch — täglich leerer und abgefchmadter wird. Wenn ich 
bedenfe, wie in dem armen Deutfchland, das fich doch fo gerne 
felbft rühme, nichts wie elende Reimereyen, abgefchmacdtes Zeug, 
Mährhen und Erzählungen Eingang findet, und wie der Sa 
der Madame Staäl: Les Allemands manquent de goüt pres- 
que generalement,« fich täglich mehr beftätigt, fo fhäme ich 
mich, und möchte beynahe lieber jeder andern halbfultivirten Nas 
tion angehören« u. ſ. w. 

Heiliger Gott, ſo ſpricht ein deutſcher, und ſelbſt ein aus— 
gezeichneter deutſcher Mann, fein Miſanthrop, fein Kopfhänger, 
fondern ein fonft lebensfroher, heiterer Mann, und noch die an— 
geführten legten Worte fprach er in feinem achtzigften Lebens— 
jahre! — Dieß alfo ift das Refultat feiner langen Erfahrungen, 
dieß das Glaubensbefenntniß eines Breifes, das Vermächtniß 
eines Sterbenden an feine Nachfolger. Ohe jam satis est! 

Befondersd entbrennt fein Zorn gegen unfere neuern Dichter: 
linge, die fich in den Mufenalmanachen gleich Schmetterlingen, 
oder, wie er fich ausdrückt, gleich Ungeziefer berumtreiben. 
Ihr läppifches Tändeln und Winfeln erregt feinen höchiten Groll. 
»Diefe fchwerfälligen, Flopartigen Kerle möchten fich fo gerne in 
Windeln wickeln und für Fleine Kinder angefehen werden, fo un— 
fhuldig, fo naiv, fo halb verliebt ftellen fie fih. Mich däucht, 
es war Heliogabalus, der fich öffentlich einen Liebhaber hielt, 
an deifen Seite er zuweilen als eine verfchämte Venus einher- 
trippelte. Gerade fo erfcheinen mir diefe naiven Dichterlinge.« 

Noch mehr endlich wird feine Galle durch die Roheiten der 
deutfchen Recenfenten aufgeregt. Auch davon einige Pröbchen: 
»Kürzlich habe ich die Zenaifche Literaturzeitung durchgeblättert. 
Da fieht e8 aus, wie außer dem Serail des Großfultans: lauter 
aufgefpießte Köpfe, aufgeftedte Nafen und Ohren. Da wird 
einmal feines Menfchen gefchont, und alles wird mit ächter deut: 
fcher Rüppelhaftigfeit dDurchgeprügelt. Sind wir nicht eine ſu— 
blime Nation? Auch den armen Weibchen, gegen die doch fonft 
die wilden Thiere zahmer thun, geht es nicht anders. Da hat 
eine Frau von Keizenftein fih unterflanden, ein Buch voll der 
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beften Abfichten zu fchreiben, und wie begegnet man ihr dafür 
in diefer Literaturzeitung. Sie weifen fie hinaus aus ihrem 
mpftifchegelehrten Stall, ganz auf die Art, wie etwa der Stadt: 
fnecht eine Sandläuferin zum Thore hinausweifen würde. O die 
edle deutfche Nation! Aber dafür machen ſich diefe Bengel unter 
fich felbjt weiß, und blähen fich in ihrem Eigendünfel, daß der 
ganze griechifche und Fritifhe Olymp bey ihnen eingefehrt fey. 
O die Armfeligen, die weder Geift, noch Herz, noch Verſtand, 
noh Gefchmad haben. — Auch die Voß'ſche Necenfion über 
Heyne's Homer habe ich in denfelben Blättern gelefen. Welch 
eine pedantifch » zuchtmeifterifche Recenfion! Ganz im Zone eines 
Stadtbüttels abgefaßt! Aber fo ift e8 einmal, und das find uns 
fere griechifchen Grazien.« 

Diefen Erpectorationen laffen wir nun einige Urtheile Kne— 
bel’3 über die bedeutendften Männer feiner Zeit und meiftens 
auch feines nächften Umganges folgen. Den Reigen mögen aud) 
bier wieder die Philofophen eröffnen. 

»Die Sahe mit Fichte,« heißt es ©.4ı, »ift eine abge- 
fhmadte Sache, weil Herr Fichte felbft abgefchmadt iſt.« — 
»Ich habe,« fagt er &.67, »kürzlich Schelling's fpeculative 
Phyſik ftudiert. In der That glaubte ich da einige nicht gemeine 
Lichter anzutreffen, und von einem fcharfen Denfer: aber es iſt 
wieder fo ungeheuer viel mir ganz Unverjtändliches und Unge— 
nießbares darin, daß ich mir kaum vorjtellen kann, daß der Vers 
fajfer felbft einen deutlichen Begriff damit verbunden habe, ſon— 
dern nur folche, die ich, nach feiner eigenen Sprache, ald reine 
Sntenfitäten ohne Object, oder ald Productivitä— 
ten ohne Product, oder endlich ald wahre tranfcenden- 
tale Sünden der D...e anerfennen muf.« 

»Die Schlegel’s,« fchreibt er S. 39, »haben mich im 
zweyten Stüd ihres Achenäums wieder fehr geärgert, wo fie fo 
jungenhaft über Männer, wie Leibnis u.a., abfprehen. Was 
das für ein Ton ift! Nichts ziemt den Deutfchen weniger als 
Snfolenz.« 

»Herdern ging es, wie allen, die ſich bey ihren Srritas 
tionen nicht zurückhalten können. Er fonnte zuweilen felbit fei- 
nen Sreunden fehr harte Dinge fagen, und wer ihn nicht Fannte 
oder nicht verftand, Fonnte dadurch, auf immer vielleicht, beleidigt 
werden. Dieß nannte Qavater feine Stöfigfeit. Wie oft 
bat er damit beleidigt! Solche Männer follten fich hüten, in 
den gewöhnlichen Gefellfhaften zu offen zu feyn. Herder ge: 
brauchte leider diefe Vorficht nicht immer, und die Rüdwirfung 
hat ihm viel Verdruß und Feinde gebracht.« . 

Auh Schiller erhält feinen guten Theil. »Die Klagen 
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über die Langeweile und zentnerfchweren Dialogen in Schiller’s 
neueftem Stud (dem Wallenftein) find groß. Aber fo geht es. 
Wenn der Dichter Fein Publiftum hat, mit dem er zu fprechen 
gezwungen wird, fo fpricht er emdlich mit fich felbft, und 
dann kann es freylicy an Langeweile für die Andern nicht fehlen. 
Die Schellingianer fagen: Schiller habe ganz und gar Feine finn- 
liche Anfchauung, er habe Feine Welt, als die in ihm felbft ift; 
fein Beftes fey nur Bruchwerf u.f.w. Sch weiß nicht, wie weit 
dieß alles wahr ift, aber dad mag doc) wahr fey, daß in Wallen- 
ftein manches überfchägt ift.— Was übrigend Sie (Böttiger) 
über Schiller fagen, daß er feine Mißgriffe fo funftge- 
recht motivirt, ift trefflih. Ach die verdammte Kunft! — 
Ich fonnte ed kaum glauben, als ich e8 hörte: »Chöre der Grie— 
chen auf dem Theater von Weimar! Ein ernftes theatralifches 
Stück ohne ein dazu geeignetes Publifum ift nur ein halbes Werf, 
ein Spiel der Phantafie, ohne Realität. Darum würde ich viel 
lieber von einer Opera bufla in Weimar hören, als von diefen 
griechifchen Chören. Wen follen die legtern treffen? Auf was 
folten fie hinleiten? Große Leidenfchaften, wo fein Gegenftand 
ift, wo alles enge und Flein fühlen muß!« 

Verbinden wir mit dem, was Knebel über die Schiller’fchen 
Tragödien fagt, das, was er an den Kanzler Müller &.gı über 
die deutfche Komödie fchreibt: »Mit vielem Danf fende ich Ihnen 
hier den Mari a bonnes fortunes zurüd. Das Stück ift unge: 
mein gut geführt, leicht verfiftcirt und anmuthig gefchriebei. 
Davon haben wir in unferer Literatur wenig Venfpiele. Auch 
bringt es unfere Sprache und unfere Sitte nicht mit fi), da wir 
überhaupt fein gefelliges Leben haben. Das wenige, was ung 
etwa noch davon übrig ift, wird in franzöfifcher Sprache geführt, 
und hat alfo feinen Eharafter.« 

Wieland fommt beynahe allein ungenedt durch. Für ihn 
fcheint Knebel eine Art Vorliebe zu hegen, die bis zur Begeiſte— 
rung, ja oft bis zur Apotheofe fich erhebt. »Was macht doch 
unfer unfterblicher Wieland! Ich höre fchon fo lange nichts von 
ihm, und verehre ihn doch, wie einen der Götter. — Anden Ari: 
ftippifchen Briefen fann fid) doch vielleicht Niemand mehr ergögen, 
als ih. Sie machen Epoche in ihrer Art, und find das Hellite, 
was der VBerjtand, und das Reinite und Anmuthigfte, was 
der Geſchmack gefchrieben hat. Geine Dialogen, die er 
neulich an feines Sohnes Roman angehängt hat, find wie ein 
Ausbund von Feinheit des Geiſtes und Gefhmades. Was foll 
ich von feinen Briefen Menander's und Glyceren's fagen, und 
dann von feinen neneften Erzählungen ? Hätte Frau von Stael Wie: 
land’8 Göttergefpräche gelefen, fie hätte vielleicht eine ges 
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wiſſe Stelle in ihrer Litterature Allemande (wahrſcheinlich die 
oben angeführte) wenigftens anders gejagt.« 

— UVeber Goethe finden wir hier nur Weniges, und diefes 
beynahe durchaus beyfällig. Es fcheint, daß Knebel mit feinen 
Anfichten abfichtlich zurüchielt, und daß er die Spannung, in 
welcher er fo lange mit Goethe Tebte, nicht laut werden laſſen 
wollte. 

Nicht fo glimpflich verfährt er mit Voß, deifen Ueberfeßuns 
gen der Griechen ihm durchaus nicht behagen. Schon bey man: 
chen andern Gelegenheiten eifert er gegen alle die Ueberfeper, die 
da glauben, es fey mit bloßer Treue, Fleiß und Gelehrfamfeit 
gethan, wenn alte Dichterwerfe zu überfegen find. Bey diefen 
Ingredienzien, fo wichtig fie feyn mögen, fehlt ihm die Haupt- 
fahe: der Sefhmad. »RVielleicht wird doch noch einmal,« 
fagt er &.34, »die Zeit auch über die Deutſchen fommen, wo 
fie einfehen, daß man Werfe des Gefhmads nit ohne 
allen Gefhmad wiedergeben darf Die bloße Gelehrfam: 
feit fpricht wahrlich das Werf feines Dichters aus. Mit ihr 
allein Fönnte ja der Dichter felbft gar nicht beftehen. — Bor Kur: 
zem ift mir die Voß'ſche Ueberfegung der bufolifchen Gedichte 
Virgil's zu Handen gefommen. Ich kann fie aber durchaus nicht 
lefen : 

Was der mantuanifhe Schwan in die Saiten gefungen, 
Tönet er augenbliklih ihm nah auf dem nordiſchen Hadbret. 


Was Voß nun einmal ſelbſt ſeyn will, ift er auch meiſt: 
aber was würde er feyn, wenn er mehr Gefhmad hätte! Wenn 
er wahres Gefühl für die Sache, für den Beijt hätte, nicht bloß 
für fahle Sylbenmejfung und Wortſtellung. — Voß fieht den 
Geift der Alten etwas gefpenftermäßig, im Fahlen Umriß der 
Worte, nicht in ihrer Seele. Deſſen ungeachtet find mir feine 
Arbeiten fehr fchagbar, bis auf die Oden des Horaz, die ich 
ausnehme. — In Voßens »dDeutfher Zeitmeffungs lau- 
fen die vielen profodifchen Speculationen auf Kleinfrämerey hin: 
aus, die leider allen Deutfchen fo eigen iſt. Ein wahrer Dich: 
ter fühle feine Sprache, und weiß, was darin zu leiften ift. 
Aber unfern Gedichten fehlt es größtentheild an Wärme, und 
das ijt die Hauptfache, die durch Falte Klügeleyen nim— 
mermehr erfegt wird. Diefe unglückfelige Klügeley fchreibt ſich 
fhon von Klopftod und Ramler her. Beyde haben dadurd ihre 
Werfe verdorben, jeder in feiner Art. Die Einen wollen gar 
feine Kunft, und die andern wollen deren gar zu viel!« 

Klopſtock fcheint überhaupt mit unferm Knebel nicht ſym⸗ 
pathifiren zu wollen, da der Iegte jede Gelegenheit vom Zaune 
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bricht, jenem eines anzuhängen. Indem er S. 64 von den über 
Friedrich II. erfchienenen Schriften fpricht, fagt er, daß die be- 
ften derfelben von Franfreich gefommen find, da die Deutfchen 
nichts ald abgefchmacte Anecdoten zufammengerafft haben. So 
geht e8 zum Theil auch jest (1.3.1803) unferm Klopſtock und 
Sleim. Pofaunen und Lobpreifen ift noch nicht alles. Zumal 
über Gleim möchte ich gern etwas Raffinirtes hören. Mir fcheint 
gewijfermaßen fein ganzes Leben eine Art von Wahnwitz gewefen 
zu feyn. Seine Gedichte, zumal die von den letzten zwanzig 
oder dreyßig Jahren, tragen zu fehr das Gepräge davon. Auch 
Klopjtoc hat viel von Wahnwig, nur von einer etwas andern 
Art. So bleibt denn alfo wahr, was Horaz fagt: Omnes in- 
sanire poetas. 

Und fo geht es fort mit allen andern, die ihm oder denen 
er im Leben nahe gefommen ift. Es fann wohl nicht geläugnet 
werden, daf die meijten diefer Bemerfungen fehr geiftreich, fehr 
treffend find, und daß ihnen oft viel Wahrheit zum Grunde liegt ; 
aber fie find beynahe fämmtlich, felbft in Briefen an vertraute 
Freunde, zu Fauftifch für Männer der Art, wie fie bier befpro- 
chen werden. Woher nahnı Knebel, der fonft fo liebenswürdige, 
menfchenfreundliche Knebel, alle diefe Bitterfeiten, um fie in fo 
reichem Maße über Perfonen auszugießen, deren Verdienfte doch 
wohl Rüdficht und Achtung forderten, und mit denen er felbft durch 
vieljährige Bande des freundfchaftlichen Verfehrs verbunden war. 
Es wäre zu wünfchen, daß die Herausgeber, die in ihrer Ein— 
leitung zu diefer Sammlung nur die liebenswerthe, ja die ſanft— 
müthige Seite ihred Autors fo forgfam herausitellen, uns darü— 
ber einige nähere Erflärung gegeben hätten. Auch dürfen wir 
den MWunfch nicht unterdrüden, daß diefelben Herausgeber ung 
auch die Erläuterung mancher andern Stelle in diefen Briefen 
hätten mittheilen follen. An einigen Orten haben fie es gethan, 
aber an fo wenigen! So wird J. S. bo Sparta mit Potsdam 
überfegt, was ohne diefe Einfchaltung unverftändlich geblieben 
wäre. S. 83 heift es: Haben Sie gelefen, was Kl. gegen mic) 
gefchrieben hat? wobey die Herausgeber den ganzen Namen 
Klog in der Note mittheilen. Eben fo nothiwendig war die 
Mote II. &.65, die aber von Böttiger'd Hand ift. Aber wie fo 
manche andere Stelle ift dafür unerflärt und für folche Leſer un: 
erflärbar geblieben, die, fern von jenen Verhältniſſen, die nä= 
bern Umftände der Perfonen nicht genug fennen. Was ift 5.2. 
das Edictum Praetorianum , dad Goethe nah II. S. 273 für 
das Theater gegeben hat, und von dem Herder dafelbit jagt, daß 
Goethe noch nichts fo platt und geiftlos gefchrieben Habe ? — Auch 
wäre ed zum Verſtehen diefer Briefe wohl beifer gewefen, wenn 
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die Antworten, wo ſie ſich gefunden haben, unmittelbar auf die 
Zuſchriften angereiht worden wären, während fie jetzt, zwar in 
chronologifcher Ordnung, aber nach den einzelnen Perjonen geord— 
net find, fo daß man von mehreren Briefen des erjten Theils die 
Antwort auf diefelben erft in dem zweyten oder dritten erhält. 
Endlich wollen wir noch bemerfen, daß die Herausgeber, deren 
willfommenes Gefchenf wir übrigens mit innigem Danfe aner— 
fennen, ihren Zefern von den vielen griechifchen Stellen, die in die: 
fen Briefen vorfommen, die Ueberfegung hätten mittheilen follen. 
E8 it dieß, wie befannt, ein fehr allgemeiner Wunfch, weil 
das Bedürfniß es eben fo if. Die wenigften-der neuern Lefer, 
auch die vielfeitig Gebildeten nicht ausgenommen, Fönnen fo viel 
Griehifh, um ganze Stellen aus alten Dichtern fofort und ohne 
Anjtand zu verftehen. Sollte fich daher fchon der Autor enthal: 
ten, folche Stellen ohne alle weitere Einleitung aufzunehmen, 
wie viel mehr ein Herausgeber oder ein Ueberfeger, wie e8 5.8. 
erft ganz vor wenig Wochen wieder mit der deuthihen Ueberfegung 
von Gibbon's History of ıhe R. Empire gefchehen ift, wo die 
vielen griechiſchen Noten des englifchen Tertes ohne alle weitere 
Bemühung wieder abgedrudt worden find. Wozu foll diefe ge— 
lehrte Großthuerey? Denn mehr ift es nicht, wie wir alle recht 
wohl wijfen. Es gibt heut zu Tage eine große Menge Profeſſo— 
ren, Leute von Profeflion wenigftens, und fonft recht achtbare 
Gelehrte, welche die griehifhe Sprache nicht mehr ohne Anſtoß 
Iefen fönnen, und es würde felbjt nicht fchwer feyn, mehrere Au: 
toren anzuführen, die fich fehr oft und gern mit diefen fremden 
Federn ſchmücken, und doch nicht fo viel griechifch fönnen, um 
folche Dinge vom Blatte wegzulefen. Warum citiren diefe Her: 
ren nicht auch zuweilen Stellen aus der ruffifchen oder ungrifchen 
Sprahe? — Weil fie und wir diefe Sprachen nicht fennen ? 
— Nun dasfelbe gilt auch von der griechifchen, und ed mag 
recht gut feyn, daß es auch von ihr gilt. Denn wenn wir diefe 
Sprache nicht zu dem Zwed erlernen wollen, um unfern eigenen 
Beift an den Geift derjenigen Männer heranzubilden, die vor 
zwey Zahrtaufenden in diefer Sprache gefchrieben haben — und 
wo ift der, der dieß von fich rühmen könnte? — fo ift e8 fchade, 
unfere Zeit mit der Erlernung eines fremden Idioms zu verder- 
ben, von dem wir doch nur den äußern Schall, ohne den innern 
Geift, kennen lernen, während dafür fo viele andere, wichtigere 
und und näher liegende Gegenftände ganz unbeachtet zur Seite 
liegen bleiben müjlen. 

Nach diefen Briefen folgen nun, im dritten Bande von 
S. 111 bis zu Ende, die fogenannten vermifchten Schrif: 
ten Knebel’s, und unter ihnen zuerft"feine Schweizer 
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Wanderungen, die er i.3. 1780, wo er die Schweiz bereifte, 
in Form von Briefen an den Großherzog von Weimar gefchrieben 
bat. Sie enthalten meiftend nur Befchreibungen von Gegenden 
und rhapfodiltifhe Wemerfungen, wie es fcheint, nicht ohne 
Lücken, da vielleicht manche Stellen nicht gut mitgetheilt werden 
fonnten. 

Diefen Wanderungen folgen Phantafien, Marimen 
und Bilder von S. 139 — ı66, abgebrochene Betradhtungen, 
oft nur in einigen Zeilen, überLeben, Liebe, Religion, Muth: 
lofigfeit, Vornehmfeyn u.dgl. Diefe Betrachtungen find meijt 
moralifcher Art, mit einem philofophifchen Anjtrich, und ſchei— 
nen Themata zu Fünftigen Gedichten zu feyn, die aber wohl 
meiſtens unausgeführt geblieben find. Hier nur zwey, Leben 
und Liebe überfchrieben, zur Probe, aus denen man leicht auf 
die andern ſchließen mag. 

»Im öffentlichen, thätigen Leben vergißt der Menfch die 
Bewegungen feiner Hortdauer, da er in einem zurücgezogenen, 
einfamen ſolche zu oft und gleichfam unter einem Mifrofcope er: 
blickt. Beydes hat Vortheil und Schaden. Das Leben des Ge— 
fhäftsmannes ift leicht gefährlichen Abirrungen unterworfen, 
und hat er vergejfen, den erjten Grund richtig anzulegen, fo 
wird er oft ganz verfehrte Nefultate aus feiner Arbeit ziehen. — 
Alzugroße Weisheit macht überfichtig, allzugroße Sorgfalt ver: 
dirbt. Das Wahre fchwebt immer in der Mitte. — Friſche Thä- 
tigfeit nnd ruhige Weberficht, beydes gehört zufammen. Die 
größten Gefchäftsmänner haben immer am meijten Zeit übrig 
gehabt, wie Friedrich und Napoleon. Große Bewegung erfor: 
dert tiefe Ruhe.« 

»Die Liebe macht oft, bey ihrem Ausbruche, Menfchen 
und Thiere gleihfam zum Narren. Dem Gefcheidteften hängt fie 
ein Schellhen oder wohl gar eine Kappe auf, und immer ver: 
dreht oder verrüdt fie etwas an unferm Verftande. An dem Ei: 
nen wird ed vorftechend und lächerlih, an dem andern zierlich 
und gefällig. Alle Leidenfchaften haben ihren legten Grund in 
der Liebe, fo der bittere Neid, der roftfrejfende Geiz. Sie ent: 
fpringen auch aus einem Gefühle der Wolluft im Beſitze. Wäh— 
rend aber alle andern Reidenfchaften dem Bau und felbit der Na— 
tur des Menfchen etwas zu nehmen fcheinen, fo fegt die Liebe. 
dafiir etwas zu. Sie ift die Nährerin und Erzieherin des Lebens, 
und hebt Thiere und Gewächfe zu ihrer höchften Stufe. In Eis 
ner Nacht fleigt die zur Befruchtung eilende Aloe einen höhern 
Kaum empor, als fie vorher vielleicht in dreyfig Jahren nicht 
zurückgelegt hat, und eben fo verändert fi auch der ganze Zu: 
ſtand der thierifchen Natur um eben diefelbe Zeit. Jede Faͤhig⸗ 
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keit im Menſchen hängt von dem Zufluffe dieſer begeiſternden 
Kraft ab, und finft auch wieder, fobald diefe abnimmt. Die 
lebendigfte Aeußerung thierifcher Natur, die Stimme, ertheilt 
fie auch ftummen Thieren, und Reiz und Gefälligfeit erwedt fie 
in jeder Natur. Dem Menfchen gibt und nimmt fie den Ver— 
ftand, je nachdem fie es zu ihren Zwecken brauchbar findet, und 
doc) ift fie die Vollenderin aller unferer Unternehmungen. Nur 
in der Liebe erhält fih Geift und Geftalt, und was von ihrem 
Weſen übrig bleibt, umfchimmert noch das Alter. Liebe erweckt 
Heiz, wie Reiz Liebe. Qugend und Tapferfeit erwacht und be: 
wahrt fich durch diefelbe in der Bruft, und jeder Funke des Edlen 
und Mortrefflichen entzündet fich an ihr.« 

Diefen Betrachtungen folgen einige profaifhe Fgabeln, im 
Grunde wohl wieder moralifch = philofophifhe Betrachtungen, 
halb in dem Tone von Leſſing's, halb in dem von Lafontaine’s 
Sabeln. Auch davon hier eine im Auszug: »Der Adler fand, 
nach einem fättigenden Mahle, daß es zu einfam auf feinem 
Selfennefte ſey. Suche dir Gefellfchaft, fagte er zu fich felbit. 
Mit deines Gleichen magft du nicht leben, aber eö gibt ja noch 
andere Vögel. &o fprechend, Tieß er fich von feinem erhabenen 
Sitze herab unter einen Schwarm geringerer Vögel. Diefe flo— 
gen anfangs feheu davon. Aber nachdem er fie lange zu befänf: 
tigen und an fich zu gewöhnen gefucht hatte, hielten doch einige 
bey ihm Stand. ie gaben fich, jeder nad) feiner Art, Mühe, 
ihn zu unterhalten. E8 ging fo eine Weile hin, aber bald wurde 
die Unluft des Adlers wieder rege, und auch fein Hunger. Er 
behandelte die Vögel anfangs verächtlih, und dann fing er an, 
einen nad) dem andern, der ihm zunächft Fam und zutraulich 
wurde — aufzufrejfen.« 

Dann fommen philofophbifhe und äfthbetifhe Auf: 
fäge von ©. 175— 357 über fehr mannigfaltige Gegenftände. 
Die Briefe populären Inhalts ©. 180 fönnen bier. 
nicht näher angeführt werden, fo wenig, als der Auffag über 
Polytheismus ©. 185, und viele andere, in welchen, neben 
ganz ungebundenen Anfichten, auch oft diefelbe farfaftifche Laune 
vorherrfcht, die fich bey unferm Autor überhaupt gern regt, fo 
oft ihm Gelegenheit dazu geboten wird. Nicht weniger angemej: 
fen würden aber auch umftändliche Berichte ber die meiften andern, 
moralifch = philofophifchen Abhandlungen erfcheinen, die fich nicht 
wohl im Auözuge getreu darftellen laffen. Man fann in feinem 
diefer meiftens nur rhapfodifch verfaßten Auffäge den denfenden 
Kopf verfennen, fo wie dad Beſtreben nach Klarheit, und felbft 
nad) einer gewijjen Eleganz des Ausdrucks überall fichtbar ift. 
An eigenen Anfichten, die wohl nur fehwer zu allgemeinen Mas 
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ximen erhoben werden können, iſt allerdings fein Mangel, fo 
wie auch hier die Spuren von jener kauſtiſchen Lauge nicht fehlen, 
welche wir fchon oben in feinen Briefen fo oft angetroffen haben. 
In einigen diefer Auffäge gibt er feinem Hange, bloß die Haupt: 
Ideen, welche fie leiteten, aphoriftifch darzuftellen, fo fehr nach, 
daß die Lectüre derfelben, wenn man fie länger fortfegt, zu wi 
derfichen anfängt, wie etwa eine lange Mahlzeit, in welcher, 
ftatt der Speifen, nichts als Gewürze aufgetragen werden. Seine 
Philofophie ift übrigens eine Miſchung, eine glückliche Mifchung, 
darf man fagen, von jener, die uns in den ähnlichen Schriften 
von Garve, Mendelfohn und vorzüglich von Herder begegnen, 
welcher legte auf unfern Verfaſſer, fo fehr diefer auch fich dage— 
gen ftemmen mag, einen unverfennbaren Einfluß äußert, fo un= 
verfennbar,, daß man oft mehrere Seiten durch Herder’d Styl 
und Stimme zu vernehmen glaubt. Ald ausgezeichnet unter dies 
fen Auffäßen möchten wir die Beyträge zur Intelligenz 
nennen, den Eingang derfelben ausgenommen, der etwas zu fehr 
in dem Gefchmad der Naturphilofophen jener Zeit (d.3. 1788) 
gehalten wurde. Berner den Aufjaß über Wohlwollen (II. 
&.265), der mit befonderer Sorgfalt gefchrieben ift, und aus 
dem wir, zur Charafteriftif diefer Memoiren, einiges im Aus- 
zuge mittheilen wollen, wodurch aber freylich die ſchöne Run— 
dung des Ganzen und die liebliche Farbenvertheilung, die den 
Heiz des Aufſatzes fo fehr erhöht, größtentheild wenigftend, ver- 
loren gehen muß. - 

Er ftellt zuerft den Sab auf, daß der Menfch aus jenen 
Gegenden der Erde ftamme, die eines ftets freundlichen Himmels 
genießen, wo fein Dad zu feiner Beſchützung, fein Kleid zu 
feiner Bedeckung nöthig ift, und wo der Boden gleichfam von 
felbft ihm feine Nahrung darbietet. »Dort wachfen auch die mei- 
ften Pflanzen, und nur wenige dagegen unter den rauhen Stür— 
men ded Nordens, und felbft für Ddiefe wenigen ift es nur der 
erwärmende Hauch der Sonne, der fie erwedt. Eben fo gibt 
ed auch viele Thiere, die der Sonne und Wärme nicht entbehren 
fonnen, ohne gleichfam in fich felbft zu zerfallen, und der Freude 
und Lebhaftigfeit ihres Dafeyns beraubt zu werden. So paßt 
denn auch der Falte Hauch des Nordens nicht für unfere, aus 
jener glüdlichen Gegend hieher verfegten Körper. Die Natur 
bat uns nicht für diefe rauhen Gegenden gefhaffen, fonft hätte 
fie und mit dichten Pelzen umgeben. Wir find alfo Sremdlinge 
auf diefem Boden, — Sollten wir nicht, unferes eigenen Wohles 
wegen, den Mangel der freundlicheren Natur, den Abgang wär: 
merer Sonnenftrahlen durch gegenfeitige Güte und Gefälligfeit 
wieder zu erfegen fuchen? — Aber daran fehlt . Vielmehr 
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iſt ed ganz umgekehrt. Die Voͤlker jener gluͤcklichen Zonen find 
liebreich und freundlich unter einander, und die Menfchen des 
rauhen Nordens find fireng und zurückſtoßend. Die legten hal— 
ten ſich für die Gebildeten, aber fie fchöpfen aus ihrer Weisheit 
nichts ald Spröde, Untheilnehfmung und Härte, Eigendünfel 
und Hochmuth, und, ihrem Pole getreu, hauchen fie Kälte und 
Erftarrung hin, wo fie Leben, Licht und Freude fchaffen follten, 
die ihnen doch fo noth thut. 

»Es ift noch nicht lange her, daf die Deutfchen das Wort 
Höflihfeit in ihre Sprache aufgenommen haben, offenbar 
weil ihnen die Sache felbft gefehlt hat. Endlich ift dieſer Ber 
griff aus einem Nebenbegriff vom Hofe erwedt worden, wos 
durch er aber eine falfche Wendung und Zweydeutigfeit erhalten 
hat. Die wahre Höflichkeit befteht nicht in Fleinlichen Vorfchrife 
ten, noch in Unwahrheit und angenommenen Gebräucden ; fie iſt 
die Achtung feiner felbft und anderer, um dadurch den Umgang 
mit Menfchen leichter und gefälliger zu machen: fie ift die fchönite 
Blume des gefelligen Lebens. 

»Und wer ijt denn eigentlich höflich zu nennen ? — Derjenige, 
welcher die Rechte der Menfchheit ehrt und die Vorzüge des Ans 
dern erfennt, ohne feine eigenen zu merflich zu machen; wer feis 
ner eigenen Bequemlichfeit gern etwas entzieht, um die der ans 
dern zu befördern; wer die Mängel feiner Genoffen geſchickt und 
liebevoll bedecft; wer fchweigt und fpricht, jedes zur gehörigen 
Zeit; wer den andern aus Derlegenheiten zu ziehen und ihm 
Vertrauen zu ſich felbit einzuflößgen weiß, kurz, wer an der Per: 
fon des Andern denjenigen Antheil nimmt, den er nur immer für 
feine eigene Perfon anfprechen möchte. 

»Obſchon nun von allen diefen Tugenden nichtd, weder in 
unfern Gefegbüchern, noch in den zehn Geboten vorfommen mag, 
fo find fie doch zur Erhaltung menfchlicher Gefellfchaft beynahe 
unentbehrlih. Es ift fchwer zu fagen, welche goldene Früchte 
diefer wahre Baum des Lebens bringt. Die Menfchen werden 
durch diefe Achtung, die fie immer gegen fich felbit und gegen 
die Andern erhalten müjfen, in einer Art von fteter Aufmerffans 
feit erhalten, die fie von allen rohen Gemüthöbewegungen abzieht, 
und die jeden Zwift und Unfrieden in feinem erften Anfange ſchon 
auflöft und zeritört. — Ueberhaupt fcheint der Menfch, befonders 
in der wärmern Zone, ein natürliches Gefühl für Höflichfeit zu 
haben. Kein Wilder ift grob, fo lange er nicht beleidigt wird, 
wie und Franklin in einem eigenen Auffage über Nordamerifa 
belehrt, und wie uns noch eindringender Coof von den Bewoh— 
nern der Südfee : Infeln erzählt hat. Alle ungebilderen Völker 
fheinen einen hohen Begriff von Höflichfeit zu haben, nur die 
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polizirten Nationen des Nordens ſcheinen darin anders zu 
denfen. 

»So tief gegründet find die gleichen Rechte der Menfchheit in 
dem Gemüthe jedes wohlgearteten Menfchen, daß ihm felbit in 
einer Gefellfchaft nicht wohl wird, wo er einen zu merflichen 
Unterfchied, felbft zu feinem eigenen Vortheile, bemerft. Nur 
fleine Seelen wünfchen ein Recht von Außen zu haben, ein Recht, 
das ihnen nicht zugehört; ein großes Gemuth aber ift mehr auf 
fich felbft und auf feinen wahren innern Werth gerichtet. Es 
fühlt, daß es von dieſem letzten ſelbſt ſeinem höchſten Range in 
der Geſellſchaft etwas leihen muß, wenn er eine wahre Würde 
haben fol, die nicht bloß von Thoren und Idioten bewundert 
wird. Wahre Achtung ijt das Kleinod, für welches die be: 
ften Menfchen Glück und Leben willig hingeopfert haben, und 
wer den wahren Werth der Güter diefer Welt zu fchägen weiß, 
wird dafür nicht das Flittergold einer falfchen Verehrung eintau— 
fchen wollen. — Wer fi felbjt Achtung erzeigt, wird fie auch 
gar bald bey Andern finden: wer aber Niemand achten fan, 
wird auch von Niemand geachtet werden. Es gibt wohl, fagt 
man, ein folches Gefchlecht, das alles außer fich verachtet — 
nun wenn das ift, fo feht e8 doch näher an: es ift gewiß auch 
das verächtlichite von allen. 

»Allerdings muß aber auch diefe Schägung der Andern gegen: 
feitig feyn, daher der Gebildete nur wieder unter feines Glei— 
chen zufrieden leben fann. Simonides aus Cea war gewiß ein 
. großer Dichter, aber die Thejfalier gaben nicht einen Pfennig 
für feine Lieder aus, weil es ihnen an Verftand und Gefhmad 
fehlte. Agefilaus, der Spartaner, beklagte ſich über Feinde, 
die fo dumm feyen, daf er nicht einmal feine Kriegsliften gegen 
fie anwenden könne. Diefe hielten ihn alfo wohl fchwerlich für 
einen großen Feldherrn. 

»Freylich findet ein Gut, das fo allgemein gefchägt wird, 
wie Achtung und Verehrung, gar Viele, die es falfh nachma- 
hen. Die gewöhnlichen Papiermünzer der Höflichfeit möchten 
gern, daf man ihre fchlechte Waare für ächt annähme, und ihnen 
baares, blanfes Gold dafür auszahlte. Wer möchte aber deß— 
halb den Werth des Goldes oder Silbers in Merdacht ziehen, 
weil e8 papierne Qumpen gibt, die den Stämpel desfelben tragen ? 

vAlle diefe geringen Gefälligfeiten, Aufmerffamfeiten und 
Nachgiebigfeiten tragen unendlich viel zur Anmuth des Lebens 
bey. Sie geben felbit Kraft und Sporn zu höhern Unterneh— 
mungen; fie vervielfältigen das mienfchliche Dafeyn, und geben 
ihm diefe Weichheit, die wir an Werfen der Kunſt fo Hoch fchägen, 
und an feiner Kunſt höher fchägen follten, ald an der Kunſt 
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zu leben, ohne welche alle andern Künſte und Wiſſenſchaften 
gar bald wieder in ihren Staub zurückkehren oder der Raub wil— 
der Barbaren werden würden. 

»Es war gewiß ein ſehr weiſer Volkslehrer, der unter ſeinen 
Vorſchriften, die er aufſtellte, auch die Lehre der Beſcheidenheit 
und Höflichkeit einprägte, und fogar wollte, daß man bey einem 
Gaſtmale ftetö die unterfte Stelle fuchen folle, um im günjtigen 
Falle höher aufrüden zu fönnen. Mit diefem Geifte der Demuth 
haben fich feine angeblichen Nachfolger fpäter ziemlich hohe Pläge 
erworben, und fich immer weiter und weiter hinauf, als Knechte 
der Knechte, zulegt über alle Andern auf der Erde, hinweggerückt. 
Und noch heut zu Tage fehen wir, daß felbit die Großen mebr 
durh Güte, Herablaffung und Breundlichfeit gewinnen, als 
durch Härte und Zurücgezogenheit, und daß Zeder, der in der 
Melt nah Vorzug ftrebt, diefen ficherer durch gefällige Sitten 
erhält, als durch Grobheit, die nur die Eigenheit gemeiner See— 
Ien ift, und die für die Gefellfchaft oft unerträglicher wird, als 
felbft das widrigite Lafter.« 

Ich hoffe, die Lefer werden mit mir geftehen, daß unfer 
Anwald feine einmal übernommene Sache gut, ja trefflich zu 
vertheidigen weiß; ſchade nur, daß er zuweilen auch ſolche Sa— 
en übernommen hat, die fih nicht, auch von dem geſchickteſten 
Advofaten nicht, durchführen laſſen. Dahin gehört z.B. der, 
wie uns dünkt unglüdlihe Verfuh, »über die Kunft zu 
Iefen. Wer wird es auch nur bey einiger Ueberlegung, mit 
Hoffnung auf Erfolg, übernehmen, die Kunſt, irgend ein Mufif- 
ſtück auf dem Inſtrumente gehörig zu fpielen, mit Worten 
daritellen zuwollen. So was muß gefpielt, nicht befprochen werden. 
Und ijt unfere Sprache, ijt die Kunft des Vorlefens nicht auch eine 
Mufif? Wahrlich eine noch viel fchwerere, zufammengefegtere, als 
die andere, für die wir doch Noten und Zeichen haben, während 
und bier alle Mittel fehlen, uns deutlich zu machen. Auch fühlt 
er ſelbſt am Ende feiner Unternehmung, daß fie unausführbar ift. 
Der große Umfang der articulirten Töne, aus welchen jede 
Sprache befteht, die unbefchreiblihe Medulation der Stimme, 
die Verbindung mit dem innerften Gefühle und taufend andere 
Rückſichten, die das Ohr fehr wohl fühlt, laſſen ſich durch todte 
Worte durchaus nicht darftellen. Der Perf. hat den Anfang der 
»Iphigenia auf Tauris« von Goethe feinem Wortrage gleichſam 
als Zert zu Grunde gelegt. Allein feine Einleitung ift zu allge— 
mein gehalten, und in der Folge geht er wieder fo fehr in das 
fleinfte Detail, daß dem Lefer Angft und Wehe wird, wenn er 
ihn fieht, wie er fich abnrüht, die Sonnenftrahlen zu fpalten, 
und die feinftem Gedanken und Empfindungen zu anatomiren. 
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Oefter wird man ſogar an die bekannte Kritif in Engel's Philo— 
ſophen für die Welt erinnert, wo Odoardo, der Vater von 
Emilia Galotti, zu Orſina ſagt: »Madame, geben Sie nicht 
Ihren Tropfen Gift in einen Eimer Waſſer,« und wo der ſchlechte 
Schauſpieler, in der erſten Haͤlfte dieſer Rede, feine Hand er— 
hebt, und mit der zuſammengedrückten Spitze ſeines Daumens 
und Zeigeſingers den Tropfen, der eben an ſeine Finger fallen 
ſoll, andeutet, waͤhrend er, in der zweyten Haͤlfte, beyde Arme 
gleich den Henkeln eines großen Kruges in die Seiten ſtemmt, 
un dadurch den Eimer darzuſtellen. So heißt es z.B.: 

»Wo ſich Mitgeborne — — 

»Mit ſanften Banden an einander Enüpfen« 


muß mit vieler Weichheit gelefen und die Worte gleihfam an 
einander gefnüpft werden. 
»Wie eng gebunden ift des Weibes Glüd.« 
Hier muß die Stinnme etwas enger und befünmerter werden. 
»Schon einem Manne zu gehorcdhen 
»Iſt des Weibes Pflicht und Trojt.« 

Diefe beyden legten Worte wollen fo gelefen feyn, daß es 
erhelle, der Troft fomme nur aus der erfüllten Pflicht. Sch 
würde alfo dem Worte Pflicht eine fich unterwerfende Be— 
fchränftheit, zugleich mit etwas Erhebung der Stimme, geben, 
gleichfam als wenn man zu einem Gefeß auffähe, und in dem 
Worte Troft dafür eine beruhigende Refignation andeuten, die 
auf die Erfüllung der Pflicht folgt u. ſ. w. 

Sntereffant, vorzüglich zur Kenntniß des Verfaſſers felbit, 
find die »Tagebuhsblätter,« meijt nur kurze, abgebrochene, 
aber oft inhaltsfchwere Zeilen, bald über Gegenftände außer ihm 
fi) verbreitend, bald gegen fich felbjt in fein Inneres gewendet. - 
Nicht ohne Unbehagen fieht man den immerwährenden Kampf, 
auch wohl die Unzufriedenheit mit fich felbft, die fchon in früher 
Jugend begonnen, und felbit im hohen Alter noch nicht geendet 
bat. Nur felten ift diefer Kampf aus Unzulänglichfeit der eiges 
nen Kraft entfprungen, fondern meiftens nur aus dem Ringen nach 
dem Höheren, dem alle Bejferen nicht entfliehen Fönnen. Oefter 
aber befchleicht ihn auch wohl Unmuth und üble Laune, vielleicht 
veranlaßt durch Förperliche Zuftände oder Hypochondrie, von denen 
er nur felten ganz frey erfcheint. Auch behagt ihm das geräufch- 
volle Leben bey Hofe nicht. Ein Mittagsmahl dafelbit, das er 
nicht vermeiden und auch nicht nach feinem Wunfche ändern Fanın, 
macht ihn auf Tage, auf Wochen unglüdlid. So fchreibt er 
unter dem 20. Zanuar in fein Tagebuch: »Der heutige Tiſch bey 
Hofe machte mich fehr elend. Ich kann nichtd weniger vertragen, 
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als oͤde Langeweile mit Reſpeet aufgeſtutzt. So eine Geſellſchaft 
iſt etwas Abſcheuliches« Am 21. Januar heißt es dann: »Was 
ſoll es mit mir werden? Ein vulkaniſches Feuer tobt und zehrt 
in mir, und wenn es gleich nicht zum Ausbruch kömmt, fo zehrt 
es doch meine Kräfte auf. Es entitellt meine äußere Geftalt und 
wendet die Gemüther von mir ab. Wie werd’ ich dieß ertragen ? 
Ohne Ruhe, was ift ein Herz, wie das meine? — O fehweige, 
du bift krank. Und was gab Urfache? — Die gejtrige Mahl» 
zeit! Halte dich, vergiß, gewöhne dich wieder zu dir. Sey fein 
Kind, du Alter. Und am 23. Januar, wo die Gefchichte noch 
nicht zu Ende war, finden wir in demfelben Tagebuche: »Ich 
nahm heute Glauberfalz, denn ich finde etwas in. mir, was auf 
ein allenfieber deutet. Man bat mich nach Hof, aber ich fchlug 
es aus. Der bloße Gedanfe dahin ijt mir unerträglih. Ich 
fenne fein elenderes Zufammenfeyn.«— Selbſt am 27. Januar 
hört man noch die Stimme des Unholds nachtönen: »Ich war 
diefen Morgen äuferft abgefpannt. Ein Glas Wein half mir 
wieder auf. Die gelinde Luft und der veränderte Gebrauch des 
fpanifchen Tabaks mögen dieß bewirft haben. Sch fpeilte Mit- 
tags wieder dort, obgleich ich mir feft vorgenommen hatte, diefe 
Woche nicht hinzugeben. Auf den Abend wurde dort gefpielt. 
Aber die groben Unarten von Wieland, der im Spiel nur jtets 
gewinnen will, beleidigten mich wieder, ob ich auch gleich zurück 
hielt und es nicht äußerte. Aber ich nahm mir vor, es fehr zu 
vermeiden, und fünftig nicht mehe mit ihm zu fpielen.« 

Sch weiß nicht, ob es noch mehrere Menfchen diefer Art 
gibt, aber zu den Glücklichen oder Beneidenswerthen gehören fie 
gewiß nicht. Siebzig volle Sonnenjahre an fich beffern und mei— 
fiern und philofophiren, um am Ende ohne Halt und Boden, 
einer in der Luft fchwebenden Feder gleich, von jedem Hauche hin 
und ber getrieben zu werden — das ift ein traurigedRoos! Wenn 
Eure gerühmte Weisheit Euch nichts Beileres gibt, fo mögt Ihr 
fie immerhin für Euch felbit behalten. Wir übrigen wollen dafür 
mit Properz beten: 

»Du, gefunder Menfhenverftand, wofern, wie ich glaube, 

»Du eine Gottheit bit, weih' ich mich gänzlich nur dır.« 


Damit hängen denn auch wohl die weiter unten in diefen 
Zagebuche fo oft wiederfommenden Bemerkungen über das Leben 
im höhern Alter zufammen. »Das Schlimmfte im Alter,« ſchreibt 
er am 29. April 1820, im ſechs und fiebzigften Jahre feines Le: 
bens, »das Schlimmfte im Alter ift der Mißmuth. Durch den 
Mangel an Vertrauen zu fich felbit felbft wird man auch mif: 
** gegen Andere. Dieß ftört die Freundſchaft und loöſt die 
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Bande des Lebens. Alle andern Mängel und Behler, felbft der 
Geiz, entftchen daraus. Man hat das Vertrauen auf die Welt 
und auf das Schicfal verloren. Manche wenden fih dann zum 
Aberglauben, und gräuliche Gefchichten haben ſich fchon im diefer 
Rüdfiht bey Großen und Mächtigen Fund gethan.« Später 
heißt es dann: »Wir find alle Mißgefchöpfe. Ach den Menfchen 
befallen zuweilen fo Fleinlihe Gedanfen und erregen ihm Miß- 
muth gegen fich ſelbſt. — est, in meinem achtzigften Jahre, 
ſehe ich, alles kömmt darauf an, daß der Menfch mit ſich 
felbft Eins, daß er Herr feier felbft werde. Beherrſche dich 
felbft! Das ift leicht gefagt, aber beynahe unmöglich, ed aus: 
zuführen.« 

Billig möchte man nun fragen, wozu ſolche Selbftgeftänd- 
niffe, wie die oben aus dem Tagebuche angeführten, dem Pur 
blifum mitgetheilt werden? Es mag allerdings feinen Nutzen 
haben, auch die Schwächen der wahrhaft großen Menfchen 
fennen zu lernen, denn dieß richtet die andern auf und gereicht 
ihnen zum Zrofte. Aber Schwächen diefer Art find für Nie: 
mand weder tröftend, noch erhebend. Dazu find fie von dem 
Verfaſſer felbft nicht zur Publifation beftimme worden, und 
wenn es fchon nicht gut geheißen wird, Gefpräche zwifchen vier 
Augen öffentlich zu machen, und was bloß Einem oder Wenigen 
unter dem Siegel der Breundfchaft anvertraut worden ift, aus 
der Schule zu fehwägen, wie viel mehr muß dieß von folchen 
Selbitgefprächen gelten, die Niemand, nicht einmal dem 
vertrautejten Freunde mitgetheilt, am wenigften zur öffentlichen 
Befanntmachung mitgetheilt worden find. Man hätte fie daher 
immerhin zurücbehalten ſollen, da fie nicht einmal zur Charaf: 
teriftif des Mannes, den fie betreffen, gehören, indem fie offen- 
bar bloß Refultate eines Fränflichen Zuftandes, einer vorüber: 
gehenden üblen Laune find, Geburten des Augenblids, die dem 
Ganzen fremd find, und mit den Franfhaften Sluctuationen des 
Gemüths, aus welchem fie entjtanden, wieder verfchwinden, 
ohne eine Spur hinter ſich zu laſſen. 

Dadurch wollen ivir uns aber nicht hindern laſſen, den 
Herausgebern für das viele Gute und Schöne, das fie uns in 
diefer Schrift ihres verewigten Freundes mitgetheilt haben, un: 
fern aufrichtigen und innigen Danf zu bringen. 


J. 3. Littrow. 





234 Alterthums- u. Münzkunde der Chpinefen. LXXIX, BD. 


Art. VIIL Verzeichniß der hinefifhen und japanifchen Münzen des 
e. k. Münz- und Antiken +» Kabinets in Wien, nebit einer 
Ueberjicht der hineftichen und japanifhen Bücher der k. k. 
Hofbibliotbef, von Stephan Endlider Wien, in 
der Fr. Beck'ſchen Univerfitätsbuhhandlung, ı837. 


„Chineſiſche, indiſche, aͤgyptiſche Alterthümer find immer 
Curioſitaͤten; es iſt ſehr wohlgethan, ſich und die Welt damit 
bekannt zu machen; zur ſittlichen und aͤſthetiſchen Bildung aber 
werden fie uns wenig fruchten« *). Wir lernen aus diefen 
Spruche des Dichters der deutfchen Nation, daß auch der gröfte 
Genius dem Irrthume unterworfen it, wenn er fi heraus: 
nimmt, über Dinge und Zuftände zu urtheilen, die ihm ferne 
liegen, oder feiner eigenthümlichen Geiftesrihtung widerftreben. 
Ueber die Culturverhältnijfe der ſüd- und oftafiatifhen Völker, 
fo wie über die Zuftände des mit diefem Oriente innig zufammenz 
hängenden alten Aegyptens Fonnte Goethe niemals zur Klarheit 
fommen; ed war ihm unmöglich, um mic) feines eigenen Aus: 
Druckes zu bedienen, fie feinem Geifte anzueignen. Goethe be— 
dachte nicht, daß die bildlihen Darflellungen der Hindu ‚und 
der ägpptifchen Priefterfchaft niemals getreue und geiftvolle Nach— 
bildungen der Natur, daß fie niemals Kunjtwerfe feyn follten. 
Es waren bloß finnliche Stellvertreter oder Verförperungen der 
in den Völfern lebendigen und fie beherrichenden Zdeen und Anz 
fihten. Diefe Bilder wollten für ſich felbit nichts bedeuten ; e8 
waren äußerlihe Symbole des innern nationalen Lebens. Sie 
mußten demnach einem in der Schule der Griechen großgezogenen 
Geiſte, der an die äußere gefällige Form, an die Verbindung 
der Sittlichfeit mit dem Schönheitsgefühle gewöhnt, Efel und 
Widerwillen erregen. Bon folchen Gefühlen ging man verjlimme 
zu den Geilteserzeugnijfen diefer Völker, wo dann duch das 
Maß: und Regellofe derfelben das vorhandene Mißbehagen nur 
noc) vermehrt wurde. So ift e8 zu erflären, daß ein Genius, 
der jich alle Geiſtes- und Lebensrichtungen der Völfer Weſtaſiens 
anzueignen verftand, in der Beurtheilung der übrigen Eultur- 
suftände diefes Welttheiles fo befangen feyn fonnte. Die Ans 
fihren des Altmeijters über das ägyptifche Alterthum find zwar 
theilweife gegründet; nicht aber deßhalb, weil der Staat der 
Pharaonen der Momente zur fittlihen Bildung ermangelt , fon= 
dern weil und in dem Schiffbruche der Zeiten aus dem ganzen 
ägyptifchen Leben nur unzufammenhängende Bruchſtücke errettet 
wurden, die in und feine Befriedigung, fondern bloß eine Sehn- 
fucht erregen nach dem vollftändigen Bilde des geiftigen Lebens 





*) Goethe's nachgelaſſene Werfe IX. ı23, 
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und Webend der Nation. VBruchftüde bleiben aber immerdar, 
wenn wir fie nicht durch unfere Einficht zu einem Ganzen zufam- 
menreihen oder ausbilden können, bloße Euriofitäten. Dieß 
gilt auch mehr oder weniger von den Phöniziern, den Medern 
und felbft von den Perfern. Indien und China find aber nicht 
in diefem alle. Griechen und Römer find untergegangen; es 
ift und nicht vergönnt, ihre Geifteserzeugniffe mit der Wirflich- 
Feit zu vergleichen, dad Wort und das Leben gegen einander ab— 
zuwiegen und an einander zu meffen. Diefen großen Vortheil 
gewähren uns Indien und China. Die Zuftände diefer Länder, 
wie fie zu den Zeiten Aleranders waren, find heutigen Tags 
ihrem Wefen nach noch diefelben, und fie ermangeln keineswegs 
einer tiefen fittlihen Grundlage, an der wir uns erbauen und 
aufrichten fönnten. Sa, es laifen fich felbit in den Literaturen 
diefer Völfer Werfe namhaft machen, denen man, ohne unge— 
recht zu feyn, weder einen feinen Naturfinn, noch Ajthetifchen 
Geſchmack und Bildung abfprechen fann. Das Sittliche, eine 
hohe Welt- und Menfchenanficht, tritt aber in den Bundamen= 
talwerfen diefer beyden Nationen weit lebendiger und mächtiger 
hervor, als bey den Griechen und Römern. Selbſt dem fchein- 
bar Unnatürlihen und Widerlichen liegt, wenn man ed genau 
betrachtet, eine tiefe moralifche Weltanfchanung zu Grunde. 
Wir erinnern bloß an die Aufopferungs: oder Vernichtungs— 
Theorie der Brahmanen, Buddhiiten und der Anhänger des 
Lao tfe. Das unftäte Leben, fchwanfend auf den Meere der 
Zeiten zwifchen den Wogen der Freude und dem Abgrunde des 
Schmerzes, zwifchen den eitlen Hoffnungen und der graäßlichen 
Verzweiflung, ift unwerth, von den Weifen beachtet zu werden. 
Nur der Vernichtung hienieden entfteigt das wahre Leben. Nur 
wer fich felbit beherrfcht und Freud und Leid überwindet, wird 
des ächten Seyns theilhaftig werden. Indien und China find 
demnach weit entfernt, bloße Curiofitäten zu feyn; in dem einen 
werden im Gegentheile die transcendentalen Geiſter unermeßli: 
chen Nahrungsitoff finden, und an dem andern die Flugen und 
praftifchen Naturen fich prüfen und beranbilden. Wie lehrreich 
überdieß die Studien über Süd- und Oftafien find, welche Eins 
ficht fie gewähren in die Eultur und geiftigen Zuftände der Menfch- 
heit im Großen, braucht wohl nicht erjt bewiefen zu werden. 
Auch wollte dieß Goethe ficherlicy niemals Täugnen. Wußte er 
doch, welche wichtigen Ihatfachen zur Entwiclungsgefchichte 
unferes Geiftes und des menfchlichen Gefchlehts im Ganzen 
Wilhelm Humboldt und viele andere ihnen abgewonnen hatten. 
Diejenigen Männer, welche Forſchungen über die indifchen 
und chinefifchen Eulturverhältniffe anftellen, und die Regierun— 
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gen, welche fie befördern, fröhnen defhalb nicht bloß einer un: 
jhädlichen Liebhaberey ; fie erwerben fich im Gegentheile unver: 
gängliche Verdienfte um die Aufhellung der Menfchengefchichte ; 
fie erweitern die Einfichten und berichtigen die Urtheile ihrer eu— 
ropäifchen Zeitgenojjen. Die praftifche Seite diefer. Studien 
wollen wir jest gar nicht berühren. Doch fönnen wir nicht ums 
bin, zu bemerfen, daß für die größten Neiche des europäifchen 
Staatenfpitems die orientalifchen Studien auch ein großes prafs 
tifches Intereſſe haben. In Deutfchland gilt dieß freylich bloß von 
einem einzigen Staate, Defterreich. Und dieß zunächſt bloß 
bey den Sprachen und Literaturen der vorderafiatifchen Völker, 
worin der mächtige Kaiferjtaat auc) immer große Kenner aufzu- 
weifen hatte und hat Dejjfenungeachtet war es zu erwarten, 
daß in Defterreich auch die oftafiatifchen Sprachſtudien beachtet 
und nach ihrem vollen Werthe gewürdigt würden. War es doch 
von jeher Brauch in deutfchen Landen, daß der Blick fi) von 
den fchnell vorübereilenden Momenten des Nutzens und des ger 
meinen Vortheils abwendete hin zu den für alle Zeiten frucht- 
baren geiftigen und wilfenfchaftlichen Forſchungen. &o lange 
Männer, wie Graf Dietrichftein und Dr. Endlicher, an der Spike 
feiner wijfenfchaftlichen Anftalten ftehen, wird Deutfchland diefer 
Ruhm immerfort verbleiben. 

Wie in allen größern Bücherfammlungen Europas finden 
ſich auch in der f f. Hofbibliothef zu Wien, von den Zeiten des 
fiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts her, einige chinefifche 
Werke oder einzelne Bände derfelben vor, welche großentheils 
vermittelt der Miffionäre ihren Weg von China nach Europa ge— 
funden hatten. Es waren diefe Bücher in der That in früheren 
Zeiten bloße typographifche Euriofitäten, welche dem neugierigen 
Befchauer der Bibliothefen als Seltenheiten gezeigt wurden. 
Um den Inhalt diefer Werfe befiimmerte man fih nit. Man 
begnügte fich mit der Kenntniß über China, über das ganze öſt— 
lihe und den größten Theil Mittelafiens, die man aus den Wer: 
fen und Ueberſetzungen der chrijtlichen Sendboten und Neifenden 
erlangt hatte. Ganz anders im neunzehnten Zahrhundert. Die 
Sprachſtudien erhoben fich fowohl in Betreff des äußern Umfans 
ges als ihres innern wilfenfchaftlichen Gehaltes auf eine Höhe, 
wie niemals vorher. rüber theilweife überfehene oder ganz miß— 
achtete Sprachfamilien und Literaturen, wie die chinefifche, ja- 
panifche und malaifche, wurden von vielen Seiten ber in den 
Kreis der europäifchen Forſchung gezogen. Es ward nun von« 
nöthen , das mangelhafte Material der alten Bücherfammlungen 
zu ergänzen, und da, wo es gänzlich fehlte, auf den Erwerb 
der nothwendigen Huülfsmittel zu finnen, wie dieß feit Kurzem 
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in Oeſterreich, Preußen, Bayern und Holland geſchehen iſt. 
Graf Dietrichſtein, der einſichtsvolle Vorſtand der F. f. Hofbiblio- 
thef zu Wien, bat feit den legten Jahren in Paris und Leyden 
bedeutende Anfäufe in chinefifchen und japanifchen Büchern, in 
Münzen und Landcharten gemadt. Es ward auf diefe Weife 
dafür geforgt, daß jedem, der fich mit den Sprachen und Lite: 
raturen des öftlichen Afiens befchäftigen möchte, die wichtigiten 
Huülfsmittel für diefe Studien zu Gebote ftänden. Dr. Endlicher, 
der vielgewandte, ftand dem edlen Grafen treulich zur Seite. 
Neben feinen botanifchen, paläographifchen und bibliographifchen 
Studien wußte der Vorftand der botanifchen Seftion des natur: 
biftorifchen Mufeums zu Wien noch Zeit zu gewinnen, das Chir 
nefifche.und die tatarifchen Sprachen zu erlernen; er hatte ſich 
eine, in diefe Fächer der Sprachwilfenfchaft einfchlagende Bücher: 
ſammlung mit bedeutenden Koften angelegt, und fie dann der 
k. k. Hofbibliothef als freywilliges Gefchenf abgetreten. Auf die: 
felbe Weife vermehrte der Freyherr von Schilling - Kanftadt den 
bereits in Wien vorhandenen bedeutenden chineſiſchen und japani= 
fhen Bücherſchatz. Graf Dietrihitein und Dr. Endlicher woll: 
ten aber in ihrem edlen Eifer, die Spradh- und Völferfunde 
des öftlichen Afiens zu erweitern, bierbey nicht ftehen bleiben; fie‘ 
wollten nicht bloß fammeln, fondern das Gefammelte der gelehr: 
ten Welt befannt machen und zur allgemeinen Benügung mittheis 
len. Es follten überdieß jedem Borfcher die Mittel an Handen 
gegeben werden, ein Gleiches thun zu Fönnen. Es wurden def: 
balb eine bedeutende Anzahl beweglicher chinefifcher Charaftere 
verfertigt, in der Abficht, fpäter vermittelft derfelben mehrere 
chinefifche Terte befannt zu machen. Unterdejfen ward nun die 
vorliegende Befchreibung der chiuefifhen, japanifchen und ande: 
rer Münzen, fammt mehreren fi) darauf bezüglichen Erfurfen, 
und das Verzeichniß der chinefifchen und japanifchen Bücher der 
ff. Hofbibliothef dem Drude übergeben. Diefed Werf des Dr. E. 
ift in Betracht der vielen beweglichen chinefifchen Charaftere, die 
es enthält, das erfte chinzfifche Sncunabel, welches in Deutfch- 
land gedruct wurde. Die Charaftere wurden unter des Verfaf: 
ſers Aufficht verfertigt, und find durchaus richtig und niedlich 
ausgefallen. Wahrfcheinlich wird, fobald dad Bedürfniß bey 
dem Abdrude größerer Terte es erheifchen würde, deren Anzahl 
vermehrt, und der Gebrauch derfelben feinem Gelehrten verwei- 
gert werden. Man wird demnacd) durch den willenfchaftlichen 
&inn der öfterreichifchen Regierung, durch die MHochherzigfeit 
und den umfichtigen Fleiß deutfcher Männer bald in den Stand 
gefegt feyn, in unferm Vaterlande, fogut wie in Paris, mit ver: 
hältnigmäßig geringen Unfoften größere chinefifche Werfe der ge: 


238 Alterthums-⸗ u. Münzkunde der Chinefen. LXXIX. Bd. 


Iehrten und gebildeten Welt mittheilen zu können. Nur durch 
die Befanntmachung vieler Terte aus der zahlreichen chinefifchen 
Literatur, theild mit, theild ohne Weberfegungen, kann das 
chinefifhe Sprahftudium in Deutfchland und in Europa im 
Allgemeinen Wurzel fchlagen, und für alle Zeiten angebaut 
werden. 

Eine Nation, welcher, wie diefed bey der chinefifchen der 
Fall it, jede alte@itte, jeder fonft dem Zufalle oder den wech» 
felnden Saunen der Generationen überlajfene Gebrauch heilig it, 
wird in ihrem ganzen Thun und Treiben auf das Herfömmliche, 
auf das Althergebrachte zurüdfchauen; fie wird Die geringften 
Reſte alten Gefchirres, ded Haus: und Opfergeräthes, fo wie 
der Kleidung aus den alten und mittleren Zeiten mit großer 
Sorgfalt aufbewahren und mit Findlicher Verehrung und Bes 
wunderung fie betrachten. Nun weiß man aber, daß im Mittel: 
reiche alles, das Wichtigfte wie die unbedeutendite Handlung, 
die Kinderzucht wie der Schnitt der Kleider, von beftimmten 
überlieferten Vorfchriften abhängt, und daß jeder, der fich als 
ein ächter Sohn des Jao und Schun bewähren will, auf feine 
Meife von dem Brauche feiner Väter abweicht. Man bedenfe 
"auch, daß die Form der Kleidung und jeglichen Geräthes innig 
mit dem zufammenhängt, was man die Religion der Chinefen 
nennen fönnte: nämlich dem mannigfadhen Sitten: und Ceremo— 
nienwefen der Nation. Die Sitten: und Geremonienfammlun: 
gen find deßhalb gewöhnlich mit vielen Abbildungen diefer Ge— 
genftände verfehen. Cine Folge hievon ift, daß die Werfe, wo: 
rin die Alterthümer der Nation befchrieben werden, in den biblio= 
graphifchen Verzeichnijfen unter der Abtheilung der Sitten und 
Geremonien aufgeführt werden *). Alte Münzen, Vaſen, Opfer: 
geräthe, Kriegs- und andere Inftrumente, Faiferliche Gefchenfe 
und das Hausgefchirre der Urväter werden nirgendwo höher ge= 
achtet, nirgendwo theurer bezahlt, als in dem Lande der Mitte. 
Jeder vermögende und in feiner Art hochgebildete Chinefe ift ein 
Alterthümler, er fucht feinen und feiner Familie Glanz durch 
eine Antiquitätenfammlung zu erhöhen. Ein folches vollfomme: 
ned Mufterbild eines ächten Sprößlings des Jao und Schun in 
allen mannigfachen Verhältnijfen, in dem ganzen Thun und Trei— 
ben feines langen Lebens war Ze liu tfu tfai, der treue Minifter 
und Freund des Tichinggis: Chafan und Ogotai’d. Im Jahre 
»243 ward diefer Staatöminifter der Statthalterin Naimatfchin 
[hi oder Zurafina = Chatun verdächtig; feine Papiere wurden 
mit Befchlag belegt, und eine Hausfuchung veranftaltet. Anſtatt 


— 





*) Vergl. Matuanlin, Buch 188. 


ı 837. Altertum : u. Münzkunde der Chineſen. 239 


der Neichthümer, die man vermuthete, fand man eine Maffe von 
Büchern, die er über die Gefchichte und Regierung des Reiches, 
die Altronomie, den Handel und den Aderbau gefchrieben hatte; 
man fand eine Maſſe Alterthümer verfchiedener Art, Münzen, 
mufifalifche Inftrumente, Infchriften früherer Zeiten und andere 
alte Denfmäler *). 

In jeder nur einigermaßen bedeutenden chinefifchen Stadt 
findet man große Sammlungen Alterthümer, und der Handel 
"damit befchäftigt viele Menfchen. Miele diefer Antiquitäten find 
aber Sabrifate der fpätern Jahrhunderte, welche des Gewinnjtes 
wegen von Betrügern nachgemacht wurden; es ift defhalb im 
China, wie in Europa, eine eigene Kunft, die falfchen Alter: 
thümer von den ächten zu unterfcheiden. Sch befuchte in Kanton 
einige Zeit lang jeden Tag regelmäßig einen Antiquitäten = Laden, 
und fragte nach dem Preife der verfchiedenen, hier fchön und 
zierlich aufgeftellten Gegenjtände. Man forderte foldhe unmäßige 
Summen, daß ich Anfangs glaubte, man wolle fich bloß einen 
Spaß mit mir machen, oder mic) nach der guten Bitte der Be— 
wohner der Mitte gewaltig betrügen. Es war mir unbefannt, 
daß diefe Dinge im Lande wirklich ſolch einen großen Werth hät- 
ten, und ich bot demnach auf die in den Augen der Chinefen 
Foftbarjten Alterthümer eine Kleinigfeit. Man ergößte fich höch— 
lich an meiner barbarifchen Unwifjenheit. Die ganze Nachbar: 
{haft ward rege. In einem Augenblide war der Laden voll; 
jeder wollte den fremden Dämon fehen, der chinefifche Alterthu- 
mer zu Faufen gedenfe. Man lachte und fcherzte, zeigte mir die 
und jened, und frug, was ich dafür geben wolle. So oft ich 
fpäter desfelben Weges ging, rief man mir fpöttifch nach, ob ich 
nicht in den Laden fommen und Alterthümer faufen wolle. 

Die verfchiedenen wichtigen Alterthümer, welche aus den 
Bürgerfriegen, den Verheerungen der in China einfallenden, 
das Land theilwerfe oder ganz beherrfchenden Barbaren und an: 
deren Unglüdsfällen,, welche die Nation im Laufe der Zahrhuns 
derte getroffen haben, errettet wurden, find, wie im Weiten die 
Monumente der Griechen und Römer, allgemein befannt und in 
zahlreichen Werfen befchrieben. Jeder nur einigermaßen bedeus 
tende Ort, jede Stadt, jeder Tempel, jeder merfwürdige Berg 
und Fluß bat überdieß feine befondere Monographie, worin die 
localen Antiquitäten abgebildet und befprochen werden. Diefe 
Sitte erſtreckt ſich über alle Länder hinefifcher Eultur, über Ja— 
yan, Korea, Zong fing und Cochinchina nad) Zfampa und Kam— 





*) Dergl, dad Leben dieſes berühmten Mannes in den Guen fie, 
Buch XL a. X. 
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bodja, bis herab nach Tai wan oder Formoſa und den Lieu⸗kieu— 
Inſeln. Der Often Afiens hat fo wie Europa feine Montfaucon 
und Gruterus, feine Visconti und Böckh. 

Auf den alten chineſiſchen Monumenten bis herab zu den 
Zeiten der Han und Tſin forfcht man vergebens nach einer ge— 
nauen Zeitbeftimmung. Die Paläographie ift den Chinefen und 
uns fpätgebornen Europäern gewöhnlich der einzige Anhaltspunft, 
nach welchem man das relative Alter der mannigfachen Denfmä« 
ler beftimmen fann. Freylich muß bemerft werden, daß bey 
einer Charafterfchrift, deren verfchiedene Umgeftaltungen, wo 
und von wem fie vorgenommen wurden, fo genau befannt find, 
wie dieß bey der chinefifchen der Fall ift, die Form der Schrift- 
zeichen mehr entfcheidet, als die wechjelnden Umgejtaltungen der 
Buchftaben des Alphabets, welche nach den Launen und der Be— 
quemlichfeit der Schreiber bald fo, bald anders gefchrieben wur— 
den. Obgleich nun manche diefer vermeintlichen alten Monumente 
von gewinnfüchtigen Betrügern fpäterer Jahrhunderte verfertigt 
feyn mögen, fo find doch die meiften derfelben ächt, und gehören 
zweifelSohne den Zeiten und Männern an, denen fie zugefchrieben 
werden. Sie find der Schag, früher den Todten mit in das 
Grab gegeben, welche die Habfucht und Zeritörungswuth. folgen- 
der Zeiten wiederum an das Licht des Tages förderte. Es wird 
fein Kenner der einheimifchen Literatur des Mittelreiches, fein 
fritifcher Gefchichtfchreiber des Weſtens, welcher die Ueberfegun« 
gen und felbitftändigen Werfe der Miffionäre und Sinologen, fo 
wie die Ausfagen fachfundiger Reiſenden parteylos prüft, das 
hohe Alter der chinefifhen Gefhichte und Literatur, fo wenig wie 
das Dafeyn vieler alten Monumente der Nation bezweifeln kön— 
nen. Im Einzelnen wird freylich ein wilfenfchaftliher Mann 
Europas den chinefifchen Syftematifern des eilften und zwölften 
Jahrhunderts unferer Zeitrechnung und der noch fpätern Zeit 
nicht beyftimmen fönnen; ja wir müſſen, von unferem Stand: 
punfte aus, manchen ihrer Angaben geradezu wideriprechen. Wer 
wird wohl, um nur eines anzuführen, mit den Verfaſſern des 
Po fu tu oder der vollftändigen alten Abbildungen, 
welche eine große Anzahl der vorhandenen alten Monumente in 
Abbildungen mitgetheilt, die darauf befindlichen Inſchriften im 
moderne Charaktere umgefchrieben und erflärt haben, die meiften 
Erfindungen und Entdefungen fpäterer Jahrhunderte, fo wie 
die Kenntniß der Erd: und Himmelsfräfte, wie fie ihnen zu ihrer 
Zeit befannt waren, oder wie fie fich diefelben dachten, dem Be: 
gründer der chinefifchen Monarchie, dem Fo hi, zufchreiben wols 
len! Das Werf, Po Fu tu überfchrieben, ward übrigens unter 
der großen Song : Dynaftie von einer Faiferlichen Kommiffion in 
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den Jahren Ta fuan 1107 — 1111 zufanmengetragen, an deren 
Spige Wang fu ftand, und in den Jahren Siuen ho (1119 — 
1126) unter Hoei tfong vollendet, weßhalb es Siuen bo fo Fu tu 
genannt wurde. Es bejtand urfprünglic) in dreygig Büchern *), 
und erhielt im Laufe der Zeit viele Zufäge. Herr Thoms, der 
Ueberfeger eines fehr ſchwierigen chinefifchen Romans in Verfen, 
hatte während feines Aufenthaltes in Macao und: Kanton, wo 
er das chinefifche Wörterbuch des Dr. Morrifon drudte, viele 
Vorbereitungen zu einem ausführlichen Werfe über die Alters. 
thümer des Mittelreiches gemacht, wobey das angeführte chine: 
ſiſche Werf zu Grunde gelegt wurde. Es wurden alte Gefäße 
verfchiedener Form und Geftalt von drey und vier Füßen, Pfeile, 
Schwerter, Dolhe, Metallfpiegel und andere Metallplatten, 
Glocken, alte mit Infchriften verfehene Steine, Grabmonumente, 
Münzen und Medaillen in Holz gefchnitten und abgebildet. Zus 
fällige Umftände haben aber die Vollendung und das Erfcheinen 
diefer wichtigen Sammlung bis jegt verhindert. Einige Proben 
diefer für die Kunde Chinas fo reichhaltigen Materialien find jetzt 
in. der Zeitfchrift der Fönigl. afiatifchen Geſellſchaft zu London 
erfchienen ?). 
In der chineſiſchen Bibliographie, welche den Titel führt: 
Sfe fu tfuen ſchu mu Tu, d.h. Verzeichniß der Bücher 
aller Bibliotheken, werden ein und zwanzig Werfe aufge: 
führt und befchrieben, worin die verfchiedenen Antiquitäten und 
alten Infchriften des chinefifchen Landes verzeichnet find ®), 
Dieß ift aber faum der hundertfte Theil der Werfe über Alter: 
thümer jeder Art, welche in den literarifchen Abtheilungen der 
vier und zwanzig großen offiziellen chinefifchen Annalenfammlun: 
n aufgeführt werden. Das auf faiferlichen Befehl im fieben 
nd vierzigften Jahre Kien long (1783) verfaßte Verzeichniß der 
Bücher aller Bibliothefen ift bloß ein räfonirender Katalog der 
damaligen faiferl. Bücherfchäge, worin viele und dieß höchit wich: 
tige Werke fehlten. Mehrere der in den Annalen der Han, Sui 
und Tang verzeichneten Werfe fonnten in den legten Jahrhun— 
derten nicht mehr aufgefunden werden, und find höchſt wahr: 
fheinlic auch für alle fünftigen Zeiten verloren. Es find in 
dieſem, unter Kien long angefertigten Verzeichniffe zugleich alle 
Schriften aufgeführt und befchrieben, welche auf Befehl der 
Herrfcher der Mandfchu : Dynaftie und namentlich Kien long's 


*) Berl. die Bibliographie Sfe Eu tiuen fhu, Buch 12, Bl. ı7, r. 
Matuanlin, Buch ı88, Bl.7 folg. 
) The Journal of the Royal Asiatic Society 1834 u. folg. 


) Sfe Eu tfuen ſchu, Buch 12, Bl. 16 — 20. 
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verfertigt wurden, wie dad Si tfing fu fien in vierzig Büchern, 
das fich auf den Bibliothefen zu Paris und Mailand vorfindet; 
das ©i tfing jen pu in vier und zwanzig Büchern, — Werke, 
welche Abbildungen und Erflärungen aller Bafen und Infchriften 
enthalten, und endlich das Zfien Iu in fechzehn Büchern, worin 
alle Münzen der älteften Zeiten bi6 auf den Untergang der Ming: 
Dynaftie beſchrieben und erflärt find. Ueberdieß findet man in 
dieſem Werfe auch eine Beleuchtung der vielen Schau und Denf: 
münzen, welche im Laufe der Jahrhunderte des chinefifchen Rei: 
ches gegoffen wurden. Seit der Zeit, wo das Verzeichniß der 
faiferlichen Bibliothef zu Pefing gedrudt wurde, erfchienen in 
China jährlich mehrere Werfe, worin theils die Antiquitäten im 
Allgemeinen, theils die befondern Diftrifte und Orte befchrieben 
und erläutert werden. In der großen chinefifchen Bücherfamm- 
lung zu München find mehrere Werfe diefer Art. Das foftbarite 
und wichtigfte Werf aus diefer Abtheilung unferer Bibliothef des 
Mittelreiches ift das Li tai Tſchong ting i fi Fuanfche fa tie, wel— 
ches eine Abbildung und Erflärung der alten Infchriften auf 
Mein: und Trinfgefäßen, auf Dreyfüßen, auf Pfeil und Bögen, 
Schwertern und Gürtelfchnallen enthält. Das Werf ward von 
Auen juen, dem ehemaligen Statthalter von Kuang tong und 
Kuang fi, verfertigt, und ift im zweyten Jahre Kia fing (1797) 
im Drucde erfchienen. Es umfaßt zwanzig®ücher. Die fo zahl« 
reichen methodifchen Encyclopädien der chinefifchen Literatur ent« 
halten übrigens eigene, zum Theil fehr umfangreiche Abtheilun- 
gen, worin die Alterthiümer und die Münzfunde eigens behanz 
delt werden. Man erfieht hieraus, daß es demjenigen, welcher 
in der Sprache des Mittelreiches erfahren ift, dem eine zahlreiche 
chineſiſche Bücherfammlung zu Gebote fteht, Feineswegs an ein= 
beimifchen Huülfsmitteln und Vorarbeiten fehlt, um diefen oder 
jenen Zweig der chinefifchen Antiquitäten zu bearbeiten, um dies 
fen oder jenen dunflen Punft aus der Gefchichte und Geographie, 
aus den Gefesen, Sitten und Gebräuchen der Nation aufzus 
hellen. Dr. Endlicher benügte zu feinem, von vieler Sprach— 
und Sachkenntniß zeugendem Werfe einige einheimifche chineſiſche 
Werke, wie das Bilder : Converfationslerifon San tfai tu hoei, 
welches unverdienter Weife in Europa einen fo großen Ruf erlangt 
bat, und ſich auch in der k. k. Bibliothef zu Wien befindet (End- 
liher, ©.ı22, Nr.XXXIV) Es ftand dem Verfaſſer noch 
überdieß ein anderes Werf, welches eigens von dem chinefifchen 
Muünzwefen handelt (E. &.ı25, Nr. XCI), nämlich eine neue 
— der chineſiſchen Muͤnzgeſchichte vom Jahre 1824, zu 
ote. 


Die Sammlung der chinefifchen und japanifchen Münzen zu 
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Wien ward, wie ed in der Vorrede zu dem vorliegenden Werfe 
beißt, durch die unermüdete Fürſorge Seiner Ercellenz;, des 
Heren Grafen Moriz von Dietrichjtein, und durch die Gefällig- 
Feit des Herrn Dr. von Siebold für das F. f. Münz- und Antifen- 
Fabinet erworben. Der Verfaſſer des MWerzeichniffes hatte fid) 
Thon früher aus den zwey angeführten chinefifchen Werfen einen 
allgemeinen Ueberblid der Münzgeſchichte des Mittelreiches zu 
verfchaffen gefucht; er erprobte feine Kenntniffe an der erworbe- 
nen Sammlung, und die zufällige Anwefenheit des Freyherrn 
von Schilling » Kanftadt in Wien verfchaffte ihm die Gelegenheit, 
nicht nur eine zwepte fehr anfehnliche Sammlung zu vergleichen, 
fondern auch der freygebigften mündlichen Belehrung zu genießen; 
da erwuchfen feine Vorarbeiten bald zu einer Ausdehnung, welche 
das Unternehmen einer befondern Abhandlung rechtfertigen Tießen, 
und ed mußte ziwecmäßig erfcheinen, der Aufzählung der einzel: 
nen, in der faiferlichen Sammlung befindlichen Städe eine all: 
gemeine Einleitung in die chinefifche Numismatif und einige An— 
deutungen über die japanifche Münzgefchichte vorauszufchicen ; 
jedoch glaubte fich der Verfaſſer in Bezug auf letztere auf das 
Nöthigfte befchränfen zu müſſen, da er in diefer Beziehung ſei— 
nem mit den reichiten Hülfsmitteln ausgerüfteten Freunde von 
&iebold weder vorgreifen fonnte noch durfte. 

Zu ſchi oder Tu jeou und Matuanlin widmeten das achte 
und neunte Buch ihrer, das ganze chinefifche Leben und Eultur- 
foftem umfaffenden methodifchen Encyclopädie der Münzgefchichte 
des chinefifhen Reiches. ES wurden in diefen Büchern nicht 
bloß der Urfprung und die mannigfachen Veränderungen des chi— 
nefifhen Münzfußes auseinandergefegt, fondern man findet hier 
auch in wenigen Worten den Inhalt aller Regierungsverordnuns 
gen, welche im Laufe der Jahrhunderte über das Münzwefen im 
Reiche der Mitte erlaffen wurden. Es wird überdieß der innere 
Werth, welchen das ausgeprägte Geld gefeglich haben ſoll, fo 
wie die Strafen, welche die Münzverfälfcher treffen, angegeben. 
Man erfieht unter andern hieraus, daß mehrere Verordnungen 
über das Münzwefen und den Verkauf des Kupfers, welche in 
dem Gefegbuche der regierenden Tai tfing oder Mandfchu-Dynaftie 
vorfommen, fchon aus der Zeit der Tang-Dynaſtie fich herfchrei- 
ben *). Jede der vier und zwanzig Abtheilungen diefes berühm- 
ten Werfes it mit einer Worrede verfehen, worin der Haupt: 
Inhalt und die Teitenden Ideen der betreffenden Abtheilung aus 
einander gefeßt werden. »Obgleich bloß,« fo beginnt die Bor: 
rede zur Muünzgefchichte, »obgleich bloß Kleidung und Speiſe 


*) Staunton the fundamental Laws of China, ©. ı24. 


ı6* 


244 Alterthums⸗ w. Münzkunde der Chinefen. LXXIX. Bd. 


zur Erhaltung des Lebens vonnöthen find ; fo Famen doch andere 
Gegenftände, die weder auf das eine noch auf das andere einen 
Bezug haben, wie Perlen, Foftbare Steine und die fünf Metalle 
in allgemeinen Gebrauch. Die ehemaligen Herrfcher fahen ein, . 
daß Kleidung und Nahrungsftoffe in den verfchiedenen Verhält- 
niffen der Menfchen nicht ausreichen, weßhalb fie an deren Stelle 
andere Taufchmittel erwählten. In den alten Zeiten waren 
Perlen und foftbare Steine die theuerften Waaren; dann fam 
Geld, hierauf Schwerter (Tao) und Kleidungsftoffe (Pu). Per: 
len, Edelfteine und Gold find unbequeme Taufchmittel, weßhalb 
man fich für Gegenftände geringeren Werthes des täglichen Le= 
bens, fowohl für Arm als Reich, des Kupfers bediente. Runder 
Münzen diefed Stoffed, in den Münzhöfen der neun Departes 
mente gegoflen, bediente man fich von den Zeiten der Tſcheou 
bis auf den heutigen Tag.« »In den alten Zeiten der Gitten« 
einfalt ,« ſetzt Matuanlin hinzu, »war immer Geld genug vor- 
banden; fpäter, ald Lurus und Ueppigfeit einrijfen, war die 
Maffe des vorhandenen Metalles nicht hinreichend. Schon feit 
den Zeiten der Tang mußte man daher zu einem Repräfentanten 
deöfelben, zu Papiergeld, feine Zuflucht nehmen, — eine Vor: 
fehrung, welche von dem chinefifchen Staatsmanne fehr getadelt 
wird. 

Die Gefhichte der Münzfunde felbft beginnt in der ange- 
führten Encyclopädie mit folgenden Worten: Won den Zeiten des 
Tai hao oder Fo hi hat e8Geld gegeben. Tai hao und Kao jang 
nannten e8 Kin oder Metall, Hiun oder Hoang ti und Kao 
fin nannten e8 Ho oder Zaufchmittel; Tao tang oder Jao 
nannte es Tfiuen oder Quelle; die Regenten der Dynajtie 
Schang und Ti Pu, Zeug oder Kleidungsftoffe; die 
Regenten der Beudalreiche Tſi oder Liu *) Tao oder Schwert. 
Schin nong hat Marftpläge beftimmt, wo man am Tage die 
MWaaren aus und eintaufchen Fonnte. Zu den Zeiten des Schun, 
der Dynaftie Hia und Schang, gab es dreyerley Metalle, welche 
ald Zaufchmittel dienten, nämlidy gelbes, weißes und rotbes. 
Man hatte eigentliches Geld, und bediente fich überdieß noch der 
Zeuge oder Kleidungsftoffe, Schwerter und Mufcheln ald Ge: 
genftände ded Tauſches. Zu den Zeiten der Tſcheou hat Tai 
fong — der befannte berühmte Minifter des Wu wang — in je 
dem der neun Departemente Münzgießereyen errichtet, wo man 
Münzen zum Austaufh für Waaren haben fonnte. In den 
Jahrhunderten diefer dritten Dynaftie wog das Tſun oder der 





*) Die Feudalreiche Tfi und Liu Tagen in der heutigen chineſiſchen Pro: 
vinz Schan tong. 
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Kubikzoll Gold ein Kin oder chinefifches Pfund '). Die ge: 
wöhnlichen Münzen waren rund, hatten in der Mitte eine vier: 
eckige Deffnung, und wogen bald mehr, bald weniger ald einen 
Schu oder Heller ?). Das Zeuggeld und die andern Stoffe, 
welche ald Taufchmittel dienten, waren ebenfalls von verfchiede: 
nen Dimenfionen, und hatten diefem gemäß bald Ddiefen, bald 
jenen Namen. Ein Stück Zeug von zwey Schuh zwey Zoll hieß 
Fu oder ein Stüd, von vier Ellen Su oder ein Fuß. Es 
ward Zeug genannt, weil man fich damit Fleidete, und Bün— 
del, weil es zufammengebunden war. Das Taufchmittel von 
Metall war fcharf wie ein Schwert, und floß allenthalben hin 
wie eine Quelle, — daher die Namen. Doc; find die chines 
ſiſchen Schriftfteller felbft über den Grund oder den Urfprung 
diefer mannigfachen Benennungen der Taufchmittel und ihrer 
Bedeutung verfchiedener Anſicht. So fagt Tſching, das Geld 
hieß Quelle wegen feiner Form, Metall wegen des Stoffes, 
woraus ed gewöhnlich verfertige war; Schwert wegen feiner 
Nützlichkeit und aus demfelben Grunde auh Waare oder Zeug. 
In den alten Monumenten werde auch das Wort Tfien, wel- 
hes Geld, und dad Wort Tfiuen, weldhes Quelle bedeu- 
tet, mit einem und demfelben Charafter gefchrieben. In der 
Folgezeit aber, als fic) die Form des Geldes veränderte, wußte 
man den Grund nicht mehr, warum es ehemals mit dem Cha— 
rafter der Quelle bezeichnet wurde. Man bildete nun einen neuen 
Charafter, der zur Klaſſe der Charaftere der zufammengefegten 
Begriffe gehört. Das Wort Tfien oder Geld ward nun mit einem 
Charafter gefchrieben, der aus dem Bilde Metall und der 
Gruppe, welche wenig oder Flein bedeutet, Fombinirt wurde. 
So fagt auch Sfe ma tfien in feiner Chronif furz und gut: »Es 
waren feit den älteften Zeiten als Taufchmittel für förperliche Ar— 
beit, für Produfte und Fabrikate Mufheln, Metallmün: 
zen, Schwerter und Kleidungsftoffe im Gebrauche.« 
In der allgemeinen Einleitung, welche Dr. Endlicher feiner 
Befchreibung der chinefifchen und japanifchen Münzen des f. f. 
Münz- und Antifenfabinets vorangefchict hat, werden die in 
den hiftorifchen und numismatifchen chinefifhen Werfen befchrie: 
benen und abgebildeten Münzen der drey erften Dynaftien zu den 
ganz und gar zweifelhaften gerechnet, weil nämlich in dem An— 
nalenbuche der Münzen nicht ausdrücklich Erwähnung gefchehe, 
— eine Anfiht, der wir, da fie, wie wir gefehen, den Anga— 





1) Siehe Han fhu , angeführt im 3 fie, Buch 157, Bl.b. 


2) Schu war ehemals der Name der Eleinften chinefifhen Scheide: 
münzen. 
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ben der ausgezeichnetſten chineſiſchen Geſchichtſchreiber und Alter⸗ 
thumsforſcher geradezu widerſpricht, nicht beypflichten können. 
Man bediente ſich ehemals in China, vielleicht jetzt noch in der 
Provinz Jun nan, ſo wie heutigen Tags auf den Maldiven und 
in mehreren Gegenden des ſuͤdlichen Indiens einer befondern Gat⸗ 
tung kleiner Mufcheln ald Scheidemünze, wovon nach Umftänden 
von 2500 bis 5000 auf eine Rupie von zwey Schilling Werth 
gehen. Eben fo benügte man die Zeuge oder Kleidungsftoffe, 
die Mefler, Dolche oder Fleinen Schwerter ald Taufchmittel. 
Nun erhält fih, wie wir an vielen Beyfpielen in allen Sprachen 
erfehen, der Name einer Sache gar häufig, wenn auch die Sache 
felbft fih ganz veränderte oder gar nicht mehr vorhanden ilt. 
Dad Geld wird defhalb in verhältnigmäßig fehr fpäten Jahr— 
hunderten noch mit dem Mamen Pei, Mufcheln, Pu, Zeug, 
und Tao, Schwert, benannt. Pei wird felbit heutigen Tags 
noch in der Bedeutung von Werth, Reichthum u.f.w. ges 
brauche. E. meint mit Hager, daß die Schwertform vielleicht 
ein Zeichen des Tributes gewesen fey, und daf die runde Kupfer- 
münze mit dem vierecfigen Loch erft mit ziemlicher Gewißheit von 
den Zeiten des Tſin fchi hoang ti beginne. Die einheimifchen 
Gelehrten find, wie wir aus dem WVorhergehenden wiſſen, ans 
derer Meinung, und wir fönnen nicht umhin, anzunehmen, daß 
die jegige Muünzform in jedem Falle fchon zu den Zeiten der Dy⸗ 
naitie Tfcheou im Gebrauche gewefen war. 

Maß und Gewicht veränderten fi in China fo wie in Eu— 
ropa im Laufe der Zahrhunderte; in den verfchiedenen Provinzen 
des chinefifchen Reiches bedient man fi) auch jegt noch fehr ab⸗ 
weichenden Maßes und Gewichtes. Der Werth des Kupfers zum 
Silber verhält fi) nad) dem jebt angenommenen Münzfuß wie 
100 zu 1. Da nun unter der Mandfchu Dynaftie bloß der 
zehnte Theil einer Kupfermünze ausgeprägt wird, fo würden 
taufend Kupfermünzen auf einen Leang oder eine Unze reinen 
Silbers gehen. Diefer Prägewerth bleibt fich aber im gewöhne 
lichen Leben nicht gleich, fondern das Silber ift, wie in Europa 
dad Gold, den Schwanfungen des Handels und ded Kurfes uns 
terworfen. E. hat eine Tabelle mitgetheilt, worin das Silber: 
gewicht mit dem Kupferwerthe verglihen, und die Namen der 
verfchiedenen größern und Fleinern Theile angegeben werden. 
Der Ufurpator Wang mang zur Zeit der Han: Dynajtie (9 bis 22 
n.Chr.) nahm große Veränderungen in dem: ganzen chinefifchen 
Muünzwefen vor; er ließ mehrere früher ungewöhnliche Gattun: 
gen von Münzen gießen, welche noch den alten Namen Pu, 
Zeug oder Kleidungsftoffe, führen, die E., fo wie er fie 
in den hinefifchen Münzwerfen vorgefunden hat, mit der Augabe 
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des Gewichtes und ihrer verfchiedenen Dimenfionen fämmtlic) 
verzeichnete. Auch zwey verſchiedene Schwertmünzen ließ Wang: 
mang verfertigen, wovon die eine Ki tao oder mit Charak— 
teren verfehbenes Schwert, und die andere Tfo tao 
oder Taufhfhwert genannt wurde. DieCharaftere Ki und 
Tſo befanden fi) auf den Schwertern eingegoifen *), fo wie der 
Werth derfelben. Won diefen alten Schwertmünzen fchreibt fich 
wahrfcheinlic) die heutigen Tags im Reiche der Mitte noch vor 
bandene Sitte her, alte Münzen in Schwertform zufammen zu 
fügen, um fie dann als Talismane gegen böfe Geifter zu gebraus 
hen. Diefe Tfien fien oder Münzfhwerter werden 
oberhalb der Betten aufgehängt, und die gemeinen Chinefen 
glauben, daß die vermeintliche Gegenwart derjenigen Fürſten, 
unter deren Regierungen die verfchiedenen Münzen gegoffen wur: 
den, alle böfen Geifter und Dämonen verfcheuche. Sie werden 
vorzüglich in denjenigen Häufern aufgehängt, wo ſich Jemand 
das Leben nahm oder durch einen unglüdlihen Zufall den Tod 
gefunden hat. Auch hängt man fie an die Bettftellen, worin 
Kranfe liegen, um ihre Genefung zu befchleunigen. Sn meiner 
Sammlung befindet fich folch ein Foftbares Münzfchwert. Mor: 
rifon der Züngere, durch deſſen Güte ich diefe auf dem Continent 
einzige Seltenheit erhielt, hat diefe Münzfchwerter, fo wie meh— 
rere andere Talißmane diefer Art, in den Abhandlungen der tönig- 
lihen afiatifchen Gefellfchaft zu London befchrieben ?). 

Die älteften runden chinefifhen Münzen hatten gar feine 
Infchrift. Später fegte man Charaftere darauf, welche den 
Werth anzeigten oder auch ihren offiziellen Namen, wie dieß 
namentlich bey den Schwertmüngen des Wang mang der Fall iſt. 
Es findet ſich re fchon eine Infchrift auf den Münzen des King 
wang, die im ein und zwanzigiten Jahre feiner Regierung (499 
vor unferer Zeitrehnung) gegoffen wurden. King wang, beißt 
es in den Annalen des Mittelreiches, ſah mit Verdruß, daß die 
vorhandenen Münzen fo Flein find, und ließ an deren Stelle 
große gießen, welche einen Tſun und zwey Fen im Durchmefler, 
und ein Gewicht von zwölf Schu hatten. Die Infchrift Tautete: 
Große Quelle oder Münzen 50 ?). Die Nien hao oder 
Sahresbenenmungen erfcheinen erjt ziemlich ſpaͤt; nad) unfern 
Quellen im erften Zahre der Regierung des Hiao wu ti, der 





1) Bon den Münzen des Wang mang wird ausführlic) gehandelt in 
der Encyklopädie des Matuanliu VIII. 11, v. 


2) Transactions of the royal asiatie saciety of great Britain and 
Ircland. Vol. III, part. IIz 285. 


>) Matuanlin VIII.4, r. 
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füdlichen Song (454 n. Chr.). Hiao wu ti ließ nämlich gleich 
bey feinem Regierungsantritte Stüde von vier Schu Werth gie- 
fen, und auf die eine Seite feine Jahresbenennung Hiao 
fien, auf die andere Sfe ſchu fegen. Es wird noch bemerft, 
daß bey den fpätern Münzen diefes Kaifers die Bezeichnung des 
Werthes ganz weggelajjen wurde, und bloß die Sahresbenennung 
geblieben ift *). Won Hiao wu der Tcie: Dynaftie wird zwar 
eine Münzveränderung aus dem dritten Jahre der Periode Tai 
juen (378 u. Ztrchg.) angeführt, aber nirgendwo bemerft, daß 
er felbft Münzen gießen und feine Jahreöbenennung darauf habe 
fegen lajfen. Endlicher erflärt die verfchiedenen technifchen Aus- 
drüce, welche in den hinefifhen Münzwerfen vorfommen, durch- 
aus richtig; er handelt eigens von der Vorder» und Nüdjeite, 
dem Fleifch der Münze, der Mittelöffnung, dem Rande und der 
Randeinfaffung. Auch wird die Stellung der Charaftere, welche 
auf den verfchiedenen Münzen fehr verfchieden ift, befprochen. 
Die Charaktere der Infchriften folgen nämlich bald rechts, bald 
linf8 auf einander; fie müffen bald in Perpendifulär:, bald in 
Spirallinien gelefen werden. Mehrere Gattungen diefer Mün— 
zen aus den Regierungsperioden verfchiedener Dynajtien find in 
getreuen Abbildungen mitgetheilt, und deren Inſchriften erflärt 
worden. Die vielen chinefifchen Charaftere, welche bierbey vor⸗ 
fommen, find durchaus niedlich und forreft; nur haben fich, wie 
es fcheint, einige Druck- oder Schreibfehler eingefchlichen. So 
muß ©.8, 3.3 von unten anftatt King (Nr.6403 nah Mor: 
riſon's tonifhem Wörterbuche, das wir hier immer anführen), 
welches leicht bedeutet, King (6367) Weg, Durchmeſ— 
fer u. f. w. gefeßt werden. Tſchao lie ti der Scho-Dynaſtie 
muß mit dem Charafter Tſchao (349) gefchrieben werden. Es 
werden von ihm aud Münzen erwähnt, welche fieben Gen im 
Durchmeifer haben, und vier Schu gelten ?). Der Charafter 
der Dynaftie Sui wird ohne den hundert und zwey und fechzig« 
ſten Schlüffel gefchrieben (E. ©. ı4), fo wie diefer Charafter 
auch in der That in einer Art von Vulgarform mehrmalen in 
dem vorliegenden Werke vorfömmt 2). Wir bezweifeln, daß 
Pao ho (©. ı6) durch die Worte Austaufch des Werthes 
überfegt werden fönne. Ho heißt Waare und auch, wie es in 
Kuang jun, dem großen tonifchen Wörterbuche, ausdrüdlidy 
beißt, austaufchen u. f. w., doch wurde Pao ho nad) dem 
Genius der chinefifchen Sprache bloß Foftbare Waare oder 





1) Matuanlin VIII. 20, r. 
2) Matuanlin VILı5, v. CCL.ı2, r 
3) Neumann, Aſiatiſche Studien J. 6. 
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Geld bedeuten. Ho pao, wie wir mehrmalen bey Matuanlin 
lefen (VIH. 2. r.), würden wir durch Waarenwerth oder 
Werth für Waare überfegen, was ums eine durchaus paf- 
fende Benennung des Geldes zu ſeyn fcheint. Hia, der Name 
der älteften oder erften Dynaftie des chinefifchen Reiches, ift fein 
Titel, fondern, wie Jang (&.21), der Name einer Feudalbe: 
ſitzung, welche Zu im ein und achtzigften Regierungsjahre Jao's 
zur Belohnung feiner großen Werdienfte in Schan fi erhalten 
hatte. Als Ju nach dem Tode des Schun zur Regierung des 
ganzen Reiches gefonmen war, erhielt diefes nach der Stamm: 
herrſchaft der regierenden Familie den Titel Hia '). Mit Recht 
werden die verfchiedenen Münzen aus den Zeiten der Dynaftie 
Tang, welche die Auffcheift führen: Kai juen tong pao, d. h. 
allgemeine oder gangbare Münze der Jahresbe— 
nennung Kai juen zu den merfwürdigiten der chinefifchen 
Münzgefchichte gerechnet. Man findet fie in China fehr häufig; 
und in meiner chinefifchen Mänzfammlung find von diefer Münze 
nicht weniger ald zwey und zwanzig gleichlautende Exem— 
plare vorhanden. Es ſcheint aber nicht, obgleich die chinefifchen 
Numismatifer das Gegentheil annehmen, daß man die Münzen, 
welche die Ueberfchrift Kai juen führen, und mit verfchiedenen 
Nägeleindrücen verfehen find, dem Kao tfu der Tang - Dynaftie 
zufchreiben dürfe. Kai juen ift zwar der technifche Ausdrud 
für den Anfang oder dieBegründung einer neuen Dynaſtie, und 
es wird behauptet, daß Kao tfu derZang im vierten Jahre nad) 
feiner Thronbefteigung (21) Münzen mit diefer Inſchrift habe 
gießen lajfen, die auch von feinen Nachfolgern beybehalten 
wurde ?). Kai juen ift aber auch eine Sahresbenennung des 
Hiuen tfong derfelben Dynaftie. Hiuen tfong fam nämlich am 
8. Sept. 712 unf. Ztr. zur Regierung, und nannte die lebten 
fünf Monate diefes Jahres Sien tien, — eine Jahresbenen- 
nung, welche auch in der befannten Inſchrift von Si ngan fu 
erwähnt wird. Mit dem Anfange des Zahres 713 ward die 
Regierungsperiode Kai juen genannt; fie dauerte bis 741 
während eines Zeitraumes von neun und zwanzig Jahren. Mit 
dem Anfange des folgenden Zahres 742 ward das Nien hao we— 
gen der beglückenden Auffindung einer Schrift über die Magie in 
Tien pao oder Himmelsſchatz verändert, welches dann 
bis zum 12. Auguft 756 dauerte, wo der Sohn des Hiuen tfong 
noch bey den Lebzeiten des Vaters Su tfong die Regierung an- 


1) Sfe Ei II.7, v. Tſu fchu in den Anmerkungen J.9, v. Gaubil, 
Chronologie chinoise ©. 16. Chou king ©.4. | 


:) Matuanlin VII. 31. Endlicher 27. 
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trat. Wenn es nun nicht ausdruͤcklich in einer Stelle des Tang 
ſchu heißt, daß Kao tſu zuerſt Münzen mit der Aufſchrift Kai 
juen habe gießen laffen, fo weiß man nicht, warum die Münzen 
mit diefer Auffchrift nicht vielmehr dem Hiuen tfong zugefchrieben 
werden follten. Dief gilt auch von den Münzen mit derfelben 
Snfchrift, welche von Wu tfong der Zang-Dynaftie herrühren 
follen *). Es ift ſehr fhwer, und in Europa beynahe unmöglich, 
nur eine Fleine Reihe von Münzen mit den SJahreöbeniennungen 
aus den Zeiten vor der Dynajtie Song zufammenzubringen ; 
aber feit diefer Dynajtie, fagt E.mit Recht, beginnt die Reihen⸗ 
folge der chronologifchen Münzen ziemlich volljtändig zu werden, 
fo daß beynahe jede der einzelnen Regierungsepochen durch eine 
entfprechende Münzauffchrift repräfentirt it, und man fo in den 
Stand gefegt ift, mit Hülfe einer nur etwas vollitändigen Ta- 
belle der Nien hao die meiften der gewöhnlich in Europa vorfoms» 
menden chinefifhen Münzen beyläufig zu bejtimmen. Da aber 
die meiften Regierungsepochen mehrere Jahre umfaflen, wird 
man bey genauerer Feſtſetzung des Jahres, in welchem diefe oder 
jene Münze zuerft gegoffen. worden ift, wenn diefes nicht auf der 
Rückſeite näher bezeichnet wird, wie wir unten hören werden, 
wieder auf dad Zeugniß der einheimifchen Schriftiteller angewie- 
fen feyn, und wo dieſe hierüber felbft fchweigen, den Umfang 
der Periode anzugeben fi begnügen müffen.. Auch in meiner 
Sammlung findet ſich eine große Reihe von Münzen mit den 
Fahresbenennungen der Song: Dynaftie. Die Münz- Infchrift 
Juen pao oder Pao juen diefer Dynaftie ſcheint, nach einer 
Stelle im Matuanlin zu urtheilen (II.7, r), viel länger im Ge: 
brauch gewefen zu feyn, als die gleichlautende Jahresbenennung. 

Die verfchiedenen Feudalreihe Chinas, welche fich unter 
der dritten Dynajtie auf mehr als fiebzehnhundert beliefen, fchei- 
nen alle das Münzregale befejfen zu haben. Alle Empörer, fo 
wie die vielen Fleinen Dynaftien, welche ſich zu verfchiedenen 
Zeiten im Mittelreiche erhoben, und fich beftrebten, das ganze 
Land Ehina ihrem Zepter zu unterwerfen, ließen allerley Geld 
oder Medaillen gießen. Die Münzen der entweder gar nicht oder 
nur auf furze Zeit zur Regierung gelangenden Prätendenten find 
nicht leicht zu erflären, da ihre Zahresbenennungen oder fonjti- 
gen Titel ziemlich unbefannt find. Deſſen ungeachtet werden 
mehrere derfelben noch häufig im Lande der Mitte gefunden. 
So findet man, wie Gaubil berichtet, eine Menge Kupfermuün: 
zen von Hiang tfi, der im Jahre 206 den König von Tſu zum 
Kaifer erflärte, und für fi) den Titel Pa wang, d. h. der 





*) Matuanlin .a.D. E. ©. 40. 
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oberfte unter den Feudalfönigen (Nr.8ı24 Morrifon), in An: 
ſpruch nahm; fpäter, nachdem er den Kaifer oder König von 
Tſu ermordet hatte, nannte er fi Zfu pa wang '). Seder 
Sinologe wird deßhalb E. für die Mittheilung der Namen und 
Jahresbenennungen mehrerer der Fürften, welche neben den fünf 
Fleinen Dynaftien zwifchen den großen Dynaftien Tang und Gong 
in China regiert haben, Danf willen. Es ijt dieß wahrfcheinlich 
ein Xheil der Annales sinici, welche S. 22 verfprochen werden, 
die vermuthlicd auch die Zahresbenennungen der fämmtlichen 
Fleinen Seitendynaftien, fo wie die Titel und Regentennamen 
der verfchiedenen Feudalftaaten enthalten werden. 

E. handelt ausführlich von den verfchiedenen Infchriften 
der Rüdfeite der Münzen, welche er in chinefifhen Münzwerfen 
angeführt fand, oder felbft gefehen hatte, Die erfte fichere Spur 
einer Infchrift auf der Ruͤckſeite der Münzen findet er auf denen 
der Dynaftie Han. Diefe Infchriften find ihrem Inhalte nach 
dreyerley Art: Bezeichnung des Münzhofes, Werthber 
zeihnung oder hronologifhes Datum. Die Münzen 
der fremden, über ganz China herrfchenden Dynaftien, der Mon: 
golen und Mandfhu, bilden eine Klaife für fi, indem bey den 
meiften derfelben der Revers eine Infchrift in der Mutterfprache 
oder wenigſtens in der eigenthümlichen Schrift der herrfchenden 
Nation enthält; folhe Nummi bilingues find auch die gegen- 
wärtig in China circeulirenden Münzen. Bey dem Beginne der 
jegt über China berrfchenden Dynaftie erfcheint zuerft auf der 
Rückſeite ein hinefifcher Charafter, ald Bezeichnung für den 
Muünzhof, bisweilen in Verbindung mit der Werthbezeichnung 
eines Li; dann die Bezeichnung des Münzhofes durch einen chi— 
nefifchen Charafter und durd die Transfeription desfelben in 
Mandſchu-Buchſtaben; ; endlich verfchwinden die chinefifchen Cha- 
raftere auf der Rückſeite gänzlih, und es bleibt nur die noch 
heute übliche Mandſchu⸗ Bezeichnung des Münzhofes auf dent 
Keverfe übrig. Dr. E. gibt in der Mandfchu : Schrift und in 
hinefifchen Charafteren ein Verzeihniß der Münzhöfe, welche 
auf den Münzen der jegt herrfchenden Dynaftie vorfommen. 

Aeußerſt intereffant find die Münzen der Mongolen-Dynaftie 
in China, welche Snfchriften der tibetanifch = mongolifchen Qua= 
dratfchrift des Pagspa Lama, y Schab genannt, führen. Wir 
fennen das Alphabet diefer Schrift, wie ed Pagspa Lama für 
die Mongolen einrichtete, aus den Anmerfungen- zu feinem Les 
ben in der chinefifch gefchriebenen Gefhichte der Mongolen ?). 


1) Chronologie Chinvise, S. 70. 
2) Juen fie XLI. ı5, r. 
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Es ift zu bemerfen, daß die Buchftaben diefes aus dem Sch ſſe 
hoei jao, d.h. dem Furzen Inbegriff des Buches der 
Geſchichten entnommenen Alphabet3, von den Chinefen 
wahrfcheinlich aus Unwijfenheit in umgefehrter Stellung mitges 
theilt wurden, wie man dieß alsbald aus der Vergleichung mit 
der jegigen literarifchen Schrift und der Infchrift der Höhle von 
Gaja erfehen fann *). Die Kenner des Mongolifchen werden 
und wohl diefe, fo viel wir willen, einzigen Monumente der 
Mongolenberrfchaft in China erflären. Man findet zuweilen 
auf der Rückſeite der Münzen anftatt einer Infchrift allerley 
Verzierungen und bedeutfame Bilder, wie eine Linie, Nägel» 
ftriche, einen Stern oder ganze Sternbilder, Sonne und Mond, 
eine Schildfröte, das Ki lin, den Long, oder den Drachen u.f.w. 
Auch von Münzen diefer Art hat E einige zur Probe mitgetheilt. 

»Das japanifche Münzwefen,« fagt Dr. E., »unterfcheidet 
ſich von dem chinefifchen fehr wefentlich dadurch, daß auf Japan 
nicht nur eine Fleine fupferne oder eiferne Scheidemünze wie in 
China circulirt, fondern auch Gold und Silber, und zwar in 
fehr verfchiedener Korm, ausgemünzt wird. Die japanifchen 
Gold und Silbermünzen, von denen wir die vorzüglichiten in 
dem Verzeichniffe der Faiferlihen Sammlung anzuführen noch 
Gelegenheit haben werden, Fönnen wir hier um ſo eher übergehen, 
als fie mit den chinefifchen weder in ihrer Form, noch in der Ber 
zeichnung irgend einen Vergleich darbieten, fo daß wir uns auf 
eine Aufzählung der den chinefifchen nachgebildeten, mit chinefiz 
fhen Charafteren bezeichneten Kupfer= und Eifenmünzen um fo 
eher befchränfen dürfen, als wir von Herrn von Siebold eine 
umfaffende Arbeit über die japanifche Numismatif zu erwarten 
haben.« Die Einführung der runden Kupfermünze mit einen 
vierecfigen Loche in der Mitte fällt gleichzeitig mit der Entdeckung 
der Kupferminen im Diftrift von Tſitſi bu=no koei (Tfieou fu 
fine) in der Provinz Mufafi im Frühling des Jahres 708 u. 3., 
wovon das Nengo oder die japanifche Zahresbenennung Wado, 
chinefifch Ho tong ?), den Namen erhalten hat. In dem Cha 
rafter Tong bey €. fehlt der eine Theil. Tong, Kupfer 
(11,391 M.) gehört zu der Klaffe der Charaftere Hing Sching, 
d. h. der aus Bild und Laut zufammengefesten. Bey E. 
finden wir bloß die Gruppe oder den Laut Tong, ohne die Figur 
oder das Bild Kin, Metall. Auch müjfen die Charaftere 


| 1), J. J. Schmidt über den Urfprung der tibetifhen Edhrift in den | 
Memoires de l’Academie des Sciences de St. Petersbourg ı832. 
Tom. I. p. 4ı. 


:) Titsingh annales des empereurs du Japon, p. 65. 
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Wado oder Ho tong auf dem Verzeichniſſe S.51 umgeſtellt 
werden. 

»Seit dieſer Zeit,« fährt E. fort, »wurde eine geringe Anz 
zahl von Kupfermünzen, meift mit dem entfprechenden Nengo 
bezeichnet, und immer in großen Zwifchenräumen in Japan bis 
zum Jahre 959 gegojfen. Won 959 bis zum Anfange des fieb- 
zehnten Zahrhunderts war die Habrifation von Kupfermünzen fo 
ziemlich eingeftellt. Chineſiſche Kupfermünzen, vorzüglich die 
der Dynaftie Ming, wurden zu wiederholten Malen in großer 
Menge eingeführt, und circulirten ald Scheidemünge, bis end: 
lich nach der Beendigung der Bürgerfriege und der neuen Geſtal— 
tung aller Verhältniffe im erften Zahre des Nengo Kwan jei 
(1636 n.Chr.) *) die Babrifation der Kupfermüngen wieder in 
Aufnahme fam, feit welcher Zeit mit wenigen Ausnahmen alle 
Kupfermünzen mit diefem Nengo bezeichnet find.« Nach diefer 
lehrreichen Erörterung über die japanifche Münzgefchichte folgt 
ein, nad) der Bemerfung des Verfaſſers ziemlich vollftändiges 
Verzeichniß aller japanifchen chronologifchen Kupfer= und Eifen- 
mingzen. 

Herr von Siebold würde fich ein großes Verdienſt um die 
foreanifche Gefchichte und Münzfunde erwerben, wenn er die 
Sahresbenennungen der vielen Dynaftien, die neben und nach 
einander in den Ländern herrfchten, welche wir unter dem Na— 
men Korea zufammenfajfen, aus Foreanifchen oder japanifchen 
Quellen mittheilen würde. Denn erft dann, wenn wir die fo« 
reanifchen Zahresbenennungen befigen, fönnen wir die Münzen 
dieſes Reiches chronologifch beftimmen. E. führt mehrere diefer 
Münzen an — aud) in meiner Sammlung finden fi) Eremplare 
foreanifcher Münzen — fo wie einige der Länder Ngan nan Ans 
nam. Danfenswerth ift das Verzeichniß der von der Dynaftie 
Li in Tong fing ausgegebenen Münzen während des Zeitraumes, 
in welchem fie fich den Kaifertitel anmaßte. In meiner Samm: 
lung befinden fich mehrere der hier aufgeführten Münzen mit den- 
felben Sahresbenennungen. 

Unter den chinefifchen, japanifchen , Foreanifchen und cochin= 
hinefifchen Münzen und Medaillen des F.f. Münz: und Antifen- 
Fabinets finden wir mehrere in Europa fehr feltene und koſtbare 
Eremplare. Es find in dem vorliegenden Werzeichnijfe ſechs 
Münzen in der Tfchuen » Schrift verzeichnet, welche feine Jah— 
reöbenennung haben, und nur vermitteljt der Angaben in den 


*, Mach den bereits angeführten Annalen der Dairi fällt das erite 
Fahr diefes Nengo auf das Fahr 1624 u. J. Annales des em— 
pereurs du Japon. Art, 
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hinefifhen numismatifhen Werfen beftimmt werden Fönnen. 
Die älteften Münzen in dem Wiener Kabinet mit einem Nien 
hao find die mit der Inſchrift Kai juen, die wir, wie oben 
bereits aus einander gefeßt wurde, nicht dem Gründer der Tang- 
Dynaftie zufchreiben möchten. In meiner Sammlung befinden 
ſich zwey Münzen, welche, fo viel ich weiß, die ältejten der in 
Europa befannten, mit einer Jahreöbenennung verfehenen Mün— 
zen find, nämlich aus der Periode Juen bi des Kong ti (von 
419— 420) der öftlihen Zein. Die Periode Zuen bi umfaßt 
zwey Jahre; Rour des Hautedrayes gibt diefer Periode mit Uns 
recht bloß eine Dauer von einem Jahre. Die Infchrift Juen fi 
Tong pao ift in Tfehuen: Charafteren. Won der Münze Nr.g 
befinden fi) in meiner Sammlung ebenfalld Eremplare. Bey 
Mr. ı4 hat fich in der erften Zeile ein Druckfehler eingefchlichen. 
Der Gründer der Song» Dynaftie benannte feine Regierungszeit 
mit drey verfchiedenen Nien hao, wovon daß legte Kai pao 
von 968 bis 975 n. Chr. dauerte, wie rihtig &.67, 3.6 von 
oben angegeben wird. Eben fo richtig wird in der Anmerfung (a) 
auf derfelben Seite ein Fehler Klaproth's in der Tabelle der Nien 
hao, welche in dem Verzeichniß der chinefifchen Bücher der f. 
Bibliothef in Berlin abgedrudt ift, verbeffert. Die Zahresber 
nennung Tſchi tao wird nämlich dort irrthümlich dem dritten 
Kaifer der Dynaftie Song zugefchrieben; fie gehört noch in die 
Regierungsperiode des zweyten Kaiſers derfelben Dynaftie. 
Nr. 21 und 22 find die Charaftere Tfiang fu zu umitellen, 
eben fo Nr. 29 anftatt Juen pao ift Pao juen zu fegen ). 
Zu Nr.53 bemerfen wir, daß im Matuanlin die erfte Regie— 
rungsepoche des Kaifers Hoei tfongniht Kien tfohong Tfing 
fue, fondern bloß Tfing fue genannt wird 2); eben fo wird 
dafelbft die vierte Negierungsperiode desfelben Kaifers nicht 
Tſching ho, fondern Tfching juen genannt. Eine der felteniten 
und merfhwürdigften Münzen der F.f. Sammlung ift die aus der 
Regierungsperiode Tſchi ta, des Kaifers Wu tfong der Juen- 
Donaftie (1308 — 1311), mit einer mongolifchen Inſchrift in 
den oben befchriebenen alten tibetanifchmongolifchen Charafteren. 
Die Münzen aus den Zeiten der Ming: und Tai tfing:Dynajtie 
find nicht fo vollftändig, wie wir erwartet haben; in meiner 
Sammlung befinden fi beynahe fämmtliche Nien hao diefer 
Dynaftien, und zwar häufig in mehreren Eremplaren. ben fo 
zahlreich find die Denk- und Glühwünfhungsmünzen, wovon 
fi) auch einige Eremplare in der Wiener Sammlung befinden. 


ı) Matuanlin XC. 32, v. 
2) Matuanlin a.a.D. 81.33, v. 
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Es gibt in Ehina vielerley Münzen diefer Art, die häufig Tſching 
te, vollfommene Tugend, als Ueberfchrift führen, und 
auf der Nücfeite das Kilin, die Kua, den Long, Bong hoang 
und andere glüdwünfchende Zeichen und Infchriften haben, wie 
Pe fu, alles Slüd; Pe fheou, langes Leben; 
Tſchang ming, beftändiges Schidfal, glüdlidher 
Stern, große Erleudhtung, alle Tugenden, voll: 
fommene Ruhe u f.w. Das FF, Antifenfabinet bat im 
Ganzen 191 Eremplare chinefifcher, japanifcher, choreanifcher 
und cochin = chinefifcher Münzen. 

Auf das Verzeichniß folgen die VBeylagen. In der erften 
find die in Münzinfchriften vorfommenden Tfchuen » Charaftere 
verzeichnet ; die zweyte enthält eine genealogifche Tabelle der jegt 
in Ehina regierenden Mandfchus Dynaftie. Es ift zu bemerfen, 
Daß es nachden Angaben in dem Indo-Chinese Gleaner, Vol. III. 
S. 42 wahrfcheinlich ift, daß die Jahresbenennung Juen hoei 
der jegt in China regierenden Majeftät niemals in Gebrauch ger 
fommen war). Auch habe ich diefe Jahresbenennung in feinen 
der vielen neuen chinefifchen Werfe, die ich in Kanton gefehen 
babe, gefunden. 

Die dritte Beylage enthält ein Verzeichniß der Kaifer aus 
der mongolifchen Dynaftie Juen von Tſchinggis Chafan bis zur 
Vertreibung derfelben aus China (1189 — ı368 n.Chr.). Tes 
mudfchin ward nicht im Jahre 1189 ald Chafan anerfannt und 
Zfhinggis genannt, fondern nad) dem ganz zuverläßigen 
Berichte in der chinefifch gefchriebenen Gefchichte der Mongolen ?) 
im zweyten Jahre der Negierungsperiode Kai hi des Ming 
tfong oder im fechsten Jahre der Periode Tai bo des Königs 
der Kin Zfchang- tfong, genannt King, d. i.im Jahre 1206 
u. 3. Es ward bereits fchon von Nemufat bemerft, daß die 
hronologifhen Angaben des mongolifchen Geſchichtſchreibers 
Sanang : fetfen beynahe fämmtlich unrichtig find’). Tſchinggis 
ward geboren im Zahre aıbı , und flarb, nachdem er zwey und 
zwanzig Jahre regiert hatte, ſechs und ſechzig Jahre alt im 
Jahre 1227. Sein Nachfolger Ogotai, deſſen Name bey E. 


ı) Wbether it be supposed that the people dared to print and 
band about a spurious Imperial proclamation, or that the 
Emperor and his advisers cbanged their minds on the sub- 
jeet of the title, tbe proceeding appears very strange, 

2) Zuen fje 1.3, v. 


3) Observations sur l’histoire des Mongous orientaux de Sa- 
nang-setsen, par M. Abel-Remusat, Päris, imprimerie 
royal 1832. p. 65. 
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unrichtig gefchrieben ift, anftatt Schang (9105 M.) Iefe und 
fehreibe.man Wo (11733 M.) — aud) der zweyte Charafter ift 
unrichtig *) — war nicht der vierte, fondern der dritte Sohn 
des Tfchinggis; auch ift ed ungewiß, ob Turafina Chatun die 
ſechste Gemahlin des Ogotai gewefen ift *). Doc) it zu bemer: 
fen, daß Zurafina (hinefifch Tolinfona) Naimatſchin fhi in der 
Gefchichte der Juen ausdrüdlich die fechöte Gemahlin des Ogo— 
tai genannt wird ). Schi tfu oder Chubilai nahm gleich bey 
dem Antritte feiner Regierung im erften Zahre der Periode King 
ting des Li tfong (1260) die Jahresbenennung Tſchong tang 
(1664, 11425 M.) an, welche bloß vier Jahre dauerte, und 
dann in Tfchi juen umgeändert wurde. Die vollfommene Erobe 
rung Chinas durch die Mongolen wird vom Jahre 1280 an da= 
tirt, erjt mit Diefem Jahre — das ganze Jahr ı279 wird noch 
‚den Song zugerechnet — beginnt die Ehrenbenennung der neuen 
Doynaftie und des Reiches Juen. Der Zitel diefer Dynajtie 
ward aus der Erflärung der erften Kua des Iking genommen. 
Man findet den bey diefer Gelegenheit erlaffenen Befehl Ehubi« 
lai's überfegt in den Anmerfungen zum Iking von P. Regis *). 
Wir bemerfen noch, daß es in der Gefchichte der Mongolen aus: 
drücklich heißt, Ming tfong habe ein halbes Zahr und Ning tfong 
bloß einen Monat regiert. Schun ti, der legte Kaifer der Juen- 
Dynaftie, ftarb, nachdem er zwey Jahre vorher aus feiner Haupt⸗ 
ftadt entflohen war, zu Zing tfchang im Jahre 1370, und ward 
von den Leuten feines Hofes Hoei tfong genannt. Ihm folgte 
fein ältefter Sohn ald Kronprätendent, der fich alsbald nach 
Holin oder Karaforum zurüdzog, und feiner Regierungsperiode 
Siuen fuang, d.h. Allenthalben leuchtendes Licht, 
gegeben hat. Sein mongolifcher Name wird von den Chinefen 
Ngai jeou ſche li ta Ta gefchrieben. Er regierte im Ganzen eilf 
Sabre, und erhielt nach feinem Tode den Namen Tſchao tfong. 
Mit ihm beginnt die Gefchichte der Pe juen oder nördlichen 
Auen, wozu in den offiziellen Annalen der Ming: Dynaftie reich⸗ 
lihe Quellen vorhanden find 5). 





1) Quen fie J. 10, v. 
2) Rour des Hautesrayes in einer Anmerkung zu Histoire gencral 
de la Chine IX. 235. 
3) Zuen fie XAIX. 2, r, mo eine kurze Biographie diefer intriganten 
Fürftin gegeben wird. 
a) Y-king — sinarum liber, quem ex latina inter- 
retatione P. Regis aliorumque ex Soc. Jesu P. P. edidit 
ulius Mohl, Vol.I. p. 168. 


s) Zuen fie X.53, v. Ming fie, Lin tfchuen CCI. 
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Auf das Verzeichniß der Münzen folgt eine Weberficht der 
hinefifhen, japanifhen, Foreanifhen und Mandfchu = Bücher 
der F.f. Hofbibliothef. Wir fehen hieraus, daß durch die verein: 
ten Bemühungen des edlen Grafen Dietrichftein und Dr. Endli- 
cher die Sammlung der chinefifchen und japanifchen Bücher be 
deutend angewachfen ift; es find jest in Wien, wie oben bereits 
bemerft wurde, die wichtigften Hülfsmittel zum Studium diefer 
Sprachen vorhanden. Die Weberficht diefer Literaturwerfe des 
öftlihen Aſiens follte fo fummarifch als möglich verfaßt werden ; 
Dr. E. mußte ſich deßhalb bey der Aufzählung der Bücher auf 
das Nothwendigfte befchränfen. Wien befigt fämmtliche King, 
die fogenannten vier Bücher, die vier und zwanzig großen offis 
ziellen hiftorifhen Kolleftionen, und den darnad) bearbeiteten 
Auszug Zong fien Fang mu, die ausführliche geographifche ſtati— 
ftifhe Befchreibung des chinefifchen Reiches unter der Tai tfing» 
Dynaftie, das befannte Wörterbuch des Kang hi, fo wie den 
Tſe wei, den Gefeßfoder und mehrere andere wichtige Werfe, 
deren theilweife fchon oben Erwähnung gefchehen ift. Unter 
Nr. ı5 it eine Gedihtfammlung des Königreih8 Tfu mit den 
Kommentaren des Tſchu hi aufgeführt. Es fönnte fcheinen, als 
wenn diefe Sammlung Volfsgefänge des Königreichd Tſu ent- 
hielte; dem iſt aber nicht fo. Tſchin fching, ein General des 
Drl {hi hoang ti, der ſich 209 v. unf. 3. unabhängig von der 
Dynaftie Ifin erflärte, nahm nach feinem Geburtslande, das 
Tſu hieß, den Titel eines Königs von Tſu an. Diefes Reich 
fu lag in der Gegend der heutigen Provinz Hu fuang. Ku 
juen aus Tſu, ein Verwandter des Königs von Tfu, Hoei wang, 
der 205 auf eine gewaltfame Weife das Leben verliert, blühte 
gegen dad Ende des dritten Jahrhunderts vor unf. Zrchg.; er 
war Minifter in Tſu, und einer der trefflihften Weifen feiner 
Zeit. Ku juen ward wegen feiner Trefflichfeit von den Hofleuten 
gehaßt, bey dem Könige verleumdet, und von dem bintergan: 
genen Fürften in Verbannung gefandt. Entfernt von feinen 
Freunden und Befannten fchrieb er in der Einfamfeit, an den 
Ufern des Kiang, das berühmte elegifche Gedicht Li fao, worin 
er über die VWerdorbenheit des Hofes und der ganzen Bevölferung 
des Reiches klagt. Diefes berühmte und vielfach fommentirte 
Gedicht ward nun, da der Verfaſſer desfelben aus dem Reiche 
Tſu war, Tſu tfe oder Gedicht von Tfu genannt. Der Dichter 
ward gegen das Ende feines Lebens eine Beute feiner Melan: 
cholie; des Lebens fatt, ftürzte er fich in die Fluthen des Kiang. 
Die Tſu tfe bilden jegt eine eigene Abtheilung in den bibliogra= 
phifchen Werfen der Chinefen. In der oben bereitd angeführten 
Bibliographie des Kien long werden ſechs verfchiedene Ausgaben 

17 
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diefer Gedichte aufgezählt *). Es würde von großem Intereſſe 
für die Wiffenfchaft feyn, wenn Hr. Dr. E. das Wörterbuch der 
Aino: Sprahe, gedrudt zu Matsmai auf der Infel Jeſo im 
Sabre 1804 (Nr. 143), fo wie die Sammlung von Aino » Ger 
fprächen, welche ſich dabey befindet, herausgeben würde. Die 
Sprache der Aino, fo wie die der Jtälmenen oder Autochthonen 
von Kamtfchatfa hängt innig mit der japanifchen Sprachfamilie 
zufammen. Es wiirde diefes Aino-Wörterbuch, fo wie die Grams 
matif der aleutifchen Sprache, welche vor einiger Zeit, öffentlis 
hen Nachrichten zufolge, in Rußland erfchienen, aber in Deutfch- 
land noch nicht zu haben ift, höchſt wahrfcheinlich zu intereſſan— 
ten WVergleichungen Stoff genug darbieten, wodurd die allge« 
meine Sprachfunde erweitert, und die Annahme eines Zufams 
menhanges der Bevölferung des öftlichen Afiens mit der des nörd» 
lichen Amerika's endlich eine wiffenfchaftliche Begründung finden 
fönnte. Der Dedel diefes bier ausführlich befprochenen,, in 
Deutfchland bis jeßt einzig daftehenden Werkes des Dr. €. ift 
finnreich mit verfchiedenen hinefifhen Münzen verziert; auf dies 
felbe Weife ward auch jeder, durch die Typographie gebotene 
leere Kaum im Verlaufe des Buches benügt. Wir lefen auf 
dem Dedel überdieß den chinefifchen Titel: Ho han Tfien tfchi, 
d.5.Befhreibung der japanifhen und chineſiſchen 
Münzen, und das Jahr des japanifchen und chinefifchen Nien 
bao, in welchem das Werk gedruckt wurde, nämlicy im ein und 
zwanzigiten Jahre der japanifchen Zahresbenennung Bun fei 
un tſching) und im fiebzehnten Sahre der chinefifchen Tao 

uang. 
München, im May 1837. 
Carl Friedr. Neumann. 


Art. IX. Geihichte von Böhmen, gröftenthHeild nah Urkunden und 
Handichriften, vongranz Palaczky. Erfter Band. Die 
Urgefhichte und die Zeit der Hersoge in Böhmen bis zum 
Zahre 1197. Prag, in GCommiffion bey Kronberger 
und Weber, 1836. X.496, mit einer Tabelle, die erfte 
Stammtafel der Prjemysliden. 


Bohmen hat bis auf dieſen Augenblick kein Geſchichtswerk 
gehabt, welches den Anforderungen entfprochen hätte, die jetzt 
mit Recht an eine hiftorifche Arbeit geftellt werden, und dennoch 
bat Böhmen eine fehr merfwürdige Gefchichte. Ein flavifcher 
Volfsftamm bewohnt das Land, der ſich von dem Verein des 
großen Slavenſtammes Losreißt, und dem deutfchen Reich zus 
wendet, und doch nicht von diefem verfchlungen wird, wie die 


*) Sfe Eu tſuen ſchu, Buch XV.1. Sui fhu XXXV. ı, 
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nördlich wohnenden Slaven, die mit den Deutfchen in Berührung 
traten; der feine Nationalität aufrecht erhält, indeß der preu- 
ßiſche Stamm fpurlos verfchwunden. Bis in das vierzehnte Jahr⸗ 
hundert herrfchen einheimifche Könige. Einer der lebten, Otto— 
far II., erhebt fich zu folcher Höhe, daß ihm die römifche Kaifer: 
frone kaum anders als feined Uebermuthes wegen entgeht. Und 
ald er in der Entfcheidungsfchlacht bey Laa mit Rudolph dem 
Habsburger rühmlichen Tod findet, fein Erbe ein Kind ift, die 
angeftammten Lande dem Sieger offen ftehen; ift die böhmifche 
Nationalität noch fiarf genug, einen Frieden berbeyzuführen, 
in dem wohl Ottokar's Eroberungen aufgegeben, die angeftamm- 
ten Lande jedoch erhalten werden. I 

Wie nun der legte Priempslide der Hand eines Meuchel: 
mörders erliegt, fällt Böhmen an Luremburg. Vier Könige, 
jeder eigener Art, der abenteuerliche blinde Johann, ähnlich 
einer fabelhaften Geftalt aus dem Gebiete der Dichtfunft, dem 
die römifche Krone heimfällt, die einft Ottofar entging, der die 
Macht des Haufes Quremburg nad) allen Seiten ausdehnt, und 
Böhmen auf einen Stand hebt, den es früher nicht geahnt; 
Wenzel der Graufame, Sigmund der Leichtfinnige, und unter 
diefen beyden Johann Huf, Ziska, deifen blutlechzende Anhänger, 
die aus Böhmen, wie aus einer unbezwungenen Feſtung, ihre 
verheerenden Waffen nach allen Weltgegenden tragen, ihr blu— 
tiger Untergang, hierauf neues Erwachen des huſſitiſchen Geiz 
ftes unter dem heldenmüthigen Georg Podiebrad; endlich, nach den 
fhwachen Regierungen Wladislaw's und Ludwig's, Uebergang 
Böhmens an das Haus Oeſterreich; unter diefem neue Religions: 
unruben, durch die Reformation herbeygeführt, die beynahe 
hundert Jahre im Innern um fi) griffen, bis endlic die Brand» 
fackel des dreyfigjährigen Krieges auflodert; mit dem weftphä- 
lifchen Frieden wiederfehrende Ordnung und Ruhe; von da an, 
durch beynahe zweyhundert Jahre, mit wenigen Unterbrechungen 
Ruhe und’ materielle fowohl, als geijtige Entfaltung Böhmens 
zu jener Höhe, auf der es jegt fteht. 

Dieß in gedrängtem Umriß die Aufgabe desjenigen, der die 
Geſchichte Böhmens zu fehreiben übernimmt. Die Stände des 
Königreihs wählten zu diefem Zwede Hrn. Palaczfy, der in 
Folge diefes Auftrags der Stände nun den erften Band der Ar: 
beit den Publifum übergibt, denfelben, der hier befprochen wer⸗ 
den foll. 

Es gereicht mir zum befondern Vergnügen , über ein Werf 
reden zu Fönnen, welches dem Zwedie, den es erreichen fol, ent⸗ 
fpricht. Der vorliegende Band umfaßt in drey Büchern die Ge: 
fhichte Böhmens von der älteften Zeit bis zum Ende des zwölften 
Sahrhunderts, 
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Daß erfte Buch gibt die Urgefchichte Böhmens bis zur Ein— 
wanderung der Czechen. Als Einleitung gibt das erfte Kapitel 
die Befchreibung des Landes, in fofern diefe zur Geſchichte nö: 
thig, und eine geologifch = hiftorifche Sfizze, von Profeffor Cippe, 
die anziehend die Bormation von Böhmen darftellt. Vor den 
G;echen bewohnten das Land Bojen, nach ihnen Marfomannen ; 
jedes diefer beyden Wölfer wohnte in Böhmen dur beynahe 
vierhundert Jahre. Ä 

Mit Recht fchildert der Verfaffer die Schicfale beyder Wöl- 
fer in gedrängter Kürze; fcharffinnig find die Gründe, durch 
welche der Verfaffer die Sage von den Wanderzügen des Sigo— 
ves und Beloves befämpft. Huͤbſch ift die Darjtellung des hei— 
mifchen Lebens der Bojen. Einige Bedenfen aber fann ich hier 
nicht unterdrüden, die mir in diefem Kapitel aufgeftoßen find; 
es ift das zweyte des erften Buches. 

Als der Verfaffer ©.25 von der Niederlage der Cimbern 
redet, die fie durch die Bojen erlitten, fagt er: »Sie wurden 
vermuthlich im nordöftlihen Mähren gefchlagen.« Sch will nicht 
die Vermuthung befämpfen, aber ich bedaure, daß der Verfailer 
fie ausfpriht. Nach meiner Anfiht von Gefhichtfchreibung fol 
man nur die ungezweifelte Wahrheit geben, und der Vermu— 
tbung, Wahrfcheinlichfeit u. f w. fo felten ald möglih Raum 
laffen; denn der Grundtypus der Gefchichte ift Wahrheit, und 
eine Vermuthung ift feine Wahrheit. Ich bemerfe dieß, weil 
der Verfaſſer wiederholt die Neigung zu Vermuthungen verräth. 
So fteht ©. 28 von den gefchlagenen Bojen: »Und fie nahmen 
wohl auch die Sitten und die Sprache der Sieger an« ꝛc. Dieß 
ift wieder nur eine Vermuthung. So heift es &.30 von Mar- 
bod: »Er wandte fich zuerft gegen diefe (die Bojen), nahm ihr 
Land, wie es fcheint, ohne große Schwierigfeiten ein, und 
machte ihre Hauptftadt Bugamum, die von nun an Marobiedum 
hieß, zu feiner Reſidenz. Der Zeitpunft, wann diefes geſchah, 
läßt fich nicht genau-angeben, wahrfcheinlich war e8 das Jahr 12 
vor Chrifti Geburt.« Hier find in wenig Zeilen zwey Vermu— 
thungen, »wie e8 fcheint« und »wahrfcheinlich.«a Das Jahr ı2 
ift für eine Vermuthung zu präcid ausgefprochen, der Verfaſſer 
are beffer gefagt: es gefhah um das Jahr ı2 vor Chriſti 

eburt. 

Dergleihen Vermuthungen fommen im Werke felbft fehr 
häufig vor. E8 liegt aber garnicht in meiner Abficht, den Grund 
oder-Ungrund zu ſolchen Wermuthungen zu beleuchten; dieß 
würde mich weit über die Grängen führen, die ich bey diefem Auffage 
nicht überfchreiten darf. Nur an zwey Orten werde ich fpäter die 
Vermuthungen ded Verfaſſers beleuchten. An jenen Stellen 
wird der Lefer fich felbft überzeugen, daß ich Recht habe, wenn 
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ich fage, daß Vermuthungen oder ſelbſt Wahrfcheinlichfeitögründe 
äußerft felten auszufprechen oder geltend zu machen find; die 
Geſchichte muß Wahrheit geben, und eine Vermuthung ift feine 
Wahrheit. Ich habe oft Gelegenheit gehabt, zu bemerfen, daß 
die wenigiten Lefer Wermuthung von Wahrheit unterfcheiden, 
und wenn fie ed auch im erſten Augenblicke des Lefens thun, fo 
verwirrt fi dad Ganze in der Folge, und es heißt: ich habe es 
irgendwo gelefen. Noch größeres Unheil aber richten die Vermu— 
thungen unter den Schriftftellern an. Leider haben wir deren fehr 
viele, die aus zwey Büchern ein drittes machen. Wenn nun fo 
ein Büchermacher eine ſolche Vermuthung findet, fo fagt er: es 
ift ſehr wahrfcheinlich ; der zweyte fagt: es ift beynahe ausge— 
macht ; der dritte fleigert fie zur unbezweifelbaren Gewißheit. 
So tritt oft die flüchtige Combination eines: geiftreihen Wer: 
faſſers als Hiftorifche Wahrheit in die Welt, und der Irrthum 
ift verbreitet, wird ald Wahrheit geglaubt, und die Kritif trach- 
tet vergebens, ihn auszurotten. 

An dem Urtheile des Verfaffers über Marbod &.35 und 36 
fhimmern Ideen unferer Zeit durch, die von Marbod nicht ver- 
langt werden fönnen. \ 

Das zweyte Buch umfaßt in fechs Kapiteln die Gefchichte 
4 Czechen bis zu ihrer Chriftianifirung, vom Jahre 451 

i8 894. 

Das erſte Kapitel gibt die Ezechen in der Urzeit. "Was der 
Berfafler über die Slaven im Allgemeinen fagt, ift fehr fchön. 
Drey flavifhe Hauptftänme find in Europa. Der öftlidhe oder 
ruſſiſche, wozu die Rufen und die heutigen Bulgaren — der 
füdweftliche oder illyrifche, wozu die Serben, Kroaten und 
Minden — und der nordweftliche oder lechifche, wozu die Po- 
len, die Ezechen oder Böhmen und Mährer mit Slovafen, und 
die meift untergegangenen Slaven in Norddeutfchland gehören. 
Schon im graueften Alterthume waren die Slaven in Europa, in 
einer Zeit, von der uns fein hiftorifche® Denkmal geblieben ift, 
»und doch,« fagt der Verfaller fehr wahr, »treten fie unter dies 
fem Namen erft im fünften Jahrhundert nad Chriſto, in den 
Zeiten der großen WVölferwanderung, auf dem Schauplape der 
MWeltgefhichte auf. So unvollftändig, unvollfommen und von 
Zufällen abhängig ift diefer Schauplag! Sie blieben fo lange 
unbefannt, weil fie ferne von den Römern lagen, und fein ans 
greifendes Wolf waren, und das meifte, was wir von nordeuro- 
päifchen Völkern wilfen, ift uns dur die Nömer gefommen.« 
Was der Verfaffer über die Einrichtungen der Slaven — Kriegd- 
und Civilverfaflung, Lebensweife, Sitten und Religion — &.58 
bis 61 fagt, it fehr anziehend, und enthält alles, was, wie 
er felbit fagt, die fargen und trüben Quellen jener Zeit und 
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überliefern. Sie find Berichte Fremder. Eine gute Zufammen- 
ftellung ift jene, in welcher uns der Verfaffer die älteften Bewe— 
gungen der Slaven in gedrängter Kürze darftellt, bis zur Ein- 
wanderung der Czechen. 

Die Zeit der Einwanderung derfelben läßt fich nicht beſtimmt 
angeben; was die ältefte böhmifche Chronif hierüber fagt, ift 
ganz gewiß unrichtig, und zugleich ein neuer Beweis, daß die 
mündliche Weberlieferung felbit der wichtigften Ereigniffe eines 
Volkes eine unfichere, unzuverläßige Quelle der Gefchichte ift. 
Zur Zeit ald Cosmas ſchrieb, er jtarb 1520, hielten fich die 
Böhmen für die Urbewohner des Landes, die ſich gleich nach der 
Sündfluth unter Czech in Böhmen angefiedelt hatten, welches 
offenbar falfch ift; der Verfaſſer fest die Zeit der Einwanderung 
der Ezechen in die Mitte des fünften Zahrhunderts. Was der 
Verfaſſer darüber fagt, von S. 66 bis 72, ift foharffinnig ; das 
Argument, welches er aus der Benennung der Nachbarvölfer 
nimmt, gefällt mir wohl. Der Verfaſſer fpricht: »Noch immer 
nennt der Böhme Schlefien das Land der Silinger (Sileri, Sleri), 
Deftreic das der Nafafen (Rakausi) und das Niefengebirge 
heißt ihm noch heut zu Tage das Gebiet der Korfontier (Krkonose); 
fo erhielt er, ohne es felbft zu willen, das Andenfen an drey 
Bölfer, welche diefe Gebiete ſchon im zweyten Jahrhundert nad) 
Ehrifti Geburt bewohnten. Gewiß hat er diefe Namen weder 
von fremden Völfern, die fich ihrer nicht bedienen, entlehnt, 
noch auch in fpäterer Zeit aus der gelehrten Rüftfammer hervor: 
geholt, fondern fchon aus dem urfprünglichen Gachbeftande 
felbft gefchöpft. Folglich war er diefen Gegenden fchon zu jener 
Zeit nahe gerüct, wo diefer Sachbeftand noch dauerte, wo ©i- 
linger, Korfontier und Rafafen diefelben noch in Befis hatten. 
Die erfleren, ein Zweig der Vandalen, verließen befanntlich 
Schlefien fhon im vierten Jahrhundert ; von den letztern ift feit 
dem zweyten nirgend8 mehr die Rede.« Mon diefem Punft aus 
gehend, gelangte der Verfaſſer dahin, die Niederlaffung der 
Ezechen in Böhmen in die Mitte des fünften Jahrhunderts zu 
fegen. Nun folgt das Verhältniß der Ezechen zu den Xhüringern 
und Avaren, bis endlich der große Ezechenfönig Samo, eine 
Kiefengeftalt, auftritt. &.77 bis Bı. Der große Fürft ward 
in der Folge ganz vergeffen, und als er vor fech;ig Jahren in 
der Gefchichte wieder auflebte, gab es manchen Widerfpruch gegen 
diefen Act hiftorifcher Gerechtigfeit. Died Loos Samos ift trau« 
rig und erhebend zugleich; traurig, weil er fünfhundert Jahre, 
von Cosmas angefangen bis zum Sabre 1775, vergeifen blieb; 
erhebend, weil das Streben nach Wahrheit ihn endlich wieder 
in fein volles Recht einſetzt. Was der Verfaſſer zulegt über 
Samon fagt, möge hier Pla gewinnen, ald Probe, wie der 
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Verfaffer reflectirt. Die Stelle lautet: »Mit dem Jahre 641, 
wo ein mehr als hundertjähriges Dunfel in der Gefchichte von 
ganz Mitteleuropa hereinbricht, hört auch jede fernere Kunde 
von Samo auf, obgleich derfelbe noch bis zum Jahre 662 regierte. 
Sein Reich löfte fi) nach feinem Tode auf; nur der Kern ded« 
felben, das heutige Böhmen umfajfend, blieb in der Gewalt 
feiner nächften Nachfolger. Diefes Reich ift eine von jenen Er: 
fcheinungen in der Geſchichte, welche wie ein glänzendes Meteor 
ſich unbemerft und unverhofft bilden, um nach kurzem Dafeyn 
wieder zu verfchwinden. Doch verdiente der Fraftvolle Stifter 
deöfelben im Andenfen der Nachwelt höher geftellt zu werden, 
als es bisher der Fall war. Schon zu Cosmas Zeiten verſchwand 
er ganz aus der heimifhen Sage, und die böhmifche Geſchichte hat 
ihn erjt feit 1775 nicht ohne Widerfpruch in ihre Blätter aufge: 
nommen. Vom Dunfel umhüllt, erfcheint er allein auf dem 
Schauplage feiner Thaten: feine Tüchtigfeit und Handlungsweife 
fpiegelt fih nur in feinen Feinden, nicht auch zugleich in den 
Freunden und Untergebenen ab. Daher ift es unmöglich, ein 
genügendes Bild feiner eigenthümlichen Perfonlichfeit zu ent: 
werfen.« 

Das zweyte Kapitel enthält die böhmifche Mythengefchichte. 
Ueber das Verhältniß der Mythe zur Gefchichte drückt fich der 
Verfaſſer fehr richtig aus. »Die große Lüde, welche durch den 
gänzlichen Mangel an hiftorifhen Quellen für diefe Zeitperiode 
entjteht, wird zum Theil von einem eigenthümlichen Sagenfreife 
ausgefüllt, der ohne Zeitangabe Jahrhunderte lang an die Spike 
aller böhmifchen Gefchichten geftellt wurde. Es find dieß Farge 
Erinnerungen des Volks aus der Vorzeit, gefnüpft an einzelne 
Namen, deren hiftorifher Grund wohl unverfennbar. ilt; doch 
ift deren Thatengewebe mit um fo mehr Umficht und Wahl in 
die Gefchichte aufzunehmen, je öfter ed im Verlauf der Zeiten 
feine Zeihnung ändert, und je thätiger fich die Phantafie unfe- 
red Volkes erwies, es faft mit jedem neuen Jahrhunderte mit 
neuen Fabelgeftälten auszufchmücen. Nur der bey der älteften 
Aufzeichnung vorhandene Stand der Sage darf daher hier in 
Betracht gezogen werden. Nac Czech ijt Knof die ältefte. Per: 
fon in der böhmifchen Mythengefchichte, wahrfcheinlich einer der 
Söhne Samos, oder wenigftens einer feiner naͤchſten Nachkom— 
men, denn er lebte im fiebenten Jahrhundert. Er hinterließ 
feinen Sohn, fondern nur drey Töchter: Kafa, Teta und Libuffa, 
alle drey von ungewöhnlichen Beiftesgaben. Kafa war der Natur 
fundig, fie fannte die heilenden Kräfte der Kräuter ; ihr hoher 
Grabhügel an der Mies erhielt fich lang im Andenfen und in der 
Ahtung des Volkes. Sie galt für eine Zauberin. Teta lehrte Re— 
ligion, die Natur der Götter, die heiligen Gebräuche ; ihr An: 
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denfen bewahrt noch die Burg Zetin. Libuffa, die jüngfte, ver: 
waltete das Reich. Der Verfaſſer ftellt ihr Bild auf folgende 
Weife zufammen. »Libuffa übertraf ihre beyden Schweitern fos 

wohl an Geifteöfräften, ald an VBorzügen des Herzens; fie fchien 
“ alle Tugenden des Vaters geerbt zu haben; das Wolf berief fie 
an feiner Statt zur Verwaltung des Landes. Mit fcharfem und 
rihtigem Blid die Verhältniffe der Gegenwart und Zufunft 
fhauend, ordnete fie die öffentlichen Angelegenheiten der Böh— 
men verfländig, war weife und gerecht im Urtheil, feſt in Ent- 
fhlüffen, züchtig in Sitten, freundlid und liebenswürdig im 
Umgange.« Inder väterlichen Burg zu Wpfcherad führte fie 
einen fürftlihen Hof, und ſprach dem Volfe Recht. In wichti- 
gen Fällen traten alle drey Schweftern zufammen, und unters 
ftügten fich wechfelfeitig; als aber Libuſſa einft eines Rechtsſpru— 
ches wegen von den Verurtheilten in ihrem Gefchlechte verhöhnt 
wurde, wählte fie Przemysl, Herrn von Stad, zu ihrem Ger 
mahl. Er aderte, als ihn die Botfchaft traf, und noch jept heifit 
dad Feld das Königsfeld. So Fam die Dynaftie der Przemysliden 
auf den böhmifchen Thron, die vom achten Jahrhundert, in wel- 
chem Przemysl gelebt, durch ein halbes Zahrtaufend über Böhmen 
berrfchte. Diefe ganze Zeit über beftanden in Böhmen jene Ge: 
fege und Verwaltungsformen, die Przemysl entweder eingeführt 
oder geregelt. In weiblicher Abftammung find die jegigen Herr- 
fher von Böhmen auf Przemysl zurüdzuführen. Er und Libuffa 
find die Gründer Prags, ein Ereigniß, welches die Mythe mit 
mancherley Zugaben gefchmüct hat. Das Wunderlichfte in der 
böhmifhen Mythenzeit ift der böhmifchen Mägde Krieg. Hier 
find Bermuthungen an ihrem Plabe, und ich bin vollfommen mit 
dem Verfaſſer einverftanden, daß die ganze Sage ihren Urfprung 
wabhrfcheinlich dem Namen »Dewin«, Madchenburg, zu verdans« 
fen hat. Der bloße Name und Gedanfe einer zerftörten Mädchen« 
burg bat der erfinderifchen Phantafie des Volkes den erften Stoff 
zu einer Sage geliefert, welche unfer ältejter böhmifcher Chronift 
nur mit wenigen unbeftimnten Worten flüchtig berührte, die 
viel fpätern aber, nach der Art der Nomanendichter, mit einer 
Menge breiter Detaild auszufchmücden beflijfen waren. 

Die erften Nachfolger Przemysl's verfegt der Verfajfer in die 
mythiſche Zeit; er fchließt fie mit dem Herzog Neflan. Man 
weiß über fie fehr wenig; die Sage hat aufgehört, ihr Leben zu 
fhreiben, und die Gefchichte war noch nicht erwacht, um ihre 
Thaten zu verzeichnen. Keften Boden gewinnt die Gefchichte 
Böhmens zur Zeit Karl des Großen; das Streben der Karolin- 
ger, das Chriftenthum zu verbreiten, und es feftzuftellen durch 
firchliche Einheit unter der Leitung der Päpfte, brachte fie aud) 
mit Böhmen in Berührung. E6 wiederholt fich, wie bey an— 
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dern Bölfern, Ungern, Polen, Preußen, Ruffen, im ffandi- 
navifchen Norden und den britanifchen Inſeln, daß die gefchicht- 
lihe Wahrheit mit dem Chrijtenthume Hand in Hand geht. Es 
ift dieß eine biöher vielleicht nicht genug beachtete Wohlthat, 
welche das Menfchengefchlecht dem Chriftenthume danft. Karl 
des Großen Verhältniß zu Böhmen, bald feindlich, bald freund: 
lich, ift nach den Quellen von &.96 bis 103 dargeftellt, beweift 
aber, daf es an hinlänglichen Quellen mangelt ; offenbar ift zwi- 
fhen &.98 und 99 eine unausfüllbare Lüde. 

Am vierten Kapitel beginnt der Verfaffer mit einem Ruͤck— 
blick auf Mähren, und entwidelt die erften Anfänge des großen 
marahanifchen Reiches, fo wie die Anfänge des Chriftenthums, 
vom Jahre 803 bid 863. Hier mehr ald in jedem andern Zeit: 
punfte der böhmiſchen Gefchichte ift der Mangel an gleichzeitigen 
Quellen fühlbar, und ich bin mit dem Verfaſſer vollfommen ein= 
verftanden, wenn er am Schluffe desfelben Kapitels ©. 116 und 
137 Folgendes fagt. »Diefe wenigen, von den bloß mit ihrer 
Heimat befchäftigten deutfchen Chroniften uns nur zufällig hin: 
geworfenen Züge fchildern kaum Raſtislaw's Verhältnijfe nach 
außen und zum deutfchen Reiche, auf das Leben der Mäbhrer 
und Böhmen im Innern ihres Landes geftatten fie und feinen 
Blick. Und doch müffen zu eben diefer Zeit wichtige Werände- 
rungen in den Anfichten, Sitten und Gebräuchen dieſes einigen 
Volkes, ja felbit in deffen innern ftaatsrechtlichen Beziehungen 
Statt gefunden haben; ed war ja die Zeit des fiegreichen Kam: 
pfes des Chriftenthbums mit dem Heidenthume, welcher das von 
Natur mit tiefer Religiofität begabte Gemüth dieſes Volks fehr 
aufgeregt, und an fich bedeutungsvolle Ereignijfe berbengeführt 
haben muß; es war auch die Zeit, wo die rein monardhifche Staats— 
form fich über die alte, eigenthümlich flavifche Beymifhung oli- 
garchifcher und republifanifcher Elemente erhob, und immer ftär- 
fer geltend machte. Doch welche Bewegungen und Stürme diefe 
heilfame Umbildung des Volfslebens im Innern auch bervorges 
bracht haben mag: ihren Inhalt hat uns Fein glaubwürdiger 
Zeuge überliefert, fie find in ewige Vergeffenheit und Nacht ge— 
hüllt. Nur eine hochwichtige That erhielt fih aus jener Zeit im 
Andenfen der Nachwelt, denn die wohlthätigen Keime, die fie 
pflanzte, gingen fruchtbringend auf, trogten allen Stürmen der 
nachfolgenden Zeit, und wirfen noch heutzutage fegenreih auf 
Millionen nah und fern. Es war die Berufung der Philofophen 
Eprill und Method nad) Mähren und ihr Apojtelwerf unter den 
flavifchen Völfern.« 

Das fünfte Kapitel umfaßt die Chriftianifirung von Böh— 
men und Mähren, die Größe und den Ball des marahanifchen 
Reiches, von ©. 118 bis 158. 
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Diefes ganze Kapitel verdient mit befonderer Aufmerffamfeit 
gelefen zu werden; es beginnt mit der Chriftianifirung der Sla— 
ven, welche das Reſultat des Eifers der Byzantiner war, und fehr 
richtig fagt der Verfaſſer, daß fie meifl ruhig und ohne Wider: 
ftand von ftatten ging, da man nicht allein bey der Belehrung, 
fondern auch beym Gottesdienft fi der natürlichen Sprache des 
Volkes bediente, und daher nicht allein feinen Verftand, fondern 
auch fein religiöfes Gefühl für das Chriftenthum gewann. Die 
Schilderung, wie Cyrill und Method gewirft, ift gelungen, 
S. 118 bis 124. Die Taufe des Herzogs Borivoy und feiner 
Gemahlin, der heiligen Ludmilla, bezeichnet zugleich den Ans 
fang des Chriſtenthums in Böhmen, ©. 135 bis ı40. Scharf: 
finnig ijt die Suduction, daf Method felbit nach Böhmen gekom— 
men; aber der Verfaffer wird mir den befcheidenen Zweifel er: 
lauben, ob man defhalb fagen Fann: »Troß dem Schweigen der 
älteften Schriftiteller und Quellen ſey es nicht zu bezweifeln, daß 
Method felbit in Böhmen gewefen.» Raſtislaw tritt ald Gründer 
des großmarahanifchen Reiches auf, hat aber an feinem Neffen 
Swatopluf einen großen Beind; diefer Kampf ift gut dargeftellt. 
Raftislaw unterlag, Swatopluf gibt dem marahanifchen Herzog: 
thum die größere Ausdehnung und Unabhängigkeit vom deutfchen 
Reich; im Süden gränzte es an die Bulgaren, im Norden an 
die Elbe: Slaven; unter ihm erlangt es feinen höchiten Glanz. 
Raſtislaw's moralifcher Werth fteht aber höher. Nachdem der 
Verfaſſer die Thaten beyder erzählt, würdigt er den moralifchen 
Werth beyder in folgenden Worten: »Raftislaw hatte mehr für eine 
edleIdee, für diellnabhängigfeit feines Landes undVolkes gefämpft, 
Swatopluf mehr fürden®ortheil perfönliherMacht und Herrfchaft, 
und fo fehr auch die Raͤnke feiner Feinde die Anwendung gleicher 
Mittel bey ihm entfchuldigen mögen, fo kann doch ein edles Ge— 
müth mit der Meijterfchaft in liftigen Anfchlägen ohne Treue und 
Redlichkeit fich nie und nirgends befreunden. Darum wurde er 
ein gewaltiger Herrfcher, denn er dehnte feine Macht weit und 
breit über feine Nachbarn aus, ftand den Feinden furchtbar gegens 
über, und ſchien auch fein Reich feft gegründet zu haben; aber 
er gab zugleich ein Beyſpiel mehr zu dem in aller Gefchichte be— 
währten Sage, daß neue Staaten und Dynaftien wohl ftet3 auf 
geiftige Kraft, aber felten zugleich auf moralifche Größe gegründet 
wurden.« — Eine zu tadelnde Stelle lautet folgendermaßen: »E8 
leidet wohl feinen Zweifel, daß Arnulph felbft es war, der die Ver: 
hältniſſe der Brüder unter einander benüste, um Zwietracht unter 
ihnen zu fäen, und wahrfcheinlich it es, daß er fich hiezu vorzüglich 
Wiching's, des bisherigen Bifchofs im mährifchen Neiche, be: 
diente; obgleich ein Chroniſt diefer Zeit eigentlich dem Grafen 
Aribo und dejfen Sohne Iſaurich die Schuld oder dad Verdienit 
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zufchreibt, den blutigen Bruderzwift angeftiftet und zum Aus- 
bruch gebracht zu haben, denn kurz nach Swatopluf's Tode trat 
Wiching zu Arnulph über, und wurde von diefem erft zu feinem 
Kanzler, dann (898) zum Biſchof von Paßau ernannt; baͤld 
darauf auch diefes Bisthums enrfegt, genoß diefer ränfevolle 
Mann dennoch ſtets des Königs Gunft, welche er bereitö vor An- 
tritt feines neuen Amtes fich durch irgend ein Verdienſt erworben 
haben muß. ‚Auf jeden Fall fand Arnulph an ihm einen Diener, 
der alle Schwächen und Blößen des jungen mährifchen Reiches 
und deffen junge Fürften genau fannte, und der e8 auch mit der 
Treue und Nedlichfeit bey der Wahl feiner Mittel nicht allzu— 
ftrenge nahm.« Der Verfaffer Hat fich hier offenbar von feiner 
Neigung zu Wahrfcheinlichkeitsgründen hinreißen laſſen, eine 
Behauptung aufzuftellen, die nicht verteidigt werden fann. Am 
Beginn diefer Beurtheilung habe ich mich fhon im Allgemeinen 
über die Neigung des Verfafers zu Wermuthungen und Wahr: 
fcheinlichfeitsgründen ausgefprodhen, ich halte ed aber für meine 
Pfliht, den Gegenftand hier näher zu beleuchten. 

Es ift dem Gefchichtfchreiber nicht erlaubt, gegen die pofl= 
tive Angabe eines fonft nicht unglaubwürdigen Chroniften, wie 
bier der Annalift von Fulda, aus bloßen Wahrfcheinlichfeitd- 
gründen gerade das Entgegengefehte zu behaupten; dieß ift dad 
fiherfte Mittel, Irrthum zu verbreiten, und die höchſte Pflicht 
des Gefchichtfchreibers ift Wahrheit. 

Wenn der Verfaffer durhaus Wiching hat erwähnen wollen, 
hätte er die Stelle folgendermaßen fchreiben müffen: Dem Grafen 
Aribo und deffen Sohn Sfaurich fchreibt ein Ehronift diefer Zeit 
die Schuld oder das Verdienft zu, den blutigen Bruderzwilt an= 
geftiftet und zum Ausbruch gebracht zu haben. Ob auch der bis— 
berige Bifchof im mährifchen Reihe, Wiching, daran Theil ge- 
habt, laßt fich nicht ausmitteln, nur fo viel iſt gewiß, daf er 
fur; nad) Swatopluk's Tode zu Arnulph übertrat, von dieſem zum 
Kanzler, dann zum Bifchof von Paßau ernannt, fpäter des Bis— 
thums entfeßt wurde, aber dennoch fortwährend in des Königs 
Gunſt blieb. 

Nun treten die Ungern oder Magyaren zum erften Male in 
der böhmifchen Gefhichte auf, als Arnulph's Gehülfen, und zer: 
trümmern das marahanifche Reih, Mähren Name verfhwindet 
auf ein Jahrhundert aus der Gefchichte. 

Als der Verfajfer der Magyaren zum erſten Male erwähnt, 
&.155, ift in einer Note ein fcharfer Ausfall gegen die Glaub— 
wuürdigfeit eines ungrifchen Chroniften, de8 Anonymus Belae 
Regis notarius. Der Verfaffer nennt jene, die ſich bemühen, 
erwähnten Anonymus für die Geſchichte zu retten, von falſchem 
Nationalismus befeelt, und ein unfreundliches Zeichen der Zeit. 
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Sch weiß nicht, ob beydes auf mich paßt, ftehe aber feinen Au⸗ 
genbli zu fagen an, daß ich den Anonymus nicht fo unbedingt 
verwerfe, als der Verfaifer und vor ibm Dobrowsky, und vor 
diefen noch mancher andere. Sch weiß recht gut, daß im Ano- 
nymus viele Irrthümer enthalten find, befonders über die Schick⸗ 
fale der Magyaren, bevor fieden ungrifchen Boden betreten ; aber 
über die Eroberung von Ungern durd) die Magyaren und die fer- 
nern Schidfale des Landes und der Nation ift er eine verläßliche 
Quelle, und zwar eine folche und fo gute Quelle, daß ohne ihn 
gar nicht durchzufommen wäre. In der Beurtheilung einer böh« 
mifchen Gefchichte ift nicht der Ort, über die Glaubwürdigfeit 
einer ungrifchen Chronif zu verhandeln, ich kann aber den Ver— 
faffer verfichern, daß Alles, was ich gegen den Anonymus gele= 
fen, und was ich fo unparteyifch ald möglich geprüft habe, mich 
doch nicht beftimmen Fonnte, in Dobrowsky's und des Verfaſſers 
Erucifige mit einzuftimmen. Da eine zweyte Auflage meiner Ge= 
fchichte der Magyaren bald nöthig werden dürfte, werde ich mid) 
da und dort über die Glaubwürdigfeit der ungrifchen Chroniften 
ausfprechen; dieß fann ich den Verfaſſer im Voraus verfichern, 
daß ich den Anonymus nicht aus falfchem Nationalismus ver: 
theidige, und daß ich weder Wermuthungen noch Wahrfchein: 
Aichkeitsgründe für den Anonymus vorbringe. Ich bin weit ent» 
fernt, mich unter die Zeichen der Zeit zu rechnen, fann aber 
nicht anders, als mein Bedauern ausfprechen, daß der Verfaffer 
und, die wir über eine Ehronif anders denfen als er, unerfreu- 
liche Zeichen der Zeit nennt. Es wäre für die Wilfenfchaft weit 
unerfreulicher, wenn wir nicht anderer Meinung feyn dürften. 
Das fechöte Kapitel umfaßt Böhmens Volksleben im Hei: 
denthume. Wer da weiß, wie mager die Quellen jener Zeit find, 
vermag zu würdigen, was der Verfaſſer hier leiftete. Der Ver— 
faffer nimmt mit Necht zur Vervollftändigung diefes Bildes feine 
Zuflucht zu verwandten Erfcheinungen bey verwandten Völkern; 
aber die ganze flavifche Mythologie ift noch nicht gehörig bearbei- 
tet. Es muß defhalb das genügen, was der Verfaſſer bietet; ed 
ift immer mehr, als alle feine Vorgänger in der böhmifchen Ger 
fchichte geliefert haben, und hat auch noch das Verdienſt, daß 
ed angenehm erzählt iſt. Ich habe nur die eine Erinnerung, nur 
eine Bemerfung, daß die Ordalien nicht in die Darftellung des 
böhmifhen Heidentbums gehören, S. 184. Ich finde mich zu 
diefer Bemerfung um fo mehr veranlaft, weil der Verfaſſer der 
Ordalien fo gedenft, ald ob die Beuer: und Wafferprobe im Heis 
denthume beitanden hätte, welches offenbar unrichtig ift. Die 
Stelle Tautet fo: »Das Vorfommen der Ordalien oder euer: 
und Wajferprobe von der älteften Zeit bis ins vierzgehnte Jahr: 
hundert her.« Es müßte heißen: »von der älteften chriftlichen Zeit.« 
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Das dritte Buch umfaßt die Gefhichte Boͤhmens ald Her- 
zogthum unter dem Einflujfe Deutfchlands vom Jahre 895 bis 
1197. „Hier beginnt die Gefhichte des chriftlichen Böhmens, 
Das erfte Kapitel reicht bis zu Wenzel dem Erften, dem Heiligen; 
es beginnt mit der Darftellung des Verhältnijfes, in welches die 
Magyaren zu den Slaven traten. Geiftreich und neu ift, was 
der Verfaſſer hierüber fagt; ich kann mich nicht enthalten, die 
Stelle hier mitzutheilen, ©. 195 u. 196: »Die Invafion der 
Magyaren und ihre Feftfeßung in Ungern ift eines der folgen- 
reichten Ereigniffe in der Gefchichte Europa’s, fie ift das größte 
Unglüf, das die Slavenwelt im Ablaufe der Zahrtaufende be— 
troffen hat. Die flavifchen Völker breiteten ſich im neunten 
Zahrhundert von Holfteins Gränzen bis an die Küften des Pe: 
loponnefus aus, vielgliedrig und unverbunden, mannigfach in 
Sitten und Verhältnijfen, aber doch überall tüchtig,, fleißig und 
bildfam. Im Mittelpunfte diefer ausgedehnten Linie hatte fich 
durch Ruftislaw und Swatopluf eben ein Kern gebildet, der die 
fruchtbarften Keime einer zugleidy nationalen und chriftlichen Bil: 
dung in fi ſchloß; von Rom und von Byzanz gleich begünftigt 
und gepflegt, verfprach er die großartigite Entwidlung. An 
diefen Kern hätten nad) und nach alle flavifchen Völker, durch 
innern Trieb wie durch äußere Verhältnijfe genöthigt, fich ange: 
reiht; und von ihm hätten fie, wo nicht politifche Snftitutionen, 
das Chriſtenthum, und mit ihm zugleidy eine europäifche und 
nationelle Kultur, Kunft und Snduftrie, Einheit in Sprache 
und Schrift erhalten. Wie in Weiten unter römifchem Einfluß 
die fränfifche Monarchie großgezogen wurde, fo hätte in Oſten, 
unter vorherrfchendem Einfluffe Eonftantinopeld, ein ähnliches 
flavifches Neich fi) herangebildet, und Oft- Europa hätte feit 
einem Sahrtaufend überhaupt eine andere Bedeutung gewonnen, 
als die ihm geworden if. Dadurch aber, daß die Magyaren 
gerade in das Herz des fich erft bildenden Organismus eindrangen, 
und dieß zerftörten, wurden folche Ausfichten für immer vernich- 
tet. Die noch faum verbundenen Glieder ded großen Stammes 
vereinzelten fich wieder, und wurden einander bald entfremdet, 
da ein mächtiger fremder Stoff fie auch räumlich von einander 
fhied; auf ſich allein befchränft, jeder gemeinfamen Richtung 
entbehrend, forgte jedes Glied fortan nur für fich felbft, nußte 
feine Kräfte ab in bedeutungslofen Fehden mit den Nachbarn, 
und verlor dem durch mächtige Interejfen verbundenen, noch feft 
zufammenhaltenden Auslande gegenüber jede Haltung. Diefe 
Iſolirung der flavifchen Völfer, ihr längeres Beharren im Hei— 
denthume, und der Umftand, daß fie durch mehr als ein Jahre 
hundert Europa gegen den Andrang wilder Friegerifcher Horden 
aus Afien zu ſchützen hatten, erflären ed, warum einzelne Zweige 
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derfelben, wie die Obotriten, die Winden und die Sorben, nad) 
und nach ganz abftarben, und wie der ganze Stamm, bey all 
feiner Empfänglichfeit und NRegfamfeit, doch in Bezug auf Kul— 
tur und Induſtrie Zahrhunderte lang hinter dem ruhigern Weiten 
zurücfblieb.« | 

Hierauf unterfucht der WVerfaffer, warum die Magyaren 
nicht der innern Kraft des flavifchen Geiftes und Lebens erlagen, 
wie fo viel andere Völfer, die mit den Slaven in Berührung ge: 
fommen waren. Dieß ift, wie der Verfaſſer fehr richtig fagt, 
eine merfwürdige Erfcheinung ; aber die Gründe, die der Ver: 
fajfer angibt, halten zum Ihe nicht Stich. Die Magyaren waren 
nicht zahlreicher, als alle die andern Völferftämme, die der 
Verfaſſer aufzählt, und die fich nad) und nach den Slaven aſſi— 
milirten; es ijt alfo nicht die Wolfszahl, welche die Magyaren 
vor dem Slavismus bewahrte, im Gegentheil waren nach der 
Schlacht am Lech der Ungern ſchon fo wenige, daß ihr Führer 
Zaffony an der Möglichkeit zweifelte, einen Angriff der Deutfchen 
durch die Ungern allein abzuwehren, und defhalb berief er Bif- 
fenen in das Land, und fiedelte fie längs der Deftreicher Gränze 
an. Allerdings wurden die Slaven, die in dem jegigen Ungern 
wohnten, aus der Fläche hinaus und in die Farpathifchen Ges 
birge zurücgeworfen, und fo blieb der magyarifche Stamm für 
den Augenblick rein; aber von dem Augenblick, ald die Magya- 
ren fich der Civilifation und dem Chriftenthbume zuwendeten, 
drängte fich der Slavismus wieder bey ihnen ein. Die Slaven 
waren ihr Vorbild in häuslicher Einrichtung und im Feldbau ; viele 
fi) hierauf beziehende Gegenftände haben in der ungrifchen 
Sprache ihre Benennung aus dem Slavifchen genommen. Die 
Magyaren find dadurch vom Glavismus bewahrt worden, daß 
ihre Streifzüge durch mehr als ein halbes Jahrhundert vorzugß« 
weife nach Deutfchland und Stalien gerichtet waren; von da 
brachten fie eine folhe Maſſe von Gefangenen mit, daß diefe 
beynahe den Ungern an Zahl gleich ftanden. Die Wechfelwirfung 
diefer Maffen ift nicht zu läugnen, das fremde Element der Sta- 
liener und Deutfchen widerftrebte dem flavifchen Element. Fer: 
ner ging die Chriftianifirung von Ungern von den deutjchen Bi: 
fhöfen aus; dieß wirfte fo gewaltig, daß die Slaven auf der 
füdlihen Abdahung der Karpathen, die dem ungrifchen Zepter 
gehorchten, den flavifchen Ritus verloren, und fi dem Tateini: 
fhen unterwarfen; die Gefeßgebung war lateinifch, und die Ein: 
richtungen von Deutfchen und Stalienern entlehnt ; die höhere Bil- 
dung diefer beyden Länder wirfte zu mächtig auf Ungern, als 
daf der Slavismus im Ganzen hätte durchdringen fönnen. 

Das Leben Wenzel’d des Heiligen, Böhmens Chriftianift: 
rung, Wenzel’d Ermordung find ©. 200 bis 210 gut erzählt. 
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Im zweyten Kapitel, welches von Boleslaw dem Erften bis 
Boleslaw dem Zweyten handelt, ift Ziveyerley, womit ich nicht 
einverftanden feyn kann. Das Erjte betrifft den Heereszug der Uns 
gern gegen Kaifer Otto, der mit der Niederlage am Led) endete. 
Es war fein Eroberungszug, wie der Verfaſſer fagt, fondern 
ein Raubzug, wie alle früheren, nur nad größerm Maßſtab 
angelegt ; auch jtanden nicht Hunderttaufende, fondern höchitend 
100,000 Mann im Felde. Bon diefen waren in der Schlacht 
am Lech nur 60,000 ; Botond war mit 40,000 Mann vom Heere 
fern. Er ftreifte gegen Fulda zu, Fam aber glüdlich nach Haufe. 

Eine fernere Bemerfung habe ich über die Gränzen, die 
der Verfajfer dem Reiche Boleslaw's des Erſten anweift; er fagt, 
fein Gebiet habe fich zwifchen den Karpathen und der Donau bis 
an das Matragebirge erftredt. Der Verfaſſer beruft fich dabey 
auf dad, was er fpäter über die Gränzen des Prager Bisthums 
fagt, dort aber beruft er fi) auf die Stiftungsurfunde Otto des 
Erjten, und das Eonfirmationsdiplom Kaifer Heinrich des Vier: 
ten. Die Stelle, welche für den Verfaffer beweifen ſoll, Tautet 
folgendermaßen: »Deinde in ea parte, quae meridiem respi- 
cit, addita regione Moravia usque ad flurium, cui nomen 
est Wag, et ad mediam silvam, cui nomen est Mudre (Ma-— 
tra) et eiusdem montis, eadem parochia tendit, qua Bavaria 
limitatar. Mudre fann unmöglich) das Matragebirge feyn, denn 
das Matragebirge liegt unweit Erlau im Herzen von Ungern, 
Mudre ijt Modern, eine Fleine Stadt unfern von Prefburg, auf 
der öftlichen Seite jenes Theild der Karpathen, welcher noch jetzt 
Ungern von Defterreic und Mähren fcheidet ; dort ift der gleiche 
namige Wald und Berg Mudre zu fuchen, der die Gränze der 
Prager Diöcefe gewefen feyn fol. 

Das dritte Kapitel, welches die Regierung Boleslaw’s des 
Zweyten umfaßt, hat eine vorzüglich fchöne Stelle, die Charaf: 
terijtif Bifchof Adalbert's S. 236. »In Adalbert offenbarte fich 
ein zu allen Zeiten feltener Verein der fchönften Eigenfchaften 
des Geiftes und des Herzens. So weich und zart er fühlte, fo 
ftarf und feft war auch fein Wille, fein Ernft beherrfchte feine natür⸗ 
liche Lebhaftigfeit, und das Feuer feines Gemüths diente nur 
dazu, dem Geiſte die nöthige Spannfraft zu erhalten. Er hatte 
alle Bildung und Wilfenfchaft, welche fein Zeitalter bieten Fonnte, 
fi) zu eigen gemacht, und auch an Beredſamkeit fehlte es ihm 
nicht. Reich und ſchön an Geſtalt, wie er von Geburt war, ge: 
liebt und geehrt von allen Hohen und Niedern, die ihn im. per: 
fönlichen Umgange fennen lernten, fuchte er deunoch feine an— 
dern Genüjfe, ald die der Tugend und Andacht, der Wohlthä- 
tigfeit und Srömmigfeit. Je höher er ftand, je mehr er ausges 
zeichnet wurde, um fo mehr befliß er fich der Demuth, und un« 
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terwarf fich felbft den Härteften Prüfungen und Entbehrungen, 
um fich nicht von Stolz oder Anmaßung befchleihen zu Iaffen. 
Als Bifchof behielt er von feinen Einfünften nur den vierten Theil 
für fi), das übrige verwendete er theild zum Beſten der Kirche 
und des Klerus, theild zur Unterftügung der Armen, deren er 
auch eine große Zahl fpeifte und Fleidete. eine Zeit theilte er 
in die Pflichten feines Berufs regelmäßig ein; was ihm zur Er- 
bolung übrig blieb, widmete er der Belehrung feines jüngern 
Klerus. Er wußte von allen Kranfen in der Stadt, und fuchte 
fie ſelbſt auf, um ihnen mit Troft und Hülfe beyzuftehen. Streng 
gegen fich felbit, aß, tranf und fchlief er nur wenig; gegen ans 
dere theilnehmend und mittheilend, nahm er von Fleinen Ange: 
legenheiten der ihm Vertrauenden Kunde, um fie dabey auf das 
Eine aufmerffam zu machen. So wußte er überall Wohlwollen 
mit ernfter Zucht zu verbinden. Die hohe Bedeutung des ihm 
von der Vorfehung angewiefenen Berufs fühlte er tief, und wid: 
mete fi) ihm mit einem Ernft, einem Eifer und Thätigfeit, die 
von jeher nur felten gefehen, nie übertroffen wurde. Er wollte 
nicht bloß ein wahrer Nachfolger Chrifti und der Apoftel feyn, 
er war ed wirflid. Darum erlangte er auch fchon bey feinen 
Zeitgenoffen weit und breit den einftimmigen Ruf eines heiligen 
Manned.« 

Im vierten Kapitel, welches den Verfall Böhmens unter 
Boleslaw dem Dritten darftellt, fagt der Verfaſſer S.249, daß 
der Verluft Krafau’s auch den von Mähren und der ganzen Schlo: 
vafai nach fich gezogen habe. Der Verfaſſer bedient fich zu wie: 
derholten Malen und an verfchiedenen Orten des Ausdruds »die 
Schlovafai;« ich gejtehe, daß ich nicht weiß, was der Verfaſſer 
bierunter verfteht. Unmöglich fönnen es die Karpathen feyn; 
denn die füdlihe Abdachung derfelben war am Schluffe des zehn— 
ten Jahrhunderts unjtreitig ungrifh. Es ift wunfchenswerth, 
daß der Verfaſſer in einer zweyten Auflage fich hierüber deutlich 
ausfpreche. Auch kann ich mich damit nicht verftändigen, daß 
der Pole Boleslaw Krobni im Jahre 1000 vom baltifchen Meere 
bis an die Donau geherrfcht haben foll; dieß ift nur eine figür: 
liche Redensart, im buchftäblichen Sinne ift fie im Widerfpruch 
mit dem Befigftande der Arpaden und Babenberger. 

Das deutfche Reich tritt in nähere Verbindung mit Böhmen. 
Wladivoi befennt fi zum Vaſallen Kaifer Heinrich des Zwepten, 
und nimmt Böhmen von ihm zu Lehen, Zahr 1002, ©. 253. 
»Ulrich, Herzog von Böhmen, nahm an der Kaiferwahl des frän= 
fifchen Konrad's Theil, und brach fo der nachmaligen churfürftli- 
hen Würde der Fürften Böhmens die erfte Bahn, obgleich die 
Ehurrechte in jener Zeit felbit noch Tange nicht fo beftimmt waren, 
wie in fpäterer Zeit. 
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Nah Ulrich's Haft und Tode beftieg Herzog Wratislaw der 
Erfte den böhmifchen Thron im Jahre 1037. Seine und Spi— 
tignew des Zweyten Regierung erzählt der Verfaſſer im fünften 
Kapitel. Ich fehe mich genöthigt, abermals eine bloß auf 
Wahrfcheinlichfeit gegründete Behauptung, und einen pofitiven 
Irrthum des Verfaſſers zu rügen. Derfelbe fagt, feit der 
Zeit ıdı, daß Bezprem, Mezislav des Zweyten Bruder, wahr: 
fheinlic zu feinem Obeim, König Stephan von Ungern, ges 
flohen fey. Nun aber fagt Wippo, wie der Verfaſſer felbit an— 
führt, Otto(Bezprem) fey nad) Rußland geflohen (in Ruzziaın). 

Der Verfaffer fühlt felbit, daß diefe Angabe Wippo’s mit 
feiner Vermuthung im Widerfpruch fteht, er fagt alfo Folgendes: 
»Auch der im Jahre 103ı auf der Jagd von einem Eber zerfleifchte 
Sohn K. Stephan’s, Emerich, heißt in den Hildesheimer Annas 
Ien (p. 726) dux Ruizorum.« Sin wiefern dieß zu dem Schluß 
berechtigen fann, daß Wippo, als er in Ruzziam fagte, Ungern 
gemeint habe, fehe ich nicht ein; dieß eine aber ift gewiß, daß 
die Hildesheimer Annalen eine Uriwahrheit berichten, indem fie 
fagen, König Stephan’s Sohn Emericdy fey auf der Jagd von 
einem Eber zerfleifcht worden. 

Wir fehren nun zu Bretislaw zurüf. Er ift der Wieder: 
berjteller Böhmens. Er gewann Mähren wieder, wodurd Böh— 
men feine jegige, feit Bretislaw nicht mehr geänderte Geſtalt 
befam. Cr ftellte die Anfprüche auf Schlefien wieder her, er 
errang wieder Böhmens Selbitjtändigfeit gegenüber dem deutfchen 
Reiche, regelte die Verwaltung, auch ordnete er das Nachfolge: 
recht; bis zu ihm beftand in Böhmen das Paragium, nad) wel- 
chem Böhmen unter mehrere Brüder getheilt wurde, deren einer 
der herrfchende feyn follte. Dieß hatte zu ewigen Streiten Anlaß ' 
gegeben. Bretislaw ſetzte feit, Böhmen foll immer ungetheilt 
bleiben. Der ältefte unter feinen Söhnen und ihren Nachfommen 
fol Großherzog von Böhmen feyn, die übrigen Prinzen follen 
Antheile in Mähren erhalten. Es war eine Senioratnachfolge. 
Sein Nachfolger Spitignew erhielt der erfte unter allen Fürſten 
vom Papit Niflas dem Zweyten eine Mithra, d. i. bifchöfliche 
Ehorfappe von Hermelin, eine neue Art von Auszeichnung ohne 
politifche Bedeutung. Er hieß nach feinem Tode Vater des Kles 
rus und Schirmer der Wittwen. Das Ereigniß, dem er die 
legtere Bezeichnung danft, verdient im Buche felbjt nachgelefen 
zu werden, ©. 297. 

Wratislaw des Zweyten Verhältniffe zu Gregor dem Gier 
benten und a Heinricy dem Vierten find fehr gut dargeftellt 

.312 - 316. 


Von letzterem erhielt Wratislaw die en Für letz⸗ 
ı 
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teren zog Wratislaw das Schwert gegen die Babenberger. Es 
iſt der erſte Krieg Böhmens mit Oeſtreich. Die ganze Regie— 
rung Wratislaw's iſt überhaupt ſchön erzaͤhlt, beſonders intereſ⸗ 
fant find S. 331 — 333 die innern Zuftände dargeſtellt. 

Daß fiebente Kapitel berührt unter Bretislaw dem Zwenten 
manches Wichtige, ald: die gänzliche Ausrottnng des Heidenthums, 
das Ende des flavifchen Ritus, die Kreuzzüge und Judenverfol— 
gung, den eriten Bruch der Senioraterbfolge. Sehr wahr fagt 
der Verfaſſer &.355, als er den Sturz Boriovi des Zweyten ers 
zählt. »Er wenigftens durfte fich über die Härte des Schickfals 
nicht beflagen, denn er wurde mit demfelben Rechte und denfel: 
ben Mitteln vom Throne geftürzt, wie er fih darauf gefchwungen 
hatte. Bemerfenswerth ift es aber, daß, nachdem man die Bahn 
des Geſetzes einmal verlaffen, gleichwohl von den Parteyen die 
Heiligkeit neuer Verträge angerufen wurde, um das alte Recht 
zu erfeßen.« Schaudervoll ift die Ermordung der Wrfovece ©. 36 1 
— 364. In diefem Kapitel taucht die romantifche Geftalt des 
Srafen Wiprecht von Groitfh auf Das ganze Kapitel von 
S. 335 — 392 iſt fo reich an Ereignijfen, fo gut gegliedert und 
erzählt, daß fic ein Roman nicht anmuthiger lefen ließe. Das 
Erbfolgegefeg fchien durch Tanges Umgehen desfelben vergeffen. 
Böhnen neigte fi zu einem Wahlreih. Lothar, der König der 
Deutfchen, ftellte den Satz auf, daß ohne des Reichs Zuftimmung 
in Böhmen feine Herzogswahl Statt haben fönne, der König der 
Deutfchen habe fie auszufchreiben, zu führen, zu beftätigen. 
Der Sieg, den Herzog Sobieslav I. bey Kulm 1126 erfocht, 
ficherte die Unabhängigfeit Böhmens. Unter den vielfachen Ereig: 
nijfen aus Sobieslav's I. Leben ift eine Thatfache angeführt, gegen 
die ich eine Einwendung habe. Der Verfaffer fagt, auf So— 
bieslav's I. Einwirfung habe König Stephan von Ungern fich 
mit Bela dem Blinden, Stephan’s Vetter und Sobieslav’s Schwa— 
ger, ausgeföhnt. Dief ift doppelt unrichtig. Stephan wußte 
Damals gar nicht, daf Bela am Leben, dief erfuhr er erft, als 
er dem Tode nahe, fich um einen Thronfolger umſah; dann erft 
wurde der geblendete Bela vermählt, aber keineswegs mit einer 
böhmifchen Prinzeffin, fondern mit Helena, einer fervifchen 
Prinzeflin, Tochter des Fürſten Uros. 

Wladislaw II. erhielt vom Kaifer Friedrich den Königstitel 
1158. Won da an heißen die böhmifchen Herrfcher Könige. 
Wladislaw, als böhmifcher Herzog der Zweyte, ift num ald Kö— 
nig der Erfte. Seine drey und dreyfigjährige Negierung, die 
er endlich freywillig felbft niederlegt, war für Böhmen bedeutend 
und wohlthätig. Am Echluffe derfelben und des neunten Kapi: 
telö Tiefert das Verzeichniß böhmifcher Beanıten einen neuen Bes 
weis für den Fleiß des Verfaffers. 
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Das zehnte und legte Kapitel dieſes Bandes fchildert Böh— 
mend verwaijten Zuftand. Der Verfaſſer beginnt mit folgenden 
Worten S. 461: »Die Kolge der Begebenheiten führt und nun zu 
einer Periode der böhmifchen Gefchichte, wo durch zehnmaligen 
Thronwechfel binnen 24 Jahren, durch Einmifchung des Staates, 
durch Auflöfung altbegründeter NRechtöverhältniffe, durch Eigen: 
nutz, Uebermuth, Lift und Verrath auf allen Seiten, endlich 
durch Empörung, Krieg und Anarchie, Böhmen in jede Art öffent: 
lichen Unheils geſtürzt, und zu einer politifchen Nichtigfeit herab: 
gebracht wurde, wie man fie einft faum unter den Söhnen Bo— 
leslaw's II. größer und betrübender gefehen. 

»Wohl hätte dieſes Neich bey allem Lebel, das es in ſich 
felbft erzeugte und groß 309, fi damals immerhin noch durch 
eigenes Gegengewicht, fo wie durch die Kraft der Gewohnheit 
auf einiger Höhe erhalten, wenn ihm gegenüber auf dem deutfchen 
Kaiferthrone nicht eben ein Friedrich Barbarojfa gewaltet hätte.« 

Die intereffantefte Erfcheinung in dieſem Kapitel ift Herzogs 
Friedrich Gemahlin Elifabeth ©. 477. Dad Buch endet mit dem 
er Heinrich Bretislav's, der Herzog und Bifchof zugleih, 1197 
verfchied. 

Im Allgemeinen ift die Sprache gut, die häufigen wörtlichen 
Eitate in vorliegender Beurtheilung haben den Lefer fchon in die 
Lage gelegt, über den Styl des Verfaſſers urtheilen zu können. 
Er ift flar, ruhig, anfchaulich, frey von aller Affectation, mit 
einem Worte gut. Im Einzelnen habe ich nur einige Fleine Bes 
merfungen. Der Verfaſſer braucht das Wort Ein viel zu oft. 
3. 8. &. 186: Ein jeder fämpfte auf eigene Gefahr. S. 261: 
Man fand bey der Befakung und den Bürgern einen unerwarteten 
Widerftand. S. 263: Böhmen hätte diefen zu einem Schilde 
dienen müffen. &.265: Bretislav, der nad) Ulrich regierte, 
und ein Wiederherfteller des fo tief gefunfenen Böhmens wurde. 
S. 266: Als ein Schugmittel der Gränze u. f. w. Dergleichen 
Beyſpiele fönnte ich noch fehr viele anführen, wo das Wort Ein 
entweder ganz ausgejtrichen werden fann, ohne irgend etwas im 
Satze zu ändern, oder wo ed mit geringer Modififation zum Vor: 
theile des Styles wegfallen fann. 

Berner muß ich den Verfaifer noch auf vielerley aufmerffam 
machen, was ihm in der Eile des Schreibens entfchlüpft ift, und 
wobey fich der Verfaifer ficher in der Lage befindet, in welcher 
viele Schriftiteller vor ihm waren und nach ihm feyn werden, 
nämlich daß er das Fehlerhafte nicht bemerft, auch wenn er die- 
felbe Stelle zwanzigmal lieft; es ift jene Art von Ueberfehen, die 
dadurch entſteht, daß man das Gefchriebene mit den Augen des 
Beiftes Tieft, d. 5.fo wie man es denft, und nicht mit den Augen 
des Leibes, d. h. fo wie es gefchrieben ift. 
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Die Stellen, deren ich hier gedenfe, find folgende. ©. 240: 
»Von der darüber, unter dem Vorſitz des Papftes gehaltenen 
Synode erhielt Adalbert den Befehl, in fein Bisthum zurückzu— 
kehren, indem die Böhmen ſich feinen Verordnungen zu fügen 
verfprechen.« - Dieß ijt eine verwicelte Periode, befonders unflar 
ift die erfie Zeile. Auf derfelben Seite 240 fteht, daß Boleslav 
dem VBenedictiner= Klofter zu Brewnov zu feiner Unterhaltung 
1500 Denare anwied. Hier ift eine doppelte Sncorrectheit; ſei— 
ner Unterhaltung heißt in Ddiefer Stellung, daß Boleslav dem 
Benedictiner: Klofter 1500 Denare anwies, damit es ihn, Bo— 
leslaw, unterhalte, dieß war aber nicht der Fall, denn das Geld 
war zur Dotation des Klofters beſtimmt, und nicht zu dejfen Un— 
terhalt. - S. 325 fteht: »Wratislaw hatte inzwifchen den neuen 
Verrath des fo irregeleiteten Sohnes damit entgolten, daß er vor 
einer VBerfammlung der böhmifchen Großen feinen Bruder für ſei— 
nen Nachfolger auf dem Throne erflärte, und ihn auch feyerlich 
als ſolchen anerfennen lief. Ich glaube nicht, daß man das 
Wort ventgoltens brauchen fann, wie es der Verfaffer bier thur. 
Dem Sprachgebrauche nach läßt man Semanden etwas entgelten, 
folglih fann man nicht felbft entgelten. &.422: »Zuerft fiel er 
ind Gebiet Konrad’s,« es foll wohl heißen, in Konrad's Gebiet. 

Ich kann von diefem Gegenftande nicht fcheiden, ohne darüber 
meine Freude auszufprechen, daß der Verfaſſer ſich aucd zu der 
neuern und beffern Schreibart befennt, und nicht Defterreich, fon 
dern Deftreich fchreibt, welche erftere Erpreffion ein Fehler iſt. 

Wenn wir nun das Gefagte überbliden, was ergibt ſich als 
Schluß? Geringe Mängel, große Vorzüge. Der Mängel find 
wenige: einzelne Srrthümer, zu große Neigung zu Bermuthungen 
und Wahrfcheinlichfeitögründen, Fleine Uncorrectheiten des Styles. 
Die Vorzüge: Flare Auffaffung des Gegenftandes, gute Gruppi« 
rung des Ganzen, verdienftvolle Berückſichtigung des religiöfen 
und innern Lebens des Volkes, Würdigung der Sagen, lobens— 
werthe Charafteriftif der Hauptperfonen, geiftreiche Betrachtun— 
gen und Anfichten, Flarer, verftändiger Vortrag. Das Bud) ift 
ein bleibender Gewinn für die Literatur, und gereicht den Stän- 
den als Urhebern und Beförderern desfelben, dem Lande, deffen 
Geſchichte e8 erzählt, und dem Verfaffer zu gleichem Ruhme. 

Johann Graf Mailath. 
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Als Seitenſtück zu dem im neunten Bande ſeiner Geſchichte des osmaniſchen 
Reichs gelieferten Verzeichniſſe der Sammlung zweyhundert orientaliſcher 
Manuſcripte über osmaniſche ſchichte. 


Gortſetzung.) 





Der große Sammler, das große Ueberlieferungswerk von 
ee Mohammed B. Jemail el:-Dfdaafi 
Schluß)· 

Sechs und funfzigſtes Buch: Von der Kleidung. 3022) Von 
dem Korandterte: »Wer hat den Schmuck verboten, den Gott feinen 
Dienern gegeben« (33. VII.). 3023) Bon dem, der fein Kleid nach: 
fchleppt. 3024) Von dem Auffhürzen der Kleider. 3025) Bon dem 
Kleide, das über die Sohlen herunterreiht. 3026) Bon dem, der fein 
Kleid nachfchleppen läßt. 3027) Bon den vergoldeten Schleyern. 
3028) Bon den Mänteln (Reda). 3029) Vom Hemde 3030) Bon 
dem Schlitze des Hemdes. 3031) Bon dem, der eine Jade mit eugen 
Aermeln anf der Reife anzieht. 3033) Bon dem wollenen Wammfe im 
heiligen Feldzuge. 3033) Bon den feidenen Frauenröden. 3034) Bon 
den Kaputen (Beranid, Plural von Burnud). 3035) Bon den 
Beinkleidern (Seramwil, Daher Zaoßapıöss). 3036) Bon den Kopf: 
binden (Aamaim). 3037) Bon der Verſchleyerung mit dem Scleyer 
(Mokanaa). 3038) Bom Helme. 3039) Bon dem um den Kopf ge: 
wundenen Tube (Schemlet). 3040) Bon den Sadkleidern und 
vieredigen (Ehamaif). 3041) Bon demlimfdlagen des Kleides, fo, 
daß einer der Schenkel entblößt (Ssama). 3042) Bon dem feft An: 
liegen des Kleides um die Lenden (Jhtiba). 3043) Bon dem ſchwar— 
zen vieredigen Sleide (Chamißat). 3044) Bon den Kleidern der 
Ruhe (der Städtebemohner). 3045) Bon dem Anziehen weißer Kieider. 
3046) Bon feidenen Kleideen. 3047) Bon dem, der ein feidenes Kleid 
berührt, ohne dadfelbe anzuziehen. 3048) Bon dem Befuhen mit dem 
feidenen Kleide (Jktiraſch). 3049) Bon den Baffifhen Kleidern, 
die aus Syrien kommen (vielleiht vom Berge Saffiun fo genannt). 
8050) Bon dem, was Männern von Seide zu tragen erlaubt ill. 
8051) Bon den feidenen Kleidern der Weiber. 3052) Bon dem, was 
der Prophet von einfahen Kleidern erlaubte. 3053) Bom Anziehen neuer 
Kleider. 3054) Bom Verbote der gelbtn Farbe der Kleider. 3055) Bom 
gelbgefärbten Kleide. 3056) Bom rothen Kleide. 3057) Bom Berbote 
rother Sattelpolfter. 3058) Bon den Schuhen aus gegärbtem Leder 
(Sebetijer). 3059) Der Prophet liebte, fi der rechten Hand beym 
Kleiden und Entkleiden der Füße zu bedienen. 30060) Bon dem Aus: 
siehen der Fußbelleidung mit der linken Hand. 3061) Bom Gehen mit 
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Einem Schuhe. 3062) Bon den Sohlenriemen. 3063) Bon der Kup: 
pel oder Zelt: Alkove aus rothem Leder. 3064) Vom Eisen auf Strohs 
matten. 3065) Bon goldenen oder vergoldeten Echnallen. 3066) Bon 
aoldenen Ringen. 3067) Bon filbernen Ringen. 3068) Bom goldenen 
Ninge des Propheten, den er nie trug. 3069) Vom dem Giegelring: 
fteine. 3070) Vom eifernen Ringe. 3071) Bon dem, was in den Cies 
gelring gegraben. 3072) Bom Ringe auf dem Eleinen Finger. 3073) Bom 
Bebrauce des Ringes zum Ciegeln. 3074) Bon dem, der den Eiegel: 
ringftein in die hohle Hand nimmt. 3075) Db die Siegelinfdrift in 
drey Zeilen gegraben werden muß. 3076) Bon dem Giegelringe der 
Weiber. 3077) Bon dem Zuleihennehmen der Armbänder. 3078) Bon 
den Dbhrgehängen der Weiber. 3079) Bon den Schleppkleidern der 
Knaben. 3080) Bon den Männern, die den Weibern, und den Weibern, 
die den Männern ähneln. 3081) Bon dem Hinausmwerfen aus dem Haufe 
der weibifben Männer und männerifhen Weiber. 3082) Bom Stuben 
des Knebelbartes. 3083) Dom Befchneiden der Nägel. 3064) Bon 
dem Ueberwallen des Bartes in üppiger Menge. 3085) Bom raus 
werden der Haare. 3086) Vom Färben des Barted. 3087) Bom Kräus 
feln der Haare. 3088) Bom Cinfhmieren (Pommadiren) der Haare. 
8089) Bon der Scheitelung der Haare. 3090) Bon den herabhängens 
den Haaren (Semwaib). 3091) Bon dem SHaarfchopfe. 3092) Bon 
dem Weibe, das ihren Mann mit eigener Hand durddüftet. 3093) Bon 
der Durddüftung des Kopfes und Barted. 3094) Bom Kämmen. 
8095) Bon der Menftruirenden,, die ihrem Manne die Haare mad. 
30y6) Bom Haarmahen (Terdfchil). 3097) Bom Moschus. 3098) Bon 
dem, was an Wohlgerucden erforderlih. 3099) Vom mwohlriehenden, 
zum Durddüften gebraudten Rohre. 3100) Bon den fih die Zähne 
feilenden Weibern. 3101) Vom Berbinden der Haare. 3ıo2) Bon 
den fi die Braunen ausraufenden Weibern. 3103) Bon der, fo fid 
fremde Haare einfliht (Wafilet) oder nah folhem Einflechten Bers 
langen trägt (Moftemßilet) (beyde Bedeutungen fehlen im Golius, 
befinden fih aber im Kamus III.375). 3104) Bon der fih Tatouirens 
den. 3105) Bon der darnah Berlangen Tragenden. 3106) Bon Ger 
mälden. 3107) Bon der Mangelhaftigkeit der Gemälde. 3108) Bon 
den mit Füßen getretenen Gemälden. 3109) Bon dem, der es vers 
werflich findet, auf Gemälden zu fisen. 3110) Gebet im Angeficht von 
Gemälden ift verwerflih. Zar) Die Engel gehen in fein Haus, worin 
Gemälde. 3112) Bon dem, der Eein Haus betritt, worin Gemälde. 
3113) Bon dem Berfluhen der Maler. 3114) Wer ein Bild malt, 
von dem wird am jüngften Tage gefordert, daß er demfelbem Hauch cins 
blafe. 3115) Bon dem Reiten einer hinter dem anderen auf demſelben 
Laftthiere. 3116) Don dem Neiten Dreyer auf Einem Lajtthiere. 
3117) Wenn der Herr eines Laftthiered einen anderen vor fich reiten 
läßt. 3118) Dom Sitzen eines Mannes hinter einem anderen auf dem: 
felben Laſtihiere. 3119) Bon dem Sitzen eines Weibes hinter einem 
Manne auf demfelben Laftthiere. 3120) Bon dem Liegen ouf dem Rüden. 
Sieben und funfzigftes Bud: Bon derguten Manier und Sitte 
(Edib). 3121) Vom Koransterte: »Wir haben dem Menfhen feinen 
Aeltern Gutes zu thun anempfohlen« (8. XXIX.). 3ı22) Welder von 
den Menfhen am meiften gutes Wort verdiene. 3123) Keiner ziehe in 
‚den heiligen Kampf ohne die Erlaubniß feiner Aeltern. 3ı24) Der 
Mann ſchmaͤhe feine Aeltern nicht. 3125) Bon der Erhörung der guten 
Wünſche zum Beften der Aeltern. 3126) Der Undank gegen die Aeltern 
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ift eine der ſchwerſten Sünden. 3127) Bon der Berwandticaftspflicht 
gegen Aeltern, die Gögendiener. 3128) Bon der Berwandtfchaftspilicht 
des Weibes, das einen Mann hat, gegen ihre Mutter. 3129) Bon 
der Berwandtfchaftspflicht gegen einen Bruder Gösßendiener. 3130) Bon 
dem Berdienjte der Beobachtung der Berwandtfchaftspflichten (offieia 
affinitatis, das ganze Buch Edeb Eönnte de ofliciis überfchrieben wers 
den). 3131) Bon der Sünde des Verſtümmelns (durh Berfchneiden). 
3:32) Bon dem, der feinen Unterhalt durch Beobachtung der Berwandts 
fchaftspflichten ausdehnt. 3133) Mit dem, der mit Etammvermwandten 
ſich vereinigt, vereinigt fih Gott, und trennt fich von dem, der ſich von 
ihnen trennt. 3134) Die Erfüllung der Berwandtfchaftspfliht erfüllt 
fich gegenfeitig (Belal, fehlt in der Bedeutung im Golins, fteht aber 
im Kamus). 3135) Der die Pflicht aegen feine Verwandten erfüllende 
(E1:Waßfil) erwartet feine Beraeltung. 3136) Bon dem, der Ver« 
mwandtfchaftepflidt im Gösenthume erfüllt: 3137) Bon dem, der die 
Bruftwarze berührt und damit fpielt. 3:38) Bon dem Kuffe und der 
Umarmung der Berwandten. 3:39) Gott hat die Berwandtfchaft im 
hundert Theile getheilt. 3140) Bon dem Falten des Kindes aus Furcht, 
daß ed miteffe (daß dadurch der Unterhalt erfchwert werde). 3141) Bom 
Regen des Knabens in den Schooß, 3142) aufdie Schenkel. 3143) Schwere 
Erfüllung des Verſprechens kömmt vom Glauben. 3144) Bon dem Bere 
dienfte der Unterjtüsung von Waifen. 3145) Bon dem, der fi der 
Witwen und Waifen annimmt. 3146) Sein Berdienft ift dem des 
Kämpfers im heiligen Kriege gleih. 3ı47) Bon dem Mitleid des Men: 
fben gegen Thiere. 3148) Von den Ermahnungen des Nachbars. 
3149) Bon der Sünde deffen , der feinen Nachbar nidht warnt. 3150) Bers 
achte deinen Nachbar nicht. 3ı5ı) Bon dem, der an Bott und den 
jüngjten Tag glaubt, und feinen Nachbar nicht beläftiat. 3152) Bon 
dem Rechte des Nachbars in der Nähe des Thored. 3153) Die Erfuls 
lung des Ueblichen (Maaruf) it Almofen (gutes Werk). 3154) Bom 
guten Worte. 3155) Bon der linden Behandlung (RifE) in allen 
Dingen. 3156) Bon der gegenfeitigen Hülfe der Gläubigen. 3157) Bom 
Koransterte: »Wer da fürbittet mit guter Fürbitte, wird feinen Lohn 
davon haben« (84.IV.). 3158) Der Prophet it Eein Schändlider. 
3159) Bon der reygebigkeit. 3160) Wie der Mann gegen feine Familie 
fi betragen foll. 3161) Haß (und Liebe) Eömmt von Gott. 3162) Bou 
der Liebe in Gott. 3163) Bom Koransterte: »D ihr, die ihr glaubt, 
Feiner lache und fpofte über den andern« (11. XLIX.). 3164) Bon dem, 
was verboten an Schimpf und Fluch. 3165) Bon dem, was erlaube ijt 
über die Eurzen und langen Reden der Menfhen zu fagen. 3ı66) Bon 
der üblen Nachrede. 3167) Bon dem Worte des Propheten, daß die 
beite Periode die der Hulfsgenofien von Mekka. 3168) Ju wie weit 
es erlaubt fey, Böfen Uebles nachzureden 3169) Die Berleumdung 
ift eine der großten Sünden. 3ı70) Bon dem Abſcheu vor Berleum- 
dung. 3171) Bom Worte Gottes: »Hütet euh vor lügenhafter Rede« 
(Ende des 3a. Berfed der XXI. Sure). 3172) Bon dem, was von 
den Zweygeſichtigen (Achielträgern) gejagt worden. 3173) Von dem, 
der feinem Genoſſen Kunde gibt von dem, was über ihn gejagt worden. 
3174) Bon der Berwerflichkeit gegenfeitigen Robes. 3175) Bon dem, 
der feinen Bruder lobt. 3176) Bom Worte Gottes: »Gott befiehlt 
euch Gerechtigkeit und Woplthun.« 3177) Bon dem gegenfeitigen Neide, 
der verboten 3178) Bon dem Worte des Korans: »D ihr, die ihre 
glaubt, Hüter eu vor Meinungen, denn mande Meinung it Süudes 
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(12. XLIX.). 3179) Sn was die Meinung befteht. 3180) Der Gläus 
bige verhüllt feine Seele. 3181) Bom Hochmuth. 3182) Bon der 
Auswanderung (Hidfhret). 3183) Von dem, was Ausmwanderern 
erlaubt. 3184) Vom Beſuche. 3185) Bon dem, der an ihn gemachte 
Sendungen geduldig überträgt. 3186) Bon der Bruderfhaft und der 
Berbindung durch Echmur. 3187) Bom Lächeln und Lachen. 3:88) Bon 
Korandterte: »D die ihr glaubt, fürchtet Gott, und ſeyd von den Aufs 
richtigen (1231. XX.). 3189) Bon der Geduld in Widermwärtigkeiten. 
3190) Bon dem, der die Menfhen nicht ausſchilt. 3191) Bon dem, 
der feinen Bruder ohne weitere Auslegung des Unglaubens befchuldigt. 
3192) Bon dem, der Eeinen linglauben entfchuldigt. 3193) Bon dem, 
mas erlaubt ift von Heftigkeit und Zorn. 3194) Bon der Huth vor 
Zorn. 3195) Bon der Schambaftigkeit. 3196) Bom Worte: »Wenn 
du dich nicht fhämft, thu was du mwillit. 3197) Bon dem, worüber 
man fi nicht zu fchämen hat. 3198) VBom-MWorte des Propheten: 
»Sey leicht und nicht ſchwierig.« 3199) Bon dem fröhlichen Geſichte 
gegen die Menihen. 32300) Bon der glimpflichen Behandlung der Men« 
fhen (MuDdarat). 3201) Der Mann läßt fih von einem Steine nidt 
zwenmal brennen (treffen). 3202) Vom Ruhen des Gaſtes. 3203) Bon 
den dem Gaſte au erweifenden Ehren. 3204) Bon den Speifen,, die man 
dem Gaſte anträgt. 3205) Bon dem, was an Zorn und Klage am Gaſte 
verwerflih. 3206) Bom Worte zum Gafte: Ich effe nicht eher, bis du 
nicht gegefien. 3207) Bon den dem Großen zu ermweifenden Ehren. 
3208) Bon dem, mas von Gedichten erlaubt. 3209) Bon der Satyre 
wider die Gößendiener. 3210) Bon der Bermworflichkeit der Poefie, 
wenn diefelbe fo überhand nimmt, daf fie der Wifjenfhaft und Gottes 
vergeffen macht. 3211) Bom Worte des Propheten: Mit gefchnirtenen 
Sehnen und abgefchnittener Gurgel (verdamme ihn Gott). 3212) Bon 
dem, was über die irrige Meinung (Saam) gefagt worden. 3213) Bon 
dem Worte des Mannes: Wehe dir! 3214) Bon den Zeichen der Liebe 
Gottes. - 3215) Vom Manne, der zum Manne ſagt: Pade Did. 
3216) Bom Worte: Sey mir willlommen 33217) Bon dem, der den 
Menfchen ihrer Väter wegen etwas anwünſcht. 3218) Keiner fage: Ich 
erniedrige bis zur Niederträchtigkeit meine Seele. 3219) Bom Worte 
des Propheten: Schimpft nicht auf die Zeit. 3220) Bom Worte des 
Propheten: Die Großmuth it das Herz der Gläubigen. 3221) Vom 
Worte: Jh bin dein Schlatopfer. 3322) Vom Worte: Gott hat mid) 
zu deinem Schlachtopfer beitellt. 3223) Bon den Bott dem Herrn lieb: 
ſten Namen. 3224) Bom Worte des Propheten: Mennt euch nach meis 
nem Namen, aber nehmt nicht meinen Beynamen. 3225) Bom frau: 
rigen Namen. 3226) Bon der Lebertragung der Namen. 3227) Bon 
denen, fo fih nab den Namen des Propheten nennen. 3228) Bon der 
Benennung des Kindes. 3229) Bon dem, der feinen Genofien ruft, 
und defien Namen verftümmelt. 3230) Bom Beynamen der Knaben. 
3231) Bon den Gott dem Herrn verhafteften Namen. 3332) Bon den 
Beynamen zur Zeit des Gösenthums. 3233) Bon den Gerüchten, 
welche Lügen fheinen. 3234) Von der Erhebung des Gefichtes zum 
Himmel. 3335) Bon dem, der Aloe in Wafler und Thon auflöft. 
3236) Bon dem Manne, der etwas mit eigener Hand mit Erde abrüh— 
rend auflöft. 3237) Bon dem Tekbir und Tesbip, d. i. von den 
———— Gott iſt groß! Preis ſey Gott! 3238) Von dem Verbote, 

attelkerne mit den Fingern zu ſchnellen. 3239) Von dem, was man 
dem Niefenden fagt (Lob ſey Gott! oder: Gott ift groß!). 3240) Bou 
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dem, was man dem Niefenden fagt oder wünfcht. 3341) Von dem, 
was beym Nieſen löblich und vermwerflih. 3242) Wie dem Niefenden 
Gutes gewünſcht wird, und wie derfelbe antwortet (Gott erbarme ſich 
deiner! Antwort: Gott leite euch den wahren Weg!). 3243) Dem 
Niefenden wird nichts angemünfht, wenn er beym Niefen nicht Lob 
fen Bott! fagt. 3244) Vom verhaltenen Niefen (Tedemwub, fehlt 
in den Wörterbüdern). Acht und funfzigfte® Bud: Vom Er 
laubnißbegehren. 3245) Vom erjten Geben des Grußes. 3246) Bom 
Worte Gottes: »D ihr, die ihr glaubt, geht in Feine anderen Häufer 
als die eurigen« (28.XXIV.). 3247) Bom Koranstertes »Sag den 
Rechtgläubigen, daß fie ihre Blicke zähmen und ihre Scham bewahren« 
(31. XXIV.). 3348) Selam, d.i. Heil, it einer der Namen Gottes. 
3249) Bon dem Gruße, den der Mindere dem Mehreren gibt. 3250) Bon 
dem Reitenden, der den zu Fuße grüßt. 3251) Bon dem Gehenden, 
der den Sitzenden grüßt. 3252) Bom Kleinen, der den Grofen grüßt. 
3253) Don dem Weitergeben des Grußes. 3254) Bom Grufe mit und 
ohne Niefen. 3255) Vom Berfe der Verſchleyerung der Frauen (der 
50. Bers der XXXIII. Sure). 3256) Bon dem Erlaubnifbegehren, um 
etwas zu fehen. 3257) Bom Geben des Grußes und Begehren von 
Erlaubniß. 3258) Db der Mann, der zu etwas eingeladen wird, nod 
Erlaubniß begehren fol. 3259) Bom Gruße, womit die Männer die 
Frauen grüßen. 3260) Bon der Frage: Wer iſt's, und der Antwort : 
Ich bins. 3261) Bon dem Jurücgeben des Grußes. 3262) Bon dem, 
was gefagt wird, wenn einer fagt: N. RN. grüßt did. 3263) Bon dem 
rufe in einer aus Moslimen und Gögendienern gemifchten Berfammes 
lung. 3264) Der eine Sünde Begehende wird während er felbe begeht 
gar nit, und dann nicht eher gegrüßt, bis nicht feine Neue Klar. 
3265) Wie Unterthanen, die nit Moslimen (Simmi), der Gruß 
wiedergegeben wird. 3266) Von dem, der aus Behutſamkeit eher die 
Schrift (den Brief) ausſetzt. 3267) Wie die Schrift (der Brief) an 
Juden und Chriſten aufgefegt wird. 3268) Bon dem, der im Briefe 
zuerjt genannt wird. 3269) Bom Worte des Propheten: Steht eurem 
Herrn auf. 3270) Bon dem neinanderjchlagen der Hände, 3271) Dom 
Nehmen bey. beyden Händen und dem Handſchlage. 3272) Bon der 
Umarmung. 3273) Bon der Antwort: Saadil und Lebil (zu Be— 
fehl!). 3274) Kein Mann fteht in der Berfammlung auf, der fib dann 
wieder niederfete. 32375) Bon dem, der in der Verſammlung auffteht, 
ohne von feinen Genoffen hiezu die Erlaubniß zu begehren. 3276) Bon 
der Art, fo zu fisen, daß man die Echenkel nicht mit der Hand, fon: 
dern mit dem Kleide zufammenhält (5 hrtiba, deflen Gegentheil Kar: 
fafi). 3277) Bon dem, der ſich auf feinen Genoffen vor ihm auflehnt. 
3278) Bon dem, der Nothwendigkeit halber fchnell geht. 3279) Vom 
Seſſel. 3280) Bon dem, welchem ein Polfter untergelegt wird. 3281) Vom 
Entgegentommen nad der Berfammlung (am Freytage in der Moschee). 
3282) Bom Entgegentommen in der Moschee. 3283) Bon dem, der 
Leute befuht. 3284) Bon der Art, wie das Eiken erleichtert wird. 
3285) Bon dem, der bey Lebzeiten fein Geheimnif nicht entdedt. 
3286) Bon dem Liegen auf dem Nüden. 3285) Vom Koransterte: 
»O ihr, die ihre im Geheimen redet« (9. LVIII.). 3288) Bon der Bes 
mwahrung der Geheimniſſe. 3289) Wenn mehr ald drey zugegen ift nicht 
heimlih zu fpreben. 3290) Bon der Länge Heimlicher Unterredung. 
3291) Man löfht das euer beym Schlafengehen im Haufe aus, 
3293) Vom Zufhließen der Thüren Nachts. 3293) Bon der Befchneis 
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dung, nachdem man bherangewadfen. 3294) Bon dem, was über das 
Bouen gefagt worden. Neun und funfzigftes Buch: Bon den 
Stofgebeten. 3295) Vom Koransterte: »Es ſagt der Herr: Ruft mid) 
an, und ich werde euch erhören« (der 62.8. der AL. Eure). 3296) Die 
beite Formel, Gott um Verzeihung zu flehen , ift im 10. B. der LXXI. ©.: 
»Fleht um Berzeihung zu eurem Herrn, denn er ift der Verzeihende.« 
32397) Der Prophet flehte bey Tag und Nacht um Verzeihung. 3298) Bon 
der Reue und Buße 3299) Bom Liegen auf der rechten Seite, 3300) Bon 
dem, der gereinigt zu Bette geht. 3301) Bon dem, mas der Prophet 
beym Schlafengehen fagte. 3302) Vom Leaen der Hand unter die 
rehte Wange beym Schlafen. 3303) Bom Schlafen auf der rechten 
Seite. 3304) Bom Gebete beym Erwachen Nachts. 3305) Bom Sa: 
gen: Gott iſt arof! und: Preis ſey Gott! beym Schlafengehen. 
8306) Bon der Formel: Ich flübte mih zu Gott, und dem 
Herſagen der beyden letten «talidömanifchen Suren) des Korans beym 
Schlafengehen 3307) Bon dem, was der Prophet gelagt, wenn einer 
feinem Lager Nachts nahte. 3308) Vom Gebete um Mitternacht. 
3309) Bom Gebete, wenn man auf Die Seite gebt. 3310) Was bevm 
Niederlegen gefaat wird. 3311) Bon dem Stoßgebete (Dua) wäh: 
vend des vorgefchriebenen fünfmaligen Gebetes (Ssalamat). 33ı2) Bon 
dem Stoßgebete nad dem fünfmaligen vorgefhriebenen Gebete. 3313) Bom 
Koransterte: »Bete für fiea (105. XX.). 3314) Bon der Berwerflichkeit 
des Schnellbetens. 3315) Bon dem bedingten Gebete: O mein Gott, 
wenn du will. 3316) Bon dem Erhören des Gebetes, das nicht übers 
eilt wird. 3317) Bon dem Aufheben der Hände beym Gebete. 3318) Bon 
dem Gebete, ohne fib zur Kabla zu wenden. 3319) Bon dem Gebete 
deffen, der fih zur KRabla wendet. 3320) Bon dem Gebete, wodurd 
der Prophet einem feiner Diener langes Leben wünſchte. 3321) Vom 
Gebete in Widermärtigkeiten. 3332) Bom Flüchten zu Gott wider das 
Unglück. 3323) Bom Gebete des Propheten wider den höheren Weg— 
aefährten., 3324) Bom Gebet im Leben und Tode, 3325) Bon dem 
Gebete, womit Kinder gefegnet werden. 3336) Bon den Anwünfdhungen 
(Ssalat) über den Propheten. 3327) Ob über einen andern als einen 
Propheten Anwünfcungen gefagt merden. 3328) Bom Worte ded Pros 
pheten: Wen ich gefränkt, für den erflehe ich Gottes Barmperzigkeit 
und Gaben. 3329) Bom Flüchten zu Gott wider alle Unruhen. 3330) Vom 
Flüchten zu Gott wider die Grabesfolter. 333ı) Vom Flüchten zu Gott 
wider alle Unruhe Lebender und Todter. 3332) Vom Flüchten zu Gott 
wider Gläubiger. 3333) Vom Flücdten zu Gott wider Trägbeit 
und Feigheit, 333,5) wider Geis, 3335) wider die Niederträchtigs 
keiten des Lebens. 3336) Bom Gebete um Aufhörung der Peit und 
Schmerzen. 3337) Bom Flühren zu Gott wider das Böfe der Selbit: 
sufriedenbeit (Ghana), 3338) wider das Unglüdf der Armuth. 
8339) Bom Gebet um Reihthum. 3340) Vom Gebete bey unſchlüſſiger 
Wahl. 3341) Vom Gebete beym Wafhen. 3342) Bom Gebete beym 
Erfteigen einer Auhöhe, 3343) beym Niederjteigen in ein Thal, 3344) beym 
Antritt einer Reife. 3345) Bom Gebete der VBermählten. 3346) Bon 
dem, was gefagt wird, wenn man zu feiner Familie fommt, 3347) Bom 
Worte des Propheten: D Gott, gib uns in Ddiefer Welt Gutes. 
3348) Bon der Wiederholung des Gebetes. 3349) Bon dem Gebete 
wider die Gößendiener,, 3350) für die Gößendiener. 3351) Bom Worte 
ded Propheten: Here, verzeih mir, was vor: und nacgesangen. 
8352) Bom Stundengebete am Sreytage. 3353) Vom Worte des Pros 
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phetenz Gott wird und wider die Juden erhören, aber fie nicht wider 
und. 3354) Bon der ruhigen Sicerheit beym Gebete. 3355) Bon 
der Treffllihkeit des Tehlil, d. i. des wiedecholten Ausſprechens des 
Namens Gottes (Allah). 3356) Bon dem Verdienite des Sagens: 
Subhanallah (Preis fey Gott). 3357) Vom Berdienfte der Er— 
wähnung Gottes. 3358) Bon der Formel: Es’ift Leine Kraft und 
Feine Macht ald bey Gott! 3359) Bon den hundert Namen Gottes. 
Neun und funfziaftes Bud: Bon den Dienftbarkeiten gegen die 
Belt (Rikkah). 3360) Bon dem, mas über Dienftbarfeit gefagt 
worden 3361) Bon dem Gleidhniffe diefer und jener Welt. 3362) Bon 
der Hoffnung und ihrer Länge. 3363) Bon dem, der fechzig Fahre ers 
reiht, und feines Alters halber bey Gott Entfchuldigung findet. 
3364) Bon den Handlungen wegen Gottes Angejiht. 3365) Bon der 
BVorficht wider die Blüthe der Welt und das Ausfchnaufen in felber. 
3366) Bom Worte Gottes: »D ihr Menfchen, Gott hat euch die Wahr: 
heit verfprochen , laßt euch nicht betrügen Durch das Leben der Welt« 
(33. XXXL). 3367) Bom Lebensmwandel frommer Männer. 3368) Bon 
der zu fürdtenden Unruhe, welche der Reichthum verurfadht. 3369) Vom 
‚Worte des Propheten: »Diefes vorräthige Gut ift Süßigkeir.« 3370) Vom 
dargebrachten Gute. 3371) Die, melde nah Mehrerem ftreben, und 
dadurch ihr Gut vermindern. 3372) Bom Worte des Propheten: »Ich 
liebe nicht die Gleichniffe mit Gold. 3373) Bon der Genügfamkeit der 
Seele. 3374) Bon der VBortrefflihkeit der Armuth. 3375) In mas 
das Wohlleben des Propheten und feiner Genofien beitand. 3376) Bom 
Vorſatze und von der Ausdauer in felbem. 3377) Bon der Hoffnung 
und Furdt. 3378) Bon dem geduldigen Ertragen deffen, was Gott 
verboten. 3379) Wer auf Gott vertraut , dem genüget er. 3380) Bon 
dem verwerflihen Geſchwaͤze. 338:1) Bon der Bewahrung der Zunge. 
3383) Bon dem Weinen aus Gottes Furcht (EHafhijet, die Furcht 
vor Gott, wie Chauf die vor Menſchen oder Unglüf, eben fo find 
Ridhha und Emel als Hoffnung nicht ganz gleidhbedeutend). 3383) Bon 
den Empörunaen gegen Gott (duch Sünde). 3384) Dom Worte des 
Propheten: Wenn ihre wußtet was ich wei, würdet ihr wenig leiten. 
3385) Bon den Lüften, welche die Schleyer des Höllenfeuers. 3386) Vom 
Worte des Propheten: »Das Paradies und die Hölle find jedem von euch 
näber als feinSchuhriemen.« 3387 )Bon dem Streben nah Gutem und Böſem. 
3388) Was zu fürchten von verächtlichen (läflihen) Sünden. 3389) Bon 
den Handlungen, die nur nah ihrem Ende beurteilt werden. 3390) Die 
Einfamkeit it Ruhe vor der Bermifhung mit Böſem. 3391) Vom Auf: 
heben des Pierdes. 3392) Bom Sehen und Hören. 3393) Bon dem, 
Defien Seele im Gehorfam Gottes Eämpft. 3394) Von der Demuth. 
3345) Vom Worte des Propheten: Ich und die Stunde des lebten Ges 
richts find gefendet worden. 3396) Bon dem Aufgange der Sonne im 
Weiten (ald Wahrzeichen des jüngiten Tages). 3397) Von dem Worte 
des Propheten: »Wer Gott dem Herren gerne entgegenfömmt, dem 
koͤmmt auch er gerne entgegen.« 3398) Vom Reiche des Todes. 3399) Bom 
Blafen der Trompete. 3400) Bon der Empfangnahme der Erde durch 
Gotr am Tage des Gerihts. 3401) Bon der Berfammlung des jüngiten 
Gerichts. 3402) Bom Worte Gottes: » Das Erdbeben einer einzigen 
Etadt ift eine große Laſt.« 3403) Vom Koransterte: »Glauben jie 
nicht, daß fie gefendet worden (um wieder auferweckt zu werden) (4. V. 
LXXXILU. ©.). 3404) Bon der Wiedervergeltung am Tage der Auf> 
erfiehung. 8405) Bon der Rechnung am jüngften Tage. 3406) Dom 
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Eintrirt ins Paradies. 3407) Beſchreibung des Paradiefes und der Hölle. 
3408) Bon der Scheidungsftunde. 3409) Bom Waſſerbecken des Para» 
Diefed. 3410) Bom Loofe. 3411) Bom Spalten der Feder des Roofes. 
3412) Gott weiß, was die Menſchen thun. 3413) Alles ift bey Gott 
vorherbeftimmt. 3414) Bon den Handlungen, die nad dem Ausgange 
beurtheilt werden. 34:15) Bon dem Gelübde, das der Diener (Gottes) 
dem Lefer macht. 3416) Es ift Feine Kraft und feine Macht als bey 
Gott. 3417) Bon dem Umſchuldigen. 3418) Bom Koransterte : »Und 
fie werden nur ein lafterhaft Geſchlecht zeugen« (28.LXX1.). 3419) Bon 
dem Koransterte: »Wir haben in das Gefiht, das wir dir gezeigt (in 
der nächtlichen Himmelfahrt), niemals eine Unruhe der Menfchen geſetzt. 
8420) Bon dem Etreite zwifhen Adam und Mofes (ald Geifter vor 
Grihaffung derWelt). 3421) Keiner nimmt was Gott aibt. 3422) Bon 
dem, der fid zu Gott flüchtet aus dem Abgrund des Bofen. 3423) Bon 
dem, was zwiſchen dem Manne und feinem Herzen vorgeht. 3424) Nichts 
kömmt uns zu, als was uns von Gott zugefchrieben worden (auf der 
Ztirne). 3425) Vom Koransverfe: vUnd wir wären nicht geleitet wors 
den, wenn und Gott nit geleitet hätte (44. VII.). Sechzigſtes 
Bud: Don den Schwüren und Gelobungen. 3426) Vom Koransterte: 
»Gott wird mich eines unbedachten Schwures willen nicht ftrafen« (226. 1I.). 
8427) Bom Worte des Propheten: »Gott hat einen Wink gegeben.« 
3428) Wie der Prophet ſchwur. 3429) Schwoͤrt nicht bey euren Bätern. 
8430) Echmört nit bey Rat und Ufe. 3431) Bon dem, der bey 
einer Sache ſchwört und nicht ſchwört. 3432) Von dem, der bey einem 
anderen Volke ald dem moslimifchen ſchwört. 3433) Der Prophet ſprach 
nicht: »Was Gott will und ih will,« fondern: »Ich gehöre erſt Gott, 
dann dir an.« 3434) Bom Worte Gottes: »Die bey Gott fhmwuren 
ihren ſtärkſten Schwur (61. V.). 3435) Bom Propheten, wenu er fagte: 
Sch bezeuge bey Gott oder id habe durch Gott bezeuget. 3436) Dom 
Dertrage Gottes. 3437) Bon dem Schwure bey der Ehre Gottes. 
8438) Vom Worte des Korand: Bey meinem Leben! und bey Gott! 
8439) Bon dem (fchon oben unter Nr. 3476 vorgelommenen) Korands 
terte: »Gott wird euch eines unbedachten Schwures millen nicht jtrafen« 
(226. 11.). 3440) Bom Bergefien der Schwüre. 3441) Vom falſchen 
Eide. 3442) Bon dem Worte Gottes: »Die, fo da kaufen den Ber: 
trag Gottesa (76. III.). 3443) Vom Schwure im Zuftande der Ende 
und im Zorne. 3444) Bon dem Echmure zur Reinigung von Berleums 
Dung. 8445) Der Prophet ſprach: »Bey Gott! ich fpreche heute nichts 
ald: Preid fey Gott! Bott ift groß! Lob fen Bott! Ed 
ift Fein Gott als Gort! (die beften der Morte). 3446) Bon dem, 
der da ſchwört, daf er einen Monot lang fein Weib nit berühren will. 
8447) Von dem, der ſchwört, daf er Keinen Wein trinken wolle. 
8448) Bon dem, der da ſchwört, daß er nicht eſſen wolle. 3449) Bon 
der Abficht der Eidfhmwüre. 3450) Bon dem Darbringen defien, was 
man befist mitteld Gelübdes. 3451) Bon dem, mas fi der Prophet 
von Epeifen verbot. 3452) Don der Treue in Erfüllung der Gelübde. 
8453) Bon der Sünde der Nichterfüllung des Gelübdes. 3454) Vom 
Gelübde im Zuftande des Gehorfams gegen das Geſetz. 3455) Bon 
dem Schwure oder Belübde, Niemanden zu fprehen zur Zeit vor dem 
Islam. 3456) Bon dem, der mit einem Gelübde ftirbt. 3457) Bon 
dem, der etwas verlobt, was er nicht befist. 3458) Bon dem, der 
Faſte gelobt. 3459) Db in den Gelübden aus Ehwüren Schafe, Erde, 
Eaaten, Waaren begriffen werden? Gin und fedzigites Bud: 
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Bon den Sühnungen. 3460) Bon den Sühnungen der Eidſchwüre. 
3461) Vom Koransterte: »BGott hat euch die Auflöfung eurer Eidſchwüre 
gefeglih gemadt« (2. LXVI.). 3462) Wann die Sühnung erforderlicdy 
8463) Bon der Sühnung deffen,, der einem Ungläubigen in einer Schwie⸗ 
rigkeit Hülfe leiftet. 3464) Bon der Gabe an zehn Elende zur Sühnung. 
3465) Bon dem Getreidmaße (Staa) Medina’s. 3466) Bon dem 
Koransterte: vWer aus VBerfehen einen Gläubigen erfchlagen, defien 
Sühnung befteht darin, daß er einen Sclaven frey ſchreibt« (91. IV.). 
3467) Bon der Freylafiuug des Wirthſchafters ( Modebbir) der Sclas 
vin, die dem Herrn ein Kind geboren (Dmm Weled), und den Selas 
ven, der ſich den Preis feiner Freyheit bedungen (Mokjatib). 
3468) Bon dem, der einen Sclaven zwifhen ihm und einem andern 
frey läßt. 3469) Bon der Ausnahme in den Eidfhmwüren. 3470) Bon 
der Sühnung vor der Sünde. Zwey und ſechzigſtes Bud: 
Bon den Grbtheilungen. 3471) Bon dem Koransterte: »Gott hat euch 
befohlen,, daß dem männlihen Kinde der Antheil zweyer Mädchen ges 
bühre« (10. 1V.). 3472) Bon dem Unterrihte in den Erbtheilungen. 
8473) Bon dem Worte des Propheten: »Wir vererben nit, was wir 
ale Almofen zurädlaffen.« 3474) Bon dem Worte des Propheten: 
»Wer Gut zurüdgelaffen feiner Yamilie.« 3475) Bon dem, mas Das 
Kind von feinem Bater und von feiner Mutter erbt. 3476) Bon dem 
Erbe der Töchter. 3477) Bom Erbe des Enkeld. 3478) Bon dem Erbe 
der Tochter mit der Tochter. 3479) Bon dem Erbe des Ahns mit dem 
Bater und Brüdern. 3480) Bon der Erbſchaft des Gemahls mit dem 
Kinde eined andern. 3481) Bon der Erbfchaft des Weibes und des 
Gemahls mit dem Kinde einer andern. 3482) Bon der Erbfcaft der 
Brüder mit den Töchtern. 3483) Bon der Erbfchaft der Brüder mit 
den Brüdern. 3484) Bom SKoranstertes »Sie werden bey dir Ent» 
febeidung fuchen wegen der ferneren Berwandten« (175. IV.). 3485) Bon 
den nächſten Berwandten. 3486) Bon der Erbfhaft des durch Fluch 
aeihiedenen Weibes, 3487) Bon der Erbfchaft des Kindes, defien Mut» 
ter eine Freye. 3488) Bon dem Patronate (Wela) deffen, der frey 
fpricht,, und von der Erbfchaft des Findlings. 3489) Von der Erbfchaft 
einer als frey erklärten Sache. 3490) Bon der Sünde deffen, der fi 
vom Pafronate losfagen will. 3491) Bon dem, der fih zum Islam 
befehrt, vor einem, dem defihalb nicht das Patronat gebührt. 3492) Was 
die Weiber vom Patrone erben. 3493) Der Patron oder auch der Frey— 
gelaffene (Memla) gehört den Geelen (den Eigenften) Dderfelben an. 
8494) Bon der Erbſchaft eines chriftlihen Sclaven. 3495) Bon der 
Ebſchaft defien, der als Bruder oder Neffe auftritt. 3496) Bon dem, 
der ſich der Erbfchaft eine anderen als der feines Vaters anmaßt. 
3497) Wenn fih das Weib den Sohn einer andern anmaft (wie beym 
Urtheile Salomon's). 3498) Bon der Erbfhaft der GChiromanten. 
Drey und ſechzigſtes Buch: Bon den Strafen. 3499) Bon der 
Strafe der Hurerey und des Weintrinkens. 3500) Bon dem, was über 
das Prügeln des Weinrrinkerd gefagt worden. 3501) Bon dem, der 
in feinem Haufe die Strafe der Stockſchläge befiehlt. 3502) Bon den 
Schlägen mit der Palmenrutbe (Diſcherid) auf die Fußſohlen. 
3503) Bon der VBermwerflichkeit des Fluches über den Weintrinfer. 
3504) Von Diebe. 3505) Bon dem Berfiuchen des Diebes. 3506) Bon 
der Sühnung der Strafen. 3507) Der Nuden des Moslims iſt ber 
mwahrt, ausgenommen gegen die aefeblichen Strafen. 3508) Bon der 
Auftechthaltung der Strafen. 3509) Bon der Gleichheit derfelben für 
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Edle und Niedere. 3510) Bon der Berwerflichkeit der Fürbitte zur Abs 
wendung der Strafen. 3511) Bon dem Horandterte: »Schneidet Die 
Hand des Diebes und der Dicbin ab« (53.V.). 3512) Bon der Reue 
des Diebed. Drey und fehziaftes Bud: Don den Eämpfenden 
Ungläubigen. 3513) Bom Koransterte: »Bergeltung wird kommen über 
die, fo wider den Propheten Eämpfen« (39. V.)y. 3514) Der Prophet 
hörte nicht auf die -Ungläubigen, welche Eämpften mit dem Schwerte, 
zu hauen bis fie todt waren. 3515) Und er gab ihnen nicht zu trinken 
vor ihrem Tode. 3516) Bon der Bezauberunga des Auges der Ungläus 
bigen (durch Verwünfhungen). 3517) Bon dem Berdienfte defien, der 
Schaͤndlichleben aufgibt. 3518) Bon der Sünde der Hurerey. 35:9) Bon 
der Steiniqung des verheirateten Ghebrederd. 3520) Der bloß das 
Weib umarmende und das den Mann bloß umarmende Weib werden 
nicht gefteinigt. 3521) Der Ehebrecher wird gejteiniat. 3522) Bon der 
Eteinigung auf dem Steinpflafter (Balath),. 3523) auf dem öffent: 
lien Gebetorte (MofXella). 3524) Bon dem, der eine Sünde bes 
aangen, ohne dafür geftraft worden zu feyn, und der fich felbit angibt. 
3525) Bon dem freywilligen Gejtändniffe verdientee Strafe, ob der 
Imam diefelbe verdicden Eöonne. 3526) Bon der Frage des Imam an 
den Geſtehenden: ob er mit den Augen geblinzet, ob er berühret. 
3527) Bon der Frage des Imams: Haft du did in den Gränzen der 
Schambaftigkeit verhalten ? 3528) Bon der Steinigung der Schwangeren. 
8529) Bon den Geifelhieben, womit die Hurenden bejtraft werden. 
3530) Bon der Berbannung der Sünder und Hermaphroditen. 3531) Bon 
dem, der aufer dem Imam Strafen befiehlt. 3532) Bon dem Koranss 
terte: »Wer aber von euch nicht fo viel Vermögen hat, um ſich mit 
frenen Weibern zu vermählen« (24. IV.). 3533) Bon der hurenden Magd. 
3534) Bon der hurenden Magd, die beftraft,, aber nicht noch überdieß 
ausgefcholten wird. 3535) Bon dem die nidtmoslimifhen Untertanen 
betreffenden Gebote. 3536) Wenn ein Weib ein anderes vor dem Bes 
fehlshaber (Richter) der Hurerey anklagt. 3537) Bon dem, der feine 
Familie oder andere der Sitte wegen hernimmt. 3538) Bon dem, der 
den Mann todt fchlägt, den er mit feinem Weibe gefehen. 3539) Bon 
der verjteten Anklage (Taarif, der Gegenfas von Talrif, dem 
öffentlihen Lobe). 3540) In wie weit das Ausfchelten zur Erziehung 
gehöre. 3541) Vom Rücken des ſchändlichen Weibes. 3542) Bon der 
Steinigung der wohlbewahrten (freyen) Frauen. 3543) Bon dem Aus: 
fhimpfen des Sclaven. 3544) Db der Imam wohl befehlen Eönne, 
einen Mann in feiner Abwefenheit zu fhlagen? Bier und ſechzig— 
tes Bud: Vom Blutvergiefen. 3545) Vom Koransterte: »Wer 
einen Nechtgläubigen tödtet mit Abficht« (93. IV.). 3546) Bom Koranss 
terte: »Wer eine (Seele) erwedt. thut eben fo viel, als wenn er alle 
Menſchen zum Leben erwedex (38. V.). 3547) Vom Ausfragen des 
Morders bis er geſteht 3548) Vom Todtfhlage mittels eines Steins. 
3549) Vom SKoransterte: »Seele für Seele und Aug- für Aug « 
3550) Bon dem, der einen Wink gibt zum tödten. 3551) Bon dem, 
der einen Mörder tödtet. 3552) Vom Verzeihen der Fehler nady dem 
Tode. 3553) Vom Rechtgläubigen der einen Rechtgläubigen aus Ber: 
fehen tödtet. 3554) Dom Bieftändniffe eines Todichlages. 3555) Don 
der Wiedervergeltung zwifchen Männern und Weibern. 3556) Bon dem, 
der jih ohne den Sultan Wiedervergeltung verſchafft. 3557) Bon dem, 
der im Gedränge erdrüdt wird. 3558) Ein aus Verfehen verubter Tod» 
flag erfordert keine Blutſühne. 3559) Vom Beweifen. 3560) Zahn 
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für Zahn. 3561) Bon der Blutſühne der Finger. 3562) Ob alle für 
Einen Mann büßen müſſen? 3563) Bon der Theilung. 3564) Keine 
Blurfühne für das, einem der ins Haus zu fpähen kömmt, ausgeftochene 
Auge. 3565) Don denen, fo das Blutgeld empfangen. 3566) Bon 
der unreifen Geburt des Weibes. 3567) Bon dem Berhältniffe der 
Blutfühpne bey Mann, Weib und Kind. 3568) Bon dem, der einem 
Knaben oder Scläven Zufluht gewährt. 3569) Bon der Mine und dem 
Bronnen des Drängerd. 3570) Bom fremden Dränger. 3571) Bon 
der Sünde deſſen, der einen nihtmoslimifhen Unterthan ohne Schuld 
deöfelben erfhlägt. 3572) Der Moslim fchlägf nicht mit einem Ungläus 
bigen todt. 3573) Bon der DhHrfeige, die ein Moslim im Yorne einem 
Zuden gibt. Fünf und fehzigftes Buch: Bon den Abtrünnigen. 
3574) Dem Kampfe wider fie und das Todtfchlagen derfelben. 3575) Ges 
bot, betreffend den Abtrünnigen und die Abtrünnige. 3576) Vom Tod: 
ſchlage deſſen, der fih die vorgefchriebenen Glaubenspflichten zu voll: 
ziehen weigert. 3577) Bon der Widerfeglichkeit des Unterthanen Nicht» 
moslimen und anderer. 3578) Bom Kampfe des Propheten wider Wis 
deripenitige. 3579) Vom Todfchlage der Empörer (CKhawaridſch) 
amd Gottlofen (Mulhadin). 3580) Bon dem, der den Kampf mit 
Kebern aufgibt. 3581) Vom Worte des Propheten : »Die Stunde wird 
nicht kommen, ohne daß du dich mit zwey Schaaren ſchlagen wirſt, des 
ren eine du eingeladen.«a 3582) Bon dem, was über die Ausleger des 
Korans gefagt worden. Sechs und fehzigttes Bud: Bon dem 
Abiheu oder der Bermerflichkeit (ZErah). 3583) Vom Koransterte: 
„Wer gesmwungen Gott verwirft, nahdem er den Glauben bekannt, deis 
fen Herz aber ruhig« (106. II.). 3584) Bon dem, der den Kampf und 
den Todfchlag der Ungläubigen wählt: 3585) Bon dem Verkaufe des 
Verwerflichen zu Berabfheuenden. 3586) Verwerfliche Ehe ijt nicht ers 
laubt. 3587) Bon dem, was der Prophet verwerflih fand am Schenken 
oder Derkaufen eines Sclaven. 3588) Bon dem Abfcheu, wozu man 
aesmungen. 3589) Bon dem Weibe, das die Hurerey verabſcheut. 
3590) Bon dem Schmwure des Mannes gegen feinen Bruder, wenn er 
fürchtet, daß derfelbe getödtet werde. Sieben und ſechzigſtes 
Buch: Bon den Lilten. 3591) Bon dem Aufgeben der Liften. 3592) Bon 
den Liſten beym Gebete, 3593) beym Almofengeben, 3594) bey Ehen. 
3595) Bon den verwerflihen Lijten bey Kauf und Verkauf. 3596) Bon 
den Liten bey Verjteigerungen. 3597) Bon dem beym Berkaufe ver: 
botenen Betruge. 3598) Don dem Weberliften des Bormundes einer 
Waife, uach welcher er lüftern. 3599) Bon dem, der feiner Sclavin 
gezuent, und glaubt, daß fie geitorben, und den Preis der Dorten 
Schwin ausfpriht. 3600) Bom Worte des Propheten: »Ich aebe euch 
frohe Kunde, ihr aber hadert in Feindfhaft « 3601) Bon der Bermähr 
lung. 3602) Bon den verwerflichen Lijten des Weibes gegen ihren Mann 
und ifre Mitgenoffinnen. 3603) Bon den vermerflichen Liften, um der 
Peſt zu entfliehen. 3604) Bon den Liſten bey Schenkungen oder Verkauf. 
3(05) Bon den Liften des Steuereinnehmers, damit ihm ein Geſchenk 
dargebraht werde. Acht und fehzigittes Bud: Bon der Traum: 
auslegung. 3606) Das erfte, womit dee Prophet feine Sendung begann, 
war die Difendbarung durh Traum. 3607) Bon den Träumen der 
Srommen. 3608) Die Träume Eommen von Gott. 3609) Fromme 
Träume jind ein Sechs und Bierzigftel des Prophetenthums. 3610) Bon 
den Frohes verkündenden Träumen. 3611) Bon den Träumen Jus uf's, 
3612) Abraham’s. 3613) Bom Eintreffen der Träume. 3014) Bon 
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den Träumen im Kerker, im Gößenthume, im Zuftande der Schlechtig⸗ 
keit. 3615) Bon dem, der den Propheten im Schlafe fieht. 3616) Bon 
den Träumen bey Nacht. 3617) Bon den Träumen bey Tag. 3618) Bon 
den Träumen der Weiber. 3619) Die nächtliche Befletung kommt vom 
Satan. 3620) Bom Traume des Trinkens von Mild. 3621) Bon 
dem Ausfliefen der Milch aus dem Becher (im Traume). 3622) Bom 
Hemde (im Traume). 3623) Bon der GEnthüllung des Weibes (im 
Zraume). 3624) Dom feidenen Kleide (im Traume). 3625) Bon den 
Schlüfieln in der Hand (im Traume). 3626) Bon dem Aufbängen 
eines Eimers im Traume. 3627) Bom Traume der Säulen des Zeltes 
unter dem Teppiche. 3628) Bon dem Traume des Eingehens ins Par 
radiee. 3629) Vom Traume des Bindens. 3630) Vom Echnuen des 
Auges der Sclavin im Traume. 3631) Bon dem Wafferfhöpfen aus 
dem Brunnen, bis die Menfchen getränkt find (im Traume). 3632) Bon 
dem Wegnehmen eines Eimers oder zweyer Waflerd (im Traume). 
3633) Vom Ausruhen (im Traume). 3634) Bom geträumten Pallaft. 
3635) Bom Wafhen im Traume. 3636) Bon dem Umgange um die 
Kaaba (im Traume). 3637) Bon dem Weggeben des Speifenüberreftes 
an einen andern (im Traume). 23638) Bon der Sicherheit und dem 
Berihwinden des Schredens (im Traume). 3639) Vom Nehmen der 
rechten Hand (im Traume). 3640) Bom geträumten Glafe. 3641) Bon 
etwas Tliegendem (im Traume). 3642) Bon der geträumten Kuh. 
3643) Vom Blafen in die Trompete (im Traume). 3644) Wenn man 
träumt, daß man aus einem Lande ausgezogen und in einem anderen 
fi angefiedelt. 3645) Bon der Negerin (im Traume). 3646) Bon 
dem Weibe mit beftaubtem Haupte (im Traume). 3647) Vom gejoges 
nen Säbel (im Traume. 3648) Bon der Lüge der Befledung. 3649) Wenn 
man im Traume etwas Verwerfliches fieht, und davon nicht Kunde nimmt 
nod gibt. 3650) Bon dem, der fih den Traum auslegen läßt, ohne 
daß die Auslegung eintrifft. 3651) Bon der Auslegung der Träume 
noch dem Morgengebete. Neun und fehzigfted Bud: Don den 
Unruhen. 3652) Vom Koransterte: »Fürdtet die Unruhe« (24. VIII.). 
3653) Vom Worte des Propheten: »Ihr werdet nah mir Dinge fehen, 
die ihr laͤugnen werdet.« 3654) Bom Worte des Propheten: »Das 
Derderben meines Volkes kömmt von der Hand blöder Knaben.« 
8655) Vom Worte des Propheten: »Wehe den Arabern ob des Uebels, 
das ſchon nahet. 3656) Bon dem Eintreten der Unruhen. 3657) Es 
kommt Feine Zeit, weldyer nit eine noch fhlimmere folgte. 3658) Bom 
Worte des Propheten: Wer wider uns Waffen trägt, iſt wider une. 
8659) Bom Worte des Propheten: Werdet nah mir nicht zu Ungläubigen, 
indem ihr einander bekämpfet.« 3660) Bon den Unruhen, in welden der 
darinnen Sitzende befier ald der darinnen Stehende. 3661) Bon dem 
Treffen sweyer Moslimen mit Echwertern auf einander. 3662) Bon 
dem, der die Bermehrung der Unruhen verabfcheut. 3663) Bon dem 
Flüchten zu den Arabern (Beduinen) vor Unruhen. 3664) Bon dem 
Flüchten zu Gott vor den Unruhen. 3665) Vom Worte des Propheten: 
v»Die Unruhe gebt vom Diten aus. 3666) Bon der Unruhe, die mie 
die Wogen ded Meeres wogt. 3667) Von den Unruhen zwiſchen Ali 
uud Aiſche. 3668) Von den Worten des Propheten, mwodurd Diele 
Unruhen vorgefagt worden. 3669) Wann Gott einem Volke Strafe 
fendet. 3670) Bon dem Worte des Propheten von feinen Enkeln, den 
Eihnen Ali’. 3671) Bon der Nachfolge (Chilafet). 3672) Bom 
orte des Propheten: »Die Stunde (des jüngften Tages) wird nicht 
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fommen , ohne daß die Bewohner der Gräber arollen. 8673) Bon der 
Verwandlung der Zeiten bis zur Anbetung von Göten. 3674) Bom 
Erfcheinen des Feuers (vor dem jünaiten Tage). 3675) Bon den eis 
hen des jüngften Tages. 3676) Bom Dedfhal (Anti: Ehrilt). 
3677) Derfelbe kömmt nit nah Medina. 3678) Bon Gog und 
Magog. Siebzigftes Bud: Das Buch der Gebote. 3679) Bom 
Korandterte: »Gehorchet Gott und dem Propheten und den VBorgefesten. 
3680) Bon den Emiren der Koreifh. 3681) Vom Lohne des Richters. 
3682) Bom Gehorfame gegen den Imam. 3683) Gott hilft dem, der 
nicht das Fürftenthbum fucht. 3684) Bon dem, der es ſucht. 3685) Bon 
der verwerfliden Herrſchgier. 3686) Don dem, welchem die Huth über 
Menfhen ald Hirte, überlajfen ift. 3687) Wer da zankt, mit dem wird 
Gott zanfen am Tage des Gerichts. 3688) Bon dem Amte des Kadi 
und Mufti. 3689) Bon dem Thorhüter des ‘Propheten. 3690) Der 
Befehlshaber (Hakim) befiehlt zu tödten den, der den Tod verſchuldet 
hat, aufer dem Imam, der über ihn. 3691) Ob der Richter, wenn 
sornig, richten dürfe. 3692) Vom Richter, der nah feiner Erkenntniß 
richtet, ohne auf die Meinungen der Leute zu achten. 3693) Vom Zeuge 
niffe auf unverfiegelte Schrift. 3694) Wann das Rihteramt erforderlid. 
3695) Bom Unterhalte der Befehlshaber und Steuereinnehmer. 3696) Bon 
dem Richteramte in der Moschee. 3697) Bon dem, der in der Moschee 
dad Recht fpricht,, bis daf er zur Vollziehung der Strafe herausgeht. 
3698) Bon der Ermahnung des Imams an die Feinde 3699) Bon der 
Zeugenſchaft. 3700) Bom Befehle des Statthalter , der zwey Befehle 
(widerfprehende) ergehen läft 3701) Bon der Annahme der Einlas 
dung, Die der Befehlshaber erhält. 3702) Bon den Geſchenken an die 
Agenten (Ammal). 3703) Bon dem Auftrage des Richteramtes an 
Treygelaffene und ihre Verwendung. 3704) Bon den Kundigen der 
Menfhen 3705) Bon dem vermerfliden Lobpreife des Sultans, 
3706) Bon dem Richteramte des Abmwefenden. 3707) Bon dem , der 
feinem Bruder das Recht zuſpricht, und es doch nicht ersält. 3708) Bom 
Befehle über Bronnen. 3709) Bon der Entrihtung des Rechtes über 
vieled oder weniges Gut. 3710) Bon dem Imame, welder Hab und 
. Gut der Leute verkauft. 3711) Bon denen, die über die HDerrfchaft 
fpotten. 3712) Der Zankfüchtigite der Feinde ift der in der Feindfcyafte 
beftändig Beharrende. 3713) Bon dem Richter, der Unrecht ſpricht wi. 
der die Meinung der Menfhen. 3714) Vom Imame der Friedensitifters 
3715) Bon dem Erforderniffe, daß der Schreiber ein ſicherer und ver 
ftändiaer Mann fen. 3716) Bon dem Schreiben des Befehlshabers an 
feine Agenten. 3717) Db es erlaubt fey, daß der Befehlshaber einen 
einzigen Mann zur Aufficht der Geichäfte ‚fende. 37:8) Bon der Dols 
metfchung der Befehlshaber, und ob es erlaubt fey, nur einen Dol« 
metſch zu haben. 3719) Bon der Rehnungslegung des Imams. 3720) Bon 
der ntimität des Imams. 3721) Wie dem Imam die Menfhen 
huldigen. 3722) Bon dem, der zweymal huldigt. 3723) Bon der 
Huldigung der Araber, 3724) von der des Minderjährigen. 3725) Bon 
dem, der huldigt, und die Annahme derfelben begehrt. 3726) Bon 
dem, der einem Manne nur zeitlicher Bortheile willen huldint. 3727) Bon 
der Huldigung der Weiber. 3728) Bon dem, der feine Huldigung 
bricht. 37329) Von der Beftellung eines Nachfolgers. 3730) Db die 
Emire alle aus der Familie Koreifh. 3731) Vom SHinauswerfen der 
Feinde und verdäcdtigen Leute aus den Häufern. 3732) Ob der Imam 
Schuldigen und Empörern Unterredung mit ihm verweigern Eönne. 
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3733) Bon dem MWunfche nah abzulegender Zeugenfchaft. 3734) Bon 
dem Begehren des Guten. 3735) Bon dem Worte des Propheten: 
„Wenn ich in meinem Gefchäfte vorgefchritten, gehe ich nicht mehr zurüd.« 
3736) Bom Worte des Propheten: »Wollte Gott, es wäre fo und fo.« 
3737) Bon dem Wunſche nach dem Koran und der Wiſſenſchaft. 3738) Bon 
den verwerflihen Wunfhen und Geſuchen 3739) Von dem Worte des 
Mannes: »Wenn und Gott nicht geleitet hättex (oder in dem übertrager 
nen Sinnes »Wenn mir Gott dieß nicht geichenkt hättex). 3740) Bon 
dem verwerfliben Wunfhe, mit dem Feinde zufanımen zu treffen. 
3741) Bom erlaubten Wenn. 3742) Bon dem, was gefommen über 
die Erlaubniß der aufrichtigen Diener im Gebete, Falten, Almofengeben. 
3743) Bom_Koransterte: »Geht nicht in die Häufer des Propheten, 
ohne deſſen Grlaubniß.« 3744) Der Prophet fandte nit Emire und _ 
Gefandte einen nah dem andern. 3745) Bon dem, was der Prophet 
den arabifhen Huldigungsdeputationen (Wafid) empfahl. 3746) Bon 
dem Guten eines einzigen Weibes. Ein und fiebzigftes Bud: 
Dom Feftpalten an die Schrift und die Sunna. 3747) Bom Korant: 
verfe: vHeute habe ich eure Religion vollendet« (5. V.). 5748) Bom 
Worte des Propheten: »Ich bin gefendet worden mit den fammelnden 
MWorten.« 3749) Bon der Befolgung der Sunna, d. i. des Begrüßens 
des Propheten. 3750) Bon der Verwerflichkeit des vielen Fragens. 
3751) Bon der Nabahmung der Handlungen des Propheten. 3752) Bon 
dem, was verwerflid an dem zu fiefen Grübeln und Streiten in der 
Miffenihaft. 3753) Bon der Eünde deffen, der die Nacht in Geſprä— 
hen verbringt. 3754) Bon dem verderblihen Tadeln der Mafregeln 
und dem Aufdringen der Analogie. 3755) Der Prophet fragte nicht, 
um was ihm nicht offenbart worden. 3756) Vom Unterrichten des Pros 
pheten. 3757) Bom Worte des Propheten: »Ein Theil von den Reinen 
meines Volkes wird nicht aufhören zu ftreiten für Wahrheit und Recht, 
und dieß find die Männer der Wilfenfchaft.« 3758) Vom Koransterte: 
»Er Eleidet euch mit Zmwijt« (64. VI.). 3759) Bon dem, weldher einen 
bekannten Grundjag (Ariom) mit einem bewiefenen vergleicht. 3760) Bon 
dem heiligen Kampfe der Rider. 3761) Bom Worte des Propheten : 
»Ihr werdet folgen den Sitten derer, die vor euh « 3762) Bon der 
Sünde deffen, der durch fein Betragen übles Beyſpiel gibt. 3763) Bon 
dem, was der Prophet über die Verwünſchung der Männer der Willens 
fchaft geſagt. 3764) Vom Korandterte: »Du haft nichts zu befehlen.« 
3765) Vom Koransterte: »Der Menſch beftreitet das Meiſte« (Ende 
des 55. Berfes der XVII. ©.). 3766) Bom Koransterte: »Und fo haben 
wir euch als ein mittleres Volk gefandt« (144.11). 3767) Bon dem 
Streite zwifhen dem Agenten und Befehlshaber. 3768) Vom ohne 
des Befehlöhaberd , wenn er wirkfam jtreitet. 3769) Bon dem Beweife, 
den der zu führen hat, welder fagt, die Gebote des Propheten feyen 
alle äußere. 3770) Bon dem, der da fah, daß der Prophet Unrechtes 
unterließ. 3771) Bon den Geboten, die nur duch Beweiſe erkannt 
werden. 3772) Bom Worte des Propheten: »Fragt die Chriften und 
Juden um nichts.« 3773) Der Prophet verbot etwas anderes, ald das 
Inerlaubte zu verbieten. 3774) Bon der VBerwerflichkeit des Wider: 
ſpruchs und der Dppofition. 3775) Bom Soransterte: »Er befahl 
ihnen, fich zu berathen« (37. XLIl.). Zwepy und fiebzigftes Bud: 
Bon der Belennung der Einheit (Temwpid). 3776) Bon dem, was 
überliefert worden von dem Wunſche und Gebete des Propheten, daß 
fein Bolt die Lehre der Einheit Gottes befenne. 3777) Vom Korans: 
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terte: »Rufet Gott an als Allah oder den Allmilden« (709. XVIT.). 
3778) Vom Koransterte: »Er ijt der Nahrungsverleihende, begabt mit 
feiter Stärfe« (58. LI.). 3779) Bom Koransterter »Gott weiß das 
Derborgene, und eröffnet ed keinem« (26. LXXIL). 3780) Vom Kos 
ransterte: »Der Gruß der Gläubigen. 3781) Vom Koransterte: 
»Er ijt der Allgelehrte, der Allweife, Preis dir o Herr der Ehre! 
3782) Vom Koransterte: »Gott hat die Himmel erihaffen und die Er: 
den.« 3783) Bom SKoransterte: »Er ift der Allfebende, Allyörende.« 
3784) Dom Koransterte: vEr it der Mächtige.« 3785) Vom Koran» 
terte: »Und wir werden wenden ihren Sinn und ihre Blidfe.« 3786) Gott 
hat hundert Namen. 3787) Bon der Bitte bey den Namen Gottes 
und der Flüchtung zu denfelben. 3788) Bon dem, was von der Wefen: 
beit Gottes und feinem Robpreis (Naat) gefagt worden. 3789) Bon 
Koransterte: »Und Gott wird euh Muth einflüßen vor eurem Zorn« 
(28. III.). 3790) Bom Koransterte: »Alles iſt vergänglid , außer fein 
Wille. 3791) Bom Koransterte: »Daß du gebildet werdeft nach meinem 
Auges Ende des 34. Verſes der XX. Sure). 3792) Bom Koransterte: 
»Bott ijt der Schöpfer der Bilder.« 3793) Bon Worte des Propheten : 
»Niemand it verändernder ald Gott« 3794) Bon der größten Zeugens 
fhaft. 3795) Bom Throne Gottes, der auf den Wajjern. 3796) Bom 
Korandterte: »Die Engel und der Geift fteigen hinauf« (5. LXX.). 
3797) Bom Koransterte: »Am felben Tage werden die Gefihter nad 
ihren Herrn fehen« (23. LXXV.). 3798) Bom SKoransterte: »Gottes 
Barmherzigkeit ift nahe den Wohlthätigen.« 3799) Bom Koransterte : 
»Gatt hälr die Himmel und Erde allein.« 3800) Bon dem, was über 
die Schöpfung Himmels und der Erde gefommen. 3801) Bom Korans— 
terte: »Unſer Wort ift vorausgegangen zu unferm Diener« (170. XXXVII.). 
8802) Bom Koransterte: »Wir fpreden von einem Dinge, wenn wir 
ed mwollen« (30.XVI.). 3803) Bom SKoransterte: »Sag, wenn Die 
Meere Tinte wären« (109. XVII). 3804) Bom Willen Gottes. 
3805) Bom Sloransterte: »Er fandte ihn mit feiner Wiſſenſchaft, und 
die Engel bejingen es.« 3806) Bom Koransterte: »Sie wollen ändern 
das Wort Gottes« (15. XLVIII.). 3807) Bom Worte Gotted am Tage 
des Gerichts mit dem Propheten. 3808) Vom Koransterte: »Gott 
fprach zu Mofes, ihn anredend« (168. IV.). 380g) Bon der Erwähnung 
Gottes mit dem Befehle der Erwähnung feiner Diener in Demuty. 
3810) Vom Koransterte: »Setzt Gott nicht feines Gleichen.« 3Bıı) Bom 
Koransterte: »Und ihr verbargt euch nicht, als ihr fündigtet« (a2. XLL.). 
3812) Vom Koransterte: »Es ift alle Tage im Wirken« (Ende des 
29. Berfes der LV. Sure). 3813) Bom Korandterte: »Bewege Deine 
Zunge nidt« (17. LXXVL). 3814) Dom Koransterte: Halter eure 
. Worte geheim oder ofenbart diefelben« (13.LXVIL). 3815) Dom 
Worte des Propheten über die Koransitelle: »Ich bin die Naht, ich 
bin der Tag.« 3816) Vom Koransterte: »Prophet, überbringe das, 
womit du bift gefendet worden. 3817) Vom Koransterte: »Kommt mit 
dem Pentateuch und leſet denfelben« (93. III.). 3818) Der Prophet 
nannte das Gebet Worte. 3819) Dom Koransterte: »Der Menih wird 
erfchaffen fehr ungeduldigx (20.LXX.). 3820) Bon der Erwähnung 
des Propheten und feinen Erzählungen. 3821) In wie weit die Aus: 
legung des Pentateuhs erlaubt, 3322) Bom Worte des Propheten: 
»Schmüdet den Koran mit euren Stirnen « 3823) Bom Koransterte: 
»Refer was überliefert vom Korana (aus Dem 19. Berfe der LXXIII. S.). 
3824) Vom Worte Gottes: v»Wir haben erleuchtet den Koran zur Ers 
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mähnunge (17. LXXIV.). 3825) Vom RKorandterte: »Dieß ift der 
glorreihe Koran, bewahrt auf (ewiger) Tafel (die zwey letzten Verſe 
der LXXXV, Eure). 8826) Vom Koransterte: »Gott hat euch ers 
haften, und ihr wißt ed nicht. 3827) Bon der Lefung des Lafterhaften 
im Koran. 3828) Bom Korandterte: »Und wir werden eine Wage auf 
ftellen am Tage des Gerichts« (48. XXI.). 

In diefen hier aufgeführten 3828 Hauptftüden find 7275 Ueber: 
lieferungen gegeben. Die Handfrift in feiner, aber fehr Ieferlicher 
Neschi, vollendet Dinstags den 28. Silkide 1166 (25. September 1753). 


392 Folioblaͤtter. 
(Die Fortfebung folgte.) 
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Die Reifebefchreibungen nach der Levante wuchern feit 
einiger Zeit empor wie der Lotos und das Niedgras, welches bey 
Homer die fohönen Gewäfler ded Scamandros weit wuchernd 
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umfproßt‘). Eine Eenturie?) derfelben it in den zwanzig Jah» 
ren, welche diefe Sahrbücher bereit vollendet haben, darin 
angezeigt worden, noch im verflojfenen Jahre achtzehn Rei— 
fen nach Eonjtantinopel und Syrien, und faum ift dad Jahr ver⸗ 
flojfen, fo führen wir hier abermal zwanzig derfelben den Lefern 
vor. Die meiften derfelben find Engländer (Rich, Walsh, 
Wilfinfon, Lane, Sfinner, Scott, Pafhly und 
Reynolds, der Ueberfeger der arabifchen Gefchichte des Tem— 
pels von Zerufalem und die fünf und zwanzig verhörten Berichts 
erftatter über die Dampffchiffahrt auf dem Euphrat), acht Sran- 
zofen (BKontanier, Mihaud und Poujoulat, von deren 
Werfen hier die feit der legten Anzeige erfchienenen Theile nach: 
getragen werden; Caldavene mit feinen beyden Gefährten 
Breuvery und Barrault; Carnille und Marmont), 
vier Deutfhe (Geramb, welcher in la Trappe feine Mutter« 
fprache vergeſſen, und in der Fremde fich dafür mit dem Franzö— 
fifhen befreundet zu haben fcheint; Schlatter, der Verfaſſer 
der Bruchſtücke, Tieg, der der Erinnerungsffizzen, und Pro— 
fefch von Often, der der Erinnerungen aus dem Orient); 
auch ein Ruffe (Murawijew, ein Verwandter des als Rei— 
fenden und. Staatsmann berühmten Gefandten nach Buchara). 
Unter den zwanzig Werfen diefer Verfaffer find, außer dem durch 
feine Beylagen und Karten fowohl für die Geographie, Ethno— 
graphie, als den Handel und die Politif höchſt wichtigen Bericht 
des brittifchen Parlamentsausfchujfes über die Dampffchiffahrt 
nach Indien, noch vier Kapitalwerfe, durch welche das Gebiet 
der Geographie, Topographie, Ethnographie und 
Archäologie um ein VBeträchtliches erweitert wird; diefe find 
Rich's Reife und Aufenthalt in dem bisher fo wenig befannten 
Kurdiitan, Wilfinfon’s Topographie von Theben, Lane's 
Sitten und Gebräuche der heutigen Aegypter, und Pafhley's 
Mufterbild einer Flaffifchen Monographie der Infel Kreta; politi= 
fhen und militärifchen Werth haben vorzüglich die Gefchichte des 
afiatifchen Feldzuges Ibrahim Paſcha's vom Marfchalle Mar: 
mont, dannvonCaldavene und Barrault; deraufden Tiſch 
des Parlaments niedergelegte ämtliche Briefwechfel und die Ver- 
bandlungen über die Erleichterung der Verbindung Englands mit 
Sndien ift nicht minder für die Politif als für den Handel wich: 
tig. Zwey von diefen zwanzig Werfen, nämlich die Geram b's 
und Murawijew’s, welche bloß das hundertmal Gefagte 





1) Ilias XXI. 350. 


2) Im XII. Bande 6, im XXIII. ı4, im XLV. ı2, im KLIX. 4», 
im LVI.7 und im LXXIV. ı8, zufammen 99. 
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über daB heilige Land und die Legende der Wallfahrtöörter wie— 
derholen, dürften felbjt Pilgern nach dem heiligen Lande weit 
weniger ald Handbuch zu empfehlen feyn, als zum Geleite froms 
mer Seelen, welche die Sehnfucht nach dem heiligen Lande nicht 
ſelbſt ald Reiſende zu ftillen im Stande find, und fi) durch die Les 
fung diefer mit religiöfer Begeifterung verfaßten Befchreibungen 
der heiligen Stätten erbauen mögen ; alles Uebrige ift Mittelgut, 
worin mehr Befanntes ald Neues, mehr Unwichtiges ald Wich« 
tiged, mit manchen Srrthümern vermifcht, von welchen Tegten 
auch die hie und da mit partepifcher Anficht gefchriebenen Denk— 
würdigfeiten des Herrn von Profefch nicht frenzufprechen find; 
binfichtlich des Styles gehören diefelben mit Poujoulat's Reife 
berichten ganz gewiß unter das Beſte diefer Art. 

Wir verfolgen in der Weberficht diefer Reifewerfe den in 
der vorjährigen eingefchlagenen Weg von Norden nad) Süden, 
mit dem Unterfchiede, daß die vorjährige Ueberfiht nur Con= 
ftantinopel und Syrien umfaßte, diefe aber alle von den 
obgenannten Reiſenden durchzogenen Länder des odmanifchen 
Reiches, von der nördlichften Gränze desfelben gegen Rußland 
angefangen, bid an die füdlichfte gegen Nubien. Sontanier, 
der ehemalige franzöfifche Conful zu XTrapezunt, den wir fchon 
aus den zwey erften Theilen feiner Reifebefchreibung als einen 
offenen Kopf und nichts weniger als zahmen Nachbeter früherer 
Urtheile über das osmanifche Reich, fondern ald einen auf feine 
eigene Weife fehenden felbftjtändigen Beurtheiler der ihm vorlie— 
genden Gegenftände fennen gelernt, bewähret fich als ſolchen 
in dem bier angezeigten dritten Theile feiner Reifebefchreibung, 
welcher auch den befondern Titel: »Deuxieme voyage en Anato- 
lie,« führt; nur verleitet ihn die Sucht, Alles oder wenigftens 
Vieles in ganz neuem Lichte darzuftellen, zu manchen Paradorien 
und Unrichtigfeiten ; fo 5.8. nennt er (&.36) das türfifche Eh— 
renzeichen des Ruhms: la decoration d’honneur, was eben fo 
wenig ganz richtig, ald das im Deutfchen dafür gebrauchte: 
Drden des Verdienftes; fein über Sultan Mahmud ge: 
falltes Urtheil ift aber in Einflang mit den verläßlichften Quellen. 
Er irrt fih, wenn er glaubt, daf der türfifche Kalender von 
Armeniern verfertigt wird, und daß die Türfen vor der Erobes 
rung Conftantinopels fich nicht mit der Marine abgegeben ; ſchon 
i. 3. 1307 verheerte eine türfifche Flotte zum erften Male Chivs *), 
deren Graͤuel denen der legten Eroberung nicht zurüdftanden, 
und ſchon 37 Jahre vor der Eroberung Conftantinopeld, eben 





2) Geſch. des om. Reichs I. 69. 
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am 29.May, an welchem auch Conftantinopel erobert ward, 
ward die große Seeſchlacht von Eallipolis gefchlagen, wohin fich 
die türfifche Flotte von 42 Segeln zurücdgezogen hatte :); eben 
fo falſch als jene Angabe ift die darauf geſtützte Folgerung: 
Cette remarque est assez important ä faire, puisqu’il resulte 
de la qu'ils (les Turcs) sont sortis de l’interieur de terres 
pour se repandre dans l’Asie-Mineure; s’ils provenaient, 
comme on l’a pretendu, des montagnes du Caucase ou des 
bords de la Caspienne, ils auraient eu quelque pratique de 
navigation, et par consequent des mots turcs se trouve- 
raient dans leur langue marine« (p.55). Es gibt der rein 
türfifhen Worte genug im türfifchen Seeweſen, wovon freylich 
noch viele in den Wörterbichern fehlen; man fehe z. B. nur in 
Hadſchi Chalfa's Gefchichte der osmanifchen Seekriege (BI. 70) 
die zur Ausrüftung einer Galeere aus dem Arfenal gelieferten 
Artifel nah?). Es ijt wahr, daß die Türfen manche griechifche 
Drtönamen fo umlautet haben, daß diefelben im Türfifchen etwas 
bedeuten, wie 3.8. Agios Nicolas in Ainegöl, was 
Spiegelfee bedeutet, u.dgl.; aber Eregli ift rein verderbt aus 
Heraclea, und bedeutet feineswegs einen Ort, wo Pflaumen 
wachen (&.60), in weldhem Falle es Erifli heißen müßte, 
indem eine Pflaume Erif und nicht Ereg heißt. Eben fo we> 
nig ift Tripolis (die Drenftadt) ald Tiriboli, d.i.die Käfer 
ftadt, zu erflären, und Stambul ift, wie allbefannt, aus eıs 
nv roAıv entjtanden, was in Die Stadt, und keineswegs 
c'est la ville heißt. Da Trapezunt (Trebizonde) des Ber> 
faſſers Wohnfig war, fo verdienen die hierüber gegebenen Nach— 
richten am meiften Glauben. Die Stadt zählt 24,000 Bewohner, 
darunter 3000 Griechen, 500 Armenier und 300 Katholifen; fie 
befteht aus drey Theilen: der Feftung, dem Bafar, dem Quar- 
tier der Griechen. Eine griehifche Infchrift von a2 Zeilen aus 
der Zeit Zuftinian’d wird mitgetheilt. Hr. F. glaubt, daß der 
30 Lieues oftwärts von Trapezunt gelegene Hügel, der noch heute 
den Namen von Alttrapezunt führt, vollfommen den Angaben 
Kenophon’s von der Lage der Stadt entfpreche, daß aber der 
Hügel Bofdepenicht, wie Ar. Zaubert meint, die Stelle feyn 
fönne, wo die Zehntaufend dem Phoibos und Hermes Tempel 
bauten. In dem Abfchnitte über die Beamten Trapezunt's wird 


1) Geſch. des osm. Reichs I. 469. 
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gejagt, daß der Iktisab-agassi eine neue Einrichtung fey, was 
keineswegs fo, indem Ihtis ab, die Marftordnung, und Ih— 
tißab agasi, der Marftrichter, eine uralte Einrichtung ); 
auch in Mouradjea d'Ohſſon gejchieht desfelben ſchon Erwähnung. 
Hrn. %. über dieſes Grundwerf osmanifcher Gefehgebung (©. ı28) 
audgefprochene Urtheil, daß dasfelbe in vielen Stuͤcken ein wahr 
rer Roman fey, it eben fo hart als falfch. Daß die Aufrecht- 
haltung der Gefege durch die Staatsverwaltung nicht immer im 
Einflange mit dem Geifte der Gefeßgebung und der Staatövers 
fajfung, das trifft fich nicht in der Türfey allein; was hat fich 
außerdem in dem halben Jahrhunderte, welches feit der Erfchei» 
nung von d'Ohſſon's Werf (1788) verfloffen, nicht alles in der 
Türkey geändert! Hat diefelbe nicht zwey Umwälzungen des Thro—⸗ 
ned und zwey Einführungen neuer Staatseinrichtung (Nifami 
Diſchedid) gefehen, erjt unter Selim III. und dann unter dem 
jegt regierenden Sultan. Wenn die Türken heute Wein trinfen, 
fo bleibt e8 nicht minder wahr, daß derfelbe durch den Koran 
verboten. Hr. F. fagt: »Jen’ai jamais vu des poetes et des astro- 
logues qu’enPerse; en Turquie, c'est le peuple, les rayas, 
qui se chargent de la poesie et de l’improvisation. Wenn Ar. 
5. die türfifhe Staatszeitung leſen fönnte, fo würde er darin 
oft genug der aftrologifchen Wahrnehmung glüdliher Stunden 
und der Gedichte erwähnt finden, wodurch die Einrichtungen des 
Sultans gepriefen werden, und unter diefen Dichtern jtehen oben 
an der Keichshiftoriograph ESaad Efendi (jüngſt Botfchafter 
in Perfien) und der Minifter des Innern Pertew Efendi 
(heute der einflußreichfte Mann im Reiche), welche alfo weder 
Banfelfänger noch Rajas. Daß der Patriarch Avedif nicht, 
wie ©. 156 gefagt wird, die masque de fer gewefen feyn könne, 
bat Schloffer ?) bewiefen, indem die eiferne Masfe ſchon i. J. 
1703 geftorben, der Patriarch aber erft fpäter verfchwunden. 
Die Verficherung: M. de Sacy sait le persan et l’arabe mieux 
que les Arabes et les Persans; M. Jaubert connait la gram- 
maire et les dialectes turcs mieux que les Tures, ijt befon« 
ders in Bezug auf den legten eine rein franzöfifche Hyperbel; fo 
wie die gleich darauf folgende WVerficherung, daß von allen Ger 
fandtfchaften zu Eonftantinopel nur der einzige franzöfifche Dol: 
metfh, M. Danton, eine Note auf der Stelle aus dem Türfir 
fhen überfegen und Türfifch aufzufegen im Stande fey, Nic: 
tiger und wichtiger als das Vorhergehende ift, was Fontanier im 





ı) Des osm. Reichs Staatsverfaſſung und Staatöverwaltung. Wien 
1815. I. 52, ı60, 254. II. 87. 


2) Im II. Baude des Archivs für Geſchichte und Literatur, S. 194. 
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zwölften Kapitel von den Municipal: Einrichtungen des ooma⸗ 
nifchen Reichs, von den Aj Jan und Aga fagt, und was mit 
dem, was Urqubart ®) in feinem berühmten Werfe über die 
Vollfommenpeit osmaniſcher Prinzipal » Injtitutionen gefagt, 
in vollfommenem Widerfpruh. Die Ajan erfcheinen hier bloß 
als die Werkzeuge der Erpreflungen der Statthalter, Pafchen, 
denen der Pafcha urfprünglich diefen Titel (der Magnaten) ver: 
lieh, um auf diefelbe feine Macht zu flügen: 

Ces hommes etaient les ayans; le pacha leur donnait 
ce titre et demandait leur appui pour se soutenir. A cet 
effet, il presentait le compte de ses depenses et en sollici- 
tait le remboursement. Ces depenses comprenaient celles 
de sa maison et les contributions du pays, dont il faisait l’a- 
vance; enfin les frais accidentels du gouvernement. Mais 
quand les ayans avaient accorde la demande et quiil faillait 
operer les rentrees, ils suivaient usage constant du pays, 
ils pressuraient ceux qu'ils savaient leur etre opposes, c’est- 

ä-dire les plus faibles; bientöt les opprimes cherchaient à 
secouer le joug, s’unissaient entre eux et celui, qui parve- 
nait a s’elever, rendait avec usure et par les ınemes moyens 
les maux qu'il avait soufferts. Il ya loin de là à une muni- 
cipalite, et jamais, comme on voit, on n’a confondu des insti- 
tations plus opposces. Chez nous, dans les .premiers ‚temps 
des municipalites, les representans des communes etaient 
des hommes du peuple qu'une cite plagait à sa tete pour 
repondre en son nom, Conserver ou conquerir des privi- 
leges; en Turquie au contraire, les ayans proviennent de 
seigneurs feodaux, qui se chargaient d’aider le gouvernement 
et d’opprimer en son nom les populations. I est vrai que, 
depuis que le despotisme promene son niveau sur toutes 
les classes de la societ@, le pouvoir des ayans a ete beau- 
coup modifie, quils n’osent plus aussi franchement perse- 





*) Da ſowohl Urquhart's Werk, als das ſeines franzöſiſchen Ueber— 
ſetzers, des Freyh von Eichthal, ſich ausſchließlich mit der 
Politik beſchaftigen, und nicht in das Gebiet der Reiſebeſchreibun— 
gen gehören, fo mögen hier die Titel derfelben genügen : 

La Turquie; ses ressources, son organisation municipale, 
son ecommerce, suivis de considerations sur l’etat du 
commerce anglais dans le Levant par D. Urquhart, 
Paris 1836. 

Les deux mondes par M.G.D.E. Ex-Membre du Bureau 
d’eeonomie publique a Athenes ; servant d’introduction 


a Vouvrage deM. Urquhart, la Turquie et ses ressour- 
ces, Paris 1836. 
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cuter leurs adversaires et proteger leurs clients, mais ils 
sont toujours choisis par l’autorite d’apres les memes motifs. 
Peut-etre plus tard l’espece de controle, qu’ils peuvent exer- 
cer sur les levees d’impöts changera-t-il entierement la 
nature de leur institution, mais ce temps n'est point arrive 
encore, et jusque-la on aura tort de les transformer en ma- 
gistrats populaires. Lorsqu’un firman doit ötre lu, lors- 
qu’on exige de la ville un impöt sous un titre ou d’une na- 
ture quelconque, le pacha convoque d’abord les ayans et 
les principaux aghas. Il leur communique les ordonnances 
et donne l'ordre d’ex&cution. Outre la division en arron- 
dissemens, la ville est encore partagee en quartiers et en 
rues, ä la garde desquels sont.preposes des aghas du pays. 
Ces derniers connaissent approximativement la position de 
fortune de ses habitans, il y a une proportion etablie pour 
que chacun contribue d’apres ses facultes. A la verit6 on 
ne se pique pas de suivre une justice fort rigoureuse. Ce- 
pendant dans les temps tranquilles on ne les viole pas trop 
ouvertement ; comme ceux, qui seraient löses d’une fagon 
evidente, ne manqueraient pas d’employer l’appui de leurs 
patrons, des ayans, du pacha lui-m&me, on cherche ä 
eviter les reclamations. Et en effet. l’agha etant ordinaire- 
ment plus riche que ses voisins, l’autorite superieure ne 
demanderait pas mieux que de le trouver en faute pour le 
ranconner. Il craint d’ailleurs pardessus tout de se faire 
des ennemis, et cette crainte Cconstante chez les Turcs est 
dans toutes les circonstances une des meilleures sauvegar- 
des contre le despotisme. Voila quelle est pour les Tures 
organisation de la commune, quelles sont les fonctions des 
ayans et des aghas. 

Nicht minder gehaltvoll ift das folgende dreyzehnte Kapitel, 
welches über die franzöfifche Verwendung zu Gunjten der armes 
nifchen Katholifen Bericht erftattet: Die Pforte warf die katho— 
lifchen Armenier mit den Lateinern, den Maroniten, den Spy: 
rern und den Chalddern in Eins zufammen, indem fie alle 
mitfammen einem und demfelben Fatholifchen Patriarchen aufbür« 
den wollte. Die beyden folgenden Kapitel handeln von der Hie— 
rarchie der Ehriften und der Macht des Clerus und der Gemeins 
deverwaltung unter den Raja. Das fechzehnte Kapitel bringt 
verläßliche Belege über die Art und Weife des Kaufes und der 
Verfteigerung der Statthalterftellen, über die verfchiedenen Abs 
gaben, als: Salian, die auf die Häufer oder Familienhäup— 
ter vertheilte wechfelnde Laft der öffentlihen Ausgaben; Gum: 
ruf, die Mauth; Miri, dieGrundfteuer; ispinch, droit cou- 
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tumier en faveur de certaines localités, was Jopentſche 
beißen foll, und urfprünglich die Tare des Sclavenfünftels ift; 
Peſchkeſch, überhaupt Gefchenfe; Ihtisab, Marftgebühr; 
Konaf, Quartiergeld; Charadfch, Kopfiteuer; Angaria, 
Brohndienft; AdferlifAngaria,den militärifchen Frohndienft. 
Statt in der Einrichtung der neuen Truppen eine neue Schuß» 
wehr und Kräftigung der Neichsmacht zu erbliden, datirt Hr. 
Bontanier von derfelben vielmehr den gänzlichen Werfall des 
Reiche. »Il ya plus d’ordre ä la verite, mais avec un gou- 
vernement aussi ignorant et d’habitudes si rapaces, l’ordre 
est la pire situation, le signe certain de la misere publique. 

Je puis affirmer que tousles habitans, que j'ai interroges, sarıs 
distinction de rang et de religion regrettent leur situation 
anterieure.« In dem Kapitel über den Handel von Trapezunt 
ſpricht ſich der Eifer des Konſuls in der folgenden Tirade aus. 
»Les intérôts commerciaux sont à mon sens d’une plus grande 
importance que ceux que l’on nomme politiques; ils ont 
sur les derniers l’avantage de ne pas varier d’apres les cir- 
conscriptions territoriales et d’apres les caprices des gouver- 
nemens, Quelle que soit l’administration, les produits 
territoriaux d’un pays ne changent guere non plus que les 
besoins des masses; iln’en est pas de m&me des interets 
politiques, parceque le premier venu peut les arranger à sa 
guise et qu’ils dependent d’opinions diverses, d’evenemens 
fortuits, de l’apathie ou de l’activit€ des gouvernemens.« 
Der folgende Abfchnitt über den rujfifchen Feldzug in Aften mins 
dert den Glanz der ruififchen Siege durch die Leichtigfeit, womit 
fie erfochten worden; und das Kapitel über die Politif der Ruſſen 
in Afien ſtimmt mit dem von Franzoſen und Engländern angege- 
benen befannten Tone ein. Daß die Anfichten des Verfaſſers 
über die Folgen des Vertrages von Adrianopel richtig, haben die 
jüngiten Begebenheiten bewiefen. »Ge qui est remarquable, et 
ce dont on s’etonnera par la suite, c'est que les cabinets 
etrangers ne comprirent nullement la portee de cette trans- 
action et ne reconnurent qu’apres coup le danger d’attribuer 
äla Russie les trois quarts des cötes du Pont- Euxin; ıl 
semblait que trop heureux de ce que Constantinople n’avait 
pas ete enlevee, toutes les autres conditions de la paix leur 
semblassent legeres.« 

Fontanier machte einen Ausflug von Trapezunt nah Bas 
tum, längs der Küjte von Lafiftan. Acht Stunden nördlich 
von Trapezunt it Heraclea, der vorzüglichite Hafen des Di: 
ftrictes von Sürmene, dejfen Hafen einer der ficherften des 
ſchwarzen Meeres. Die Gränze zwifchen den Gebiete von Tra— 
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pezunt und Heraclea macht der Thalſtrom Tfhanafdere; die 
nächiten Gebirge hinter Sürmene heifen JZumura, und die 
höchſten Berge hinter denfelben Züftagh; von Heraclea eine 
Stunde oberhalb mündet der von Baiburt (nicht Baibout) fom- 
mende Thaljirom Karadere; wenn diefer wirflid von Baiburt 
kömmt, fo iſt die hohe Bergfette, welche auf Lapies Karte da⸗ 
zwiſchen liegt, irrig gezeichnet. Eine Stunde weiter als Kara- 
dere liegt Savadere, dann der eine Stunde lange Diftriet 
von Magna oder Magana, welcher von dem von Off (auf 
Lapie's Karte Ouf) dur den Fluß Solatli getrennt ift;. fo 
nahe auch der Diftrict von Off, welcher 3000 Familien enthal« 
ten foll, von Trapezunt, fo Fonnte ſich der Statthalter Trape— 
zunt's denfelben doch nicht unterwerfen; die Einwohner gelten 
für große Diebe und kühne Seeräuber. Won Heraclea bid an 
die Mündung des Kaladoras (beyde fehlen auf der Karte 
Lapies) find ſechs Stunden; jenfeits des Gebietes von Kala- 
doras beginnt das ganz von Türfen bewohnte Gebiet von Riſe 
(bey Lapie Irizeh); drey Stunden von Kaladoras und drey von 
Kife entfernt ift der Marft (Bafar) Erifliman, d.i. Pflau⸗ 
menhafen. Riſe iſt äußerſt maleriſch gelegen, und erinnerte 
den Verfaſſer an die Umgegend von Zante, nur mit dem Unters 
ſchiede, daß er Minarete ftatt Glockenthürme und auf den Gipfeln 
der Berge Ruinen ſtatt Gehenfter fah. Die Einwohner von 
Riſe find reich und betriebfam, fie treiben mit funfzehn Schif- 
fen Handel, und zählen in den osmanischen Geehäfen eine Cen- 
turie von Kapitänenz; der Befehlshaber Iſet aga aus der alten 
Familie Turſchi Oghli, kaum dreyfig Jahre alt, hatte feine 
Herrfchaft wie Osman, der Gründer des Reichs, durch Oheims« 
mord begonnen. Zwey Stunden über Riſe hinaus ift der Fluß 
Ascoros; zwey Stunden weiter Dfhiwiflif, und abermal 
zwey Stunden weiter Mapavria (auf Lapie's Karte, auf wel- 
cher die Zwifchenorte fehlen, Mapourah); hier endet das Gebiet 
von Riſe und beginnt Laſiſtan; die Sprache ift eine Mund: 
art des Georgifchen, und heißt die mingrelifche; zwey Stunden 
weiter ijt das Vorgebirge Kemer, wo die große Bucht Ssu— 
ufßu, d. i. Kaltwaſſer, beginnt; hinter dem Worgebirge die 
Ruinen von Athen, deſſen Namen noch der Thalſtrom Arhina 
deresi trägt; eine halbe Stunde weiter Bogdale Deresi, 
welcher vom Berge Bogda le, der Fortfegung des Jüſtagh, 
niederftrömt ; in den Grund der Bucht, wo der Bogdaledere 
mündet, verfegen die Einwohner das alte Trapezunt; bis Gara 
(jieben Stunden von Kemer), fieht man nichts als Waldung, 
mit zerftreuten, auf vier Pfählen erhöhten Hütten; auf diefe Art 
fihern fich die Bewohner vor dem Gewürme, den Wölfen und 
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den Ebern, die bier fo häufig. Der Mutesellim von Lafiitan 
refidirt zu Kopi. Zwifchen Gare und Wife fließt der Ar- 
dadfchen; von Wife nah Sumle, anderthalb Stunden 
und eben fo viel vom legten nach Arfame, wo der Kapiftri 
fließt, und von da noch eine Stunde nah Kopi, zwey Stun: 
den von Kopi nach Abufla, eben fo viele von hier nah Mas 
kria, wo ein Fluß gleichen Namens, dann eine Stunde nach 
Sart und drey nach Gunie; ftatt diefer Namen fteht bey Lapie 
zwifchen Mapourah und Gonieh nur Ortouna und Laros, 
welche aus einigen der vorhergehenden Namen verderbt zu feyn 
fcheinen. Zu Gunie mündet der Flug Tfhuruf, der, in den 
Gebirgen von Aftagh bey Erferum entfpringend, Baiburt 
im Jspir (bey Lapie Ispera) vorbeyftrömt; die Ufer desfelben 
und die Ebene find dicht bewaldet, und hier beginnt die mingre- 
lifche Gewohnheit, den Fluß und das Meer in vom Feuer aus— 
gehölten Baumftämmen zu befchiffen. Den Diftrict zwifchen 
B atum und dem ſechs Stunden davon entfernten Dorfe Tf ch u: 
rufßu, wo die türfifche Gränze, nennen die Türfen das tür- 
fifhe Georgien ; auch ift die Sprache georgifch und nicht min» 
grelifch; der Hafen von Batum ift einer der beften des fehwars 
zen Meeres, doch ungefund, weil von Reisfeldern und Moräften 
umgeben. Die Bevölferung der fünf Diftricte Sürmene, Magna, 
Off, Riſe, Lafiftan wird auf 20,000 Häufer oder 200,000 Seer 
Ien gefhäßt; das Erzeugniß des Landes ift Mais, Buchs, Ho— 
nig, Wachs, Reis. Als der Verfaſſer zu Trapezunt war, befanden 
fi dort, außer vertriebenen Abafen, georgifche Flüchtlinge, 
unter diefen der Prinz von Guriel, ein ehemaliger Schüßling 
Rußlands, welchem Kaifer Alerander den Sohn aus der Taufe 
gehoben. Die zwey legten Kapitel handeln von dem zur Unter⸗ 
werfung Sürmene’s fruchtlo8 unternommenen Feldzüge und der 
erfolgreichen Empörung des Statthalters von Aegypten. 

Wir nahen und nun dem Bosporos, deffen herrliche Natur, 
wie der Verfaifer von Nr. ıı fagt, felbit der Schweizer bewuns 
dern muß. Da derfelbe Eonftantinopel nur mit ein Paar Wor- 
ten abfertigt, fo würde fein Werf gar feine Erwähnung verdie- 
nen, wäre ed nicht der fchägbaren Nachrichten willen, welche 
der Verfaffer über feinen Aufenthalt bey den Noghaien gibt, die 
er, nach dem gewöhnlichen Mißbrauche der Nuffen, Tataren nennt, 
während diefelben. reine Türfen. Wiewohl die meiften der von 
ihm gegebenen noghaifchen Wörter augenscheinlich falfch gehört 
oder durch Schreib = und Druckfehler verftümmelt find, fo ver— 
dienen diefelben doch die Beachtung des Philologen zur gehörigen 
Berichtigung und Aufnahme in den Wörterbüchern, in welchen 
viele derfelben fehlen; fo ;5. 8. foll Noghai unflät und ohne 
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Glück bedeuten, fie felbft werden von andern Manfat, d.i. 
Stumpfnafen, benennt. Manfaburuni oder Mantburni, 
d.i. der Stumpfnafige, ift der Name des großen Chuarefmfchah’s, 
welcher der Uebermacht Timur's erlag, und deffen Name von 
Herbelot in Manfberni, von D’Ohjfon in Mangberni, von 
Silv. de Sacy gar in Minfberni verftümmelt worden. Die 
Namen der vorzüglichiten noghaifchen Horden find dievon ı) Je⸗ 
diſchkul, die von2)Zedisfan (in den osmanifchen Gefchicht: 
fchreibern JZedisan), die vons)AffermanoderBielgorod, 
die A)fundorowsfifche, die5s)Dfhambuiluf; die Ober: 
fchulzenämter heißen Kalualer(?), unter denen die Dorffchul: 
zen Achfafaler (foll Ak-ßakal, d. i. Weißbart, heißen) ſtehen; 
die Pilger heißen Hadſchi und nicht Adſche. Der Ver— 
faſſer unterſcheidet ganz irrig das Noghaiſche von dem Türkiſchen, 
indem jenes nur eine breitere Mundart des letzten; ſo auch ſind 
die S. 130 gegebenen beyden Schriftproben, die eine von einem 
Türken (O 8manlüh, die andere von einem Tataren(Noghaien) 
geſchrieben, beyde türkiſches Nesh-Diwani, und fowohl der 
Dsmanlü ald Noghai find beyde Türfen. Die Galafto- 
phagen Herodot’S leben in den Malofanen, d. i. Mildy: 
effern (fo genannt, weil fie während der Faſte Milch effen), we: 
nigftens dem Namen nach auf; fie mehren fich täglich, während 
die Duhoborzen (Geijtgebornen), Nachbarn der Noghaien, 
ihrer Auflöfung nahe find. 

Ein eben fo Fleiner Theil, als von Schlatter 8 Bruchſtücken, 
gehört von Tietz's Erinnerungsſkizzen hieher, da der 
erfte Theil fi) größtentheild mit Rußland, der zweyte mit Gries 
chenland befchäftigt, mit entfchiedener Vorneigung gegen das 
erfte und entfchiedener Abneigung gegen das lebte; nur das Ende 
des erjten Theiles, der Weg von der rujfifchen Gränze bis Cou— 
ftantinopel, und der Anfang des zweyten Bändchend, die Ber 
fohreibung Conftantinopels, liegen uns zunächit; weder hier noch 
dort etwas Neues, das leute größtentheild aus Conjtantinor 
pel und der Bosporos abgefchrieben. Hr. T. hat fich die 
Mühe gegeben, alle Schimpfnamen, womit die Türfen die ver: 
fchiedenen europäifhen Nationen beehren, zu fammeln; das 
Türkiſche der meiften ift verftümmelt, und manches fehr zweifel: 
haft; fo 3.8. hat Recenfent, der doch fünf Jahre lang zu Pera 
gewohnt, nie gehört, daß dasfelbe von den Türfen Schwein: 
viertel genannt worden, fie nennen es nicht anders als Beg— 
joli, d. i. der Fürftenweg. »Die Staliener nennen fie Leute 
von taufend Farben, d.h. Betrüger (Tirenki-hessar- 
Benki),« ijt nicht richtig, denn Freng (wofür hier Tirenki 
fteht) heißen nicht bloß die Italiener, fondern alle Franken; es 
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ſoll heißen: Frengi-heſar-rengi, d. i. Franken von tau—⸗ 
ſend Raͤnken. Die Franzoſen »Hinterliftige (Ajnadschi)« iſt 
doppelt unrichtig; erſtens iſt der gewöhnliche Spitzname der 
Franzoſen Fransiſ dinsif, d.i.die Franzoſen die Irreligio— 
fen, zweytens heißt Ainedſchi nichts als einen Spiegelfabri⸗— 
Fanten, ein Name, der ehemals auch den Venetianern, ihrer 
Spiegelfabrifen wegen, beygelegt ward, und jeßt eher auf die 
böhmifchen Glashändler pajfen würde, ald dad Dihurur 
fjafir, welches nah Hrn. T. der Spottname der Deutjchen, 
und wüfte Flucher bedeuten foll, wiewohl in kjafir und 
Dfihurur von wüften und Fluchern feine Spur. Die 
Wallahen»Spielraten(Tschingjane) ;« Tſchingane hei: 
fen befanntlidy die Zigeuner, was ift aber ein Spielrag? 
vielleicht ein Raitz, der fpielt und auffpielen läßt? Der Ber: 
faffer nennt als Legationsrath mit Sachkenntniß den Reis Efendi 
»den Minifter der auswärtigen (oft auch wohl widerwärtigen) 
Angelegenheiten ;« befanntlich ift der Titel des Reis Efendi auf: 
gehoben, und ift, fo wie manches Andere jüngfter Reifebefchrei« 
bungen durch die jüngften Reformen ded Sultans nicht mehr 
wahr. 

aa Beachtung, als die höchft oberflächlichen Reiſe— 
ffizzen des Legationsraths, verdienen die zwey großen Octavbände 
(Nr.7), in welchen der ehrwürdige Hr. Walfh über feinen Auf: 
enthalt zu Conftantinopel Bericht erftattet; fein erſtes Werf, 
nämlich die Befchreibung feiner Reife zu Lande, ift bereits im 
XLIX. Bande angezeigt worden; das vorliegende erzählt die 
merfwürdigften Begebenheiten, die fich während des Aufenthal: 
tes des Verfaſſers, welcher mit den erften Jahren der griechifchen 
Revolution zufammenfiel, unter feinen Augen begaben ; in Bezug 
auf die Gefchichte der neueften Zeiten in der Türkey alfo nicht 
ohne Intereſſe, aber binfichtlic der Befchreibung Conftantino- 
pels und feiner Einwohner nicht ohne zahlreiche Irrthümer, des 
ren Grund, wie der der meiften Irrthümer anderer Neifebes 
fhreibungen, in der Unfunde der Sprache liegt. So 5.8. gibt 
er (1. &. 247) den Klimar, türfifher Schimpfwörter an: 
Giaur (Ungläubiger), Tihufud (Jude) und dann Kera- 
dfhar, d. i. fhwarze Seele; es fol Karadfhanwer, d. i. 
Schwarzes Thier, heißen, was das euphemifhe Synonym für 
Domuf, Schwein; aber auch Srrthümer voriger Reifebefchreis 
bungen und Topographien find zur Genüge von Hrn. W. wieder: 
bolt, fo fegt er (1.237) die Zahl der Faiferliheu Moscheen auf 
zwölf, während deren ald Hr. W. fchrieb ſchon zwanzig *) be— 


u Gefch. des osm. Reichs IX. 687. 
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ftanden, und heute, nach der Angabe der legten türkiſchen Staats— 
zeitung, ein und zwanzig. Das Stadtquartier, welches (S. 263) 
Ppsomathia genannt wird, heißt nicht fo, fondern Psama= 
tia, worüber der türfifche Name Kumkapu, d. i. das Sand: 
thor, feinen Zweifel übrig läßt; das Schloß des Bosporos am 
afiatifchen Ufer wurde nicht erft von Mohammed II., fondern 
ſchen von Zildirim Bajefid erbaut '); die alberne Angabe, 
daß die Aarnoxoras, d.i. Sluthenfchneider, genannte Strömung 
des Bosporos Kopfabſchneider heiße, wird vonHrn. W. gar auf 
die Venetianer übertragen, welchen Mohammed II. den Namen 
Chosecen (sic!), d. i. Kopfabfchneider, beygelegt haben foll. 
Kopfabfchneider heißt auf türfifh Bafch kesen, und die Leber: 
feßung des griechifchen Laimokopas it Bogaffesen; dad Wort 
Bogaf heißt fowohl Meerenge ald Schlund, und alberne Ueber: 
feßer haben’ aus der Strömung, welche die Meerenge durchfchneis 
det, einen Gurgelabfchneider, und Hr. W. aus Bafchfesen 
das philologifche Nonend Chosecen gemadht. &.483 wird in 
einem Holzfchnitte die noch übrige Ruine des Altars der Sym— 
plegaden anfhaulich mitgetheilt. 

»Die Subſtanz, woraus der Felfen gebildet, ſcheint von außer—⸗ 
ordentliher Zufammenfesung zu feyn; Dderfelbe ift eine Art von Brec 
cia aus vielfärbiger Lava, Trap, Bafalt und Kalkjtein, mit Adern 
von Agat oder Chalcedon duchfchnitten; derfelbe fcheint in der That eine 
Anhäufung (agglomeration) heterogener, durch die Wirkung heftigen 
‘ Feuers zufammengefchmelzter Subftanz zu ſeyn; die vorherrſchende Farbe 
ift blau oder: dunkelgrün, welche durh ein Metalloryd hervorgebracht 
wird; Diefes hat den Felſen ihren vergleihungsweife neuen Namen der 
Gyaneen, d.i.der Bläulichen, gegeben. 

Noch weit interejfanter, als diefe Notiz über die Eyaneen, 
ift die von den Bafaltfäulen vom afiatifchen Vorgebirge Zu me 
burnu, welche weder Tournefort noch Clarke gefehen, und worauf 
Andreojfi zuerft aufmerffam gemacht. 

»Wir Iandeten in einem Heinen bebauten Thale, welches die Bucht 
von KRabakos ?) heißt; eine Seite derfelben ift von weichem, blauen Fel⸗ 
fen gebildet , weldyen tiefe und feltfame Höhlen durchſchneiden; auf der 
andern Seite beginnt das Vorgebirge Jumburnu, meldhes zwey bis 
drey Miglien fortläuft, und in einer vollflommenen Reihe baſaltiſcher 
Pfeiler endet. Die Dberflähe des Felfens , mo derfelbe hervorzufpringen 
beginnt , beut nichts Merkwürdiges dar, aber am Ende nimmt derfelbe 
Felfen auf einmal regelmäßige und geordnete Formen an. Die Dbers 
fläche der hier über funfzig Klafter hohen Klippen ift ganz von vollfom« 
menen Säulen zufammengefegt, welde insgemein ſenkrecht, aber an 





1) Gefchichte des osm. Reichs J. 235, wornach aud der Irrthum in 
Gonftantinopel und der Bosporos II. 291 zu berichtigen. 

2) Kabak ift türfifh, und nad diefem Namen heißen die oberen 
Schloͤſſer Kabak Falaleri. 
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einigen wenigen Stellen, beſonders an dem öſtlichen Ende, einen Win: 
Eel mit dem Horizont bilden, und fi in unregelmäßigen Krümmungen 
biegen, als ob der Druck des oberen Grundes diefelben aus der geraden 
Linie gezwängt hätte, fo lange diefelben noch weich waren, wie diefes 
von den Bafaltfäulen Staffa's und des Niefendamms vermuthet wird; 
an der Bafis diefes ſenkrecht abſtürzenden Felfens find die Pfeiler ver: 
ftümmelt worden, indem der obere Theil, wie es fcheint, weggefchnitten 
ward, um den untern in einen Quai zu bilden, welcher einen mit fünfeckigen 
oder achteckigen Pflafterfteinen geebneten Gang darbeut; Ddiefe laufen in 
eigen Sroren aus, acht oder zehn Klafter in der Tiefe, mit regelmä— 
ßigen Pilaftern bekleidet; die wagerechte Dbderfläche entfaltet eine feltfame 
Mofait von Polygonen, welde Drey:, Vier-, Fünf-, Sechs-, Sie 
benz, Achtecke fo in einander paffen, daß Eein leerer Raum übrig bleibt. 
Diefed beftätigt neuerdings. die Borausfegung, daß die Fryjtallifirte 
Maffe anfänglicy weich zufammengedrüdt ward, bis die Eeiten der Pfei: 
ler in Berührung Pamen, daher jind diefelben fehr ungleich; 3. B. die 
urfprüngliche Gejtalt eines Pfeilerd mag dreyedig gemwefen feyn, aber 
der Drud der anftofenden plättete die Eden zu Seiten ab, bis das 
Dreyeck zum Sechseck und der Zwifhenraum fo ausgefüllt ward, daß 
nicht3 mehr nachgeben Eonnte. An verfhiedenen Stellen an dem Ende 
der VBorfprünge find die Pfeiler unregelmäßig gebrochen, indem Ddiefelben 
als Stufen an den Rand des Waffers führen, und ihre Geftalt und 
Form volllommen entfalten; mandmal fteht ein Pfeiler einzeln, wie 
ein in den Sporen gerammelter Pfahl; die Säulen find insgemein dreys 
fugigen Umfangs, vollfommene Vielecke mit fharfen Winkeln und ein« 
förmigen Seiten. Cie find unregelmäßig, dur Nige und Spalten ge: 
theilt; aber wiewohl ich diefelben fehr genau unterfuchte, fo Eonnte ich 
keine mit concaven oder converen Dberflächen entdeden, wie die an der 
Küfte von Antrim, wiemwohl in jeder andern Hinfiht die Bildung 
eben fo regelmäßig und ſchön. Ein Umftand gibt diefen Pfeilern einen 
befondern und feltfamen Charakter ; zwifchen den an einander "ftoßenden 
Seiten haben fid hie und da fchmale Lagen von Chalcedon gebildet, die 
fer umgibt die Polygone des Pflajterd als eine ſchmale weiße Einfaffung, 
fo daf an einer Stelle, wo die Farben nicht erblihen, dad Pflafter 
einer mit Elfenbein gefaßten Mofait von Jaspis gleiht; an einigen 
Stellen haben fich diefe Lamellen abgelöft, und jtehen wie Zinnplatten 
hervor ; die gewöhnliche Farbe des Bafalts it blau, wo Derfelbe Feine 
Einwirkung der Säure des Seewaffers erfahren; das Korn fein, der 
Bruch Elangreih und metalliih ; an einigen Stellen gröber, gleich den 
Grünfteinadern (whinstone dykes), welche die regelmäßigeren Pfeiler in 
einigen Bafaltgebilden von einander trennen. Höher hinauf am Felfen, 
und zunächſt am Gipfel desſelben, verliert fich die regelmäßige Bildung, 
das grobe Geftein ift mit Löchern gleih Blafen von Scladen gefüllt, 
und fogar durch die Zumiftung äußerer Körper gekörnt, als ob dasfelbe 
in Breccia überginge- Die Reihe der Pfeiler erſtreckt fih über 200 
Klafter, und bricht dann gäh am öftlihen Ende mit einer tiefen Spalte 
ab, welche eine, die Oberfläche des Felſens gänzlich von einander thei— 
Iende Schlucht bildet. Auf der bafaltifchen Seite ijt der Feld an ver: 
fhiedenen Stellen heruntergejtürzt, und hat die Seiten und den Grund 
mit Bruchſtücken unregelmäßiger Säulen beftceut, welde, in Haufen 
und getrennten Maffen umherliegend, den Ruinen alter Tempel gleichen. 
Auf der andern Seite beut die Schlucht eine Dberflähe rauher und nad: 
ter Felſen dar, die ganz formlos, aber ein eifenhältiged verbranntes 
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Anſehen haben, mit zerſtreuten Maſſen von Schlacken, als wenn dieſel⸗ 
ben vormals der Wirkung ſtarken Feuers ausgeſetzt geweſen wären. 
Von' dieſer Schlucht, mo das Baſaltgebilde jäh abbricht, dehnt ſich das 
Vorgebirge Jumburnu landeinwärts eine Miglie aus, ohne daß das 
Geftein im mindeften fi zu einer regelmäßigen Form hinneigt; es en« 
det in einem flachen, fandigen Geftade, welches vier bis fünf Miglien 
von Eeinem Felfen unterbroden fortläuft.« 


Hr. v. Prokeſch hat wie Hr. W. die Cyaneen, jedoch nicht auf 
der afiatifchen Seite, das fo eben befchriebene merfwürdige Ba— 
faltgebilde gefehen; Hr.v.P.Fam auch bier nur angeflogen, und 
hatte nicht wie Walfh den Vortheil mehrjährigen Aufenthalts zu 
CEonftantinopel. Es ift natürlich, daß er fi) aus d'Ohſſon und 
andern Werfen mit der Staatöverwaltung und Staatöverfaflun 
des osmaniſchen Reichs befannt zu machen befliffen war, und fi 
Auszüge davon machte; aber höchft überflüffig war es, Diefe Aus: 
züge in feine Denfwürdigfeiten aufzunehmen, wo diefelben im 
dritten Bande über hundert Seiten füllen; vieles davon, wie 
z. ®. die Einrichtung der Hofämter, ift heute gar nicht mehr 
wahr; mehreres andere ift nie wahr gewefen, wie z. B. ©. 164 
die angeblich dem Sultan in öffentlihen Aften beygelegten Titel: 
Ueberwinder der Welt; Träger der Erdfugel; Held des Jahrhun— 
derts; Beyhelfer Gottes; Herr von Perfien und China! Wann und 
two hat fich jemals ein osmanifcher Sultan Träger der Erdfu: 
gel,Beyhelfer®ottes, HerrvonPerfien und China 
titulirt oder tituliren laſſen? Diefe Titel gehören unter die mähr- 
chenhaften der alten perfifchen Könige als Bruder der Sonne und 
Vetter des Mondes, und find ein Seitenſtück zu denen des angebli: 
chen Fermanes, wodurd Sultan Selim II. die Unabhängigfeit 
Montenegro’8 anerfannt haben foll! »Ein eigentliher Staats— 
titel,« fagt Hr. v. P., »ift nicht feitgefest, fondern diefer eitle 
Unfinn ganz den Schreibern überlaffen.«e Diefes ift nicht wahr, 
und der Vorwurf des eitlen Unfinnes trifft nicht die osma— 
nifche Staatskanzley; die Titel find fireng feitgefegt, und find 
feit Zahrhunderten in den Fermanen diefelben, felbjt die heutige 
Keformfucht hat bisher nichts daran geändert. Hr. v. P. ſcheint 
das Werf: Des osmanifhen Reichs Staatsverfaſ— 
fung und Staatsverwaltung *) gar nicht zu Fennen; 
fonft würde er dort (1.449) unter dem Abfchnitte von den Titeln 
die des Sultans und Großwefird, wie fie in den Ratififationen 
und Beglaubigungsfchreiben enthalten find, die des Mufti, der 
Kadiasfere, Beglerbege und Defterdare, wie fie in den Ferma— 
nen unabänderlid vorfommen, gefunden haben; eben fo irrig 





*) Wien ıBı5. 
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als das Obige iſt, was von der Fertigung der Fermane geſagt 
wird: »Die Befehle des Sultans, welche neben deſſen Siegel: 
abdruck auch ded Großwefird und Reis Efendi’s Unterfchrift tra- 
gen müſſen, heißen Serman.« Nie ift ein German von einem 
Großweſir unterfchrieben, nie einem das Siegel de8 Sultans 
beygelegt worden. Die Fermane werden vom Beglifdfdi 
(Staatsreferendär), Mumejif (Styliften) und dem Staats« 
fefretär der auswärtigen Angelegenheiten mit der -Sormel ßahh 
(beftätigt) oder resid (eingelaufen) paraphirt '), aber nie wird 
die Unterfchrift derfelben beygefest, und noch weniger die des 
Sultans oder deſſen Siegelabdrudf, welcher nur auf Ratififatio- 
nen und Schreiben an Monarchen vorfömmt. . Es ijt wirflich 
Schade, daß Hr. v. P. ſich nicht an beffere Quellen gehalten, und 
feine Denfwürdigfeiten mit folchem Ballafte überladen hat. Wie 
ſich Hr.v. P. die osmanischen Staatseinrichtungen durch Aus» 
züge aus nicht immer richtigen Quellen klar zu machen gefucht, 
fo auch das Syſtem der Waiferleitungen nah Andreojfy : »Ich 
will mid) in Schilderung ihres Zufammenhanges lieber wieder: 
holen als dunfel bleiben ‚« fagt er; nicht fo Flar und richtig (hin— 
fichtlicy der Namen der Schlöjfer und Batterien) ift feine Dar: 
ftellung des Syſtems der Vertheidigung des BoBpors ; die Schlöf- 
fer inmitten des Kanals heißfn Kawak und nicht Karaf; Kar 
zibfche follte Gharibdſſche heißen; die Namen der Schlöf: 
fer Eriwandfchif und Porias Falaasi kommen eben fo 
wenig vor, als die der Batterie Telli tabije ?). Hr.v.P. 
fchließt, was er über die Werfe des Bospors fagt, mit den fol— 
genden drey Bemerfungen: » ı) Gegen die Landfeite haben die— 
felben feine zureichende Vertheidigung ; 2) das dermalige Geſchütz 
ift, mit fehr geringer Ausnahme, zu. fehwachen Kalibers; 3) die 
Ausrüftung der Gefchüge it fchlecht, und es läßt fich weder ein 
rafcher, noch anhaltender Dienft davon verfprechen.« Mach die- 
fen Bemerfungen über das Zuviele und Srrige, womit Hr.v.P. 
feinen Bericht über Conftantinopel gefchwellt, beiteigen wir mit 
ihm und Walfh den Kiefenberg, welchen die Türken Juſcha— 
taghi, d. ir den Berg des Joſue heißen, und das genuefijche 
Schloß. Hr. v. P. fchrieb die noch übrigen Buchftaben der In: 





1) ——— Reiches Staatsverfaſſung und Staatsverwaltung 
I. 131. 


2) Die Namen der ſieben Schlöffer und der vier Batterien aus dem 
Reihsgefhichtichreiber Nutri im IX. Bde. der osm. Geſchichte S.228. 
Eben fo irrig it bey Walfh die Angabe, daß dem Husein— 
paſcha die Statthalterfchaft Sonftantinopels und der neun Thürme 
bejtätigt worden fey ; es gibt zu Gonftantinopel nur fieben Schlöf 
fer und fieben Thürme, und nicht neun. 
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ſchrift genauer ab als Walſh; SC und IC (beyde überſtrichen, 
zum Zeichen, daß es Zuſammenziehungen) heißen wohl nichts 
als BıAoypısos und Ticos. Walſh ſah nichts als ein X und ein 
d, und entfcheidet, daß das erfte der Anfangsbuchitabe von 
Chriſtos, das zweyte aber der Anfangsbuchftabe des Namens 
des Kaifers Phofas, welcher auch auf andern Denfmalen ges 
funden werde! Keines der befannten Denfmale Conftantinopels 
rührt vom Kaifer Phofas her, und das D auf Mauerinfchrif: 
ten kömmt meijtens nur als Anfangsbuchftabe von Philochri— 
fto 8, d. i. des chriftliebenden Kaifers, vor. Walfh theilt die 
Ueberfegung der Derwifchen = Authentif mit, weldye das Grab 
des Amykos in das ded Joſue verwandelt. Es ift nicht 
wahr, wie Hr. Walfh fagt, daß Joſue in dem Koran vorfönmt. 
Hr. W. wiederholt auch (S. 320) die irrige Etymologie des Wor— 
tesChunfjar aldBlutmacher, während dasfelbe, wie de Sacy 
aus Ferhengi Schuuri hinlänglic, dargethan, nur eine Zus 
fammenziehung des Wortes Chudawenfjar, d. i. Herrfcher. 
S. 316 fommen bey Gelegenheit der Erzählung der Hinrichtung 
des Patriarchen gar Jewish chiffüts, d. i. jüudifche Juden, 
vor. Bey der Befchreibung des Fifchquells, in welchem die By— 
zantiner ehemals goldene fahen, die heutigen Griechen aber. nur 
gebratene Fifche fehen, gibt Hr. W. den 29. April als den Jah— 
restag des Wunders an. Es ift unglaublich, daß Hr. W. bey 
feinem mehrjährigen Aufenthalte zu Conftantinopel nicht mehr 
ZTürfifch gelernt, und die gewöhnlichften Namen fo gräulich ver: 
ftümmelt; 3. B. ©. 344 den Namen des Senftererfer Shanassie 
ftatt Schahniſchin (Königsfis), Chouash ftatt Tſchauſch 
(II. 470), Mechteb ftatt Mefteb, Muderi ftatt Muderris. 
Er hat fich fo wenig mit der innern Einrichtung Eonftantinopels 
und der osmanifchen Gefchichte befreundet, daß er die Zahl der 
öffentlichen Bibliothefen (8.471) nur auf dreyzehn angibt, wäh 
rend deren vierzig *) befannt, daß er (&. 427) einen OdmanTV. 
unter den Sultanen in Vorfchein bringt; daß er noch immer 
Hegeira ftatt Hidfchret fchreibt; daß er Mohammed II. an 
den Geburtstage feines Sohnes Bajeſid's eine Cypreſſe im Hofe 
des Serai pflanzen läßt. Gonftantinopel ward i. 3. 1453 eror 
bert, Bajefid aber fchon acht Jahre früher, 1445, zu Demitofa 
geboren. Hr. W. fagt, der bey Bajefid’S Geburt gepflanzte 
Baum müffe nun etwa 360 Zahre alt feyn, demnach müßte der: 
felbe i.3. 1461 gepflanzt worden, und Bajefid bey feiner Thron- 
bejteigung (i. 3. 1481) nur zwanzig Jahre alt gewefen feyn, 





*) Das Verzeichniß derfelben im IX. Bande der Geſchichte des osm. 
Reihe, S. 161 bis 176. 
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während er ſechs und dreyfig alt war. Berner macht Hr. W. (II. 90) 
aus dem Nifhandfchi einen Nizamgee, und fchreibt nicht ein- 
mal die Namen der Großwefire richtig, welche während feines Auf: 
enthaltes zu Eonftantinopel geändert worden; den Pendereli 
Alipafcha fhreibt er Bendili und den Hadſchi Ssalih 
Sali. Eine der merfwürdigften Naturbegebenheiten, von denen 
Hr W. bey feinem zweyten Aufenthalte zu Conjtantinopel Zeuge 
war, ift gewiß der ungeheure Hagel, der unmittelbar nach dem 
euer vom ı4. October 1832 fiel; die in Zeichnung mitgetheilten 
Steine find in der Größe von Eyern, die größten über eine ftarfe 
Mannsfauft groß. Sn literarifcher Hinfiht war die Einführung 
der Staatözeitung eine nicht minder wichtige Erfcheinung, aber 
e8 ijt ein großer Srethbum, daß der Moniteur ottoman eine Leber» 
feßung der türfifchen Begebenheitstafeln fey. Die am ı. Auguft 
1831 aus der Preffe Eonftantinopeld bervorgegangenen Abhand- 
Tungen über die Cholera heißen, wie alle Abhandlungen, Ri: 
8ale und nicht Resellay (11.305). Eben fo irrig ift (©. 312) 
die Angabe der Eriftenz eines Poet laureat; die in der Staats— 
zeitung gedrudten Verfe auf den guten Bogenfhuß des Sultans 
waren vom Minifter des Innern, Pertew Efendi. Ein Irrthum 
iſt edebenfalls, daß Difili tafch (nicht daikili) der verbrannte 
Stein heiße, Difili tafch heißen alle fenfrecht aufgepflanzten 
Steine, Eippen, Säulen und Obelisfen; fo führt diefen Namen 
z. B. der von Profefch (III. 123) außer den Ihoren Nicäa’s er- 
wähnte Obelisf. des Caffius Philiscusd. Das vierzehnte 
Kapitel Hrn. W.'s über die griechifche Kirche enthält zwar nichts 
Neues, aber eine furze und gute Ueberficht der Hierarchie des 
griehifchen Clerus. Hr. W. führt‘ den Gebrauch der rothen 
Dftereyer auf die Römer, Griechen und Juden zurüd; er fagt, 
daß bey den römischen Wettläufen im Rennplatz Eyer ald Preife 
vertheilt worden, weil die Rennbahn eyförmig; daß die Hellenen 
zum Andenfen des Eyes der Leda dem Gaftor und Pollur 
Eyer weihten (?), wie die Juden zu ihren Oſtern dem Vogel 
Zin; noch höher hinauf ließe fich der Urfprung der rothen Eyer 
wohl bis zum Horus der Aegypter verfolgen, der ald die wach: 
fende Sonne aus dem rothen Welten hervorbricht. Am b.Octo— 
ber feyern die Griechen das Feft der Mauropanmaija, d.i.der 
ſchwarzen Mutter Gottes; der Eultus derfelben ift an die Stelle 
des von den Hellenen der Aphrodite Melanis gezollten ge: 
treten. Die Ceremonie®Sp erna ijl ein Todtenopfer, welches durch 
49 Tage, ſechs und zwölf Monate nach dem Tode dargebracht wird; 
ed befteht in einer Schüjfel gefottener, mit Roſinen gemifchter 
Gerfte, auf welcher die Figur des Kreuzes. Hr. W. bemerft, 
daß die alten Zodtenopfer aus ähnlichen Stoffen beftanden ‚ daß 
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der Zucker an die Stelle des Honigs, die Gerfte an die des Mehls 
getreten. Er gibt Kunde von den griechifchen Schulen zuAiwali 
(gegenüber von Mitylene, fiebzig Miglien von Smyrna) und 
dem Gräuel der Zerftörung derfelben. Die Studenten wurden 
als Sclaven fortgefchleppt, und um zwanzig Piafter der Kopf 
auf dem Marfte zu Smyrna verfauft. Wie die hohe Schule von 
Aiwali gingen auch die von Chios und Kurutfchefchme 
durch-die Reaction der griechifchen Revolution unter. Das ſech— 
zehnte Kapitel Handelt von den andern chriftlihen Secten, nas 
mentlich von den Meftorianern und Chalddern : der Patriard) 
der legten refidirt nicht in ihrer Hauptftadt Dfhulamerf am 
Zabatus, fondern zu Koſcharis, einer Fleinen, höher vom 
Zabatus gelegenen Stadt; ihre Kirche zerfällt in die neftoria- 
nifche und Fatholifche; jener fteht ein neftorianifcher Patriarch 
vor, diefer ein Fatholifcher; der legte gab Hrn. W. einen Katalog 
von 220 ihrer Bücher, welcher eben fowohl im Anhange befannt 
gemacht zu werden verdient hätte, als die dort gegebenen der zu 
CEonftantinopel gedrudten griechifchen und armenifchen Bücher. 
Merfwiürdig.find die von Hrn. W. in Holzfchnitt mitgetheilten 
Abbildungen armenifcher Grabfteine, deren einer den Verſtorbe— 
nen am Galgen hängend, der andere denfelben geföpft und den 
Kopf unterm Arm vorftellt; dieß zeigt hinlänglich, daf die Hins 
rihtung von den Armeniern nicht als befchimpfende Todesftrafe, 
fondern nur als Ehre des Märtyrtfums angefehen wird. Die 
arnienifchen Kinder werden feit einigen Jahren nach Lancafter’s 
Methode unterrichtet. Hr. W. gibt die Gefchichte der legten Ar: 
menierverfolgung, doch nicht fo umftändlich als Fontanier; er 
macht (&.436) die Bulgaren, welche eine andere hriftliche Secte, 
zu Abfömmlingen der Tataren. Wie die Armenier die Wechöler, 
Münzer des Reichs, fo find die Juden, von denen das folgende 
fiebzehnte Kapitel handelt, vorzugsweife die Mädler, Troͤdler 
und Haufirer. Die türfifchen Namen, welche bey Gelegenheit 
ded Berichtes über den moslimifchen Gottesdienft vorfommen, 
find wie gewöhnlich ganz verftümmelt; fo (&.45ı) Hun- kair 
or the Man-killer ftatt Chunfjar der Herrfcher, Muezzim 
ftatt Muefim der Gebetausrufer, Namasgiak ftatt Nemaf 
gjah der Gebetort; &.455 heifit e8 ganz irrig, daß die Türfen 
(Moölimen) außer ihrem Propheten nur zwey andere anerfennen, 
nämlich Mofes und Chriftus; es werden deren im Koran 
allein zwey Dugend genannt, und die Fanonifche Zahl aller ift 
hundert vier und ziwanzigtaufend. Hr. W. war Zeuge der Be: 
fhneidungsfeyerlichfeiten des Prinzen Abdul Medfhid am 
»9. September 1831 ; er befchreibt diefelben, fo wie den Auszug 
des heiligen Kameeld Mahmilmit der Ssurre, d.i.mit dem 
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jaͤhrlichen Gnadengeſchenke für die Scheiche und Armen von Mekka 
und Medina. Unter den zu Conſtantinopel gedruckten Büchern 
erwähnt Hr. W. des Wörterbuches Kamus, und ſagt dann: 


»Das merkwürdigſte Buch iſt eines »Lutfigee« betitelt; es iſt 
eine Maſſe von Unterricht über verſchiedene ſcientifiſche, moraliſche und 
geheime Gegenftände, Aftrologie und Zauberey mit einbegriffen, in Reis 
men gefchrieben.« 

Um fowohl die Stärfe feines Gedächtniffes, ald den Um— 
fang feiner Kenntniffe zu zeigen, erflärt der Verfaſſer, daß er 
ed in fieben Tagen und franf gefchrieben habe. Dies Buch 
ift das Lutfije Wehbis, welches in der Druderey der 
Sngenieurfchule in Druck erfchienen. Den Beynamen Wehbis 
Sünbüllifade, d. i. der Sohn der Hyazinthe, erflärt 
Hr. W. von der Vorliebe desfelben für die Hyacinthe, aber 
in dem i. 3. 1822 gedrucdten Commentare Ahmed Hajati 
Efendis zu Wehbis berühmten perfifchen Gloffar, wird 
(S. 71) diefer Beyname daraus erflärt, daß feit Baki's, des 
Fürjten osmanifcher Lyrifer, berühmten Hyacinthengedichte faft 
jeder Dichter mit einem folhen aufgerreten fey, und daß, weil 
Wehbi's Hyacinthenfaßidet alle die feiner Zeitgenojfen übertrof: 
fen, ihm derName: Sohn der Hyacinthe, bengelegt wor: 
den fey. Da aber ebenda gefagt wird, daß Meraafch (die 
Geburtsftadt Wehbi’8) durch die dort am Stallberge ( Dfchebeli 
achor) *) wachfenden Hyacinthen, auf deren einigen die Formel 
des Befenntnijfes der Einheit Gottes gefchrieben ftände, berühmt 
fey, fo liegt die Ableitung ded Namens Hyacintbenfohn 
fhon in der Waterftadt des Dichterd. Hr. W. fagt, daß die 
Liebhaberey für die Hyacinthen und die Hyacinthenfefte in der 
Türkey vom Großwefir RaraMuftafa, dem Belagerer Wiens, 
datire; indeffen ift von Hpacinthenfluren und Hyacinthenfeiten 
nirgends in osmanifchen Neichsgefhichten die Rede, wohl aber 
von Qulpenfloren und QTulpenfeiten. 

Auf dem unterften Grade der hier überblickten Reifebefchrei: 
bungen fteht die Cornmille’s, die wohl nur auf Unterhaltung 
und nicht Belehrung Anfpruch macht, und die erjte auf Koften . 
der Wahrheit fucht, wie Kapitän Hall’s berüchtigtes Schloß 
Hainfeld, das eben durch feine Umwahrheiten wie dieſes zur 
zweyten Auflage gediehen; ſchon das abenteuerliche Titelblatt 
mit dem Titelfupfer, welches den Sbrahimpafcha mit dem Rumpfe 
und dem davon getrennten Kopfe des Geliebten einer vom Paſcha 
gefhwängerten Sclavin vorfiellt, ift fo wie die Epifode dieſer 

*) Bermuthlih ein Drusfehler für Dfhebelon:nur, d. i. der 
Lichtberg. 





22 Reifen in die Türken. LXXX. Bdb. 


Geſchichte mehr eines franzöſiſchen Romans der neueſten abfcheus 
lihen Gattung, als einer Neifebefchreibung werth. Die Ber: 
bindung mit Eonftantinopel ijt heute, Danf der Dampfichiffahrt! 
fo erleichtert, und Conftantinopel mit feinen Vorftädten Pera 
und Galata fo wohl befannt, daß es unglaublid, wie Hr. C. 
Semanden glauben zu machen hoffen fann, Galata fey ein elen- 
des Dorf in einer von Schlangen bevölferten Wüſte: 

»Nous jetons l’ancre de nouveau, aux environs de Ga- 
latta, miserable village sur les confins de l’Europe. A terre, 
nous sommes accueillis par de nombreux serpens,, qui nous 
forcent ä battre en retraite.« 

Wer hat je die Moslimen zum Gebete niederfnien gefehen? 
dieß war Hrn. E. vorbehalten: »Quand je vis dans les rues, 
dans les places publiques, le 'l'urc, indifferent à tant de 
choses, s’agenouiller à la voix de l'iman!« Demnad) find für 
Hrn. E. die Türfen die Philofophen und die Weifen, fo wie die 
Deutfchen die Greife Europa’s : »Ona dit que les Francais sont 
les enfans de l’'Europe; que les Anglais en sont les hommes 
faits, les Allemands les vieillards: j’ajouterai qu'à certains 
egards, les Turcs en sont les philosophes, les sages.« Die 
Minaret wird nicht übel geſchildert: »Le minaret, sentinelle 
debout, qui eleve la voix par intervalles, comme un echo 
du ciel, pour crier le garde-ä-vous aux hommes oublieux 
de l’eternite. Le minaret, horloge ä voix humaine, qui 
sonne l’heure passee aux Musulmans de la ville de Constantin.«a 
Eben fo trefflich gefchildert wird ein Blatt früher Sultan Mahmud; 
aber wer hat je gehört, daß Sultan Mahmud feit der Niederlage am 
Pruth fich nicht mehr in feinen Pallaft nach Eonjtantinopel was 
gen dürfe! »L’entree du palais de Stamboul est interdite à 
Mahmoud, depuis la defaite du Pruth.« Timurleng erſcheint 
in neuer Form ald Tremir-ling. Daß die Chriften ausfchließ- 
lich rothe Babufchen tragen, ift nicht wahr, fie tragen auch 
ſchwarze Schuhe, und die Türken auch rothe Stiefel: »Les Mu- 
sulmans portent les babouches jaunes, le Chretien raya les 
porte rouges, le Juif bleues. Ainsi, le jaune est la livree 
du sultan, le rouge est la couleur de la reprobation, et le 
bleu, ce reflet du ciel, jete aux pieds des Juifs, devient 
la livree des livrees.« Nach diefen gegebenen Proben darf man 
fi) nicht wundern, daß Hr. E. den Koran fälfcht; in der vier: 
ten Sure foll e8 von den Frauen heißen: Vous voyez bien qulil 
faut les tenir sous clef, und celle qui sera livree a la de- 
bauche, recevra cinguante coup de baton, si elle est libre, 
irente si elle est esclave; es jteht aber hievon fein Wort, we» 
der in Ddiefer noch in einer andern Sure des Korans; eben fo 
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wenig, daß die Frauen das Eigenthbum des Mannes feyen: 
L’homme aura la preeminence sur ses femmes; elles sont sa 
propriete; im 33. Verfe, wovon diefes die lleberfeßung feyn foll, 
heißt es bloß: »Die Männer ſtehen über den Weibern, bloß durch 
die Trefflichfeit, die Gott einigen vor andern gegeben, und durch 
das, was fie an Almofen fpenden.« Das legte hat Hr. C. aus: 
gelajfen, und dafür eingefchaltet: Die Weiber find das 
Eigenthbum des Mannes. Diefe Sure, welche die Erb- 
rechte der Witwen und Waifen regelt, ift überhaupt zum Mor: 
theile und nicht zum Nachtheile der Frauen gegeben, und eine 
der liebreichiten und Flügiten von Mohammed im Namen des 
Himmels gegebenen Marimen ijt die im 18 Vers enthaltene: 
»Und wenn ihr fie (eure Weiber) haſſend fliehet, fo fliehet ihr viel: 
leicht haffend etwas, worein Gott großes Gut gelegt.« Eben fo 
verfälfcht iſt ©. 73 die den ägyptifchen Zofeph und die Frau des 
Putiphars betreffende Stelle aus der XII. Sure; der Ausfprud, 
daß wenn das Kleid von hinten zerriffen, Zofeph unfchuldig fey, 
wird in den Mund eines Greifes gelegt: Alors, un vieillard 
prononca ces paroles; fein Wort hievon im Text, den Aus— 
ſpruch that nach der moslimifchen Legende ein unmündiges Kind; 
im Terte (Vers 29) fagt Putiphar zu feiner Frau: »Dieß ifl eine 
von euren Künften, denn eure Künfte find groß; und dann zum 
Sofeph: »Jusuf, Taf diefeds.« Dieß überfeßt Hr. E.: Voila de 
tes fourberies! sont-elles assez grandes? Mais la femme 
est adroite: Joseph n’en fut pas moins jete en prison. Der 
99. Vers der V. Sure, nämlich der des Weinverbotes, lautet: 
»O ihr, die ihr glaubt! fürwahr, der Wein und die Würfel und 
die Statuen und die Lofungspfeile find ein Gräuel von dem Thun 
des Satans; hütet euch davor, damit es euch wohl ergehe.« 
Diefen Vers überſetzt Hr. E.: Dieu detournera quarante jours 
son visage du mahometan qui aura bu une seule goulte de 
vin; lecoupable sera trait@ comme les idolätres, et abrenve 
de poison durant l’eternite; im Terte fein Wort, weder vom 
Tropfen Wein, noch von den vierzig Tagen. Das Mährchen 
von den Ulema, welche nicht hingerichtet, fondern nur in Mör— 
fern zerftoßen werden dürfen, ijt hier wieder mit franzöfifcher 
Kochkunſt aufgewärmt; der Gefeßgelehrte, wann er das Leben 
verwirft hat, fagt zum Sultan: Jene dois point Etre pendu 
comme un vil artistan; descendant du prophete, jai le 
droit d'étre pile dans un mortier!! und Murad (IV.), welchen 
Hr. E. Amurah nennt, der, wie aus der Gefchichte befannt, 
fogar einen Mufti hinrichten ließ, habe als Antwort auf die Vor— 
ftellung der Ulema die Morfer aufzurichten befohlen. S. 81 find 
die Koreiſch in Choriften verwandelt, und S. go der Cha: 
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life Welid in einen Walis; aber das ift noch nichts gegen 
Die ſechs Zeilen darauf folgende Erudition, daß zu Anfang des 
achten Zahrhunderts der chriftlichen Zeitrechnung das osmaniſche 
Reich, welches, wie Jedermann, nur nicht Hr. E., weiß, zu 
Anfang des vierzehnten Jahrhunderts gegründet ward, fich da= 
mals, zu Anfang des achten Jahrhunderts nämlich, vom Indus 
bis an die Pyrenden erftredft habe: »Au commencement du hui- 
tieme siecle, l’empire ottoman s’etendait de l’Indus au Py- 
renees« Die erfte türfifche Belagerung Wiens wird fo be y— 
läufig ums Jahr 1520 angefest; Suleiman der Erfte heißt 
bier noch der Zweyte, und die Eroberung Bagdad's, welche vier 
Sahre fpäter ald Wiens Belagerung Statt fand, geht diefer 
voraus: Ce fut vers l’an 1520 que Soliman II, expulsant de 
leur ile les chevaliers de Rhodes, soumettant Bagdad en 
Orient, penetrant jusqu’a Vienne etc. Nach ſolchen Verfäl- 
fhungen der Terte und der Gefchichte darf e8 nicht Wunder nehe 
nıen, wenn ©. g7 die Cifterne Mucifia in Mocina, die 
Moschee des Stallmeifters JZmrahor-Dfhami in Inhor 
Djiami, und ©. ı32 der Nilufer in lufere, poisson exquis 
de ces parages verwandelt wird. Das Befte und Wahrſte ift, 
was Hr. C. über den Geift der neuen Reformen und die neue 
Kleidung fagt: »Quant a moi, jai peine à concevoir les ap- 
plaudissemens, que l’on prodigue aux nations de l’Orient, 
chaque fois qu’elles semblent faire un pas vers netre civili- 
sation. Certes, il faudrait bien plutöt fletrir ces innova- 
tions ridicules, qui font, d’un peuple grand jadis, un peuple 
d’ecoliers; d’une nation vieillie dans la victoire, une nation 
de recrues; und von der Kleidung: C'est une sorte d’hom- 
mes à tournures nouvelles, guötres serrees et jambes tor- 
ses; avec des bonnets grecs, des armes anglaises ou fran- 
Gaises; plus de barbe, plus de moustaches, presque plus 
rien de turc, presque rien encore d’europeen, une anoma- 
lie deplorable.« 

Zum Scluffe diefer Conftantinopel befchreibenden Werfe 
gehört der zweyte Theil des vierbändigen Werfes des Herrn Her— 
098 von Ragufa, das uns, als das jüngfte der obigen, 
fo eben zugefommen ; binfichtlich der darin entwicelten politifchen 
und militärifchen Anfichten über das osmanifche Neich ift das— 
felbe unftreitig das wichtigfte, weil das Urtheil des Herrn Mar: 
ſchalls Marmont, der überall, wo es fih um Politif und 
Kriegsfunft handelt, auf feinem Terrain, das gewichtigite. 
Alles, was darin über den Zuftand des osmanifchen Kriegswe— 
fen, den Geift und die Nefultate der Reform, über den Zuftand 
der Verwaltung, über die Stimmung des Volfes und die leitenden 
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öffentlichen Charaftere gefagt wird, trägt das Gepräge der ge: 
naueften Keuntniß und des fachfundigften Urtheils, mit lebendi« 
ger Darftellungsgabe, im beften Style franzöfifcher Reifebefchreis 
bungen, und leidet hier aus mehr ald Einer Rückficht feinen Aus— 
zug; aber über Eonftantinopel felbft erfahren wir nichts Neues, 
und es ift zu bedauern, daß auch fait Fein einziger der eigenen 
Ortsnamen (nicht nur die türfıfchen, fondern auch die griechi- 
ſchen) richtig gefchrieben, indem diefelben bis zur Unfenntlichfeit 
entftellt find*); auch fehlt es nicht an topographifchen und hiſto— 
riſchen Verſehen; fo z. B. werden S. ı46 die Gräber der beyden 
erften Sultane Osman und Urchan in das Dorf Chirchie (Tfche: 
firge) verfept, während diefelben im Schloffe von Brusa, und 
die Grabmale der andern vier Sultane und ihrer Kinder, welche 
noch) zu Brusa liegen, werden gar nicht erwähnt; ©. ı47 kommt 
Zichengifchan i. 3.1147 gar aus Tibet, die Türfen werden zu 
Zataren gemacht, und Osman fegt fi zu Yenissteims (Seni- 
fchehr) feit; auf Chios wird die Erpedition des Oberſten Favier 
mit dem erften türfifchen Gemegel vermengt, welche einige 
Sahre früher Statt fand, indem, als Favier landete, das Ei— 
Iand bereits entvölfert war. Beym Niefenberg, gegenüber von 
Bujufdere, wird die Kabel des Niefen, der dort begraben feyn 
fol, verlaht, was aber nicht fo lächerlich, da die Fabel mit dem 
Grabe des Amyfos, des Königs der Bebryfer, welcher dem Pol: 
lux im Kampfe erlag, in Verbindung, wie fchon Chevalier be— 
merft hat; ©. ı96: En grec Leggia veut dire bain, iſt ganz 
unrichtig, indem ein Bad auf griechifch wie befannt Therma 
oder Lutra, und feineswegs Leggia heißt, welches STidfche 





*) Hier find einige Belege: Ajoub ftatt Ejub; Bachapoucon 
(Paſcha Fapusi); Zevreck (Seirek); Natkapu (Narlifapu), Con- 
cailes (S. 39; nicht zu errathen); porte de Bene (porte 
de Silistrie); les iles Syanes (Cyances); Chirchie (Tſchey— 
firge); Halski(Ghalti) ; Pagania (Panagia); Sizygue (Cyzique); 
Bournabachi (Bunarbafbi) ; Koukale (Kumfalaa); Cap Rethee 
(das rhätrifhe Borgebirge) ; letombeau de Daisyetes (der Grab: 
hügel des Aesyetes); HKanes-keus (Kalafatköi?); Apollon Tym- 
bri (Thymbrius); Imbris (Thimbreffu) ; Liggia (Slidfce) ; 
Maltipi (Maldepe); Bachikoug (Baghdfcheköi); Bourguelon | 
(Bulahurlu); Sediceuil (Sidiköi); Achelaiis (Achelous); He- 
mus (Hermus); Nemen (Menmen) ; Spalmadozi (Spalmadori) ; 
Cap de Barnabou (Borgebirg Karaburnu, d.i.fchwarze Nafe); 
Ass -calout (Ajafofuk, die Berftümmlung von Ayıos @coAoyos) ; 
Opbieuse (Dphiusa) ; Satalee (Satalia) u. f.m.; zu geſchweigen 
der unrichtiaen Schreibung eigener Namen von Perfonen, mie 
Halil ftatt Chalil; Cosrew (Ghosrem); Soliman (Suleiman); 
Namük (Namil) ; Ortugoul (Ertoghruf); Schebak (Scihab) ; 
Ansarie (Roßairi); Metuwalis (Memwali) u. f. w. 
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heißen follte (das türfifche Wort fir warmes Bad); S. q9o wer: 
den die Mewlewi, deren Scheich zu Konia das Vorrecht befigt, 
dem Sultan den Säbel umzugürten, ausfchließlich als die Der- 
viches tourneurs bezeichnet, während der heilige Reigen (Sii— 
maa) mehreren Orden der Derwifche gemein. Doch genug der 
Ausftellungen, wir wenden uns lieber zur verdienjtlichen Seite 
und zu einigen fchönen Stellen des Werfes, von denen ein Paar 
gleich Eingangs den Lefer für den Verfaffer gewinnen, und den 
Geift des Testen charafterifiren. Bey Gelegenheit des Ger 
burtöfeftes Mohammed's wird erwähnt, daß der General Kleber 
in diefer Nacht zu Kairo vor feinem Thore die transparente In— 
ſchrift fegte: La naissance d'un grand homme est un bienfait 
de Dieu; biezu bemerft der Here Marfchall: S'il y a bienfait 
toutes les fois qu’un grand homme vient sur la terre, ce 
n'est pas toujours un bienfait gratuit pour les peuples, et 
souvent meme ils l’achetent bien cher. Don dem Charafter 
der Größe und ſelbſt des anfcheinenden Wohlſtandes Conſtanti— 
nopels ergriffen, bemerft er: L’on ne croirait pas que c'est la 
capitale d’un empire qui tombe et se meurt, qui n’a plus 
qu’une existence municipale. C'est que Ja mort commence 
toujours aux extremites du corps, et que les derniers mou- 
vements de la vie se montrent au coeur. Bey Gelegenheit 
der Befchreibung der neuen Tracht, mit welcher aller Zauber des 
Drients verfchwunden, während die alte Tracht einzig nur noch 
den Gefeßgelehrten geitattet ift, heißt es eben fo wahr als tief: 
Porter l'ancien costume est un privilege reserve uniquement 
aux hommes de la loi: eux seuls ainsi representent le passe; 
und von den Gefahren, womit die Bewohner. Conjtantinopels 
beftändig bedroht find, fagt er: En renfermant en peu de 
mots le sort des habitants de Constantinople, on pourrait 
mettre dans leur bouche ces paroles: »Nous logeons sur 
des ruines, nous nous promenons au milieu des .tombeaux, 
et nous vivons avec la peste.« Car telle est leur existence 
de tous les jours. Die Porträte des Seraskers Chosrewpafcha 
(welchen auch Recenfent fchon von ſechs und dreyfig Jahren her 
fennt, wo er fich mit ihm auf dem Admiralfchiffe des Kapudan- 
paſcha Husein befunden) und des vormaligen Großadmirals Ta: 
hirpaſcha find von Meifterhand gezeichnet; der heutige Kapudans ' 
paſcha iſt Mufchir Ahmedpafcha, vormaliger Botfchafter zu Per 
tersburg, noch früher Zährmann und Schufter; ald er zu Pes 
tersburg in einer Kaferne durch die verfchiedenen Werkſtätten 
eines Regiments der Garde geführt ward, Fonnte er fich nicht 
enthalten, bey diefer fchönen Gelegenheit fein Schönes Talent zu 
zeigen; er verlieh das ihn begleitende Gefolge, ergriff einen 
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Schufterpflod und eine Ahle, und zeigte, daß er ald Botfchafter 
nicht minder zu fehuftern verjtehe, als früher. Der Herr Mar« 
fhall bemerft in der Note über Ahmedpafcha’s neue Beftimmung 
zum Großadmiral: Il a arbore son pavillon sur le principal 
vaisseau, et le jour ou l’escadre combattra il sera appele a 
la commander. On peut deviner l’habile direction qu’elle 
recevra et quelle confiance intime animera ses @quipages. 
Indeſſen läßt der Herr Herzog dem fchönen großen Admiralfchiffe, 
dem Dreydeder von 130 Kanonen, Mahmupdije genannt (fo 
heißt auch die Scammonea), und der Gefchteflichfeit, womit die 
Mannfchaft dasfelbe Handhabte, volle Gerechtigfeit widerfahren ; 
defgleichen der Bauluft des Sultans und den Talenten Namif- 
paſcha's, welchem aber das ihm vom Herzog vor dem Sultan 
ertheilte Lob nicht genügt, fondern nur den Neidern ihm zu ſcha— 
den Anlaß gegeben. Eben fo wahr als interejfant ift, was S. q8 
über die Mobdififation des Charafters der Türken gefagt ift: Um 
sentiment d’eloignement pour un Souyerain qui imite les 
chretiens, impose leurs usages et leurs moeurs, et qui sou- 
vant oublie les preceptes du coran ‚a remplace le respect 
profond et religieux qulils portaient au sang d’Othman. Le 
fanatisme, ce serond lien qui r@unuissait Ton Turcs, s’est 
calme, et, comme chez eux il n’y a aucune distinction so- 
ciale de castes, aucune classification procedant de la nais- 
sance, les liens une fois rompus, ou seulement reläches, 
il ne reste plus que des individualites, partant plus de force 
reelle, plus de puissance morale (p.93). 

Wir verlaffen nun Conftantinopel, und berühren die Punfte 
des Meeres von Marmora, deren Profefch und Walfh er- 
wähnen. Der legte bevölfert Rodoſto mit einer anfehnlichen 
Eolonie von Deutfhen und Ungern, welche Suleiman der Gefeb: 
geber nach der Eroberung Ofens hieher verpflanzt haben foll! 
Demnach gibt er der Stadt 10,000 Häufer und eine Bevölferung 
von 60,000 Seelen (1.226), Hr. v. P. hingegen (1.259) nur 
6000 Käufer und 30,000 Einwohner; diefer fagt zwar nichts 
von einer ungrifchen Colonie, aber er macht den Water des öfter- 
reichifchen Confularagenten (Kö Segi) zum Begleiter ded uns 
glücklichen Rakoczy, der hier 1.3.1735 ftarb, während jener 
der Urgrofvater des heutigen Agenten war; eben fo irrt er fich, 
wenn er (8.365) das Schloß von Siliwri für ein Werf der 
Genuefen hält, Selymbria war nie in den Händen der Ger 
nuefen, und der Bau ift rein byzantinifch; gleich auf der fol: 
genden Seite heißt die Schläachterey vor dem Thore Conftantinos 
pels Salcham ftatt Salchane, was eben fo wenig, als 
andere hier gerügte Verftümmlungen türfifcher Worte unter den 
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Druckfehlern bemerkt iſt; hier ſey aber bemerkt, daß das arabi- 
ſche Selch (ſchlachten, die Haut abziehen) und das deutſche 
Selchen eines und dasfelbe Wort iſt. Ueber die Ruinen der 
fchon durch ihren Namen fo berühmten oder vielmehr verrufenen 
Stadt Priapos gibt der Flaififhe Scholar Pashly in einer 
Note feiner Fritifchen Reife *) aus feinem Tagebuche eine interefz 
fante Befchreibung der Nefte der Mauern und Thürme, von des 
nen man den Granicus und dad Feld der Schlacht zwifchen Ales 
rander und Darius überfhaut. Sowohl Walfh als Profefch 
befuchten Galliopolis auf dem europäifchen, und Lampfafus auf 
dem aftatifchen Ufer. Die Manier und die Methode beyder 
Keifebefchreibungen wird fich am beiten durch den Vergleich def- 
fen, was beyde über Lampfafus fagen, herausftellen; Hr. W. 
fhliht und einfah, Hr. v. P. gelehrt und gefhmüdt, und in 
beitändiger Beziehung des betretenen Grundes auf die Vorzeit 
und auf fi ſelbſt. Walſh: 


»Bon hier kam ih nah Lampſakus, beyläufig dreyfig Mi— 
glien; es ift heute eine elende Stadt, ohne Spur der alten Ueppigkeit. 
Sch forfhte nah Medaillen oder Statuen, durch welche fih das Ans 
denken ihres alten Eultus erhalten, Eonnte aber nicht in Erfayrung brins 
gen, daf je dergleihen gefunden worden; die Anfiht der Natur aber 
legte augenfcheinliden Beweis für den vormaligen Charakter der Stadt 
ab. Ein reiher, üppiger Boden, voll von Neben, Feigenbäumen und 
andern Früchten; die Hütten fhienen in Blätterbufen verfenkt, und fahen 
aus, als 06 fie einem wollüftigen Volke angehörten.« 


Prokeſch: 

»Langſam, alle Geduld und Erwartung ermüdend langſam, för— 
derten wir und mit Rudern weiter, und die Sterne ſtanden hellſchim— 
mernd am Himmel, ald wir endlib Rampfaki erreihten, und Die 
Feuer von Gallipoli uns von der andern Küfte winkten. Dunkel 
der Nacht umhüllte Rampfaki, das alte Lampſakus, einft fammt 
Magnefia und Myos dem Helden geſchenkt (Thucyd I. 138), weldyer der 
Rettung feines Vaterlandes fhuldig, flüchtig von Inſel zu Inſei, von 
Feind zu Feind gejagt, unter dem Schuße eben des Königs Ruhe fand, 
dejien Macht er bey Salamis gebrochen hatte. Nahe an der vorgreifens 
den Spiße des alten Hafens, nun von hohen Ulmen und ‘Platanen ums 
gäunt, fuhr ih vorüber. Fiſcher trieben da mit Pechleuchten ihren 
nädhtliben Yang. Auf vierzig Stadien gibt Strabo die Entfernung 
jwifchen Lampſakus und Galipoli an (XIII); — die heutigen Seefahrer 
geben dem Helleiponte da fieben Meilen. Xenophon ſetzt die Entfernung 
jwifhen Aegos:Potamod und Lampfafus auf ı5 Stadien, mas, 
hierunter olympiiche verjtehend,, der Wahrheit nahe ift (grieh. G. IL. ı). 
Der Wind Hatte fih nun ganz gelegt, auch der Froft war gewiden, 
laue Nacht webte und waltete um und; dunkel rauſchte die Fluth in den 
Helleipont hinein, gegen Diten aber that mit geheimnißvollem Lichte der 
Propontis fih auf, und die Sterne darüber ſchienen mir fejtlich zu glän— 





*) II. 70. 
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zen. So fuhr ih eine Stunde vor Mitternaht von Afien 
nab Europa hinüber.« 


Das letzte, auch im Buche Durchfchoffene, ift wohl höchſt 
gleichgültig für den Lefer, nicht aber für Hrn. v. P., der ſich 
bier Suleiman, den türfifchen Eroberer von Gallipolis, verge: 
genwärtigt, welcher um Mitternacht von Afien nach Europa über— 
fuhr, wie er fich bey der Vefteigung des Schloffes von Sardis 
Alerander den Eroberer ind Gedächtniß ruft; er fährt dann 
malerifch fchön fort: 


»Immer mehr und mehr fonderten und zeigten fich die Lichter, 
je näher wir Gallipoli Eamen: immer ftillee wurde die See, ald waltes 
ten Feen rings auf den beſchwichtigten Waffern, — ald umſchlängen, 
in endlofen Wendungen , und Yauberfreife voll wunderbaren Wirkens. 
Sch kann Dir den unendlichen Frieden der Stunde diefer Ueberfahrt nicht 
fhildern. Mir war, ald wenn Geſchichte, Dichtung und Leben ſich 
weich an den enthüllten Bufen fchmiegten, — als wenn unfichtbar ein 
Genius, dem meine geheimften Echmerzen offen lägen, neben mir ruhte 
auf dem niedern Fahrzeuge, das Flammenfurchen zog, und mit Dias 
mantengefuntel prächtig ſich umkränzte. — Als wir aber den Eleinen Has 
fen erreiht, und durch viele Barken, nicht größer als die unfere, uns 
gedrängt hatten, und id an's Ufer fprang, da war mir, al& beträte ich 
mit Europa’8 Boden die Thore meiner Heimat, und Verlangen nad) 
Sub und nad dem Drte meiner erften Hoffnungen und meines erjten 
Glückes erfüllte mich.« 


Hr. v. P. zieht num auf dem von ihm durchaus mit Flaffi: 
fchen hiftorifchen Erinnerungen gepflafterten Boden nad) Se fto$, 
das er ganz richtig in der Nähe von Semenik fudht (1.128), 
fo wie Abydos auf der gegenüber gelegenen niederen Anhöhe 
(zwifchen den beyden Vorgebirgen Nagara und Kajalibo: 
rum); er it bejfer im der griechiſchen ald in der osmaniſchen 
Gefchichte bewandert, fonft hätte er bey Gallipolis des höchſt 
merfwürdigen, von mehreren Sultanen und aud) vom regieren= 
den (auf feiner Reife nach Adrianopel) befuchten Grabmals Su: 
leiman’s, des erften osmanifchen Weberfchiffers nach Europa, 
erwähnt; fonft hätte er nicht Mohammed IV. mit Mohammed II. 
vermengt, und diefen (I. 126) zum Erbauer des Schloffes Kili- 
dulbahr, d.i.Meerfhlüffel oderMeerfchloß, gemadt, 
diefen Namen verftümmelt er in Kalidil-Bahar und W. in 
Killidil Bahar, mit der noch fchlimmeren Ueberfeßung the Eye 
ofthe Sea, was aber vielleicht nur Druckfehler für the Key of 
the Sea. Noch fchlimmer als diefer Drudfehler oder Irrthum 
ift der Hrn. v. P.s, welcher den Namen des aftatifchen Schloſ— 
fe8 Tfhanaf falaa, d.i. der irdenen Schüffel, als ein Tor: 
gebirge Tſchakala nah Europa verfest; Tfhanaf falaa 
ift nur ein anderer Name des aflatifchen Schloffes, welches fonjt 
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Sultanije falaasi heißt; im Türfifchen heißt alfo die eu: 
ropäifche Feftung der Dardanellen das Schlüffelfhlof umd 
das afiatifche das Schüffelfhlof. Die Anhöhe über dem 
erften halt Hr. v. P. für die Stelle von Hefuba’s Grab und 
die Kynofema, wo die Sieger der den peloponnefifchen Krieg 
beendenden Seefhlaht Aegos-Potomos eine Trophäe er: 
richteten. Von Meifterhand ift, was der Herr Herzog von Ra— 
gufa über die Vertheidigung der Dardanellen fagt. 

Mir fehen und nun außer den Dardanellen nach den Infeln 
und Küften um, welche die beyden Neifenden (Profefh und 
Walſh) im Archipel und in Kleinafien befuchten, und nehmen 
daher bald den einen, bald den andern zur Hand. Walfh be- 
gleitete ald Kaplan der brittifchen Botfchaft den Botfchafter Ford 
Strangford nad Eonjtantinopel, und berührte auf feinem Wege 
Malta, Athen, Paros, Myfone, Naros und die 
Ebene von Troja, in deren Befchreibung er zwar wider Bryant 
in die Fußſtapfen Chevalier’s tritt, fich aber dann auf Sell 
und Elarfe bezieht, deren Tester aber mit einer angebornen 
Vorliebe zum Paradoren nichts weniger als in die Fußitapfen 
Chevalier's tritt. Won den Dardanellen feste Walfh feine Reife 
zu Land erft auf der aflatifchen Seite bis Lampfafus, dann 
von Ballipoli auf der europäifchen Seite fort. Um nicht bey 
jeder einzelnen Neifebefchreibung auf unfere Schritte zurückzu— 
fommen, erwähnen wir unter einem der in den Denfwürdigfeiten 
des Hrn. v. Profefch gegebenen, fchon früher in der Wiener 
Zeitfchrift befannt gemachten ausführlichen VBefchreibung der 
Ebene von Troja, welche jeden Schritt und Tritt mit den Stel- 
len aus der Zlias claffifch belegt, und die als Wegweifer auf 
diefer clajfifchen Ebene dem Beſucher derfelben nichts weiter zu 
wunfchen übrig laßt. Er befuchte auh Smyrna, Phofda, 
Clazomenä, Chios und Mytilene; überall fließt die 
zauberifche Schönheit der Landfchaft und die Ueppigfeit aflati= 
ſcher Gefilde in den Style des Verfaffers über, und die einges 
mifchten Betrachtungen find nicht nur überall an ihrer Stelle, 
fondern auch des Ortes und des Gegenftandes würdig. Wenn 
gleih Hrn. v. P. weder die Negenbogenpalette Chateaubriand’s, 
noch der Sluthpinfel Lamartine's zu Gebote fteht, fo zeichnet er 
doch bejtimmt und ſchön mit goldener Reißfeder. 

„Wo find fie Hingefommen «', ruft er zu Smyrna aus, »mo find 
fie hingekommen die Städte der Apokalypſe, Pergamus, die mächtige 
Sardis, Thyatira, Philadelphia, Laodicea und die weitherrichende Ephes 
fus? — Hütten aus Staub, Teümmer und Dede, das it alles, was 
von ihnen noch zeugt. Smyyrna allein, wie oft auch niedergetreten vom 
wilden Befieger, zufammengeworfen von Erdbeben, aufaezehrt von 
Slammen und entvölkert von Pet, Smyrna erjtand von jedem Falle, 
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und wie die ewige Roma wechſelte fie die Titel der Herrfhaft, aber fie 
verlor diefelbe nicht. Ihre herrlihe und glüdlihe Lage am Aus- und 
Eingange des gefammten Morgenlandes; ihre Rhede, welche die Flotten 
der Melt i t in fih aufnehmen kann; ihre vererbte Bedeutung aus urältefter 
Zeit; der Fruchtreihthum ihres Bodens; ihre gefunde Luft und reizende 
Umgebung erklären hinlanglich ihre Dauer und den Einfluß, den ſie 
ſeit Jahrtauſenden bewahrt.« 


Im zweyten Bande fommt Hr. v. P. auf Smyrna zurück, 
und erfennt den Meles in dem Bächlein, das hinter Burna= 
bad herausfömmt, wo das alte Smyrna ftand. Der Herzog 
von Ragufa erwähnt auch (11.201) der beyden Meles, Täßt aber 
die Frage, welcher der wahre fey, unentfchieden; Hr. v. P. be: 
fchreibt die Tumuli der Umgegend: 

»Wir ftiegen die nördlichen Fahlen Höhen hinauf, die nur aus ges 
löften Granitblöden zu bejtehen fhienen. Wir mußten fhon, daß die 
Gräber gefunden worden find, und wirflih, wir finden ungefähr an 
zwanzig Tumuli von 20 bis 60 Fuß Durdmeffer — alle mit cyElopifcher 
Ummauerung umgeben. Behauene Granitblöde fiegen in Menge herum, 
auch einfache und doppelte Phalli, von 3 Fuß 9 Zoll Länge. Die Tus 
muli find halb zerftört , und die meiften zeigen zu oberjt ein tiefes Loch, 
wahrfcheinlicy weil man nah Schäßen grub.« — »Man nennt dies Grab, 
das man zu Smyrna Fennt, das Grab des Tantalus — worin er faat: 
Sch fah im Sipylus das Grab des Zantalus, und es verdient gefehen 
gu werden.« 


Hr. v. P. befuchte die Ruinen von Ephefus, welche bisher 
häufig mit denen von Ajasuluf (Ayıos OzoAoyos), welche aus 
ihnen entftanden, verwechfelt worden; die Thore der Moschee 
von Ajasuluf, deren das eine nach dem Galleſus *), das 
andere nach dem Berge Paftyos fchaut, find mit Infchriften 
und maurifchen Zierathen gefhmüdt; Schade, daß Hr.v. P. die 
Snfchrift nicht zu lefen vermochte. Im Berge Prion, welchen 
die alte Ephefos mit ihren Mauern einfchloß, ift die durch den 
Koran fo berühmt gewordene Grotte der Siebenfchläfer, welche 
andere nach Syrien verfeßen. Hr. v. P. befchreibt die Herrlich: 
feit des alten Tempels der Diana und ihre heutigen Ruinen. 
Herr MarfhallMarmont betätigt (II. 221), daß man die Stätte 
des alten Tempels der Diana ohne Mühe erfenne, was auch 
Chandeler dawider fage: On reconnait aussi a quelque distance 
les traces d'un autre temple. Celui- -ci etait plus petit, mais 
egalement situe à l’exterieur de la ville. Ne serait-il pas 
raisonnable de supposer que ce temple etait celui hi fut 
brüle par Erostate, le jour de la naissance d’Alexandre? 
On sait que le nouveau temple etait plus vaste que l’ancien, 





*) Sallifios, nit Gallefus, wie der a Fluß Heißt: 
Dulce pellitis ovibus Galesi Flumen. Hor. I 
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et qu'il fut bäti sur un autre emplacement. — 11 est singu- 
lier que tous les voyageurs aient passe sous silence ces rui- 
nes, elles presentent un ensemble si remarquable et si com- 
p'et qu’elles sont faites pour frapper lattention. Der Ka y— 
ſtris (Kapftros) erfcheint auf den Medaillen mit einem andern 
Sluffe, den er aufnimmt, welcher der Selinus oder ein an 
deres, aus dem Berge Paftyos fommendes Flüßchen feyn 
fann. Hr. v. P. befuchte auch die Ruinen von Klazomenä 
in der Bay von Vurla. 


»Die Bay von Burla, im Golf von Smyrna gelegen, fteht an 
Reizen feinem andern Theile diefes fchönen Golfed nah, befonders in 
der dermaligen Fahreszeit, wo von allen Bergen Dpferduft zum Himmel 
auffteigt, und alle Fluren mit Kränzen fih fhmüden.« 


Hr. v. P. beftreitet die Meinung des Gillies, daß Kla— 
zomenä über alle fieben Infeln, welche die Bay von Nord ges 
gen Südoft fchliefen, verbreitet gewefen, da aus Ihueydides 
hervorgeht, daß die Stadt den Inſeln gegenüber lag. 

»Welche Nacht ift die heutige! — Ruhiger Fann das Meer nicht 
mehr feyn — balfamifcer nicht die Luft — fternenheller nit der Him— 
mel! — Die Berge verhüllen fih in fih ſelbſt, als fäumen fie über 
den Wechfel der Zeit — unzählige Feuer der Fiiher flammen an den 
dunklen Gejtaden auf. Welche Stille! — Wir unterbraden fie, indem 
wir ihr würdige Töne vermählten, Stimmen der Heimat, Rufer aus 
der Zeit der Liebe und Tugend. Wir fandten nämlih unfere Flöten, 
Hörner und Hoboen in kleiner Barfe hinaus in die Fluth, bis fie die 
Ferne nur noch errathen, aber nicht mehr fehen lief. Da ftimmten jie 
befannte Weifen an, und riefen theure Bilder vor die Seele. Hoc 
auf dem Kajtell unferes Meerfchloffes ftanden und hordten wir — die 
mächtigen Maften und das Zaubergewebe des Tauwerks, das fi) dunkel 
durch die Nacht fchnitt — die Sterne endlih über und — unter uns den 
Niefenbau des Schiffes zu 64 ſchweren Geſchützen, mit feinen verſchloſſe⸗ 
nen Bligen und die ewige Fluth — in uns aber die füße Madt der 
Erinnerung ‚ welche die Seele in Schryeigen wiegt, und die Lippen vers 
ftummen madt.« . 


Diefe [höne Nacht begeijterte Hrn. v. P. zu, Verfen, die 
nicht minder wohllautend als feine Profe, und die nicht die ein: 
zigen in diefen beyden Bänden. Vorzuͤglich ſchön ift die Bes 
fchreibung der Wanderung nach der fogenannten Schule Homer's 
auf Chios. 

»Ueber die fonnengebleihten Gebeine der Erfchlagenen längs dem 
Geſtade hin ritt ih heute Morgens nad der Schule Homer’s. Epheu 
und Kapern in unglaubliher Fulle, Gefträuhe und Schlingfräuter übers 
wachen die fteilen Uferitellen. Die See raufht und ſchlägt an Die 
Kreideerde — der Weg ift fhmal — Gartenmauern, von den Griechen 
vergeblidy mit Schießſcharten für Kleingewehr eingerichtet, begleiten dens 
felben an vielen Slellen zur Linken, zerfiörte Gartenhäufer, Kirchen in 
Trümmern, von Cypreſſen umftanden, von Maulbeeren, Feigen und 
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Terebinthen umfchattet, reihen fib an einander. Mac einer ftarfen 
Stunde beugt man um einen Fleinen Hügel, und gelangt an einen ebes 
nen Plag von Platanen befhattet, — vor fih eine Eleine Einbucht ded 
Meeres , welche der ganzen Stelle einen reizenden Charakter von Heims 
lichkeit gıbt, — hinter fi eine hohe tiefeingehende Felsſchlucht, ſtarre 
Maſſen, weißgrau im fcheuen Lichte des Tages. Unter diefen Schatten, 
an diefer geheimnifvollen Stelle ftiegen wir ab. Cine ummauerte Quelle 
fteht da,— Trümmer eines Eleinen Gartenhaufes , — Reſte einer Mauer, 
auf welder der ganze Platz wie ein Tempel auf feinem Peribolos ruht. 
Ein wenig nordmweftlihb vom Hügel hinauf ijt der Felsblock, den die 
Sage »die Schule Homer’d« nennt. Der Unterlage der Erde großen» 
theils beraubt, nach feiner Bafis zu eingehend, mie ein Säulenknauf, 
gleicht er einem Thronos der Urzeit. Zu oberft ift er abgefläht; Sitze, 
von denen nur drey noch kenntlich, und eigentlich nur einer ungerftört ift, 
laufen in der Runde herum; in der Mitte fteht ein Thronos , aus einem 
Stück mit dem Felſen, höchſt abgenügt, und die Epur hohen Alters 
tragend. Am Hintertheile zu oberft an den Eden erkennt man nody Lö: 
wenbragen, fo wie nah vornen der Sitz auf Sphinren ruhte. Ein 
Lamm ‚ein Wolf (?) und ein Bär (?), in halberhabener Arbeit, ſchmücken 
die Seitenfläben. Der Stuhl ift nah Dft gewendet. In der Mitte 
der Borderieite fcheint abermals eine Sphing ausgehauen zu feyn, und 
zwar auf den Hinterfüßen aufgerichfet, um zur Sonderung der ‘Beine 
des Eikenden zu dienen. Die Arme des Stuhles und die Sitzläche 
find durch Zeit und Reifende kaum noch erfenntlih. Das Auge beherricht 
von diefem Site eine weite Ausfiht nah Süd und Dit. — Kap Helena, 
dad auf fanftem Hügel einen Thurm trägt, und die flachen Ufer vom 
aliatifchen Feitlande find die Wände der Bühne. Das einfahe Haupt 
des hohen Samos hebt fih im Hintergrunde — mit zwey Eleinen Berg— 
kegeln verliert es fich hinter dem Feftlande, und fteigt ald langer, eins 
förmiger, tiefblauer Rüden wieder über dasfelbe hervor. Die Berge 
von Ephefus und Teos ziehen fich in mannigfaltigen Umeifien hin, bis 
hart zur Linken der Hügel der Einbucht die Ausfiht hemmt. Diefer 
Hügel trägt trefliden Wein, mit Recht feit urältejter Zeit berühmt.« 


Eben fo fchön ift das Folgende gemalt, ohne die Gräuel der 
Eroberung zu läugnen, fondern diefelben nur verhüllend, 


»Nahmittagd fliegen wir den Hügel im Weiten der Stadt hinauf, 
Durloti genannt, von welchem die Griehen dad Schloß befhofien. 
Der Anblick ift wunderbar, Der Abftand zwifchen den finjtern,, nadten, 
fteilen Bergen, zu arm um einen Grashalm zu nähren, welche in mannig 
fahen Schwingungen das Innere der Inſel verhällen, und den fegenbe: 
decften Hügeln des Geſtades, die auf Stunden in der Länge nur eine 
und diefelbe Stadt, nur den einen und denfelben paradiefiihen Sig zu 
fragen feinen, macht einen unvergleihbaren Eindrud! So neu, fo 
reich ift die Natur! — Du glaubft fie unübertroffen an hundert Orten — | 
und doch nimmt Feiner dem andern den eigenthümlichen Heiz — wie Öras 
zien ftehen die Schönheiten neben einander, und umfchlingen fi liebend! 
Aber au die Berheerung behauptet hier das Recht, überall ihre roſen— 
ummundenen Gebeine hervorzuftreden. Am furchtbarſten ift fie in dem 
fogenannten Herrenviertel der Stadt, wo die griehifhen Primatenfamis 
lien wohnten, der höchfte Luxus und eine nur zu fichere Heiterkeit herrſch⸗ 
ten, und wo der Scherz gerne den Gürtel der Schönheit löfte, und mit 
dem Erwerb der Jahre wenige Wochen ausſchmückte. Ei ſchien die 
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Rache ſich am beſten zu gefallen. Unter dem Säbel der Türken ſanken 
die Mütter, die Väter, die Jünglinge; die Kinder wurden zertreten wie 
Wurmgezücht, und die ſchoönſten Jungfrauen, in Wohlftand und in der 
weichen Bildung des Morgenlandes erzogen, zu Hunderten herausgerifs 
fen, und von den no im Blute des Bräufigams friefenden Würgern 
—— Die Geſchichte hat Blätter, die man verhällen 
muß.« 

Das Verhüllen der Blaͤtter der Geſchichte iſt gut für Poli— 
tiker und Romanenſchreiber, aber nicht für unbefangene Forſcher 
und Liebhaber der Wahrheit, welche in der Geſchichte nur die 
Wahrheit ſuchen, und daher dieſelbe, ſo wie ſie auch von jeher ab⸗ 
gebildet worden, nackt zu ſchauen wünſchen. Hr. v. P. war nicht we⸗ 
niger als zu zehn verſchiedenen Malen zuSmyrna, jedesmal ſich 
nur einige Tage aufhaltend, je nachdem ihn der Dienſt und Wind 
hinführte, oder Muße und Luſt zu Ausflügen abrief. Die zunächſt 
von Smyrna aus unternommenen Ausflüge in die Umgegend, 
welche im dritten und Tegten Bande befchrieben werden, find zu— 
gleich das für die Geographie Wichtigfte des ganzen Werfes durch 
die Angabe der Namen der Ortfchaften, durch welche der Weg 
führte, und durch die Bejtimmung ihrer Page und Entfernungen; 
fo enthält auch das Ende desfelben Bandes das Intereſſanteſte 
in bijtorifcher und politifcher Hinficht über die griechifchen Anger 
legenheiten, über die Schlacht von Navarin, über die Perföns 
lichfeit Capodiſtria's und Ibrahimpaſcha's, deren letzte befonders 
als einnehmend, freundlich und herzlich gerühmt wird. Dieſer 
Theil gehört, ſo wie alles, was Walſh in ſeinem Werke von 
den, während ſeines Aufenthaltes zu Conſtantinopel vorgefallenen 
Ereigniſſen der griechiſchen Revolution erzählt, nicht in den Ber 
reich diefer, bloß das osmanifche Reich umfaſſenden geographi— 
fhen Anzeige. Statt mit dem Ende des dritten Bandes, bes 
fhäftigen wir uns alfo hier mit dem Beginne desfelben, wo der 
Verfaſſer fi von Smyrna ind Innere desLandes nah Magnes 
fia begibt. Der Weg führte durch die Dörfer Kokludſcha, 
Sfheflar, Burnabafdi (die beyden legten auf Hügeln, 
vom Haupte des Pagos überragt), Hadfchilar (wie Kof: 
ludſcha ein Luftort der Smyrner), Zadfheföi, Kare- 
godfchafafefi (Kara Chodfcha Fafesi). Unmittelbar vor dies 
fem heißt es: »Der Weg ift abfcheulich, darum heißt die Stelle 
auh Sabundfhubal.« Hiernach möchte man meinen, daß 
abjcheulih auf türfifh Sabundfhubal heiße, es heifit aber 
gar nichts, Ssabundſchebal aber heißt bloß der Seifen- 
berg. Die Karawanen gehen von Smyrna über Raffabar (Ka: 
Babalar) nah Magnefia, d.i. durch die Ebene zwifchen 
dem Sipylus und Tmolus. Der Herzog von Raguſa gibt 
die Temperatur des Waſſers des Sees des Tantalus, und bemerft 
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dabey, daß die Temperatur der Quellen immer im Rerhältniffe 
der Höhen, fo daß hier die einer höher ald der See gelegenen 
127/,, Grade, die einer untern ı5 Grade, der See felbft aber 
225/,. Grade hatte. Magnefia hat 40,000 Einwohner, darun- 
ter 15,000 Griechen. »Im Jahre 1313 fil auh Magnefia in 
Sarkhan's (Ssaruchan's) Hand, der fpäter Sultan von Iko— 
nium ward;« ift irrig, denn Ssaruchan, einer der zehn Fürs 
ften, welche fich in das feldfchufifche Reich theilten, herrfchte in 
Lydien oder Maionien, und war nie Qultan von Jkonium, 
welches nad dem Erlöfchen des Haufes Seldfhuf in die 
Hände Karaman's überging*). Bon Magnefia fegt Hr.v.P. 
feinen Weg nah Sart (dem alten Sardis) fort. Deftlid von 
Kafabalar (der Plural von Kafaba, wie ed auf der Karte 
Lapie's fteht) erhebt fi ein Grabhügel; »der riefige vor Sardis 
ift derjenige (der) des Alyättes, des Vaters des Kröfus.s 
Die Steine der jüdifchen Begräbnißftätte um den erften Tumulus 
find durchaus Trümmer alter Bauten — Stüde von Epiftylen, 
von Anäufen, von Säulenfchäften u.f.w; am Wege liegen die 
Gehöfte Urganöh (Erfene?), Tfhubfaja. Hr. v. P.ſchreibt 
durchaus Gehöfe ſtatt Gehöft, was die übliche deutſche 
Form, und noch unrichtiger die Lende, d. i. der Landungsort, 
ſtatt die Laͤnde. Dieſes Wort für Landungsort iſt ein landſchaft— 
lich öſterreichiſches, das im Hochdeutſchen allgemein angenommen 
zu werden verdient, aber nothwendig Lände geſchrieben werden 
muß, um die Abſtammung zu bezeichnen, und um dasſelbe von 
der Lende, dem Theile des Körpers, zu unterſcheiden. Auf 
den Ruinen von Sardis umwehen den Verfaſſer die geſchichtlichen 
Erinnerungen an Kröſos, Kyros und Alexander, wel— 
chen, als er die Burg von Sardis beſtieg, ein Ungewitter, wie 
Hrn. v. Prokeſch, befiel: »Er nahm es zum guten Zeichen. Er 
aber verftand fich auf das Glück, dachte ih, und nahm die gün- 
flige Deutung auch für mid).« 

Nahe im Weſten fteigt dad enge, waldige Thal des Paktolus 
auf, der in der Ebene nah Norden ficy wendet, und dem Hermus zueilt. 
— Nord 60% Wet tritt das kahle Haupt des Gipylus hinter einem 
Erdfturz hervor, der, höher als die Burg, am jenfeitigen Ufer des 
Daktolus die Thalmand bildet. — Rauh ift die Gegend nah dem Tmo— 
lus zu; anmuthig die Ebene. Ruinen umgürten den Fuß der Burghöhe.« 
— »Einem Wafferriffe folgend, rollte ih mich längs diefen (diefes) 
herab. ch überzeugte mich, daß zu unferft eine befondere Ummauerung 
lief, mit den oberen Quermauern verbunden. Zur Zeit Aleranders 
hatte fie dDreyfahe Mauern; man fieht nod Trümmer von zweyen; Bau: 
gejtein und Ziegel decken überdieß zu Haufen den Boden. Es fiel mir” 
auf, daf ich auch nicht ein einziges Vaſenſtückchen fand, womit doch die 


*) Seid. d. osm. Reichs, Ende des erfien Buche. 3* 
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Stellen alter Städte in Afien und Griechenland überdeckt zu feyn pfles 
gen. — Stadium und Theater — lehnten ſich an die untere IImmauerung, 
Chandler , dejien Befchreibung von Sardis überhaupt fehr oberflächlid) 
und unklar ift, nimmt jenes für diefes! Die Länge des erfteren beträgt 
744 Wiener Fuß. Die Sitze ruhten auf Gemölben.« 

Die Ruinen, in welhen Peyſonnel (Peyssonel) und 
Chandler den Pallaft des Kröfus fahen, halt Hr. v. P. für 
eine römifche Ruine, eine Vorrathsfammer, einen Marftplap; 
fo fieht Hr.v.P. in der Gerufia, d.i. dem Haufe des Senats, 
in welchen die Lydier den Pallaft des Kröfus umwandelten, bloß 
den Pflegeort für um das Vaterland verdiente Greife. Als Hr. 
v. P. von Sart nad den Gräbern der Könige ritt, »fam ein 
Zartarengefchiwader die Karavanenftraße herauf«a Was mag er 
biemit meinen? In ganz Alten gibt es Feine Tartaren, ſon— 
dern nur Tataren, und im osmanifchen Neiche führen diefen 
legten Namen nur die Kuriere; die Zeiten der Mongolen, wo 
die Gefandten mit Geſchwadern von taufend und mehr Kurieren 
aus;ogen, find vorüber. Hr. v. P. kann alfo nur Zurfmanen 
gemeint haben, von denen auf der folgenden Seite die Rede; 
Zurfmanen find aber Zürfen, und Türfen find feine Tataren. 
Zwanzig Minuten von Sart dürchritt er den Paftolus, der faum 
einen Fuß tief und zehn Zuß breit, und deffen rother Schlamm 
weithin die Kiefel bedeckt; dann fam er in ein Turfmanenlager 
Karyalghdö (?), und drey Viertelftunden von Sart au 
die Furth des Hermos. 

»Dieſer Fluß, der, nach Herodot, von dem heiligen Berge der 
Mutter Diedymene (Dindymene) Fümmt, und nahe bey Phokia 
fih ind Meer ergieft (Klio Bo), hatte hier 250 Edritte Breite, nirs 
gends über drey Fuß Waffertiefe, und floß fanft.« 

Der hier verbefferte Druckfehler ift, wie fo viele andere, in 
dem angehängten Verzeichniffe finnftörender Druckfehler nicht 
aufgenommen, in welchem hingegen ganz verfehrt das richtige 
Gratz ald ein Druckfehler ſtatt Grätz aufgeführt if. Daß 
Gras und nicht das gewöhnlihe Gräß die richtige Ausfprache 
und Schreibweife ift, erhellt fchon aus der älteften, von War: 
tinger in der Vorrede zu feinen Privilegien der Haupts 
ftadt Graz *) (richtiger Gras) erwähnten älteften Urfunde 
v. &. 881, worin Vodilhelmus de Grazze erfcheint. Da dad 
Wort aus dem flavifhen Gradets zufammengezogen, über: 
haupt fcharf Tautet, fo ift auch Gras und niht Graz die rich— 
tigere Schreibweife, wenn gleich die legte, wegen des befannten 
frangöfifchen Wortfpieles: La ville des graces sur la rive de 





*) Privilegien der Hauptftadt Graz, herausgegeben von Joſeph 
Wartinger. Graz 1836. 
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l’amour (la Mour), den Gragerinnen beſſer gefallen mag. 
Auf dem öjtlichiten der drey großen Grabhügel, deſſen fchiefe 
Höhe 648° beträgt, Tiegt ein riefiger Phallus, deifen Kopf 4o‘, 
die Fläche des Ringes 128 Durchmeifer mißt. Hr.v.P. fand 
den Phallus auf Gräbern bey Smyrna aus urältefter Zeit, und 
im Thierfreis von Esne fteht er geflügelt zwifchen dem Löwen 
und der Jungfrau; er fteht auf den Gräbern ald Symbol der 
Auferftehung. Alle fenfrecht ftehenden Grabfteine (Cippi), fo 
wie die der heutigen türfifchen Gräber, auf welchen der Turban 
den Kopf vorjtellt, find nur eine Abart jener älteften Grabjteine, 
Symbole der Auferftehung. Diefen größten der Grabhügel mit 
dem größten der Phallus halt Hr. v. P. fehr wahrfcheinlich 
für das Grab des Aesyattes; von der Höhe deöfelben fah er die 
DOrtfchaftenBofoflu, Bazawkö (Bafarkföi), Offhular 
(Dfdfchilar), hinter dem Gygesſee den Ort Dehdevrer(?). 
Bon diefem Standpunfte aus zählte Hr. v. P. mehr ald fiebzig 
Grabhügel, es find aber deren über hundert, die meiften von 

120 bis 3oo Schritt im Umfange; fie gruppiren fich alfo um die 
drey großen Grabhügel, wie fich die heute nur noch in ihren 
Grundfejten erfenntlichen Fleinen Pyramiden um die drey großen, 
erhaltenen, gruppiren. Zwifchen den drey Ebenen ded Hermoß, 
des Delatfhaffu und Akhißars (Thyatira’s) beiteht 
eine doppelte Verbindung durch Zwifchenebenen. Afhißar mag 
24,000 Einwohner haben, wovon die Hälfte Griechen und 3000 
Armenier. Das Flüßchen Oeletſchakßu hält Hr. v. P. für 
den Phrygius des Livius und Strabo; die hier gegebenen 
Namen find abermals durch falfhe Hörung oder Druckfehler 
verſtümmelt. Karaböflöh fol Karabiiflü (Schwarz: 
fhnurbart), KRirfavarfch fol Kirfagadfch, d. i. bey den 
vierzig Bäumen, heißen; das legte ijt richtig auf der Karte La: 
pie's, eben fo wie Kelenbe, welches Hr. v. P. ganz irrig Je: 
löm böh gehört und gefchrieben. Kelenbe iſt der Geburtsort 
eines der berühmteften Slojfatoren des verfloffenen Jahrhunderts, 
welcher davon feinen Namen Kelenbewi*) hat; eben fo irrig 
it Tſchobanar ftatt Tfhobanlar, Tfhautfch ftatt 
Tſchauſch und Aſlan-Tſchifflick ftatt Arslan Tſchift— 
lif. Das Städthen Mendrehora zählt 2600 Einwohner 
(bey Lapie unrichtig Mendagora). Sufugerli am Fluffe 
— Namens, bey Lapie noch unrichtiger Sousgouerlé, ſoll 


* 





2) ⸗* BP, der Berfaffer der Nandglojien zu dogmatiſchen und me: 


tappofifchen Werfen. In der Gef. des osm. a VII B». 
9.590 u.dyr,, unter den Nummern 58, O1, 
a 
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Ssußighirli, d.i. das Büffelhafte, heißen, und flatt Mus 
balitfch follte richtiger Michalitfch gefchrieben feyn. Kr. 
v. P. fanı an den See Apollonia (Stagnum Artynia), aus 
welchem der Rhyedekus fließt, vorbey nad Brusa, worüber 
nichts Neues, wohl aber überNicäa, wo die Länge der Mauern 
angegeben, und die Thore genau befchrieben worden find. Hr. 
v. P. pflichtet der vom Recenfenten in feiner Reife ausgefproches 
nen Meinung bey, daß Kibotos, von wo aus die Kreusfahrer 
ihre Mittel bezogen, nicht am Meerbufen von Nicomedia, 
fondern an dem von Mudania, nämlich zu Kemlik zu fuchen 
fy. Hr. v. P. ging durh die Schluht des Draco (nicht 
Drago), welcher heut Kirf getfchid, niht Kirgetſchied, 
nach dem nicomedifchen Bufen. Karamuffel muß Kara 
- murdel*) heißen, welches einer der erften Kämpen der Osma—⸗ 
nen war. Auf diefem Wege war Hr. v. P. von Smyrna über 
Magnesia, Akhißar, Brusda nad Eonftantinopel gekom— 
men; wir begleiten ihn nun nach einem andern Ausfluge von 
Smyrna nördlich nah Pergamosd und Adramptti, undder 
gegenüber gelegenen Infel Mytilene bis zu den Ruinen von 
Aſſos, und von da bis nah Artafi und die Halbinfel Ey: 
zicus. 

»Adramytti kündigt ſich recht ſtattlich an. Auf dem Hinter« 
grunde eines Cypreſſenwaldes ſteigen die weißen Minarets und Häuſer 
auf, und das reiche Grün der Baͤume ſchmiegt ſich lieblich an dieſelben. 
Die Stadt mag an 900 Häuſer haben, darunter drey Chane. Sie hält 
guten Markt, und ſcheint überhaupt wohlhabend. Griechen, Armenier 
und Türken wohnen darin, Sie beſitzt die größten Olivenwälder, die 
ih bis jest aefehen habe. Um Ddiefelben zu überblicken, und überhaupt 
der fhönen Lage zu genießen, thut man gut, einen Felshügel im Welten 
der Stadt zu bejteigen. Welcher Anblid! x 


Der Weg Herrn v. Prokeſch's ging längs den Dörfern 
DFusfö (foll heißen Ogüfföi, d. i. Ochfendorf), Halü— 
tſchikö (Ehalidfhiföi), d. i. Teppichmacherdorf, Könlo (?), 
Tſchautſchkö (Tſchauſchköi) nah Menimen, weldes 
Hr. dv. P. für das alte Temnos hält, aber nicht erwähnt, daß 
e8 das Mainomenos der Öyzantiner fey. Die Ruine von’ 
Pergamos wird auf zehn Blättern umftändlich befchrieben. Auf 
Mptilene befuchte Hr. v. P. die Ruinen der alten Collona, 
welche, wie die fo vieler anderer Städte, Paläofaftro, di. 
das alte Schloß, heißen. Molivo ift nach Mytilene die erite 
Stadt der Infel; von hier fuhr Hr. v. P. nad) dem Vorgebirge 
Kap Baba und dem Dorfe Bairam, welches aus den Ruinen 
von Aſſos emporftieg; auf der Karte Lapie's ganz richtig ® at: 


*) vr? 
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ram, hierin Behrem verflümmelt. Won hier ging Hr. v. P. 
über Sreneli nah Alerandria Troas; die Hauptitadt 
des ganzen Jdagebirges nennt er Ehnedeh, bey Lapie Einieh; 
es mag an 800 Häufer haben, und wird von Türfen, Griechen, 
Armeniern und Juden bewohnt. Eine Stunde vor der Stadt iſt 
das Dorf Baloflü (Baliflü, d. i. Fifcherdorf). Die Ruis 
nen von Aſſos werden eben fo umftändlich befchrieben, alö die 
von Pergamod. Das Theater ift eines der befterhaltenen im 
Kleinafien; auf der Afropolis fand er über zwanzig Metopen, 
und befchreibt die noch nicht verftümmelten Vorjtellungen von eilf 
derfelben. Mit gleicher Sorgfalt durchforfchte Hr. v. P. die 
Halbinfel Artafi (Eyzicus), welche von 600 türfıfhen und 
800 griechifchen Familien bewohnt, fechzehn Orifchaften enthalt. 
Hr.v.P. ging von Artafi in gerader Linie auf den Ida zu ber 
Ghönehr(!)undUranlar vorbey anMantfhalüf, Ara: 
batfhüf, Zengerdfhi, Kowandfchif, Tihirbular, 
"Ahmedfoe (Ahmedföi), Köchlar (?), Madün (Maa— 
den, d.i.Mine). Die ganze Gegend vonliranlar bis Maa— 
den trägt den Charafter jteyermärfifcher Landſchaften. Maa— 
dem ift der Hauptwerfplag für die Grubenleute des ganzen Ge: 
birges; er befteht aus zwanzig Käufern. Den Vergleuten, 
durchaus Griechen, ift e8 erlaubt, Waffen zu tragen, und ſich 
wie fie wollen zu Fleiden. Von Maaden find zwey Tagereifen 
nah Esfi Sftambol (Alerandria Troas) und eine nad) 
Adramytti; von alle dem auf Fapie'd Karte Feine Spur. Bon 
den füdlichen, noch türfifcher sSHerrichaft unterworfenen Snfeln 
des Archipels befuchte Ar.v P. noch Kos, auf welcher die Stadt: 
mauern noch Wappen der alten Ritter tragen, von denen Hr. v. P. 
vier abgezeichnet. Er befuchte die gegenüber gelegenen Ruinen 
von Budrum, welches nur ein aus den Trümmern von Hal i— 
carnaſſos erbautes Ritterfchloß, dam die von Mylaffa 
am Meffogis. Hr. v. P. befuchte auf Kreta aud) das angeb— 
liche Labyrinth, dejfen Plan er nach Cockerell aus Walpole mit: 
theilt. »Wahrfcheinlih,« fagt er, »bin ich der erſte meines 
Landes, der diefe Heimat einer der älteften und merkwürdigſten 
Dichtungen befuhte. Das betrübt mic) faſt« Das darf Hrn. 
v. P. nicht betrüben; denn bereits zehn Jahre früher hatte Sie: 
ber das Labyrinth befucht, und in dem eriten Bande feiner, 
vier Jahre vor dem Beſuche Hrn. v. P.'s erfchienenen Reiſebe— 
fhreibungen *). Hr. v. P. irrte fi hier aus Mangel der Vor: 
fenntniß früherer Neifebefchreibungen, wie er fich bey feiner Reife 


*) Reife nah der Inſel Kreta im griehifchen Archipelagus i. 5, 1817. 
Leipzig 1823. 
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zwiſchen den Katarakten geirrt, über welche ebenfalls zehn Jahre 
früher das Prachtwerk Gau's erſchienen war. 

Rhodos ward vom Hrn. Herzog v. Raguſa beſucht, welcher 
aber der Belagerungsgefchichte Feineswegs dieſelbe Aufmerffam: 
Feit gewidmet, wie der Verfaſſer der topographifchen Anfichten 
auf einer Reife in die Levante, und noch jüngft die Verfaifer der 
Correspondance d’Orient; indeß ift eine feiner militärifchen 
Bemerfungen hiftorifch merfwürdig, weil diefelbe, wenn fie voll: 
fommen richtig wäre, die heldenmüthige MWertheidigung des 
Villier’s de l'isle Adam, fehr in Schatten ftellen würde. Er 
bemerft nämlich erftens, daß die Vertheidigung um Vieles hätte 
verlängert werden fönnen, weil die Türfen nie Meijter des heute 
von den Juden und Türken bewohnten Iheiled der Stadt, und 
die Stadt der Ritter mit einem befondern Walle umfangen ge: 
wefen; zweytens, daß die Brefchen, welche fich leicht aus dem 
neuen Mauerwerf erfennen ließen, nicht fo groß gewefen, als 
diefelben von Gefchichtfchreibern angegeben würden; drittens, 
daß Der als Urfache der gezwungenen Uebergabe angegebene Pul— 
vermangel nur ein Vorwand gewefen, indem man vor einigen 
Zahren in einem unterirdifchen Gewölbe einen Vorrath von zwey⸗ 
taufend Zentnern Pulver entdedt habe; eö ſey alfo viel Uebertreis 
bung inder Erzählung der Gefchichtfchreiber. Dieß fönnte behaup- 
tet werden, wenn die legte Angabe ihre Richtigfeit hätte; aber nach 
allen, zu Rhodos unmittelbar und mittelbar durch den von Rhodos 
gebürtigen osmanifchen Botfchafter Ferif Ahmedpafcha eingezo- 
genen Erfundigungen ift dort von einem folchen Bunde nicht das 
GSeringfte befannt. Die Wahrheit der chriftlichen Belagerungs« 
berichte wird übrigens durch die der osmaniſchen Gefchichtfchrei- 
ber vollfommen betätigt, und das Tagebuch Suleiman’s *) ftimmt 
in Betreff der Minen und Stürme mit den Berichten der chriftli- 
hen Gefchichtfchreiber vollfommen uberein. Da die Angabe der 
Pulverentdeckung unrichtig, fo wird die der Augenzeugen, Be: 
fhreiber der Belagerung, wohl noch fürder unerfchüttert daftehen, 
und es wird nichts zu Ändern feyn, wenn es heißt ?): »Der 
Mangel an Pulver brachte die Kanonen der Belagerten und die 
Gegner der Uebergabe zum Schweigen.« Rhodos, fagt der Hr. 
Herzog von Raguſa, hatte in der älteften Zeit ı,500,000 Ein» 
wohner; zur Zeit der Ritter 360,000 ; heute hat die ganze Infel 
nicht mehr ald 20,000 von allen Religionen, Alter und Gefchlecht. 

Wir trennen und nun vom Hrn. Herzog und vom Hrn. v. P., 
um den Kaplan der englifchen Botfchaft auf feinen anatolifchen 





ı) Geſch. des osm. Reihe, III. Bd. €. 628. 
*) Ebenda ©. 27. 
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Ausflügen zu begleiten.- Von Smyrna gibt er den Kopf der 
Amazone, von welcher die Stadt den Namen haben foll, in 
Holzſchnitt; wir wollen hoffen, daß Dderfelbe treuer, als der 
©. 104 von. den Wajferpfeilern (Ssuterafusi) gegebene, wo 
funfzehn derfelben in einer perfpeftivifchen Reihe aufgeführt find !! 
eine Reihe, die nirgends zu Conflantinopel eriftirt, indem nirs 
gends mehr ald drey oder vier derfelben in einer Reihe zu fehen 
find. Won Smyrna befuhte Hr. W. Teos den Sitz Ana 
Freon’s; auf dem Wege unterfuchte er zu Sedijak (Ssigha— 
dDfhif?), die unter dem Namen der Dirae Tejanae durch 
Pockocke und Chandeler befannt gewordene Infchrift, welche 
er in einem Bade fand, und für den Botfchafter aushandelte. 


»Wir zogen nun nah Budrun (dem alten Teos); unfer Weg 
führte uns dur ein Thal von unübertroffener Schönheit; mandmal 
ritten wir durch grüne Alleen von Ulmen, um melde fih Reben bis an 
den Gipfel Schlangen, dann wieder niederhängend mit wehenden Blättern 
beladen, von Baum zu Baum fidy verbreitend, eine Bekleidung von Feſtge⸗ 
hängen uns zur Seite, oder von Bögen über unferem Haupte bildete; 
mandhmal öffnete ſich die Ausficht in offene Gänge, mo einzelne zeritreute 
Bäume auf diefelbe Weife bedeft waren; wir madten oft unter diefen 
Rebenſchatten Halt, um uns mit der Eöltlihen Frucht zu erfeifhen, und 
waren über die unglaublihe Ueppigkeit und Fülle derfelben erftaunt. 
Mit den Neben waren Feigen, Granatäpfel und andere Früchte vermifcht 
in gleihem Ueberfluß und Reichthum. Blumen von allen Farben bes 
dedten den Grund; die Luft war füßduftend, balfamifh und Löftlicy, 
und wir alle riefen aus, daf, wenn je Boden und Klima einen üppigen 
Dichter begeifterten, Ddiefer Grund und Diefe Luft Anakreon's Lieder 
einflößten,, und daf hier für ihn der geeignetfte Aufenthalt. Als wie 
und der Küfte nahten, fanden wir die fhöne Meerlilie (pancration mari- 
timum), welche Einige mit Recht für die Rilie des teifhen Dichters Halten, 
nicht nur weil ihre anmuthige Geſtalt und auferordentlihe Weiße ihr 
ein hohes Recht auf dichterifhe Auszeichnung geben, fondern auch, weil 
fie die einzige , welche hier auf der Stelle gefunden wird.« 


Das Theater und der Tempel des Bacchus werden befchries 
ben, und die Reifenden fehrten dann längs des Berges Kory- 
kos, fehr häufig durch Räuber übel berüchtigt, nah Smyrna 
jurüf. Hr. W. machte, wie Hr.v.P., einen Ausflug nad Ni— 
comedien und Nicaͤa; er gibt die Einwohner von Nicomedien auf 
22,700 an, wovon 20,000 Türken, 2500 Griechen und Armer 
nier, und 200 Juden. Auf dem Wege durch die Ebene von Je— 
nifhehr nah Brusa befchreibt er die vorzüglichften Gegen: 
ftände der Landesfultur, Seide und Opium, fo wie er auf dem 
Wege von Smyrna die Ernte der Feigen und Eicheln (Valonea) 
befchreibt. Auf diefen Ebenen fand er überall die Heufchreden, 
die ihn auch nad) Eonftantinopel verfolgten, fo daß er, aufer 
der gewöhnlichen Doppelplage Eonftantinopeld, der Peft und dem 
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Teuer, noch der anderen felteneren, des Erdbebens, des Ha: 
geld und der Heuſchrecken Zeuge war. Diefe fünf Landplagen, 
nebft den blutigen Gräueln von Chios, Ipſara und der Jas 
nitfcharenvertilgung, welche alle während des Aufenthaltes des 
Verfaſſers zu Conftantinopel Statt fanden, find Epifoden von 
ungemeiner Wichtigfeit, welche diefe Reifebefchreibung vor an- 
dern voraus hat. Statt Feuer, Pet und Erdbeben und der 
Blutgräuel, mögen die Heufchreden hier eine Stelle finden: 


»Der erite Gegenftand, der mir bey meiner Rückkehr nah Vera 
auffiel, waren die Heufchreden , welche ich in den Ebenen von Kleinafien 
gelaffen, und welche vor mir nad der Hauptftadt gefommen. Im Sü— 
den war eine Wolke von auferordentlibem Anſehen erfbienen, welde 
die Sonne wie ein Flor von Dünntuch verhüllte; als diefelbe nad Pera 
Fam, ſchien fie eine Sandmaſſe, welche in Myriaden Körnern durch die 
Luft ausgegoffen niederzufallen begann, und Heuſchreckenſchauer füllte 
alle Straßen. Gine große Abtheilung ließ fihb auf den Cypreſſen der 
Eleinen Grabftätten und ihrer Nachbarſchaft nieder, und der Reſt zog ger 
gen das ſchwarze Meer. Als ich in den Garten des Botſchaftspallaſtes 
ging, fand ich denfelben damit gefüllt, und größer und mehr zum Fluge 
gekräftigt, als da ich fie auf Aſiens Ebenen verlaſſen. Die ganze Öbers 
flähe der Gänge war in wellenförmiger Bewegung, fo daß wenn einer 
durchzugehen verfuchte, fie von allen Seiten fo hoch wie fein Kopf aufs 
flogen, und er durch diefelben waten mußte. Ya diefem Zuftande waren 
fie fehr fbön, ihre Leiber waren insgemein roth und grün, fo Daß wenn 
fie ihre Flügel ausfpreiteten und gegen die Sonne wandten, fie verſchie— 
dene helle und lebhafte Farben mwiderftrahlten; fie waren von Bogels 
fchaaren verfolgt , welche ficy auf fie niederliegen, und eine unermeßliche 
Menge derſelben auffraßen, ohne daß ihre Zahl vermindert ſchien. Sie 
ſchienen nicht ihre volle Größe erreicht zu haben; ſie waren insgemein 
beplaͤufig zwey Zoll lang; ihre Flügel vermochten nicht langen Flug zu er— 
tragen ; fie waren vermuthlich durch den Wind hieher getragen worden, 
und mochten bier Halt, bis fie weiter zu ziehen im Stande. Alles, 
was im Garten grün, verſchwand fogleich , fo daß derfelbe kahl und nackt 
wie im Winter. Die außerordentliche Härte ihrer wie Horn ſtarken 
Kiefer befähigte fie, die Sproffen des Laubes, und nachdem das Laub 
aufgezehrt war, fogar die Rinde aufjufreiien, und der Lärm ihres Kauens 
alih dem Geknitter und Gelnatter des Feners, das duch Gebüfh oder 
Stoppeln Eniftert und Enaftert. Eines Morgens ergriff fie alle ein gäher 
und gemeinfamer Impuls, ſie erhoben ſich alle wie eine durch einen lin: 
tenſchuß aufgeſchreckte VBögelihaar, und verfolgten ihren Weg mit einem 
leichten, ihnen günftigen Wind nah dem ſchwarzen Meere; bier kam 
ihnen widriger Wind entgegen, dem fie nicht zu widerjtehen vermodten; 
fie wurden in die Mündung des Bospors zurüdgetrieben, und wurden 
in allen umliegenden Dörfern gefunden, an den Mauern hinaufkriechend, 
und ſich an allem, was fie ergreifen konnten, feſthaltend, in einem Yus 
ftande von arofer Schwäche. Hier fah ich hernad in Taufenden fterbend 
und todt; aber die große Maſſe ging in den Waſſern zu Grunde, und 
wurde durch die Strömung nad Pera zurüdgeführt; Hier bildeten fie 
eine lange und breite Linie, welche fih über eine Miglie lang in dem 
killen Waffer zwifchen den Stromungen des Hafens und des Bospors 
eritreitte, bis daß diefelbe an verfhiedenen Stellen durch die Naden 
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unterbrochen, und die ganze Maſſe zuletzt zerſtreut, fich in der See von 
Marmora verlor. Der Geitank ihrer Faͤulniß war höchſt widrig, und 
wohl geeignet, in warmen Ländern und in der Menge, in melder fie 
liegen bleiben, epidemifche Krankpeiten zu erzeugen. So erzeugt diefes 
Gewürm zuerjt die Hungersnoth und dann die Peit.« 


Da uns die Heufchreden bis an's ſchwarze Meer zurückge— 
führt, fo feßen wir zum Schluffe diefer Auszüge aus Hrn. W.s 
Werke noch die Stelle hieher, worin er das von feinem früheren 
Reiſenden befchriebene romantifche Phänomen der Wehflage des 
fhwarzen Meeres befchreibt: 

»Gegen Ende des Jahres wird das ſchwarze Meer ein Gegenjtand 
großen Intereſſes für das Volk. An einem Herbitabend, als wir längs 
dem Geſtade des Bospord nahe an den großen Grabflätten fpazieren 
gingen, Fam ein trauriger Schall durch die Luft, gleih dem Geftöhne 
hülflofer Menfhen; es war etwas außerordentlich Fenerlihes in diefem 
Getöne, wie eine Warnung vor Wehe für Alle, die es hörten; dieß 
mar Das Gejtöhne des Schwarzen Meeres (the moaning of the Blak Sea). 
In der Zeit des Pafjarwindes der Melongenenreife (Badlidfhban 
meltemi, nicht Patlinjam Melktem) erhebt fidy zugleich mit der Reife 
diefer ein nordöftlicher Wind ; das ſchwarze Meer, gegen die weftliche 
Küfte getrieben, gibt ein fürchterliches Getöne von fih, indem die Wogen 
die Felfen an der Mündung des Bosporos peitfhen, und dieß prophes 
zeyt Tod und Verderben allen Schiffen, welche um diefe Zeit den Ein« 
gang in die Mündung des Bosporos verfuchen.« 


So ftimmt das ſchwarze Meer im Voraus die Todtenflage 
über feine eigenen Schlachtopfer an! 

Wir wenden und nun von Kleinafien öftlid nach Kurdiftan, 
über welches, außer dem, was wir hierüber aus den Reifen 
Heudes undMadfinneirs erfahren, bisher fo wenig befannt, 
und durch dejfen Befchreibung der um den Orient fo vielfach ver: 
diente felige Rich, brittifcher Nefident zu Bagdad, der Geo—⸗ 
graphie einen fo wefentlichen Dienft erwiefen; er felbft fonnte 
an die Vollendung desfelben nicht die legte Hand anlegen, und 
feine Witwe, die Tochter Mackintoſh's, welche ihren Gemahl 
auf den befchwerlichiten Reifen und auch auf diefer nach Kurdi— 
ftan begleitete, ift die Herausgeberin. Sie feßt in einer Furzen, 
dem erjten Bande vorausgefchicften, geographifchen Notiz dem 
nicht nur ihr, fondern auch den Wilfenfchaften zu früh Entriſſe— 
nen ein Denfmal vonAnerfennung feines Strebens und Wirfens, 
wie er fich felbit durch dieſes Werf und durch feine befannten 
Abhandlungen über die Ruinen von Babylon ein bleibendes ges 
feßt. Im Betreff der hiedurch für die Geographie und Ethno— 
graphie gewonnenen Refultate müjfen wir auf das Werk felbft 
verweifen, da die Aufzählung neuer Ortönamen fowohl als der 
furdifchen Stämme, welche (1.280) mitgetheilt wird, hier zu 
weit führen würde; wir fönnen alfo nur mit ein Paar Worten 
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auf einige der vorzüglichſten und merfwiürdigften hinweiſen. Zu⸗ 
erft erwähnen wir Kifri, auf dem Wege von Bagdad nad Su— 
leimanije, d. i. der Hauptftadt Kurdiftan’s; dieſes Gebietes 
erwähnte fhon Heude als einer terra incognita '), ohne von 
den großen fünftlihen Hügel mit fait fenfrechten Seiten, wel: 
hen R. mit dem von Mudfchelliba zu Babylon vergleicht, 
oder den anderen Ruinen, welche ganz denfelben Charafter, wie 
die von Kaßr Schirin an fih tragen, Kunde zu geben. 
Diefe Denfmale Sasanifcher Architectur erhalten aber für die Ge- 
fhichte der Baufunjt das höchſte Intereffe durch die Zeichnung, 
welche Mrd Rich im Anhange (1.343) von der Mauerverzierung 
eines unter ihren Augen von Bellino (einem gebornen Würs 
temberger, Privatfefretär ihre8s Gemahls) aufgegrabenen Zim— 
mer mittheilt. Diefe Rundung ift ganz und gar auf Ddiefelbe 
Art durchbrochen, wie die runden Fenſter in farazenifchen Mo- 
Scheen und gothifchen Kirchen. Diefe Verzierung liefert einen 
flaren Beweis, daß die unter den eriten Chalifen der Beni 
Dmeije aufblühende farazenifche Baufunft einen Theil ihres 
Charafters der altperfifchen der Sasaniden entlehnt hat, eine 
Bemerfung, die neu, und vor dem Dafeyn diefer Zeichnung nur 
als Vermuthung gelten fonnte, jegt aber durch diefelbe zur au— 
genfcheinlichen Gewißheit erhoben wird. Auch in dem Paſſe un: 
mittelbar vor Dergefin find gewölbte Zellen und Brunnen, 
deren Plateformen ganz denen von Kaßr Schirin und Hauf 
Keref gleich, und wie diefe außer allem Zweifel (undoubtedly) 
Basanifchen Urfprungs ; auch nennt die mündliche Volfsfage als 
den Erbauer Chosru, d. i. einen der Choöroen, fey es nun 
Chosroes Nufhirwan, der Erbauer des Taf bey Bag- 
dad, oder Chosroes Perwif, der Erbauer von Kaßr Schi— 
rin. Unter die vorzüglichften Stämme der Kurden gehören Die 
Bebbe, Guran, Ehofhnew, der legte dreygetheilt ?); 
die Stämme Mafi, Dſchaf, Bachtiari, welche von andern 
Keifenden ald Perfer angeführt werden, welche aber ohne alle 
Frage (unquestionably I.ı30) Kurden; die Bulbas (I. ı50). 
In dem Diftricte Schehrfor ſitzen auh Afghbanen und Ef: 
fharen(I.ı07). Zn der Hauptitadt Suleimanije ſah R. 
den berühmten heiligen Scheih Chalid, einen Derwifch Nakſch— 
bendi aus dem StammeDfchaf, der über 12,000 Jünger zählte. 
Bey Gelegenheit der Befchreibung des doppelten Manna, dejfen 


ı) That unknown tract in all the N. E. of Äefri, which is ge- 
nerally left a blank in all the maps for want of authentic 
materials to fill it up. Heude 193. 


*) 1.81, 101. 
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eine Art auf Pflanzen, die andere aber auf Steinen gefunden 
wird (?), werden die Namen verfchiedener Pflanzen und Bäume 
in der Sprache der Kurden gegeben (©. ı43), was eben fo, wie 
die anderthalb Hundert im Anhange gegebenen furdifchen Wörter 
ein fchäßbarer philologifcher Beytrag, aus welchem zur Gemige 
erſichtlich, daß das Kurdifche, troß der vielen, der perfifchen 
Sprache heute fremden Wörter, welche Pehlewi zu ſeyn fcheinen, 
nichts als eine perfifhe Mundart. Die Plage des Sciroco 
erfährt man zu Suleimanije von der erſten Hand phyſiſch 
und philologifh im Scherki. 

»Die Stadt Sulimanija (Suleimanije) ift in einer hohlen 
Niederung, beyläufig zwey Miglien vom Fuße der öftlihen Hügelreihe 
(des Bodrungebirges), mitten unter dem abrollenden Abfall (debris) 
in einer Art von Schlucht. Die benachbarten Hügel find fteif und nadt, 
und beyläufig dreyhundert Klafter hoch; fie dienen als ein Neflecror 
der Eonnenftraplen, denen diefelben im Sommer von fieben Uhr Mor: 
gend bis Sonnenuntergang ausgefest find. Der von diefen Hügeln nies 
derftairzende Wind führt die Hiße, womit er geſchwängert, nad der 
Stadt, wo er von Dit und Nordoft weht; gegen Dften der Etadt wei: 
hen die Hügel ein wenig zurüd, und der Südoſt ift nicht fo bösartig 
wie der Nordoft, welcher der fhlimmfte von allen. Der Scherki hat 
diefelbe erhitzte, erfchlaffende Eigenfhaft längs der ganzen Hügelreihe, 
aber weftwärts reicht derfelbe nicht weiter ald an den Sluß Tendfheru, 
und jenfeits dieſer Hügelreihe hört feine Wirkung ganz und gar auf. — 
Ib muß einer feltfamen Thatſache erwähnen, von der ich mich nur durch 
eine lange Reihe von Beebachtungen überzeugte. In der Dämmerung 
it ed gewöhnlich windftill; wie die Sonne über die Hügel, weht ein 
leihter Wind von Sonnenaufgang, diefer folgt der Sonne bis Mittag, 
wo ein ftarfer Wind eintritt, oder mwenigjtens ein oder ein Paar Größe 
von Süden erfolgen. Nachdem die Sonne die me überfchritten, 
fpringt der Wind nach Weiten um.« 


Die Kurden Chofhnew und Newendif find die wil: 
deften und blödfinnigften der Kurden; fie machen fich nichts aus 
Zodtfchlagen, würden aber um feinen Preis ein Gebet verfäu- 
men, wiewohl fie fi manchmal in den Moscheen, felbft fchlagen 
(8.150). Im Stamme Bulbas hat auc) der Geringſte eine 
Stimme in öffentlichen Geſchäften, und in ihren Verfanmlungen 
gilt ganz und gar das Veto der altpolnifchen Neichötage. Die 
Bulbasi zerfallen in fieben andere Stämme *), aber die Ke- 
lowspee (Külah sefid, d. i. Weiffappen), eine dienende 
Klaffe der Bulbasi, bilden eine niedere Kafte für ſich, welche 
feinem Stamme angehören. Unter den berrfchenden Bamilien 
Kurdiftan’s find die edeliten die Bihdinan, deren KHauptitadt 
Amadia, deifen Furdifcher Nanıe Efbadan. Ungeachtet der 
Spentität diefes Namens mitdem des alten Ekbatana, verbeut 


*) Die Namen derfelben S. 153, 
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doch die Lage dasſelbe hier zu ſuchen; der Name der Bih di— 
nan (von gutem Glauben) ift Pehlewi; der Stamm der Boat— 
tan oder Bohtan und der der Aſchitis herrfcht zu Dfche: 
fire (©. 157 u. 375); eine der mäcdhtigften Familien waren die 
Sopran, deren Hauptftadt Harir war; aus ihnen erhob fich 
die Herrfcherfamilie der Bebbe, von denen im Anhang ein Ver: 
zeichniß ihrer Fürſten gegeben wird, an der Zahl fieben und 
dreyfig, die v.3.d. 9. 1088 (1677) bis 1228 (1312) geherrfcht. 
Bon dem türfifchen Kurdiftan machte R. einen Ausflug in’ per- 
fifhe; er fpricht fich mit großer practifcher Wölferfenntniß über 
SPerfer und Türken aus. 

»Die Perſer find keineswegs fo wahrhaft artig ald die Türfen in 
Einer Hinficht , fie laſſen euch niemals allein; ein türfifher Häuptling 
hätte uns in feinem Haufe bewillkommt, und würde fich nicht eher als 
auf Berlangen wieder gezeigt haben, befonders wo eine Frau zugegen. 
Die Perfer umfloden euh in Schaaren Tag und Nacht; es ilt Feine 
Möglichkeit , fih ihrer zu entledigen, und es müßt nichts, die Stadt zu 
verlafien« (S. 202). — »Eines beobachtete ih aber in perfifcher Eitte, 
was ganz gewiß wohlaefällig ; da ift Fein Platzwechſeln, Fein Eleinliches 
Manöver, wie unter den Türken, um zu vermeiden, daß man unter 
einen Europäer zu ſitzen komme oder demfelben aufſtehen müffe. Sie 
trachten immer , dem Fremden den oberen Plaß zu lafien, und behandeln 
denfelben in jeder Hinſicht, wie fie einen ihrer eigenen Grofen behandeln 
mwürden.« 


Unter den niedlich lithographirten Abbildungen von kurdi— 
fhen Trachten und Gebräuchen ift eine der merkwürdigſten die 
der furdifchen Slintenfchüsen von Abroman, welde die Leib- 
wache des Befehlshabers von Sinna. Mit einer mannshohen 
Slinte bewaffnet, tragen fie die mitraförmige, gefpiste Haube, 
welche auf beyden Seiten in vier Zipfeln ausgefchnitten herunter: 
hängt, und welche fchon auf den Sculpturen von Perfepolis un: 
ter den verfchiedenen Völferfchaften des großen Reiches die Kur— 
den fo unverfennbar bezeichnet. Der Statthalter von Sinna 
ift heute der einzige übrig gebliebene der vier großen Statthalter, 
welche ehemals das perfifche Reich zählte, nämlich die von Geor- 
gien, Loriftan (Ruriftan), Haweiza(Howeife), Sinna. 
Das Gebiet von Sinna zerfällt in fiebenBoluf (Balleyen), naͤm— 
ih: Dfhowanru, Abroman'), Mehriwan?), Bana, 
Safif (auf der Straße nach Tebrif), Jsfendabad (auf 
der Straße nah Hamadan), Hasanabad (dejfen Hauptitadt 
Sinna). Jeder diefer Diftricte ift in vier oder fünf Viertel 
untergetheilt. Die merfwürdigjte Stadt Kurdiftan’s nah Su— 





1) Nicht Awroman; f. Didihannuma ©, 445, 3. 19. 
2) Nicht Meriwan; ebenda 8. ı7. 
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leimanije Riſt Schehrfor, oder, wie R. richtiger fchreibt, 
Schehrifur. Schade, daß Hr. R.von der mittelaltrigen Kul: 
tur Kurdiftan’s und feiner Hauptſtädte Feine Kunde hat. Scheh— 
rifur, Firufabad und Irbil (nicht Arbil oder Erbil 
ift die wahre Ausfprache; denn Ibn Challifjan, der allda geboren 
ward, fagt, daß der erjte Buchjtabe mit Kesr, d. i. 3. auszu— 
fprechen fey) waren drey Sige der Wilfenfchaft, durch mehrere 
Fürften und Wefire, Gönner der Wilfenfchaften, durch Biblio: 
thefen und Gelehrte ausgezeichnet. Manßur Behram, bey- 
genannt der Gerechte, der Wefir Kalend ſchar's, des Soh— 
nes und Nachfolgers Adhaded=dewlet, des großen Fürften 
aus dem Haufe Buje, ftiftete zu Firuſabad eine Bibliothek 
von 7000 Bänden ?). Ahmed B.Zusuf, der Wefir Nafr 
Ahmed 8. Merwand ded Kurden, gründete zwey Blblio— 
thefen, die eine an der Moschee zu Diarbefr, die andere an der 
von Amid ®). KRaimaf und Serftigin die Freygelaffenen, 
dann Statthalter von Irbil, flifteten dort Medreseen °). 
Irbil ward während der ſechs und vierzigjährigen Negierung 
des Atabegen Melifol-Moafem Mofaffereddin Sen: 
gi's, des Einſetzers des Geburtöfeftes des Propheten, durch einen 
Zufammenfluß von Ssofl, Koranslefern und Rechtögelehrten, 
und fpäter durch den Gefchichtfchreiber feiner Waterftadt Ebul: 
berefjat Mestufi verberrliht 3); und Schehrfur, wo 
nach den miorgenländifchen Geographen Alerander geftorben feyn 
fol, behauptet durch eine ganze Familie von Gelehrten, welche 
den Namen Schehrfuri führen, in der arabifchen Literatur: 
gefhichte einen ausgezeichneten Plaß 9). Die Ruinen vonGevra 





ı) Suleimanije ift Eeinesmeas dasfelbe mit Kerkuk, wie in 
diefen Jahrbüchern, Bd. XII, ©.257, nah einer türkifchen 
Quelle irrig gefagt worden. 

2) Abulfeda IM. ıı7. 

>) Derfelbe III. 125. 

9 Ibn Challikjan in feiner Biographie. 

>) Ibn Challikjan unterden Biographien Melilol Maafem 
Mofaffereddin Sengis umd feines Weird Ebul Abbas 
Ahmed. 

6) 1) El-Kasem Eſch-Schehrſuri, geſt. 480 (1096); 2) fein 
Sohn Ebibekr Mohammed Efh: Schehrfuri, beyge— 
nannte Kadhiol-Chafikain, Dd. i. der Richter des Drients 
und Deeidents, get 538 (1143); 3) deſſen Bruder Ebu Mo: 
bammed Abdelmortedhba Eſch-Schehrſfuri, geft.5ıı 
(1117)5 4) deffea Sohn Mohammed Kemaleddin Eid: 
Schehrſuri, der gelehrte Weſir Nureddin’d und Ssalaheddin's, 
get. 572 (1170); 5) defien Sohn Mohijeddin Eſch-Schehr— 

uri, geft. 586 (1190). 


— 
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Kalaa ſcheinen die des Roſenambraſchloſſes zu ſeyn, deren das 
Dſchihannuma (S. 449) in der Nähe von Schehrifur als 
Gülanber Falaasi erwähnt; bier ſah R. bey Gelegenheit 
einer Hochzeit den lithographiſch vorgeftellten Nationaltanz 
Tſchopi. Die Kleidung der Kurdinnen ift fo einförmig, daß 
fie alle wie uniformirt ausfehen. 


»Die Kleidung der Frauen in Kurdiftan befteht aus den gewöhn⸗ 
lihen türfifhen weıten Pluderhofen und lofem Hemde, uber welches fie 
einen Gürtel mit zwey großen goldenen oder jilbernen Budeln ſchnallen. 
Hierauf legen fie Das Unterkleid an, welches wie das eined Mannes zus 
geihnitten, am Halfe zugefnöpft, aber vom Nacken herunterwärts ofen 
audeinanderfließt, fo daf; das Hemd und der Gürtel fichtbar ; das Unter: 
Heid ift von geftreifter oder mannigfarbiger Seide, Ziß, indifhem oder 
türkifhem goldenen Etoffe, je nach der Jahreszeit oder dem Vermögen 
der Trägerinnen; dann Eömmt das Biniſch oder Dberkleid, welches 
insgemein aus Atlas eben fo zugeichnitten wie das Unterkleid, aber mit 
fürzeren Aermeln, melde nicht bis an die Elbogen reihen. Diefes fei- 
Dene Dberkleid wird im Winter dur die Libada erfest, weldes ein 
mit Baummoll abgenähtes Kleidungsſtück in derfelben Form. Im Wins 
ter fragen fie auch das Tfhbarockiie (fol vermuthlich Schahro: 
hije heißen), aus einer Art von gewürfeltem Seidenſtoffe (tartan siik) 
verfertigt. Diefes ift eine Art von Mantel ohne Aermel, über die Bruft 
befejtigt und hinten niederhängend bis an die Waden; diefes wird nicht 
als Staatskleid angefehen, und wird an Gallatagen durch das Binifch 
erfegt, welches fie von den Türken oder Perfern entlehnt, und welches 
daher mehr geihäßt zu ſeyn fcheint, als das eigentlich Kurdiftan ans 
gehörende Tſcharochije. Sie tragen Feine Pelze, erfeßen aber 
den Mangel derfelben bey fehr Ealtem Wetter, indem fie ein oder zwey 
Unterkleider mehr anlegen. Bon ihrem Kopfpuge ift es ſchwer, eine ges 
naue Beichreibung zu geben; derfelbe ift aus feidenen Tüchern oder viels 
mehr Shamlen von allen Farben des Regenbogens zufammengefegt ; dieſe 
find Eiinftlih über der Stirne zufammengenadelt, fo daß fie eine zwey 
Zuf Hohe Mitra bilden *). Die Enden der Ehamle hängen rückwärts 
bis an die Ferfe nieder. Die Vermögliden ſchmücken die Borderfeite 
ihrer Mitren mit Reiben von breiten goldenen Borten, von deren jeder 
eine Schnur Eleiner goldener blättergleicher Zierarhen niederhängt. Auf 
jeder Geite des Turbans hängt eine Schnur Korallen nieder, und unter 
dem Turban wird ein großer mußlinener Shawl getragen, welcher vorne 
eingerifit (furled up), und über die Brujt in einen Knoten geſchürzt, 
auf dem Rüden mit den beyden Enden in einen lofen Knoten verjchluns 
gen, niederhängt ; doch dDiefes wird, wie man mir fagte, nur von ver: 
heirateten Frauen getragen. Biel Haar wird auf der Etirne nidyt ges 
ſehen, aber eine Lode (fülf nit zilf) hängt auf jeder Seite des Ko: 
pfes herunter. Die ärmeren mweiblihen Bewohnerinnen der Städte abs 
men die Frauen in der Art ihrer Kleidungen nad. . Die Bäuerinnen auf 
dem Lande fragen nur ein Hemd und Hofen von grobem blauen Galico, 
das erjte mit einem Riemen über die Lenden geſchnallt; ihr Tſchar o— 
hie ift von dunkelblauem Stoffe mit weißen Streifen, und an den En: 





*) Nach der Lithographie ficht diefe Mitra wie ein vielfärbig ges 
fteeifter Gugelhupf aus. 
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den über die Bruft zufammengefhlungen ; ihre Kopfbedeckung eine Pleine 
Mütze. Die Kopfbedeckung der Frauen ift außerordentlich fchwer, und 
es Eojtet ihnen viele Mühe, diefelbe tragen zu lernen; oft weßt diefelbe 
einen großen Theil des Haares vom Kopfe ad. Was kaum glaublich, 
ift, daß fie wirklich damit ſchlafen; fie haben befondere Eleine Kiffen, auf 
welchen diefelbe ruht. Cie haben fehr wenig Edeljteine; ihr Schmud 
befteht meiftend aus Gold und Korallen, und bey gemeinen Leuten aus 
Beinen Silbermünzen, Eleinen Metallftüden und Glaskorallen.« 


Die Kleidung der Männer iſt gleich der türfifchen, nur 
wird das Unterfleid bis an den Hals zugefnöpft, im Winter 
durch das Libada erfegt, und das Ganze durch das Abba ge: 
det; was aber den Kurden vorzüglich unterfcheidet, ift der 
Zurban. | 
»Der Turban ift aus einer Art gewürfelter Seide, roth, gelb 
und blau (alle Kurden, Männer und Weiber, lieben die helljten und 
grelften Farben in ihrer Kleidung), mit Gold» und Eilberdraht vers 
mifcht z diefer wird um den Kopf gemunden, fo daf die Etirne (und fie 
haben fehr fhöne männlide Stirnen) ganz offen bleibt. Hinten hängt 
ein un ermeßlicher Büchel von Caum und Quaften von denfelben Farben 
an das Ende des Shawls genäht über den Rüden und die Sculter 
nieder , welches ihnen ein unbefchreiblicy wildes Ausfehen gibt, befonders 
wenn fie galoppiren. Wenn fie Kafhmirfhamle tragen, was einige Wer 
nige gelegenheitlich thun, fo winden fie diefelben fo um, daß die Enden 
auf den Eeiten und rücwärts niederhängen. Die gemeinen Leute tra« 
gen Schuhe mit Bändern fat wie die Europäer. Diefe find entweder 
gelb oder ſchwarz und mit Quaften geſchmückt; einige Wenige tragen 
Die wollenen Schuhe, die ich in Perfien gefehen habe, woher jie diefelben, 
wie ich glaube, erhalten.« 

Der Verfaffer äußert feine Meinung, daß Kurden wißbe- 
gieriger und leichter zu unterrichten, ald Türfen und Perfer, 
und macht bey diefer Gelegenheit den Türken einige, heute in 
jedem Falle weniger ald vor zwanzig Jahren verdiente, Vor— 
würfe über ihren Mangel an wijjenfchaftlihen Kenntnijfen. 

»Hadſchi Chalfa,« fagter, »war ein aufgeklärter Mann, aber 
er hatte Feine Nachfolger, und welder Türke lieft das Dſchihannuma, 
oder hat die geringfte Kenntniß von der gegenfeitigen Rage der felbit ſei⸗ 
nem Volke gehörigen Länder? Wenn er Mathematid und Geographie 
ftudiert, fo hält er ſich ausfhlieflib an Euclides, den Almageit und 
die alte Gefchichte von den fieben Klima. — »Die Prefie von Gonftans 
tinopel bat nichts für die Aufklärung der Nation gethan; wenige gute 
Bücher find gedrudt, diefe wenig geſucht, und wann gefunden, nie ges 
braudt« u.f. w. 

Altes diefes ift heute nicht mehr wahr; die mathematifche 
Encyclopädie Ishak Efendi's, des Directord der geometri= 
fhen Schule, weldye in fünf Quartbänden eine Ueberfegung der 
beiten europäifchen Elemientarwerfe enthält, und fo viele andere 
in mehreren Auflagen vergriffenen Werfe beweifen das Begentheil 
der obigen Vorwürfe. Sehr intereffant ift die Schilderung der 
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Sitten und des Charafterd der Kurden, über welche bisher nur 
das Urtheil Madinneir’s *) befannt war. 


»Die Kurden find nicht, wenn fie mit einander fprehen, Tärmend 
wie die Perfer, aber fie haben die Gewohnheit feltiamen gähen Geſchreyes. 
MWenn ein Kurde den andern ruft, oder deſſen Aufmerkſamkeit auf fi 
iehen will, fo fehreyt er aus vollem Halfe: Ho! Hamaka! (mas für 

obammed, Ahmed oder Mahmud gemeint it), Ho! (lang 
gezogen) Hamaka, 50,90, 90; Werra, Werra! Der Gerus 
fene antwortet auf diefelbe Weife. So fhreyen die vom Stamme Df chaf, 
und ſprechen zu einander von Hügel zu Hügel. Die Kurden gehen ſelten 
lange geraden Wegs und ruhig fort. Ohne allen Beweggrund ſtoßen fie 
auf einmal einen Schrey aus, fpornen ihre Pferde zu vollem Gallopp, 
und Behren dann wieder auf ihrem Wege zurück.« — »Gie jind Fuhne, 
aber ungelehrte Reiter, fie tummeln ihre Pferde über jedes Erdreich, 
und drehen diefelben ohne Barmperzigkeit herum ; alles dieſes mit Raus 
heit und Gewalt, fo daß alle ihre Pferde, felbit die von arabiſcher Raſſe, 
fehlerhaft, aufbegehrend und unruhig. Gin Kurde gibt einem hitzigen, 
fehlerhaften Pierde den Vorzug vor einem ruhigen, denn er denkt, jenes 
beweife die Kunft und Kühnheit ded Reiters. Die Araber hingegen find 
gute, gemäßigte Reiter; nad einem Araber läßt ſich ein Pferd immer 
mit Vergnügen reiten, manchmal nad einem Türken, nie nad einem 
Kurden; doch pflegen fie ihre Pferde mit großer Sorgfalt, und mander 
Eurdifche Gentleman verjieht mit eigener Haud bey feinem Pferde den 
Dienft des Stallknechts; vielleicht füttern jie diefelben zu gut und halten 
diefelben zu warm , wodurd fie weniger die Beſchwerden zu ertragen im 
Etande, als man die unter einem foldhen Volke vorausfegen möchte. — 
»Die Kurden find fehr der Muſik ergeben, welche aber immer von fhwers 
muͤthiger Art; einige ihrer Gefänge find wild und hübſch, manche wer: 
den in Wechfelhoren gefungen. Der Gefang der Schnitter, welche das 
Lied von Ferhad und Edirin fangen, erinnerte mid an den Gefang 
Taſſo's im Munde der Gondoliere zu Venedig. 3b habe nirgends fo 
viele alte rüftige Leute von beyden Gefchlechtern geiehen, ald in Kurdis 
ftan ; ungeadhtet der anfcheinenden Nachtheile des Klima find die Kurden 
inegemein ein ftarkes , gefund ausfehendes Volk; die Kinder haben Elare 
Haut und rojiges Aus’chen. Die Kinder zu Bagdad fehen durdaus Frank 
aus, mit gefhmollenem Bauche, gelbem , weichem Fleiſche, und fich bes 
wegend, als ob fie rachitiſch wären; es ijt unangenehm, fie zu berühren. 
Ein Eurdifches Kind ift ein hart gemöhntes, leichtes, thätiges, kleines 
Geſchöpf, und fie find alle vortrefflih erzogen. Der Unterfhied der 
Poyfiognomie zwifchen dem Eurdifchen Stammsmınne (clansman) und 
dem Burdifchen Bauer ift fehr leicht gewahrbar. Der letztere hat fanfteren 
und regelmäßigeren Gefichtsausdruck; die Züge find mandmal ganz gries 
hifh. Der Stammsmann ift mehr was man einen Mann von groben 
Gefichtözügen (a hard featured man) nennt, mit dicker, vorragender 
Stirne, ftar® abgebrochenen Linien und tief in den Kopf gefenkten Augen, 
welche insgemein unbeweglich auf einen Punkt hin ftieren. Helles Grau 
und felbjt Blau ift die gewöhnliche Farbe der Augen; die Männer des 
Stammes jind ebenfalls leicht durch ihren feſten Tritt und ihre offene 
beftimmte Manier zu erkennen. Auf den erften Blick erkennt man in 
ihnen die Herren des Landes.« 


*) Im englifhen Terte im XIII. Bande diefer Zahrb. S. 362 u. 203. 
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Der Verfaſſer fchließt den erjten Theil mit der Verficherung, 
daß er in den Kurden das bejte Wolf des Morgenlandes gefunden. 
&o bewährt fich in demfelben noch heute der ritterlihe Muth, 
das Zartgefühl und die großen Eigenfchaften, wodurch die Kur- 
den Rujtem, der Held der ältejten perfifchen Gefhichte, Fer— 
bad, der unglüdliche Geliebte Schirin’s, und der große © 8 a- 
laheddin die Ideale des perfiichen Epos und der arabifchen 
Geſchichte. Der zweyte Band beginnt mit der Befchreibung der 
Rücreife von Suleimanije nah Moßul über Srbil, das 
alte Arbela. Er weicht von der Meinung Rennel's ab, wel— 
her Kermelis für Gaugamela hielt, was mit der von 
Eurtius und Arrian angegebenen Lage, welche Gaugamela an 
das Ufer des Bumadus fegen, nicht übereinjtimmt. Die Ruinen 
von Ninive werden umjtändlich befchrieben, und die Ausdeh— 
nung derfelben durch beygegebenen Plan erfichtlich gemacht. Der 
Verfaſſer hat fich hiedurch um diefelben nicht minderes Verdienft 
erworben, als durch feine früheren Memoird um die Ruinen von 
Babylon. In einer Note (S. 35) bemerft er, daf die Gefchichte 
von Pyramus und Thisbe, deren Scene zu Ninive an 
den Ufern des Zigris, fehr wahrfcheinlich eine rein morgenländi: 
fhe Sage fey, daß Pyramus nichts ald das verjtümmelte 
Behram, daß er aber nicht genug in orientalifchen weiblichen 
Namen unterrichtet fey, um beftimmen zu können, was für ein 
Name Thisbe feyn möge. Da das be bloß eine perfifche Ab- 
leitungsfylbe, wie in Chordadbe und anderen Namen, und 
das Tif fchnell bedeutet, fo heißt Tisbe nichts alsdie Schnelle, 
was mit dem Charafter der Zabel wohl übereinftimmt. Die’ e- 
fidi nennen fich in der Gegend von Ninive Tasimi (nicht Da: 
ini) *) von Tasin, was fowohl ein Name der Stadt Sin: 
dſchar, als eines, in der Nahe von Amadia gelegenen Dorfes. 

»Bey den Jeſidi haben fih noch barbarifche Nefte des Chriften« 
thums erhalten; fie laſſen ſowohl Taufe ald Beichneidung zu, und glaus 
ben an die Seelenwanderung ; fie fagen nie, daf einer geftorben, 
fondern nur, daß er verwandelt worden fey; fie betreten nie eine 
hriftlihe Kirche, ohne die Schwelle zu Eüffen oder die Schuhe auszu: 
ziehen ; ihre vorzüglichite Grabjtätte iſt zu Bo ſan am Fuße des Berges 
von Rabban Hormuf, wohin von allen Seiten Leihname gebracht 
werden ; die war vormals ein chriftliches Dorf mit einem Klofter. Der 
Chan von Baadli ift der Papft der Zefidi; er ftammt aus dem 
Haufe Dmeije ab, und gilt für den Emirolhadfh der Jeſidi. 
Ihr großer Wallfahrtsort t Sheikh Adi, vier Stunden vonBaadli 
(ehemals eine hriftlihe Kirche des heiligen Thaddäus), mit einem 
Taufquell. Die Kirche fol der von Terufalem gleichen, indem jeder 





*) Dibibannuma, ©.449, 3.9 v. u. gi 
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Jeſidi dort feine eigene Station hat. Ihr Scheich betet, indem jeder 
"Amen darein fhreyt. Sie zollen Anbetung oder Verehrung dem Melek 
Taus (Engel Pfau), d. i. der auf einen Leuchter geſteckten Abbildung 
eines Vogels (Hahns). Cie fpeyen nie ins euer und blafen nie ein 
Licht aus. Sobald die Sonne über dem Gefichtöfreis, beten fie diefelbe 
an, indem fie ſich dreymal vor ihr niederwerfen. Auf die Vorwürfe der 
Chriſten und Türken, daß fie Feine Bücher (Heilige Schriften) haben, 
antworten fie, daß Gott jie fo befonders erleuchtet, daß Bücher und 
Geſetz überflüffig.« 

In der Note wird der Urfprung der Jeſidi nach dem Dſchi— 
hannuma (S. 441) auf den Scheich Hadi, einen der mer 
wanifhen Chalifen, zurüdgeführe. Diefes ift dDunfel, in- 
dem es heißen follte: die Zefidi nennen fich fo vom Scheih Hadi, 
einem der Nachfolger Merwan’s; denn erſtens gibt e8 Feine 
Dynaftie der Chalifen, welche merwanifche heißen, und 
zweytens heißen Chalifen nicht nur die Nachfolger des Propheten, 
fondern auch die der Scheiche, und in diefem Sinne ift hier das 
Wort Chalife, wobey ausdrüdlich hinzugefeßt wird, die Zefidi 
feyen urfprünglich nur irregeführte Ssofi. Die Wahrheit dies 
fer Angabe des Dſchihannuma ift jedoch aus dem Grunde zu be— 
zweifeln, daß die Lehre der Zefidi bloß ein Auswuchs einer alt= 
perfifchen zu ſeyn feheint, im welcher fich nebft dem Cultus der 
Sonne auch der des böfen Prinzips unter dem Namen des Teu— 
fels erhalten hat ; felbft ihre Kleidung it, wie aus der beyges 
fügten lithographifchen Abbildung erhellt, eine altperfifche, wie 
fie auf den Sculpturen von Perfepolis vorfommt, namentlid) 
der Zurban des Weibes, der fo auf den Münzen der Sasaniden 
vorfömmt. Indem berühmten Werfe Schehriftani’s: »Die Ge— 
fchichte der Secten und Religionen,« wovon NRecenfent die türfis 
fhe Ueberfegung Nub Efendi's befist, heißt es von den Je— 
fidi: »Die Jeſidije müſſen ald Ungläubige betrachtet werden, 
weil fie fagen, daß aus Perfien ein Prophet gefendet werden 
wird, welcher das Geſetz des Propheten (über welchen Heil fey !) 
aufheben foll, was Gott verhüten wolle!« *). Die Zefidi vers 
ehren auc) vorzüglich die Quellen, zu denen fie wallfahrten, wie 
z. B. zu der von R. erwähnten gelben Quelle Aini fafra. 
Er befuchte das chriftliche Klofter, wo Gregor Bar Hebräuß 
oder Abul Feradſch begraben liegt. In einer der wildeften 
jteinigen Gegenden liegt das chaldäifche Klofter Rabban Hor— 
mufd, dejfen Abbildung an die des Klofters von Sinai, den 
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Verfaffer aber an die Wüfte von Sanct Saba erinnert. Die 
in der Umgebung hordenden türfifchen Stämme find die Rozh- 
bian (vermuthlic die Rufchen des Dfchihannuma), Badſchi— 
lan, dannMeferi, Doftafi, Baranfi, Schinfi, Ber: 
wari. Die von R. in diefem Klofter und anderwärts gefunde- 
nen fprifchen Manuferipte befinden fich heute im brittifchen Mu: 
feum. Leider fonnte felbft R. fein Vorhaben, die bisher noch 
unbefannten Ruinen von Hatra (Chadr), welches nur 24 
Stunden von Moful liegt, zu befuchen, nicht ausführen. Der 
Furdifche Stamm Haffjari find Neftorianer. R. befuchte das 
u derfelben Mar Elias, deſſen Kirche rein Sasanifcher 
tyl. 

»Das Gewölb der Kirche iſt rein sasaniſch oder kreisförmig, und 
wäre, wenn dasfelbe wenig arößer wäre, wirklich ſchön. Die Nifchen, 
Fleine Thüre und Fenfter , die Eleinen,, auf beyden Geiten des Altars 
von Fleinen Doppelfäulen getragenen Niſchen find alle rein chosroiſch 
(vom Style des Tak Kesra von Bagdad).« 


In der Kirche Mar Toma fand R. einen vorzüglich gegen 
Ehrijten gerichteten Tert des Korans in blumiger Fufifcher Schrift 
an der Wand. Die Zefidi von Moful heißen alle Tasini, 
wie die von Sindfchar, welche zufammen Dfhenu heißen. 
Eine andere, von den Bauern verfchiedene Kate Zefidi heißen 
Scheihanli. An der Graͤnze von Dfchefire, Amadia 
und Moßul find die Stämme Meßißan und Dinnedialle 
wahre Jeſidi; fo werden fie aber nur von den Moslimen genannt, 
denn fie felbit geben fich diefen Namen nicht (S. 522). Hier 
bordet auch eine Abtheilung des durch den Breygebigiten der Ara- 
ber fo berühmten arabifhen Stammes Tai. NR. befuchte aud) 
die Stadt Schach, welche drey Stunden von Dichefire auf der 
Verlängerung des Berges Dfhudi(Masius). Zu Ende diefes 
(XVllten) Kapitel8 erwähnt die Frau Herausgeberin des Todes 
des Privatfefretärs ihres Gemahls, Bellino (welchen er auf 
des Recenſenten Empfehlung mitgenommen), mit verdienter Aus 
erfennung feiner trefflichen Eigenfchaften. »Mr. Bellino war ein 
junger Mann von vorzüglichem Gemüthe (alfectionate disposi- 
tion), welchen Niemand fennen Fonnte, ohne ihn zu Tieben.« 
Er jtarb in Folge eines Fiebers, das er fich bey der Unterfu: 
chung der Keilinfchriften von Hamadan geholt, zu Moful im 
November 1820. Won hier fchiffte fih R. auf einem Floß ein, 
befuchte die Ruinen von Nimrod, die er für das Lariffa 
Xenophon’s hält. Die Keilinfchriften bier gefundener Ziegel 
find lithographirt beygegeben, fo auch die Anfiht von Tefrit 
und Jmamdur im Holzjtichen. R. fuhr den Tigris bis nach 
Bagdad, und von da bis nad) Baßra hinunter, wo er fich nad) 
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Perfien einfchiffte, und dort zu Sciraf (am 5. October 1821) 
durch die Cholera feinen zu frübzeitigen Iod fand. Nach dem 
Berichte desfelben ift die Befchreibung des von R. im März und 
April 1820 nad) den Ruinen von Sindan, Kafri Schirin 
und Haufch Keref unternommenen Ausfluges angehängt. 
Die Ruinen von Kaßri Schirin find bereitS von Olivier 
und Otter erwähnt worden, aber feiner derfelben erwähnt der 
fo merfwürdigen Ruinen ded Sindan (Kerfers) in der Nähe 
von E8fibagdad, welches R. für die Stelle der alten Stadt 
Deftadfcherd hält. Er meint, die Ruinen von Sindan feyen 
ein fönigliches Begräbniß; die Länge der Ruinen ift 32 Ketten 
(die Kette zu 50 Schuh); zwölf Thürme ftehen noch aufrecht 
und vier auf der Nordfeite, welche in Ruinen Diefes feltfame 
Gebäude ift von gebrannten Ziegeln mit gutem Mörtel feft ge— 
baut; die Ziegel haben feine Snfchriften ; feltfam genug ward 
aus den Ruinen eine chinefifche Kupfermünze herausgegraben. 
Esfibagdad und Sindan find in der Nähe von Schehr— 
ban (auf Lapie's Karte Cherouan oder Cheraban). Nach Leber: 
fteigung der Hügelreihen des Hamrin fam R. nah Chana— 
Fin und von da nah Kaßr Schirin, dem Pallafte Schi- 
rin's, dejfen Abbildung in Holzfchnitt beygefügt ift, und von 
wo aus er die bisher unbefannten Ruinen von Haufch Keref 
befuchte, welche in dem Furdifchen Pafchalif von Sehaw. Da 
er diefelben fchon dritthalb Stunden nach dem Aufbruche von 
Kaßr Schirim erreichte, fo find dieß wahrfcheinlich die in 
Lapie's Karte unmittelbar ober Karchirin (Kafr Schirin) 
angegebenen ruines d’une grande ville. Die Ruinen von 
Hauſch Keref gleichen ganz denen von Kafr Schirin, 
nur haben diefelben mindere Ausdehnung. Das Dſchihannuma 
erwähnt diefer Ruinen ald derer des Pallaftes Chosrew’s im 
Gegenfage mit dem Schirin's (S. 402 u. 4b2, Artemita). 

»Hauſch Kerek beſteht wie Kaßr Schirin aus einer von 
Gewölben getragenen Plattform, die Gewölbe bilden kleine Jimmer oder 
vielmehr Zellen, welche heute ein berühmtes Stelldichein für Räuber 
(daher heißt auch Konkowar am Zagros Kafrol:lufuf, d.i. 
der Pallaſt der Räuber). Die beſterhaltenen dieſer Zellen find auf der 
Nordieite, und find durch die Feuer derer . die hier im Winter wider 
die Kälte Zuflucht ſuchen, geſchwärzt. Die Plattform ift länglih, die 
nördlihe Seite 340 Fuß lang, ı5'/, Schuh hoch, und halb fo breit 
als; lang.« 

Die legte Waſſerfahrt RS von Bagdad bis Baßra führt 
und auf den grofiartigen brittifchen Plan der Dampfichiffahrt 
auf dem Euphrat, welche ungeachtet der größten Umficht und 
Sorgfalt in den Vorbereitungen und Mitteln dennoch jüngit ge- 
fheitert, und vor der Hand wenigftens aufgegeben worden iſt; 
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ihres dermaligen Mißlingens ungeachtet gebührt dem erften Hebel 
diefes großen Unternehmens, dem Kapitän Chesney fowohl, 
als dem Ausſchuſſe, welchem das Parlament die Erörterung dier 
fer wichtigen Frage aufgetragen, die größte Anerfennung der auf 
die Erörterung der Vorfragen verwandten Mühe und Genauig- 
feit. Die Beweife davon liegen in dem auf Befehl des Haufes 
der Gemeinen am 14. Zulius 1834 gedrudten Berichte vor Aus 
gen, einem Folianten von fünfthalbhundert Seiten, dejfen Hälfte 
Flein gedrudt. Diefer Bericht fammt Beylagen und Anhange 
fteht nicht nur der chronologifchen Ordnung des Drucjahres nach 
an der Spitze der hier angezeigten zwanzig Werfe, nicht nur 
nach. der Größe und Maſſe feines Umfangs, fondern verdient 
auch die erfte Stelle durch die Maſſe der darin aufgehäuften man: 
nigfaltigften geographifchen, ftatiftifchen, topographifchen, maus 
tifhen, merfantilen und politifchen Angaben, womit bier die 
angefehenften und achtbarjten Männer ihre, durch vieljährige 
Dienfte und wiederholte afiatifche Reifen über die vorliegende 
Frage gefammelten Erfahrungen und Kenntnijfe gewiifenhaft 
mittheilen. Bey vierzehn von dem Ausfchuffe während eines 
Monats (9. Zunius bis 14 Julius) gehaltenen Sitzungen des 
urfprünglich aus vier und zwanzig Mitgliedern des Parlaments 
(welchen ſpäter noch vier andere beygegeben worden) beftehenden 
Ausfchuffes erfchienen vor demfelben fünf und zwanzig der fach: 
fundigften und Fenntnißreichften Männer des See: und Kriegs: 
weſens, des Handels und der Diplomatif, Admirale, Botfchaf: 
ter, Kapitäne, Confularagenten, Kaufleute, Ingenieure, Pi: 
loten, Reifende, um die ihnen von dem Ausfchujfe vorgelegten 
geographifchen, topographifchen , ftatiftifhen, Höfonomifchen, 
mechanifchen, nautifchen, merfantilen und politifchen Fragen 
nach ihrer beften Einficht und Erfahrung zu beantworten; diefer 
Fragen find nicht weniger als zweytaufend fiebenhundert acht 
und fechzig. Die fechzehn Glieder des Ausſchuſſes vertreten hier 
die Stelle gelehrter Gefellfhaften und Afademien, welche Rei— 
fenden in ferne Länder von denfelben zu beantwortende Fragen 
vorlegen, und wie Michaelis, welcher Niebuhr'n und deifen Reife: 
gefährten ein Buch voll Fragen vorlegte, die Stelle einer ganzen 
Afademie vertrat, fo vertreten hier die zwanzig von dem Aus: 
ſchuſſe Vorgerufenen die Stelle eines Reifenden, der zugleic) 
Zopographe, Geographe, Nautifer, Kaufmann, Diplomat; 
fie find alfo gleihfam als die Verfaſſer diefes Folianten zu be- 
trachten, und verdienen als folche, wenigftens dem Namen nach, 
hier aufgeführt zu werden: ı) Thomas Lowe Peacod (Se- 
nior assistant examiner in the East India House); 2) Kapı: 
tän Francis Chesney (von der Fönigl. Artillerie); 3) M. 
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Gregor Laird (Erbauer von Dampfſchiffen); 4) Joſue 
Field (Ingenieur); 5) John Hine (vormaliger Gehülfe des 
brittiſchen Reſidenten zu Bagdad); 6) William Morgan 
(ein Beamter der Expedition der Packetboote des mittelländifchen 
Meeres); 7) Robert Taylor (Offizier in dem zweyten Ka= 
vallerieregiment von Madras); 8) Major Head; 9) Sir 
Harford Jones Brydges Baronet (vormals Botfchafter 
in Perfien); 10) Obrijtlieutenant William M. ©. Cole 
broofe (von der Föniglichen Artillerie); 11) Gideon Col— 
quboum (vormaliger brittifcher Refident zu Bafra); ı2) Sir 
Sohn Franflin, Baronet (Heifender in Syrien); ı3) Ad— 
miral Sir Pulteney Malcolm; ı4) Oberft Stannus 
(politifcher Agent in Indien); »5) Lieutenant Gordon Sellin 
MDonald (Reifender in dem indifchen Dampfboot Hugh Linds 
day); ı6) James Zeafes (Offizier Senior in der indifchen 
Flotte); 17) Thomas Wyſe (Neifender in Syrien); ı8) Lord 
Dundonald(Kunjtiverftändiger der Dampffchiffahrt); 19) Th o= 
mas Howard (Verfertiger von Dampfmafchinen); 20) Tho— 
mas Waghorn (indifcher Pilote); 21) James Bird (vom 
Arzneywefen zu Bombai); 22) das Parlamentsmitglied Wil: 
liam John Banfes (Reifender im mittelländifchen Meere 
und am Euphrates); 23) das Ausfchußmitglied James Silf 
Buckingham (Reifender im rothen Meere und am Euphrat); 
24) das Ausfchußmitglied Kapitän Georg Elliot; 25) das 
Ausfhußmitglied, der Admiral Charles Adam. Diefes 
Viertelhundert fach und leutfundiger, land: und fee:erfahre: 
ner Reifender im mittelländifchen und rothen Meere, am Nil 
und Euphrat, Angeftellter im Civil» und Militär:, im See— 
und Confulardienfte, beantwortet die ihmen vorgelegten Bragen 
mit einer Maſſe der ſchätzbarſten Kenntniſſe, und belegt zum Theil 
die gegebenen Antworten mit offiziellen Ausweifen, Weberfichten, 
Entwürfen, Tabellen, Karten und Plänen, mit einem dem Anz 
bange beygegebenen volljtändigen Sach- und Namenregiiter. 
Aus dem Befagten erhellt fhon, daß fich diefe Majfe der mans 
nigfaltigiten Sachfenntnijfe hier zu gar feinem Auszuge eignet; 
nur um einen Begriff von der Methode der ganzen Erörterung 
zu geben, heben wir von der Ausfage jedes der fünf und zwanzig 
Vorgerufenen ein paar Fragen nach ihrer Zahl mit der unmittels 
bar darauf folgenden Antwort aus. Cinige der Fragen liegen 
zwar außer dem nächiten Gefichtsfreife des verhandelten Gegen: 
ftandes, find aber nichts dejto weniger von größerem oder min- 
derem Interejfe, befonders die politifchen in Beziehung auf Ruß— 
land. Einige der Antworten laufen auch über die Gränzen der 
Srage hinaus, enthalten aber dann (was befonderd bey denen 
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des vormaligen Botfchafters in Perfien, Sir Harford Jones, der 
Fall ift) unbefannte Anecdoten oder minifterielle Perfönlichfeiten. 
Wahrer Gewinn ware es für die Wiffenfchaft, wenn von einem 
fahfundigen deutfchen Bearbeiter alle geographifchen, topogra= 
phifchen und ftatiftifchen Angaben aus diefen Ausfagen ausgezo- 
gen, und in lichtvoller Ordnung zufammengeftellt würden, wo 
dann der ohnedieß nicht in den Buchhandel gefommene Foliant 
auf einen mäßigen Octavband zufammenfchmelzen würde. Da 
nur das Geographifche und Erhnographifche der Schiffahrt längs 
des Euphratö aus diefem Werfe in den Bereich diefer Anzeige 
gehört, fo wählen wir auch feine einzige der bloß auf die Dampf: 
fhiffahrt und die Dampfboote fich beziehenden Fragen aus, und 
geben zum Schlujfe der ausgehobenen, aus einem im Anhange be= 
findlihen Memoire nur das Verzeichniß der an den beyden Ufern 
des Euphrats in dem Memoire und auf der Karte bemerften Oert— 
lichfeiten, um zu zeigen, wie viel davon in unferen bisherigen 
Seographien und Karten vermift wird. Won den höchſt um— 
ftändlichen Ausweifen über die arabifhen Stämme auf beyden 
Seiten des Euphrats (im Anhange ©. 77 — 82), der arabifchen 
Stämme in Bahrein und längs der perfifhen Küſte (in dem 
Werfe ©. 137 — 139), fo wie von den Tabellen der Entfernuns 
gen, Stationen, Unköſten, Dampfbootreifen, Sondirungen, 
Metterbeobahtungen, Schiffstagebüchern u. dgl. fönnen wir 
nichtö als ihres Dafeyns erwähnen. 

I. Peacock. 64) »Würde die Eröffnung des Euphrats mit po— 
litifchen oder andern Bortheilen verbunden feyn ? — Ich denke, Diefelbe 
würde große Dienjte leiften, wenn es möglich, den Rufjen darin zuvor— 
zukommen, daß fie diefe Linie nicht früher befegen, und -uns davon aus⸗ 
fhließen Es wurde für Rußland fehr leicht feyn, in die Fußitapfen 
Trajan's und Julian's zu freten, Flotten in Armenien zu bauen, und 
nad Baßra herunter zu flößen; fie haben jet, wenn nicht den Beſitz, 
doch den Befehl über den armeniichen Theil des Euphratd inne.« — 
65) Wäre nicht großere Gefahr von den Ruſſen au befürchten, wenn fie 
fi des Drus und des Easpifhen Meeres ftatt Baßra's bedienten, mo 
fie der Nation begegnen würden , welche den Borzug zur See behauptet ? 
— Aber der Vorzug zur See ift Bein Talisman, derfelbe kann nur durch 
beftändige Wachſamkeit und Aufwand gleiher Kräfte aufrecht erhalten 
werden. ch weiß, daß Gefahr vom Drus droht, aber auch von Eu— 
phrat, und ich würde beyde Thore verfchließen,, wenn ich Fönnte.« 

1. Chesney. 164) »Gibt es Z0lle längs des Euphrats? — 
a; wenn wir diefelben anerkennen, wird alle Schwierigkeit überwunden 
feyn; man fürchtet die Ausgabe und übervortheilt zu werden. Man bes 
gehrt aber nur eine Meine Summe, in feinem Bergleihe mit den Zöllen 
in andern Rändern « 165) Sind die Summen beitimm ? — Ya; id 
babe diefelben felbft auf meiner Hinunterfahret bezahlt. Leere Boote zah— 
len gewöhnlich nidyt8 , aber mit Waaren beladene 10 — 3o Piafter das 
Boot, dreyßig Piafter find wenig mehr ald 8— 10 Schilling. Ich 
denke, es find fünf Gumruk (Mauthen) längs des ganzen Fluſſes; fie 
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ftehen unter der Autorität der großen Stämme, und find für diefelben 
ein beträchtliches Einfommen ; da alle Boote, die von dem untern Theile 
des Fluſſes kommen, zahlen.« 

III. Laird. 616) »Denken Sie, daß die Schiffahrt auf dem 
Euphrat nicht ausführbar, oder vielmehr durch wie viele Monate derfelbe 
nicht befahrbar ?« — »Derfelbe könnte dur neun Monate des Yahres 
auf die oben angegebene Weife (durch Dampffchiffe) befahren mwerden.« 
617) »Sie denken, daß in niederem Waſſer dazu Eeine Hoffnung ? Den: 
fen Sie ſo?« — »Ich denke, es wäre unausführbar; wir Eönnen die 
Kraft nicht verdichten ohne hohen Druck, den ih nicht empfehlen würde,.« 

IV, Field. 8ıo) »Geſetzt, daf befchlojfen würde, zwey eiferne 
Dampfichiffe zur Beibiffung des Euphrats auszufenden, würden Cie 
empfehlen , diefelben über das mittelländifhe Meer, und dann zu Rande 
von Daleb nah Bir oder zur See nah Baßra zu fenden?« — »Jch 
habe Eeine Idee über die Heberfuhr zu Land, da ich die näheren Umftände 
nicht Eenne.« 812) »Geſetzt, der Transport zu Land wäre ganz ficher, 
würden Sie dann die Sendung nad einem fyrifhen Hafen oder die nad 
Bafıra vorziehen ?« — »Gewiß die erite, da fie viel näher.« 

V. Hine. 929) »Wie weit erftredte ſich die Gerichtsbarkeit der 
Statthalter von Bagdad ?« — »Von Merdin bis an den perfifchen 
Bufen unter Baßra und längs des Euphrats nnd von da Jo— 50 
Miglien gegen die perfiihe Gränze.« 930) »War Bir unter Ddiefer 
Gerichtsbarkeit begriffen ?« — Nein; Aana *) war unter der Gerichts— 
barkeit des Pafcha von Bagdad, und ift noch fo; fie werden finden, daf 
Bir ein wenig höher oben liegt.« 

VI. Morgan. 1164) »Was find die Koften einer monatlichen 
Berbindung zwiiden Malta und Alerandrien, oder zwiſchen 
Malta und Skenderun?« — »Beyläufig auf 5000 2. St., den 
Unterhalt des Schiffes, die Mafchinen und Keffel mit einbegriffen, und 
auf 5500 2. St. jährlih zwifhen Stenderun und Malta« (folgt 
der ausführliche Ueberfchlag der Unkojten). 1165) »Wie würde die Bes 
rehnung unter der Borausfesung ausfallen, daß durch die Tragung der 
Unfojten der Befiß des Dampfbootes verbürgt würde ?«— Ich erwarte 
nicht, daß die gegenwärtige Form des Dampfmaſchinenwerkes mehr als 
eine fehr befchränkte Anzahl von Fahren erreihe; gewiß nicht über zwan— 
zig Jahre, und ich denke, daß in diefem Zeitraume Berbefjerungen Statt 
finden werden, welche das gegenwärtige Maſchinenwerk außer Stand 
fegen.« 
VII. Taylor, 1243) »Worin befteht der Handel von Bagdad ?« 
— »Der Handel von Bagdad nad Baßra und von da nah Indien be 
fteht in roher Seide, Papier, Pferden, Datteln und Gonfecten aller 
Art; der Handel, der von Indien kömmt, ijt weit größer. 1250) »Ha⸗ 
ben Sie alle Ausfuhrartifel des Pafchalil von Bagdad genannt ?« — 
»Nein, nicht alle; es geht noch viel Korn, Baumwolle, Tabat, Wein, 
Früchte, Wolle, Perlen, Kaffee, Kupfer und andere Saden. Die 
Reife von Bagdad nach Bafra wird in jieben bis acht Tagen zurückgelegt; 
Diefelbe Reife hinauf nah Bagdad braucht beynahe fehs Wochen, weil 
gegen die Strömung.« 

VII. Head. 1288) »Kann man fo fchnell zu Land von Koßair 
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nah Alerandrien kommen, als mittels Dampfſchiffahrt nach Suez ?« 
— »Ja; die ſechs Tage mit einbegriffen, welche man zur Reife von 
Suez nach Alerandrien braucht.« 1289) »Wohin gehen Sie von Koßair 
aus zu Land?« — »Quer durd das Land in gerader Richtung nad Ales 
gandrienz; dieß ift die längite Seite des Dreyecks, welches von dieſer 
und von den beyden andern Strafen von Koßair nah Sue; und von 
da nach Alerandrien gebildet wird.« 

IX. Broydges. 1485) »Wie lange blieben Sie in Perfin?« — 
»Bis ich den Subfidienvertrag unterzeichnet, In Anbetraht des Bes 
nehmens Lord Minto's hielt ih es für ziemliher, meine Entlaffung 
einzugeben, was idy nıchf gethan hätte, wenn mir gewiſſe Umjtände bes 
Fannt aewefen wären. Als Lord Henry Melville dieß erfuhr, ges 
fiel e8 ihm zu fagen, dieß fen der einzige falfhe Schritt gewefen, den 
ich während meiner Botſchaft gethan.« 1493) »Welher Zweig des Han« 
dels, fagten Sie, würde nie mehr zurücdkehren ?« — »Ich meine, daß 
der Handel mit Baummollgarn nie mehr da& werden wird, was er war; 
ih weiß nicht, ob dermalen Garn nah Bafıra gebt. Der Handel mit 
Mokkakaffee, der.nah Gonftantinopel ging, ift aroßentheild vermindert, 
weil der Kaffee der Kolonien den Platz desfelben eingenommen; vormals 
murde ein fehr activer Handel von Benedig aus geführt; doch diefes ift 
vorbey, die Güter, in welchen er bejtand, kamen von Nürnberg, fie 
find was die Franzofen Cancallene nennen « 

X. Colebrooke. 1580) vWelhen Urfachen fhreiben Sie die 
Verminderung des Handels (von Indien zu Land) zu?« — »Derfelbe 
- ward zuerjt durh den Weg um das Borgebirge der guten Hoffnung vers 

mindert ; dieß war der erjte Stoß, melden die großen Berbindungen 
durch Karamanen erlitten, und weldyer den Bewohnern diefer Gegenden - 
ihre Mittel von Verwendung entzog, den Städten den Nutzen des Trans 
fitohandel$, den mandernden Arabern die Verwendung ihrer Kameele 
und Raftthiere. Diefem Umitande ijt ihre Armuth und ihr anarcifcher 
Zuftand (unsettled condition) zuzufhreiben. Troß der Unficherheit dies 
fer Wege wurde auf demfelben dennody ein befrächtliher Handel in Per« 
len, perfifhem Tabak, Kaffee, Tuch, Korn und Datteln getrieben; thre 
Datteln find beitändig geſucht, Korn und Datteln wachſen im großen 
Ueberfluffe an den Ufern des Euphrats und der Bafra, Pferde werden 
nad Indien ausgeführt « 1581) »Da der Handel des perfiihen Meer« 
bufens ein blühender, wird derfelbe nicht von felbft genug feyn, den ins 
nern Handel zu beleben ?« — »Derfelbe muß dazu beytragen, aber die 
Errichtung einer fihern Verbindung würde ohne Zweifel denfelben durch 
das Vertrauen, welches er den darin Begriffenen einflößen würde, ver« 
größern.« 

XI Colquhoun. 1653) »Welches it die Entfernung zwiſchen 
dem Euphrat und dem Tigris zu Baadad ?« — »Ich glaube nicht mehr 
als dreyßig Miglien, und an einer Stelle nicht über zwanzig.« 1654) »Die 
Araber haben Feine Artillerie, oder haben fie größere Feuerwaffen als 
Musketen ?« — »Nein; fie haben Alle Flinten, welche Kugeln auf eine 
große Entfernung tragen.« 

»XII. Franklin. ı74r) »Sie haben eine Befchreibung des 
Hafens von Skenderun; haben Sie niht ?« — Ja; befonders in 
Bezug auf einige Verbeſſerungen, mitteld deren jest reines Wafler ges 
monnen wird, und aud einen Plan des Kanals, in welchem diefes Wafr 
fer von den Auellen flieft.« 1743) »Was denken Sie von der Befund: 
heit des Ortes; ijt derfelbe fehr ungefund? « — »Insgemein gilt derfelbe 
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für ſehr ungeſund; aber ich denke, die jüngſt getroffenen Maßregeln 
werden die Eigenſchaft der Luft ſehr verbeſſern, und einen Vorrath von 
friſchem und reinem Waſſer herbeyſchaffen, welcher zuvor niemals zu 
Skenderun beftand.« (Nun füllt in der nächſten Nummer die Beſchrei— 
bung des Hafens von Skenderun und des Kanals ein ganzes Folioblatt.) 

XI. Malcolm. 1856) Cie fhlaaen Soeotra als einen 
der Aufenthaltspäfen vor; nicht wahr ?« — »Es ijt fehr erwünſcht, daf 
Socotra ganz aufaenommen, und zu einem Niederlagsorte beſtimmt 
werde, nicht allein für diefen Zweck, fondern weil es von dem aröften 
Nusen für Schiffe wäre, die dort anlangten.x 1857) »Riegt Socotra 
nicht außer der geraden Linie zwilihen Bombay und der Meerenge von 
Babelmande?« — »Meinz ih halte es nicht für rathſam, daß eine 
Fahrt länger als taufend Miglien fey. Wenn Socotra nicht tauaen follte, 
fo muß man nah Maculla geben, welches in einem der Pajjatwinde Fein 
fehr auter Platz it. Socotra ift von allen andern Plätzen der befte und 
wohlfeilite für Einlequng des Kohlenvorrathes. Geſetzt, ein Schiff von 
700 Tonnen nimmt deren 300 für Socotra und 400 für Bombay, fo 
fegt dDasfelbe feinen Weg nah Bombay ohne Ballaft einzunehmen fort; 
Socotra liegt in der Linie der Schiffe, weldhe mit gewiſſen Pafjatwinden 
auslaufen. Bon Feinem andern Plaße bedürfen Cie fo genauen Berichts ; 
wenn fie diefen erhalten, fo zmweifle icy nicht, Daß fie dort für ein Schiff 
eine fichere Stelle finden werden.« 

XIV. Stannus. ı918) »Würden Sie den Weg durd das 
rothe Meer oder längs des Euphrats vorziehen?« — »Ich mürde den 
erften vorziehben.« ıgıg) »Denken Sie, daß von der Eröffnung des 
Euphrats England politifhen oder commerziellen Nugen ziehen könnte?« 
— »Ich denke nicht, Daß diefer durch die bloße Verbindung mitteld Dams 
pfes geichehen Fönnte.« 

xV. Gellie MDonald. 1961) »Wenn die Dampfihiffahrt 
mit Bombay hergeftellt wäre, würden die Paffagiere ihren Weg nad 
den verfhiedenen Theilen von Indien nicht mit einiger Schwierigkeit fin« 
den Eönnen ?« — »Ich denke, es würden ſich viele Schwierigkeiten ers 
geben; wenn die Paijagiere aber junge Leute ohne Familie wären, fo 
würden fie die Schwierigkeiten leiht überfommen; wenn fie nah den 
vbern Provinzen, d. ti. Aahra, Depli oder Caunpor reiten, 
könnten fie diefen Weg nehmen ; ich reijte dort mit Rameelen und Zelten.« 
1962) »Sie reiten alfo mit Kameelen?« — »Ja; die Paffagiere könn— 
ten nur auf diefelbe Weife forttommen; wären fie in der Zeit beichräntt, 
könnten fie nicht fchneller fortlommen als ich ; ich reifte des Tags benläufig 
achtzehn Miglien durch einen Theil, der durchaus für eine wilde Gegend 


galt.« 

XVI. Zeakes. 2151) »Welches ift die beite Zahreszeit für die 
Fahrt durch's rothe Meer nah Sue ?a — »Im Monare Dezember, 
Jänner, Februar, und in der That während der ganzen Zeit des nord— 
öftlihen Monsuns(Memsims).« aıd2) vWeldes ift die ungunjtigite 
Zeit? « — »Um Mitte May bis Mitte Augujt; in der That May, 
Funny, Zuly, Augujt, das ijt der bejte Theil des füdöjtliden Monsun's.« 

XV. Wyſe. 2335) »Meinen Cie, daf eine fihere Verbindung 
zwiſchen Suez und Kairo hergeftellt werden Eönnte, im Salle, daß die 
Dampffhifahrt auf diefer Seite der auf dem Euphrat vorgezogen wer: 
den follte?« — »Eine Verbindung zwiſchen Kairo und Suez Fonnte 
sweifelsohne hergeftellt werden , aber die ‚Schwierigkeiten der Scinahrt 
in den oberen Theilen des rothen Meeres würden den Vortheil der 2b: 
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Fürzung der Reife mehr als aufwiegen.« 2336) »Welches find die Schwie: 
rigkeiten, auf die fie anfpielen?« — »Seichte Stellen, Felfenriffe und 
andere Hinderniffe, welde die Schiffahrt fehr gefährlich machen.« 

XVIII. 8 Dundonald. 2349) »Dat Eure Herrlichfeit die 
Eubftitution von Dampfbooten ftatt Segelfchiffen zum Behufe des all: 
gemeinen indifhen Handels in Erwägung gezogen ?« — »Ich habe die 
verfbiedenen Mittel der Ueberfahrt nah Indien mittels Dampfſchiffahrt 
in Erwägung gezogen ; indbefondere die Fahrt um das VBorgebirge der 
guten Hoffnung und das rothe Meer.« 2350) »Haben Eure Herrlichkeit 
Die Linie längs des Euphrats in Erwägung gezogen ?« — »Diefe Linie 
ſcheint mir fajt unüberwindbare Schwierigkeiten darzubieten.« 

XIX. Homward, 2374) »Der Ausfhuß vernimmt, daß Sie 
eine Dampfmafcine für das Dampfboot Er. Majeftät der Komet ver 
fertigen ?« — »Ja.« 2375) »Wollen Sie dem Ausfhuß das Prinzip 
und die Vortheile dieſer Mafchine erflären?« — »Der Siedkeſſel ift 
weggenommen, und dasſelbe Waſſer wird in meiner Mafchine zu wieder: 
holten Malen gebraudt. Zuerſt ift zu bemerken, daß diefes eine verdich— 
tende Maſchine von ſchwachem Drude; ich zweifle, ob dieſe unter Um— 
ftänden von hohem Drucke verwendet werden könnte; Ddiefelbe kann mit 
Alkohol in Bewegung gelebt werden, weil id damit viele Verſuche ans 
geitellt; der Siedkeſſel iſt überflüffig ; dasfelbe Wafler, Alkohol oder ans 
dere Slüfiigkeit wird zu wiederholten Malen gebraudt. Diele Maſchine 
braucht nicht die Hälfte des Feuerungsſtoffes (fuel) einer gewöhnlichen 
Dampfmaschine, welde dermalen die Kraft von zehn Pferden hat In 
der bisherigen Dampfmafchine (steam engine) mit einem Siedkeſſel 
(boiler or generator) erhält der vom Waſſer aufjteigende Dampf nas 
türlich eine verhältnigmäßige Berdihtung , indem der Druf aufdas dams 
pfende Wafjer zurückkehrt. Möge nun eine hohe oder niedere Hiße oder 
Druckkraft angewendet werden, fo ijt auf Diefe Weife eine gleihe Aus» 
Dehnung von Oberfläche nöthig, beyläufig zehn Quadratfuß auf die Kraft 
eines Pferdes; in der Vapormaſchine (vapour engine) wirkt eine hohe 
Temperatur auf eine fo Eleine Menge von Flüffigkeit, welde nur eine 
vergleihungsweife niedere Berdihtung hervorbringt , daß die Schnellig— 
Eeit dee Berdampfung nicht durch den derfelben entſprechenden Druck ge» 
hindert wird. Auf diefe Weife wird der Dampf durd die Berdampfung 
der geringft mögliden Menge von Waffer und durd die Anwendung einer 
hohen Temperatur. Der Drud wird nicht durch die Didhtheit des Dams 
pfes, fondern durch feine Hiße und Verdünnung hervorgebradt. Diefes 
ift das Prinzip der Hervorbringung des Dampfes.« 

XX. Waghorn. 2481) »Alle obigen Umſtände wohl betrachtet, 
wie lange wäre die Schiffahrt vun Dſchidde (Judda) nah Suez ?«— 
»Sieben Tage, aber ich könnte in vierthalb zurückfahren.« 2483) »Wie 
viel betrüge der Weg nah Alerandrien?« — »Der Pojtwagen (mail) 
würde dritthalb Tage, Paflagiere würden deren fünf brauchen, und Dieß 
ganz zu Lande, wenn es ihnen fo beliebte.« 

XXI Bird. 2574) »Wie lange braucht et von Kairo nach Ales 
yandrien?« — »Manchmal drey, mandhmal vier Tage, je nad Umjtäns 
den.« 2575) »Iſt dieß zu Land oder zu Waller ?«a — »Theils zu Wafı 
fer, theils zu Lande, wenn man den Kanal Mahmudije befährt.« 

XXH. Bankes. 2598) »Weldes war Ihr Weg vom Euphrat 
in das mittelländifhe Meer ?« — »Ein ungewöhnlicher; indem ich die 
Flucht Zenobia’d von Palmyra an den Euphrat nachzuweiſen mich bes 
ſtrebte; ich brauchte, fo viel ich mich erinnere, ſiebzehn Stunden, wäre 
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ich aber mehr des Weges Meiſter geweſen, ſo würde ich nicht einmal ſo 
viel gebraucht haben.« 2599) »Wo erreichten Sie den Euphrat?a — 
»Ich erreichte denſelben unterhalb des Punktes, wo ein kleiner Strom 
in denſelben fällt; ich kehrte über Sekne (Sukné) nah Haleb zurück. 
Wo ich den Euphrat ſah, war derſelbe ein breiter und dem Auſcheine 
nach tiefer Strom; ich hatte Furten zu finden gehofft, fand deren aber 
feine, wenigftens zu diefer Zeit des Jahres.« 

»XXIH, Budinghbam. 2641) »Waren Cie am Euphrat ober 
Bafra?a — »Ich feste über denfelben zu Bir, wo ih mehrere Tage 
blieb. Ich muß bemerken, daß die Echnelligkeit des Euphrats in feinem 
oberen Laufe der Dampfſchiffahrt fehr Ihädlih feyn würde. Die Etrös 
mung rann, wie ich mich defjen von meiner Ueberfahrt zu Bir erinnere, 
fünf oder ſechs Mialien in Einer Stunde.« 2642) »Zu welder Zeit des 
Jahres war dieß?« — »Im May oder Juny, d. i. in der trodenen 
Jahreszeit; im Herbfte find die Fluthen noch heftiger. Ich erinnere 
mich auch, daß wir mit einem Echiffe voll Paflagiere von dem weftlichen 
Ufer abſtießen, und in gerader Linie überzufahren uns bemühten; daß 
wir aber wenigſtens Eine Miglie von der Stadt Bir entfernt waren, 
ehe wır das öftlihe Ufer erreichten.« 

. XXIV. Elliot. 2702) »Meinen Cie, daf das Dampfihiff im⸗ 
mer Ruder (paddles) an der Eeite haben follte?a — Nein; ich meine, 
daf die Nuderräder nur in den leichten Winden, um die Linien zu durdhs 
kreuzen, am Schiffe ungebracht werden follen.a 2703) »Zit dieß leicht 
su bewerkſtelligen?« — ehr leicht; ich denke in einer oder höchſtens 
zwey Stunden.« 

XXV. Adam. 2767) »Denken Cie, daß die Fahrt um den 
perfifhen Meerbufen das ganze Jahr hindurd möglich wäre ?a — »Ich 
denfe, es wäre leichter, weil das Schiff den Wind hätte, aber der Drud 
würde ſchwer auf den Nuderrädern, der dem Winde entgegengefesten 
Ceite und auf dem Schiffe laften.« 2768) »Maculla würde während 
der übrigen Zeit des Jahres ein guter Punkt feyn, nicht wahr ?a — 
»Ganz gewiß; Kapitän Wilfon macht in feinem Buche Bemerfungen über 
die ſtarken Nordwinde, welde in dem rothen Meere, während der Süd— 
weit Monsune vorherrſchen « u.f. w. 


Sn dem Anhange find die verfchiedenen Waſſerſtraßen: 

1) Rund um dad Vorgebirge der guten Hoffnung; 2) von Bom— 

bay über das rothe Meer und Alerandrien; 3) über das perfifche 
Meer und den Euphrat neuerdings in befonderen Auffägen ges 

prüft und beleuchtet, mit den, den Euphrat betreffenden Aus— 

zügen aus den Reifen Rauwolfs 1574, Gasparo Balbis 
1579, Bitch8 1583, John Eldred's 5683, Maundrell’d 

1699, Howell’s 1588, John Taylor's 1789, Heude's 

1817; dann Auszüge aus der Bombayzeitung, Maclaren’d 

Abhandlung über den alten Ranal vom Nil ins rothe Meer; meh: 
rere Schreiben brittijcher politifcher und fommerzieller Agenten, 
wie Taylor, Prinsep, Barfer, Maltas, Chesney, 

fammt den höchſt wichtigen, fchon oben erwähnten Beobachtungen 

des legten über die Schiffahrt des Euphrat von Bir bis Baßra. 

Die ganze Fänge des Euphrats von Bir nah Baßra gibt 
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1143 Miglien. Bir hat etwa ı800 bis 2000 Häufer, 17 bis 
2ı Stunden zu Pferd und vierthalb Tage für Karawanen von 
Haleb entfernt; 8 Stunden unterhalb auf dem rechten Ufer 
Selamije und 14 in einiger Entfernung vom linfen Bilha, 
beydes Ruinen; 28 St. öſtlich in einiger Entfernung vom linfen 
Ufer die Ruinen von Seluf, wo die Araber Beni Said ber 
ginnen, und fi) bis nah Dſchaaber erjireden, dem gegen: 
„ über auf dem rechten Ufer *) die Ruinen von Auf. 35 ©t. T. 
das alte Schloß Dſchaaber mit 1000 Häufern und Seelen, 
vierthalb Tage von Haleb für Karawanen. Unterhalb beginnen 
die Araber Welda, und erftreden fich faft bi8 Deir, meiftens 
Räuber; von Dſchaaber nah Raffa, wovon nur 3o Häu: 
fer übrig, 8 ©t. Bey Naffa fallt der Fluß Bilidfchif in 
den Euphrat. Zwey Stunden unter Dſchaaber das erfte Kinder: 
niß der Schiffahrt (obstruction) Digetes Laik; 3 St. un— 
terhalb eine Kameelfurt mit einem 400 Klafter langen Eiland 
(das zweyte Hinderniß); 3 ©t. weiter ©. Rajir ‚ Belfen in der 
Länge von ı50 Schuh, mit einem Abfall von einigen Zoll (drit- 
ted Hinderniß); 3 &t. weiter Tebuf, 200 Häufer, mit dem 
waldigen Eiland Lebter, welchem gegenüber eine Kameelfurt 
in der Länge von 150 Klafter Felſen (viertes Hindernif); 2 St. 
unter Zebuf das Eiland Elbraylia mit Kameelfurt, nur 
drey bis vierthalb Fuß Waller (fünftes H.); 7 ©t. unter El— 
braylia das Eiland Deir und gegenüber demfelben r. die 
Stadt (ehemals Thapfafus, 1500 Häufer); zwiſchen hier und 
dem acht Karavanentagreiſen entfernten Haleb die Araber Aniſe 
und Soba, zu Deir die Bohabur. Einige St. unter Deir 
Mahada te Dſcheffra (2) und Rijane, Kameelsfurt 
(fehstes H.). 3 St. unter Deir zwey Snfeln Rahabat, das 
gleihnamige Dorf 100 Häufer r., und etwas weiter unterhalb 
dad Dorf Mirham, ı50 Häufer, Kameelfurt (fiebentes H.); 
ı4 ©&t. unter Deir Salhia (Ssalihije?), Kameelfurt 
mit Selfen (9.8); zwey Qagreifen unter Deir die Kameelfurt 
von Sis a (H.9), r. die Araber Adſchidad und I.die Dfches 
bur; drey Zagreifen unter Deir, etwas unter dem Ihurme El: 
ka im die felfige Stelle Isgeria, nur dritthbalb Fuß Waſſer 
(H. 10); eine St. unterhalb, gegenüber den Mühlen El War: 
dia, die Felfen von EI Haib in der Länge von 3 — 400Klaf— 
ter (H. 11); 2 St. unterhalb die Kameelfurt von Raifela, 
200 Klafter lang, mit einem Schub hohen Falle (HP. 12); ans 
dertbalb St. unterhalb, zwifhen Rumia und Tini, die Ka: 





*) Don nun an wird ftatt auf dem rechten Ufer immer r,, flatt auf 
dem linken I. gefest. 
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meelfurt Sada (H. 13); etwas weiter unten, 3St. von Raſi⸗ 
fela, zwiſchen EI Bubial.und Schloß Rafde, die Kameel— 
furt Sultan Abdallah (H.14); unter den Bergen Tel 
Hafa gegen die Wahadia-Mühlen ein drey Viertel Miglien 
langes Belfenbett (H. 15); dritthalb St. unterhalb die vier In— 
fen Schaidi mit der Kameelfurt Schait's, wo aber das 
Waſſer den Kamerlen bis an den Bauch geht. 2 &t. weiter bey 
EI Madia die harten Felfen Denia, 400 Klafter lang und 
nur dritthalb Fuß Waffer, mit einem Falle von 6— 8 Zoll (N. 16); 
gegenüber den Mühlen EI Bramia r. ein 100 Klafter langes 
Selfenbett (9.17); gegenüber den Mühlen von Oniar. Felſen 
in der Länge einer halben Miglie (9.18); zunächft den Mühlen 
Dfhebidfche r. die Kameelfurt Serasa, frey von Fel- 
fen, welche dritthalb Stunden unter Denia bey Eiland Ka 
rabla und dem Paife von Bahalat (dem fürchterlichiten von 
allen) wieder beginnen, und fich 600 Klafter weit bey nur 22 Zoll 
tiefem Waifer erftreden; etwas unterhalb ift die Stadt Mana. 
Zu Aana ijt beyläufig die Hälfte des Weges bis nach Korea, dem 
Vereinigungspunfte des Tigris und des Euphrats, zurückgelegt, 
wohin noch ein und zwanzig folcher Hinderniffe der Schiffahrt, 
in allem alfo vierzig bis zur Vereinigung des Tigris und Eus 
phrats, von wo an weder feichte Stellen noch Klippen. Alle 
diefe Hinderniffe, wie die vorigen, genau gemeifen, befchrieben 
und erwogen. Man weiß nicht, was man mehr bewundern foll, 
die Genauigfeit und Umftändlichfeit, welche alle vom Kapitän 
Chesney erjtatteten Berichte auszeichnet, oder den Muth, mit 
welchem er alle Schwierigfeiten zu bemeiftern hoffte; in feinem 
Falle fann ihm oder der englifhen Regierung der Vorwurf ges 
macht werden, daf fie die diefem Unternehmen entgegenflehenden 
Hindernijfe und Schwierigfeiten nicht gefannt. Wenn die Unter: 
nehmung für dießmal gefcheitert, fo wird Ddiefelbe ganz gewiß 
Fünftig zu Stande fommen, und die Schiffahrt des Euphrats, 
von welcher fhon die Gefhichten der Griechen und Römer mel: 
den, nach Befiegung der für jeßt noch obwaltenden Hinderniffe 
wieder hergeftellt feyn. Daß diefe nicht nur phyfifche, fondern 
auch politifche waren, ift zur Genüge befannt, Mohammed 
Ali, der Herrfcher Aegyptens und Syriens, Fonnte der Eins 
führung brittifcher Dampffhiffe auf dem Euphrat unmöglich 
gleichgültig zufehen; wenn die, an die vorgerufenen Augenzeugen 
der Dertlichfeit geftellten Sragen des Ausfchuffes die Furcht, daß 
ruffifche Schiffe früher als englifche fich in Beſitz des Euphrats 
fegen, und die Sicherheit der englifchen Befigungen in Indien 
gefährden möchten, ganz unverhohlen ausfprechen, fo ift es eben 
fo natürlich, daß der Herr Aegyptens und Syriens vor der Mög: 
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lichkeit zittert, daß nicht eines Tages engliſche Flotten von In— 
dien durch das perſiſche Meer heraufſegelnd ſich in den ausſchließ— 
lichen Beſitz der Schiffahrt des Euphrats ſetzen mögen. Der 
Euphrat, welcher die öſtlichſte Gränze Syriens in feiner größten 
Ausdehnung, führt uns zu den, der Macht Mohanımed Ali's 
untergebenen Ländern des osmanifchen Reihe. In der zu Ans 
fang diefes Jahres zu Conftantinopel mit der Staatszeitung aus: 
gegebenen Lifte der Statthalterfchaftverleihungen vom ı2. Jän: 
ner ?) ift die erfte die der Statthalterfchaft Abyffiniens mit 
‚den zugefchlagenen Sandfchaf von Dfhidde, mit der Würde 
des Scheichs des Heiligthums von Meffa und der Steuerein- 
nehmerjchaft von Adana an Sbrahimpafcha, der Sohn Moham: 
med Ali's; ihm felbft werden durch die achte Verleihung die Statt: 
balterjchaften Damasfus, Haleb, Kreta, Tripolis (in 
Syrien), Ssafed, Ssaida, Beirut mit Zufchlagung der 
Sandfchafe JZerufalem, Nablus, Canea, Rerimo mit 
der Würde des Dſcherde Baſchboghlighi, d. i. des Pro: 
viantfommijfärs der Pilgerfarawane beftätigt, d. i. mit andern 
Morten, ihm und feinem Sohne ift der jeweilige Befig von Abyf: 
finien, Aegypten, Syrien, eines Theiles Eilicien’s 
und Kreta’s, mit den doppelten Würden des Schützers des Hei: 
ligihums von Meffa und der Pilgerfarawane zuerfannt *). Er 
und fein Sohn befigen neun Statthalterfchaften von den dreyßig 
des osmanifchen Reichs, welche die Verleihungslifte aufführt, 
und in der That das füdliche Drittheil des ganzen odmanifchen 
Reichs, nämlih in Afrifa: Abyffinien und Aegypten; 
in Afien: Syrien und Adana; in Europa: Kreta. Wir 





1) Eingangs der Verleihungsliſte ijt nocdy die von dem Aftronomen 
als die alüdlihfte Stunde der Berleihung bejtimmte, nämlich 
Donnerstags 4 Uhr 53 Minuten, am 12. Jänner zu Conjtantis 
nopel angegeben. ‚ 

2) Die in diefer Berleihungslifte aufgeführten Statthalterfchaften find 
die folgenden dreyfig: ı) Abpffinien, 2) Adana, 3) Die des Arr 
chipels, 4) die von Chudawendkjar (fonft Anatoliy), 5) Aegypten, 
6) Damasfus, 7) Haleb, 8) Tripolid in Syrien, 9) Ssafed, 
10) Staida, 11) Beirut, ı2) Kreta (die legten fieben alle an 
Mohammed Ali verlichen) , 13) Bagdad, 14) Bafra, ı5) Ru: 
mili, »6) Angora, ı7) Konia (font Karaman) , ı8) Siwas, 
19) Erferum, 20) Adriauopel (fonft in Rumili begriffen), 21) Ais 
din (fonft in Anatoli begriffen), 22) Bosnien, 23) Trapezunt, 
24) Schehrſor, 25) Moful, 26) Siliftra, 27) Tſchildir, 28) Mes 
raafh, 29) Tunis, 30) Algier (das lebte fteht umbefest, und 
Tripolis der Barbaren fehlt ygany und gar). Man vergleiche hie: 
mit die frühere Ordnung der Statthalterfhaften in der Geſch. 
des vom. Reihs, IX. Bd. ©. 38. 
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beginnen mit der letzten, als der und nächſten Statthalterfchaft. 
Daf Ar. v. Profefc, Kreta, wie fo viele andere Punfte der le— 
vantifchen Küfte, nur vorübergehend und oberflächlich berührte, 
und der erfte Deutfche zu feyn glaubte, welcher das angebliche 
Labyrinth befuchte, ift fchon oben erwähnt worden; jegt aber 
befchäftigen wir uns ausfchließlich mit der überaus vortrefflichen 
Monographie diefes ſchon in der älteſten Zeit fo wie in der neue: 
ften höchft merfwürdigen Eilandes, welche Hr. Robert Paſhley 
in feinen fretifchen Reifen geliefert, und welche ald ein Mufter 
einer mit Flaffifcher Gelehrfamfeit gefchriebenen Reifebefchreibung 
nicht nur unter den hier überblidten zwanzig NReifewerfen, fon= 
dern unter allen und befannten als einziges Mufter dafteht. 
Spohn undWheler, Pockocke und Chandeler, Clarke 
und Walpole, Dodwell und Leake haben ihre Reiſen in 
der Levante zwar nicht ohne klaſſiſche Kenntniß des Grundes un— 
ternommen, in ſo weit ihnen dieſelbe die Dichter, Geſchicht— 
ſchreiber und Geographen der alten Griechen gewähren konnten, 
aber die Byzantiner lagen ihnen bey Seite, und noch mehr das, 
was Franzoſen, Italiener und Deutſche über dieſe Gegenſtände 
geographiſch, philologiſch und archänlogifch erörtert, commentirt 
und gloſſirt Haben, während Paſhley's über alle Zweige der 
Erd» und Alterthumsfunde in allen Sprachen verbreitete Ge— 
Iehrfamfeit nicht nur das Gebiet der alten Griehen und Römer 
mit allen ihren Commentatoren und Gloffatoren, fondern auch 
dad der Byzantiner und Meugriechen; nicht nur die geographis 
[hen Werfe und Neifebefchreibungen der Engländer, fondern 
auch die der Franzoſen, Staliener und Deutfchen; nicht nur alle 
topographifchen und ethnographifchen Werfe, fondern auch alle 
archäologifchen und numismatifchen aller Nationen überall be= 
nüßt, berücfichtigt, und entweder beftätigt oder berichtigt. Wie 
mufterhaft verfchieden ift nicht folche Kenntnig und Verfahrungs— 
weife von der des großen Haufens der Neifebefchreiber, welche 
entweder ihre Vormänner und die nöthigen Quellen gar nicht 
fennen, oder frühere Neifeberichte, ohne diefelben auch nur zu 
nennen, abfchreiben, oder was fie aus Quellen gefchöpft, ohne 
Citation derfelben, ald ob fie e8 ans den Fingern gefogen hätten, 
ihren Lefern auftifhen. Paſhley hat wenigftens ein Paar 
Hundert feiner Gewährsmänner in den Noten überall gewiſſen— 
haft angeführt *). Er durchging zum Zwede feiner Reiſebe— 


—— 





*) Außer den Griechen, Römern und Byzantinern und den befannten 
Neifebefchreibungen von Podode, Spohn und Wheler, 
gamptraye, Tournefort, Belon, Ghandeler, 
Glarfe, Leafe, Dodmwell, Hobhoufe, Budingaham, 
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fhreibung nicht nur die Drudwerfe, fondern auch die Hand— 
fohriften von Bibliothefen, namentlich die der Marciana zu Ve— 
nedig, in Bezug auf Kreta, indem er zuerjt im Sinne gehabt, 
nicht nur eine Reifebefchreibung, fondern auch Gefchichte von Kreta 
herauszugeben. Einige diefer gehaltvollen hiftorifchen Auszüge 
find zu Ende des zweyten Bandes mit den flatiftifchen Tabellen 
gegeben ; nad) diefen belief fich die Bevölferung der Inſel i. J. 
1834 auf 129,000 Köpfe, was die Hälfte der Bevölferung beym 
Ausbruche der griehifchen Revolution. Das Schäßbarfte diefer 
ftatiftifchen Tabellen find die Namen der achthalbhundert Dörfer 
der Infel, bey deren jedem die Zahl der chrijtlichen und mosli— 
mifchen Familien angegeben ift. Außer den fehr niedlichen in 
Holz geftochenen Vignetten, welche an der Spike der 39 Kapitel 
ftehen, enthalten die zwey Theile noch funfzehn andere Holzs 
f&hnitte, wie 5. B. die Basreliefs des zu Arvi gefundenen ſchoͤ— 
nen Sarfophags, des in den Felſen gehauenen Sitzes von Pha— 
lafarna und fretifcher Münzen, nebft einem Dugend fein litho> 
graphirter Anfichten und einer zwey Schuh langen Karte der Ins 
fel, welche freylich, wie alle lithographirten Karten, und nament- 
lich die dem Berichte des Ausfchujfes über die Dampffchiffahrt auf 
dem Euphrat beygegebenen, bejfer in Kupfer geflochen wäre.. 
Bon den zahlreichen, früher von feinem Reifenden gelieferten 
Snfchriften ift die interejfantefte die zu Plu Monafteri abges 
fhriebene von fünf und achtzig Zeilen, welche zu wünfchen übrig 
laßt, daß der Verfaifer fich auch mit der Ueberfeßung derfelben 
befchäftigt hätte, worin er. vermuthlich, dem großen Philologen 
und Infchriftfammler zu Berlin, welchem er ald dem Meifter 


Goderell, Wordsmworth, Waddington, Randolph, 
Hartley, Eramer, Sandeys, Thevet, Fauriel, 
Savary, Soninni, Sieber u.a., nennen wir nur zunächſt 
in Bezug auf Kreta Bondelmonti (Insulae Archipelagi), 
Gornelius (Creta sacra), Goronelli (Isole del Archipe- 
lago), Dapper, Boſchini; vonden Sammelwerken: Muras 
tori, Meurfius, Gruter, Ducange; von den numismati— 
ſchen, außer Eckhhel, Pellerini, Beger, Raſche, Mionnet, 
das ſpaniſche, höchſt ſeltene des Torres y Ribera, welches 
ſich Hr. P. nur aus der Auction Böttiger's verſchaffen konnte; 
von den archäologiſchen: Montfaucon, Visconti, Bel— 
grado, Millin, Millingen, Chiſhull, Böttiger, 
und von den Deutichen insbefonderd die Werke Mannert’s, 
Grimm’, Fallmereiers, Ulricis, Meinekes, Bob: 
len’s, Welkers, Aſchbach's, Heynes, Hammer's, 
Böckh's, Höck's; von allen fheint ihm nur Neumann’s 
(Rerum Creticarum specimen, Gotltingae ı820) unbekannt ges 
blieben zu feyn. — 


— — 
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die gebührende Achtung zollt, nicht vorgreifen wollte. Eben fo 
achtungsvoll erfennt Hr. P. das Verdienft, welches fih Höck 
um die Topographie von Kreta erworben, und wiewohl er dem— 
felben häufig in Betreff topographifcher Bejtimmungen wider: 
fpricht, fo läßt er doch dem Gewichte einer von Höck aufgeftellten 
Meinung oder Vermuthung volle Gerechtigkeit widerfahren *). 
Die mitgetheilten Fretifhen Münzen, die Statue von Abdera 
und der Garfophag von Arvi, fo wie die Volfsfage der Vam— 
ppren geben Hrn. P. zu numismatifchem, archäologifchem und 
mpthologifchem gelehrten Ercurfe Anlaß. In der Einleitung des 
erften Bandes und am Schluſſe des zweyten find die Begebenhei— 
ten der griechifchen Revolution auf Kreta erzählt; eine der ſchätz— 
barften Zugaben endlich find das Dugend neugriechifcher Volks— 
lieder und Fretifcher Kriegsgefänge, welche fowohl im griechifchen 
Urterte als in getreuer metrifcher Ueberfegung mitgetheilt werden. 
Gleich bey dem erften gibt Hr. P. zum Beſten der Sprachforfcher 
die neugriechifchen, aus dem Zürfifchen herübergenommenen Wörz 
ter in den Moten mit der türfifchen Rechtſchreibung; nämlich: 
Mraipaxı, Beiraf, die Fahne; Mazaysyaı, Bachſchiſch, 
das Trinfgeld; Teıreexua, Ifhitfchef, Blumen; Tovpezı, 
Tufenk, Blinte; dann ©. ı66 Xauzepı, Chaber, Kunde. 
Da in den folgenden mehrere folcher aus dem ZTürfifchen einge: 
wanderte Wörter mit Stillfhweigen übergangen find, fo trägt 
fie hier Referent mit ihrer urfprünglichen Rechtfchreibung nad) ; 
ald S. 250 Xaripı ?), im Türkiſchen Chatirünüſſitſchun, 
Euch zu gefallen; arvı, Bui ®), d.i. der Wuchs; Zerpıvı, 
©&erw*), die Cypreſſe; IL ©. 132: r2ererys’), Tfchelebi, 
der Gentleman; rauzovrı, Tabut °), der Sarg; ©. 136: 
ap?ovyalı, Arfihal?), Bittfchrift; MesıpAisaı, Mißirli®), 
Aegypter; prapovdıa, Barut?), Pulver; novzıapem, Mus 
ferrem ?°), geehrt; S. 140: arAidaı, Atli ), Reiter; 
S. 142: aoyepı, Asfer'?), Heer; S. 165: Mraipanı, Bai— 
ram *?), die beyden großen Feite des Islams. Wielleicht ift 
aud) das Zeitwort va zadw, daß ich eile, von weldem Hr. P. 
bemerft, daß dasfelbe, den Bewohnern von Kreta eigenthümlich, 
1) Professor Hoeck, to whom every one, who takes an interest 

in the antiquities of Crete, is under great obligations, Pro- 


fessor Hoeck, whose opinions always deserve the greatest 
attention, II, p. 42. 
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arabifchen Urfprunge. Der Anführer der aus der Vorftadt 
Rabdh von Cordova (i. J. 961) ausgewanderten Araber, 
welche über Alerandrien nach Kreta famen, war Abu Haff'), 
nicht Abu Kaab (I. ı89), welcher von den griechifchen Schrift- 
ftellern, wie Hr. P. felbit bemerft, von den Byzantinern Apok- 
haps genannt wird; vielleicht ift das Kay von der Heftigfeit 
und dem Sturmfchritte des Arabers hergeleitet. Hr. P. macht 
zuerft auf die Eigenthümlichfeit der fphafifhen Mundarten auf: 
merffam, welche er für Reſte des Freto = dorifchen Dialectes hält. 
Meit Davon entfernt, daß die Mundart der Sphafen, wie Rei— 
fende bisher verfichert, ein noch verderbteres Griechiſch fey, ald 
das was die andern Kreter fprechen, fand Hr. P. vielmehr ihre 
Mundart reiner, als die der Smyrnioten, mit merfwürdigen 
Arhaismen. Die Wampyre, welche durch ganz Griechenland 
Wurwulafas heißen, Werden von den Kandioten Katacha— 
nad genannt. Hr. P. gibt (II.208) die Etymologie des letzten 
nah Koray, nad) dem Verſe: 
To» Toösxov Toy Karayavas aurtcy Toy Kovıxtapny; 


und erflärt e8 ald Verderber von Karayaorw. In diefen Verfe 
ift aber Ratahanas eben fo wie Chonifiaris nichts ale 
ein Titel des Sultans, wie aus dem zweyten befannten Chun- 
fjar?) (zufammengezogen für ChudawendFjar) erfichtlich, 
fo dag auh Katachanas hier wahrfcheinlih nur als eine Vers 
ftümmlung des türfifchen Herrfchertiteld Chafan if. Die in 
der folgenden Mote von Hrn. P. gemachte Bemerfung, daß der 
fervifche Name des Vampyrs Wukodlak, böhmifd) VWVlkodlak, 
den haarigen Wolf bedeute, leitet ganz natürlich auf die Ver: 
muthung, daß das neugriehifhe Wurwulafas, deifen Ety— 
mologie nach Leo Alatius als Schlammgrube gegeben wird, 
identifch mit dem Wehrwolf ſey, welchen fchon Herodot un- 
ter dem Namen der veupor fennt. Zu der bey diefer Gelegenheit 
(8.209) nah Bohlen gegebenen Note ift zu bemerfen, daß 
das arabifche Wort für Waldteufel oder Ghul im Kamus Aa: 
Tuf 3) und nicht Aalufat it, und daß mit diefem blutfäugen: 
den Unthier wohl auch der türfifhe Blutegel Zuluf verwandt 
feyn dürfte. Won dem Aberglauben der Bamppren geht Hr. P. 


—— 


1) PR . Noch fey bemerkt, daß die Araber die Inſel Kreta 


Aeritifch und die Kreter Alritifchi nannten. ©. daß von 
Wüftenfeld herausgegebene Specimen el-Lobabi Ibuol— 
Esir's 9.35. | 
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auf den noch auf Kreta herrſchenden der Nereiden uͤber, und 
eitirt bey dieſer Gelegenheit das Manuſeript der Wiener Hof: 
bibliothef über die Nymphen oder Nereiden nah Neſſel's Ka— 
talog. Die Grazien, welche auch ein vorzüglicher Gegenftand 
der Verehrung der. alten Kreter waren, werden von den heutigen 
mit den Cypreſſen identifizirt (I. 252 und II.261). Hr. P. gibt 
als Belege eine neugriechifche Strophe, worin der Wuchs der Schö— 
nen mit der Eppreffe verglichen wird. Diefed Bild ift aber ur— 
fprünglich ein perfifhes, und die Vergleichung mit den Grazien 
ift nicht im hohen Wuchfe, fondern in der anmuthigen Bewegung 
der Enpreife, wenn fie vom Winde gefchaufelt wird, zu fuchen. 
Diefe erotifchen Volkslieder (die öfterreichifchen Gſtanzel und 
Schnaderhupfer), welche von den Neugriechen Korzazıa (vom 
türfifhen Kod ſchak, die Umarmung) genannt werden, heißen 
auf Kreta Madhinadhas, und die Meyerhöfe, welche in 
Kleinafin Mandra genannt werden, heifen auf Kreta Metochi. 
Um und nicht länger in dem Labyrinthe der archäologifchen fund 
mytholsgifchen Exrcurfe, auf welchen Hr. P. ein eben fo anges 
nehmer als ficherer Führer, zu vertiefen, verfegen wir uns nun 
mit ihm lieber fogleih nah Knoſſos, auf dejfen alten Mün— 
zen (fech8 derfelben werden mitgetheilt) das Labyrinth in mans 
nigfaltigen Wirrgängen abgebildet if. Der Meinung desfelben, 
daß das fretifche Labyrinth eben fo eine Babel, wie der Mino— 
taurus, fönnen wir nur in fo weit beypflichten, daß dasfelbe 
feine der regelmäßigen Geftalten hatte, in denen es auf Münzen 
erfcheint, fehen aber feine Urfache, zu bezweifeln, daß die von 
Sieber und Profefch als das Labyrinth befchriebenen Fels 
fengänge und Höhlungen (feyen fie nun urfprünglich Graber oder 
Steinbrüche gewefen) nicht wirflich das alte Fretifche Labyrinth 
feyen. Die Ruinen des alten Knoſſos heißen heute Makro— 
tiho8 (lange Mauer), in der Nähe von Megalofaftron 
(das alte Matium), welches von 11,000 Moslimen und 1000 
Griechen bewohnt ift. Hr. P. landete nicht hier, fondern zu 
Canea (Kydonia), und reifte längs der Küfte herab. Daß 
Canea feinen heutigen Namen dem arabifhenEhandaf danfe, 
ift befannt; wahrfcheinlich ijt aber auch der Name Suda’s nichtd 
als das arabifhe Sur, weldhes Mauern und andere Gebäude 
bedeutet, indem von den Byzantinern Chandaf und Suda 
als ſynonym gebraucht werden. . Hr. P. befchreibt die Ruinen 
von Paläccaftron in der Nähe von Suda, weldhe Dans 
ville und Höck für die Ruinen von Amphimalla, Po 
ode und Tournefort für die von Minga halten, wäh: 
rend H. P. Aplera an diefe Stelle verfeßt, nad) Strabo und 
nach der Lage der in der Legende des Wettfampfes zwijchen den 
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Sirenen und Muſen erwähnten drey Inſeln Leuce und zwey 
Budroe. Hr. P. ſucht“ zu beweiſen, daß es zwey Hafenſtädte 
Kiſamos gegeben haben müſſe, und findet den Berg Bere— 
kynthos, welchen Tournefort in der diktynniſchen Kette nicht 
auffinden fonnte, und deſſen Daſeyn Höck ganz und gar läugnet 
in dem von Malara. Apoforona ift aus Hippoforona 
(dem Namen zweyer altfretifcher Städte) verderbr, fo wie Res 
timo aus Rithymnos. Höcks und Sieber's Vermuthung, 
daß das alte Korton am See Kurna zu fuchen, wird von 
Hrn. P.beftätigt. Hydramon fand er in Dhramia wieder; 
er bejtimmt die Lage von Polihna und Lampa. Von Ri: 
thymnos aus befuchte Hr. P. das Klojter von Arfani, das 
zur Zeit Pockocke's groß und reich war, heute aber flein und arın, 
nur von Einem Higumenos, Pateras, Kalogerod und 
Diafos bewohnt. Das Reliquiar enthalt von den in der neu— 
griechifchen Kirche im größten Kredit ftehenden Heiligen, näm— 
ih S. Georg, ©. Dionyfios der Areopagite, ©. Pantes 
leemon, S. Demos von Smyrna, S. Johann der Eremite 
u. a., worunter gewiß ©. Nicolas, S. Conſtantin, ©. 
Bafılius, S.Spiridion und © Dimitri. Hr.P. be: 
fuchte die, durch die (von Gruter und Muratori befannt 
gemachte) Infchrift berühmte Grotte des Hermes Talläos, 
deren Stalactiten mit denen von Antiparos wetteifern, wo: 
bey fih Hr. P. über den Talos, den ehernen Mann, alten 
Schutzgenius der Infel, gelehrt verbreitet. Diefer Talos ift 
wohl, wie fo viel Anderes auf griehifhem Boden, afiatifchen 
Urfprungs, und durch den Begriff des Schußgeiftes zunächſt ver: 
wandt mit dem Tali, d. i. dem Schußtalismane, welcher indi: 
fhen Bräuten bey ihrer Verlobung angehängt wird *). Die 
Lage von Aros und Eleutherna wird beftimmt; leichter als 
die wahre Stelle derfelben it die von Tyliſſos in Tyliffo 
zu erfennen, wiewohl Eckhel und Höck die Lage derfelben zwifchen 
KydoniaundElyros fegen (I. 163). ZuMegalocaftron 
wird bemerft, daß Moscheen manchmal noch den Namen der 
alten Kirchen führen; fo gibt es dort eine Moschee der heiligen 
Katharina. 

»Die warmen Bäder wurden im alten Griechenland von Männern 
und Weibern eben fo beſucht, als in der heutigen Türkey. Die türfi« 
fen Frauen ähneln den griehifhen auch noch in einem andern Punkte, 
nämlich in der auferordentlihen Sorge, welche fie auf ihre perfönlicye 





*) Le mari doit aussi fournir le Tali, petit joyau d’or qu’il at- 
tache avec un cordon au col de la fille: c'est la derniere 
eeremonie, elle donne la sanction au mariage. Voyage Je 
Sonnerat I. p.7o. 
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Reinlichkeit verwenden. Die beſondere Gewohnheit (der Enthaarung), 
auf die ich hier anfpiele, war im alten Griehenland allgemein, menigs 
ftens bey den jungen und fchönen Frauen, wenn aud nicht bey den ältes 
ren Matronen ; dieſe Gewohnheit ift nicht nur von den Mobammedane: 
rinnen in Griebenland und Gonftantinopel angenommen, fondern aud 
in einigen Drten unter der chriftliden Bevölkerung erhalten worden.« 

Bon Megalofaftron aus ging Hr. P. nad) dem Berge J uf: 
ta8, heute Archanes, wo ehemals das Grab des Zeus, aus 
welchen: vormals heiliges Feuer von freyen Stüden aufging, 
wie noch heute zu Serufalem am Charfonnabend. Nicht ferne 
von der Grabftätte des Zevs war in der Nachbarfchaft von Anofs 
fo8 Thene am Ufer des Triton, wo Pallas geboren, den 
Namen Athene Tritogenea erhielt. Agio Myro hat 
feinen Namen vom heiligen wunderthätigen Biſchof diefes Na— 
mens, der ein geborner Kreter war. Torres y Nibera hält Ars 
myro für Amnifos, weldhes Hr. P. etwas öſtlich von Me: 
galofaftron, Apollonia nad Armyro, Matinon nad Me: 
galofaftron und Kytaion nad Paläocaftron verfeßt. Hr. P. 
pflichtet Hrn. Profejfor Höc wider D’Anville, Mannert, Cramer, 
Cornaro und Sieber bey, daß Cherfonefos unmöglid) zu 
Spinalunga gewefen feyn fönne, und fucht ed bey Episko— 
piano. In der Nähe von Hierapetra (Hieroppytna) 
ift das Riefengrab auf dem Bergrüden Tefferafontapichis 
(der Bierzigellige): fo hießen die Byzantiner den Enfel des ara: 
bifchen Eroberers Abu Haff, fo daf er nach aller Wahrfchein- 
Tichfeit einer und derfelbe mit dem Rieſen. Hr. P. meint aber, 
daß fich das Grab auf die Niefen Otos und Ephialtes be- 
ziehe, deren Kampf mit Ares bier in der Nähe bey Bienod 
(heute Viano) Statt hatte, vielleicht auch auf Orion, der 
auf Kreta erlag. Hr. P. fucht die Lage von Jnatos, Prians 
fo8 und Präfos auszumitteln. Ampeluffa ift das alte 
Ampelos; er befuchte die Klöfter von A8omatos und Ars 
Fadi; die ftattliche Vorderfeite des Testen erhellt aus der litho— 
graphirten Tafel; in der Nähe desfelben bat fich der Name der 
alten Stadt Eleutherna in der heutigen Metochi diefes 
Namens erhalten, und Hr. P. fand wirflid die Ruinen der al: 
ten Stadt auf einem Hügel fünf Miglien füdlich von Arfadi. 
Die Moslinen auf Kreta waren von jeher ald Weintrinfer be: 
fannt; als Kreta noch unter venetianifcher Herrfchaft, war die 
Ausfuhr des Weines nach Aegypten fehr beträchtlich. 

Im zweyten Bande zieht Hr. P. wie im erften von Canea 
aus, nur im entgegengefeßter Richtung, nämlich nach Weiten, 
wie früher nad) Oiten. Er glaubt, daß Platania auf der 
Stelle des alten Pergamos jtehe, und zweifelt nicht, daf 
die drey Miglien vom Vorgebirge Spada gelegenen Ruinen 
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von Kantsillieres, die er aber nicht gefehen, die von Dif- 
tynneon feyen. Bey Gelegenheit einer in der Richtung nad) 
Norden und Süden, ftatt nad Often und Weiten gebauten grie- 
chiſchen Kapelle verbreitet fich die Gelehrſamkeit des Verfaſſers 
über die verfchiedenen Kiblen oder Punfte, wohin fich die Ber 
fenner verfchiedener Religionen beym Gebete wenden. Die fieben 
Kiblen find im Dfchihannuma *) kurz zufammengefaßt; die Mos— 
limen wenden fich nad) der Kaaba, die Juden nach Serufalem, 
die Ehriften nad) Often (weil fie dort das Paradies vermuthen), 
die Samaritaner nach dem Berge El-Berik, dieMagier gegen 
die Sonne, die Thaldäer von Harran nach dem Südpol und die 
Sabbäer nah dem Mordpol. Das Palaofaftron, weitlid 
von Kifamos, galt bisher immer für Aptera, P. hält es 
fürPolyrrbenia. Bey Gelegenheit des Weinbaues von Mes 
fogia werden die Zeugnijfe alter Schriftjteller und neuer Rei— 
fender über Kreta's Weinbau aufgeführt. Der Hafen von Po: 
Igrrhenia war Phalafarna, wo ein in den Felfen gehaucner 
Sitz durch gelehrte Riemerfungen über diefe Throne der Tem: 
pel und Andachtsörter erläutert wird. Grabufa heißt beym 
Strabo Kimarvs. Der Name von&flaropola und Skla— 
verochori zeigt unlaugbar für flavifche Colonien, welche aber 
nichts weniger als Fallmereier's Hypotheſe allgemeiner Griechen 
ausrottung durch die Slaven unterjtügen, fondern vielmehr eben 
durch ihren Namen als Anfiedlungen von Fremden bezeichnet find, 
während fich in den fphafifchen Gebirgen die alte Fretifch » Dorifche 
Mundart in größter Reinheit erhalten hat, was mit der Annahme 
einer allgemeinen Slavifirung gar nicht denfbar. - Die Lage von 
Kalampdes findet Hr. P. in der Nähe von Selino Ca— 
ftelli, zwifchen dem Vorgebirge Kriu Metopon, d. i. die 
Widderjtirne, gleichnamig mit dem Vorgebirge am Bosporos 
und auf Tauris und zwifchen Liſſos, heute Agiofyrfo. 
Die Ruinen des alten Elyros in der Nähe des Dorfes Rod ho: 
wani beißen heute Rephales. Die Lage von Hyrtafina, 
Kantanos (bey Chadros) wird ausgemittelt. Ein Grabmal 
beym Dorfe Spaniafo erinnert Hrn. P. an das der Cäcilia 
Metella zu Rom. Hr. P. reifte num längs der ganzen ſüdli— 
chen Küjfte der Inſel, wie früher längs der nördlichen, fo daß 
fein Werf ein vollfommener Fretifcher Periplus oder vielmehr 
Periwolos. Die Einwohner haben eine große Menge von 
Schwurformeln, darunter manche euphemifch! Bey dem Brote, 
das ich. ejfe! Bey meines Vaterd Gebeinen! na rov er, d.i.beym! 
(lebendigen Gott, welcher aber nicht genannt wird); fo in der 


*) S. 561. 
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erſten Zeile des kretiſchen (im 1. Bde. S. 249) mitgetheilten 
Volksliedes: 


Sch liebe dich, ich ſchwör's bey Ihm 1), 
Beym Herru, der verſteht mich itzt, 
Bey dem, der die Wolken ſammelt, 
Der niederregnet, donnert, blitzt. 


Zu dem ſchon oben erwähnten Excurſe über die Vampyren 
fey noch bemerft, daß diefelben in der osmaniſchen Gefdichte 
durch offizielle Urfunden von der älteften Zeit bis in die neuejte 
beglaubigt find. Im 3.1702 erließ der Großwefir Husein Kö— 
prili auf den Bericht des Nichterd von Adrianopel zwey Werords 
nungen zur Vornehmung der Grabfhau, um zu erheben, ob 
der Todte noch die Farbe eines Lebenden habe, in welchem Falle 
ihm ein Pfahl durch den Nabel zu fchlagen, und wenn er dann 
noch die Lebenden beunrubigen follte, der Kopf abzufchneiden, 
und vor die Füße zu legen wäre ?). Moch mehr fpringt der 
jüngfte offizielle Bericht über eine folche Wampprenerfcheinung in 
der osmanifchen Staatszeitung ind Auge, wo das ganze Un: 
heil den ausgerotteten Zanitfcharen zur Laft gelegt wird, indem 
die des Vampyrismus beinzüchtigten Todten Zanitfcharen gewe— 
fen; ein ingeniöfer Kniff der Regierung, die Janitfcharen aud) 
noch im Tode verhaßt zu machen. Ein Seitenftüd zu den Vam— 
pyren ift der fphafifche wunderthätige Prophet, deifen Wunder 
im fieben und dreyßigſten Kapitel, fo wie im acht und dreyfigften 
die dur die Quelle ©. Paul’ und andere Quellen bewirften 
Wunder der Heilung nach der Fretenfifchen Legende erzählt wer— 
den. Eben da zwey Holzfchnitte der Fretifhen Tracht aus dem 
fehzehnten und neungehnten Zahrhundert. Vor drey Jahrhun— 
derten trugen die Kreten noch das Xırwr, d. i. die Qunica in 
voller Weite, Bärte und Bogen, und noch in der heutigen Tracht 
ift Die vor zweptaufend Jahren getragene der Kretenfer erfenntlich. 
In der furzen, faum über den Gürtel gehenden Sade, welche 
die Einwohner manchmal tragen, glaubt Hr. P. das Kpyrızov 
zu erkennen, mit welchem der Mantel der Sphafioten weniger 
übereinftimmt, als der der andern Bewohner diefes Eilandes, in: 
dem jener weiß, diefer gefärbt wie das Kretifon war. Die 
lithographirte Abbildung des Pajles von Agio Rumili nad 
Samaria erinnert an die fehönften Felfenpälfe der fteyerifchen 
Gebirge, namentlich an den des Atlipgrabens bey Schottwien. 
Diefe Erinnerung wird noch durch die dem letzten Kapitel als 
Vignette vorgefegten Hörner der Fretenfifchen wilden Ziege ver: 
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ſtaͤrkt, welche nicht die des Steinbocks (bouquetin), ſondern die 
der wirflichen wilden Ziege (capra aegagrus). Ein Jäger des 
Landes gab dem Verfaſſer folgende Ausfunft darüber: 


rDie Agrimia, d.t. die wilden Ziegen, fpringen mandhmal einen 
ſenkrechten, 10 — ı4 Fuß hohen Felfen hinauf, und fchießen mit folder 
Schnelligkeit fort, daß Eein Hund, auch auf befferm Grunde als Diefe 
Felſenklippen, mit ihnen aufkommen könnte. Der Jäger darf ihnen nie 
unter dem Winde nahen, denn fonft werden fie feiner lange bevor er in 
Schuſſesweite kömmt gewahr. Sie jagen noch mit einer Kugel im Leibe 
davon, und find, wenn fie nicht unmittelbar auf den Schuß fallen, für 
den Jäger verloren, wenn fie auch eine tödtlihe Wunde erhalten haben 
follten. Man findet fie gewöhnlich zwey, drey und vier beyfammen;z 
manchmal aub in Herden von fieben bisneun. Bon zwey i. J. 1819 gefchofs 
fenen wilden Ziegen wog eine 28, die andere 35 Okka; fie find immer 
größer als die gewöhnliche Ziege. Im Winter folgen ihren Spuren die 
Jäger im Schnee, und aehen mandmal dabey zu Grunde. Die wilden 
Ziegen find nur von röthliher Farbe, nic ſchwarz oder aeftreift, wie 
die gemöhnlihen. Die Knoten der Hörner bezeichnen ihre Jahre.« 


Hr. P.fchließt fein Werf mit den Worten: 

»Indem ich von diefen großen und fhönften Werfen der Natur 
Abfchied nehme, überfällt mich ein ſchwermüthiges Gefühl, daf es mir 
nur gegönnt war, diefelben wenine Etunden zu betrachten, und daß ich 
in allee Wahrfcheinlichkeit nie mehr die Herrlichkeiten fehen werde, weldye 
nun fo fchnell meinen Augen entſchwinden. Sch verlaffe in der That: 

Ein Land, wo die lafurnen Bergeögipfel Stuhl 

Für Götter in dem Reihe! — Gruner Triften Pfuhl 
Die Siedeley für die Herven, fo gefhieden, 

Zu athmen hier in ob’rer Luft Elyjiums Frieden.« 


Wenn Hr. Pafhley ein claififcher Reifender im eigentlichften 
Sinne des Wortes, fo ift Kapitän Scott gerade das Gegentheil 
eines folchen, indem er, ohne von dem, was vor ihm beobachtet 
oder gefagt worden, Kunde zu nehmen oder zu haben, fogar 
noch das alte, aber in Deutfchland längſt verfchollene Lied von 
der Lügenhaftigfeit Herodot’s anſtimmt. Er fchreibt, ohne ſich 
zu geniren, Philoe ftatt Phila und Sfynr flat Sphinr. 
Er will aber auch feine Lefer nicht im Geringſten mit großen Er— 
wartungen täufchen, und er hofft in der Vorrede, daß ſchon der 
befcheidene Titel feines Werfes: Rambles (Streifzüge, oder 
Spaziergänge ohne Zwed), die Strenge der Kritif entwaffnen 
werde. Er fchließt feine Vorrede mit den Worten: 

»Einige meiner Refer , fürchte ih, werden fidy nicht bereit finden 
laffen, meinen wenigen Glauben in die Autorität alter Scriftfteller 
und meine Bezweiflung mander von den neueren aufgetifhten Lehren zu 
verzeihen ; ben foldhen muß ib mich mit der üblen Geftaltung meines 
Schädels entfhuldigen, welcher außerdem, daf derfelbe einen fraurigen 
Mangel in Hervorragung des Ehrfurdtsorgans zu beklagen bat, nur 
mit fehr leichten wellenformigen Erhöhungen der Einbildungskraft bezeich- 
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net if. Das Drgan der Selbitfhäsung ift jedoch nicht fo außerordentlich 
ſtark ausgeſprochen, als daß ich erklären follte: Ce n’est que moi qui 
aic toujours raison,« 


Die Naivheit, womit fi) der Kapitan des Generaljtabs 
über das Oberflächliche feiner Beobachtungen ausfpricht, bewährt 
fi) auch durch das ganze Werf, tritt aber nirgends fo grell her: 
vor, ald in dem offenen Befenntnijfe, das er (IL. 127) über Eng: 
lands Politif ablegt. 


»Die Politit Großbrittaniens (maß immer die Abſichten desfelben 
feyn mögen) läuft, fürchte ih , viel mehr darauf hinaus, Nufßland in 
feinen Abfichten zu unterftüßen , und einiger elender commerzieller Bors 
theile willen, Aegypten in einem Zuftande der Abhängigkeit vom Sultan 
zu erhalten. Das Geſchrey, welches wider die Unbill einer dem Moham— 
med Ali wider feinen Landesherrn zu leitenden Hülfe erhoben worden, dieſes 
Geſchrey (fo folgereht in einem Volke, das in einem und demfelben 
Athemzuge zugleih die Unabhängigkeit Polens in Schuß nimmt) ift zu 
abgefhmadt, um Gchör zu verdienen. Iſt nicht Enaland die Stüge, 
wenn nicht der erfte Hebel der meiſten Aufjtände und Empörungen gewe— 
fen, melde beyde Hemifphären aufgerüttelt, wann immer es in feinem 
Intereſſe lag? Iſt England durd fo feine ritterlihe Gefühle, dergleichen 
ed in der ägpptifchen und fürkfifhen Sache an den Tag zu legen aufge: 
fordert wird, abgefchreft worden, die Unabhängigkeit von Brajilien, 
Merico, Columbien, Griebenland, Belgien u.f. w. anzuerfennen? Sol 
es ſich durch fo finnlofes Geſchrey abhalten laffen, in der Sache zwey fo 
ganz verfchiedener Völker einzufchreiten, welche durch Feine Feſſel gemein: 
famen ntereffes und gemeinfchaftliher Zuneigung an einander gefaüpft, 
durch deren Trennung feine Familienbande zerriffen werden, Eeine Mens 
fchenklaffe zu Grunde gerichtee wird, um eine andere zu bereichern, Fein 
Elend das befreyte Volk trifft, außer den läjtigen, aber nothwendig 
auferlegten Kriegsiteuern, um die. Ausgaben der ungeheuren, zur Vers 
fiberung der Unabhängigkeit aufrecht gehaltenen Anftalten zu decken? — 
Die find Uebel, weldhe Aegypten allein der ſchwankenden Politik der 
großen europäiſchen Mächte, aber vorzüglih Englands, dankt, indem 
Diefelben die Unabhängigkeit Mohammed Ali's nicht offen anerfennen.« 


Der Kapitän hat in feinem politifchen Eifer die Bande der 
Religion vergeifen, welche nicht minder ftarf, als die des Stam- 
mes und der Sprache, alle Moslimen zu Einem Volfe verfchmel: 
zen. Zwar find diefe Bande in der neuejten Zeit durch den Geiſt 
der Reformen, welche fowohl zu Conjtantinopel als zu Kairo 
den Islam aufgelocdert, auch lockerer geworden, aber fie beitehen 
dennoch. Nachdem er ein Paar Blätter hindurch der Vergröße- 
rungsfucht Rußlands zu Leibe gegangen, vergift er fich wieder 
fo fehr, daf er dem englifchen Gebiete und Einfluffe folhen Um: 
fang wünfcht, daß wenn derfelbe erreicht würde, alle feine der 
rujfifchen Politif gemachten Vorwürfe nothiwendig auf England 
zurücfallen müßten. Nach diefem kurzen Umrijfe des Geiſtes, 
in welchem Kapitän Scott die Levante durchitreift, haben wir 
hier vor der Hand nur feines Ausflugs auf Kreta zu erwahnen, 
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aus welchem aber, weder in Bezug auf die Geographie, noch) 
auf die jüngſte Revolutionsgefchichte nad dem Werke Pafhley’s 
etwas Meues zu lernen, e8 feyen denn feine Bemerfungen über 
die Mauern von Kandia und Retimo, deren Befchreibung und 
Beurtheilung dem Offizier des Generalftabs natürlich näher lag, 
als dem traveling fellow. Er gibt die Abgabe des Miri um 
ein halbes Prozent höher als Pafhley, die heutige Zahl der Ein» 
wohner um 20,000 weniger, gar nur auf hunderttaufend, die 
Zahl der Truppen der Infel faum auf fünftaufend an. Er be: 
fuchte auch das Labyrinth, das er weder für eine Begräbniß— 
ftätte, noch für einen Steinbruch hält; von Gräbern feine Spur; 
wider den zweyten fpreche der enge Eingang und der Umftand, daf 
die Erbauer und Bewohner Gortyna’s die Steine weit näher 
zur Hand gehabt hätten, als diefelben erft hier zu fuchen. Er 
glaubt, das heute fogenannte Labyrinth ſeyen urfprünglich natür— 
liche Höhlen gewefen, welche ald Zufluchtsort wider die Raubfucht 
mächtiger Nachbarn gedient. Das Labyrinth aber der Babel des 
Thefeus könne dieſes nicht gewefen feyn, weil jenes einen Aus— 
gang auf das Meeresufer hatte, dieſes aber ſechs Miglien von 
der Seefüfte entfernt fey. Die Anficht des KloftersAfomaton, 
d. i. der Körperlofen, ift lithographifch beygefügt. Die Bevölke— 
rung Retimo's fhäßt Scott auf Booo Seelen, deren größter Theil 
Zürfen undeldbauer, Doch enthält der Plag auch einige Gärbereyen 
und Seidenweberftühle.. Nach Retimo befuchte er auch Canca, 
die dritte Hauptitadt des Eilandes, welches in vier und zwanzig 
Diftriete und eilf Bisthümer getheilt ift, welche unter dem erz= 
bifchöflihen Stuhle von Canea ftehen. Die Rechtsverfammlun: 
gen der drey Hauptjtädte beftehen aus einem Präfidenten und 
zwey Deputirten, von jedem der in den Bereich der Stadt gehö— 
rigen Diftricte (einem Türfen und einem Griechen). Diefe Mus 
nizipalitäten üben gefeßgebende und richterliche Macht aus, doch 
Fönnen fie die Todesjtrafe ohne Beyſtimmung des Pafcha nicht 
verhängen; fie wachen über die öffentliche Gefundheit, den Preis 
der Lebensmittel, die Bauten u. ſ. w., erhalten einen Fleinen Gold 
und werden vom Statthalter ernannt. 

Das einzige, was das Werf Hrn. Ps zu wünfchen übrig 
läßt, ift ein vollftändiges&ach: und Namenregifter, defgleichen 
Lane in feiner Befchreibung der Sitten ein mufterhaftes gelie: 
fert; ein folches ift bey einer fo klaſſiſchen Reifebefchreibung, als 
die Hrn. Ps, um fo unerläßlicyer. Ehe wir von Lane's vor: 
trefflihem Werfe fprechen, müſſen wir uns mit Syrien befchäf: 
tigen, durch welches unfer Weg nach Aegypten führt. 
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In dem Augenblide, als das Schiff unferer Recenfion mit 
frifhem Winde nad) Syrien und Aegypten abzufegeln fertig, er: 
fcheint noch vom Bosporos her ein Boot, welches uns einen Theil 
der fchon gefpannten Segel umzuwenden, und noch einige Mis 
nuten Wind zu feyern nöthigt; es ijt die die uns während des 
Druds zugefommene Reifebefchreibung des Amerifaners, Hrn. 
N.P. Willis '), die wir um fo lieber berüdfichtigen, als dies 
felbe (das fruhere in diefen Zahrbüchern ?) angezeigte Memoire 
Dearborn'sifteine geographifche Compilation und feine Reifebes 
fhreibung) und mit dem erjten amerifanifchen Reifefchilderer 
Eonjtantınopels und eines Fleinen Theils der Türfey befannt macht. 
Bon den zwey und vierzig Briefen, aus welchen diefe Bley: 
ftiftumriffe längs des Weges befteben, gehören zwar 
nur fechzehn in den Bereich unferes Ueberblicks; denn die andern 
betreffen Paris, Florenz, Nom, Neapel, Griechenland, Mais 
land, die Schweiz, Deiterreich und die Alpen, London, Edin- 
burgh und das fchottifhe Hochland. Diefe Pencillings 
find das, wofür fie der Titel gibt, nämlich leichte Umriſſe der 
auf dem Wege ind Auge fpringenden und eben fo fchnell, 
als der Verfaſſer reift, vorüberziehenden Geftalten. Neues für 
den Europäer ijt durchaus nicht8 daraus zu lernen, aber die zwey 
Bändchen lefen fich fehr angenehm, und der Verfaſſer fchreibt 
binreißend, wie die Fahrt auf einem Dampfboot oder Eilwagen. 
Er weiß von Conftantinopel und dem Bosporos, von dem Helles: 
pont und Smyrna nichts ald was er fieht und was man ihm er= 
zählt, und wenn ihm feine Giceroni vorgefabelt, fo fabelt er 
ihnen, aber auf die liebenswürdigfte Weife, nad) ; man darf e8 
ihm alfo nicht übel nehmen, daf er den Sultan ein Paarmal 
als den Bruder der Sonne titulirt, da wir folchen Verftößen gegen 
die Titulatur in Werfen, deren Verfaffer dem Often weit näher, 
als der äußerfte Weiten, begegnen. Wir wollen daher Hrn.W. 
als einem Landsfinde des Auferften Weſtens nicht zürnen, daß 
er zu Conftantinopel Friedrich Barbaroſſa's Grabmal gefehen ha— 
ben will, und daß (im fiebzehnten Briefe) den Reifenden der Weg 
durch das Thal zwifchen dem Tmolus und Semering! führt, 
und was dergleichen mehr. Wir find zu fehr durch die Lebendig- 
feit und Originalität feines Styles beftochen. Als eine Probe 
des legten geben wir die beyden folgenden, eben fo richtigen als 
anfchaulichen Vergleichungen einer Minaret und einer Schüjfel 
Pilaw. 


) Pencillings by the Way by N. P, Willis, Esq., author of 
»Melanie,« the »Slingsby Papers« etc. Brussels ı837. 
Zwey Bände. 1.438, II. 472. Duodes. 2) Band XLIX. 
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»Ich denke, der ſchönſte Pfeiler, der ſich in den Himmel erhebt, 
iſt die tuͤrkiſche Minaret. Wenn ich einen Gegenſtand ſolcher Größe mit 
ſo geringfügiger Vergleichung beleuchten darf, ſo hat dieſelbe die Geſtalt 
und die Verhältniſſe eines ſpitzzulaufenden ſilbernen Bleyſtifts; die Sil— 
berringe entſprechen den die Minarete umkreiſenden Gallerien, eine über 
der anderen, von welchen der Mueſin das Gebet ausruft. Die Minarete 
find weiß gemalt, die Gallerien find fantaſtiſch geſchnitzt, und indem fie 
fi zu der Höhe unferer höchſten Kirchthürme erheben (vier und manch— 
mal ſechs an einer einzigen Moschee), feinen diefe dünnen und gefpigs 
ten Finger der Andacht in den Himmel einzugehen.« 

Inder Vergleichung der Minaret mit einem Finger ift Hr. W. 
weit orientalifcher, als er es ahnt, denn in türfifchen Gedichten 
und Gefchichten kömmt die Minaret häufig als der zum Himmel 
emporgejtrefte Finger des islamitifhen Glaubensbefenntniffes 
vor. Eben fo richtig (wenn fo Geringfügiges mit fo Großem zu 
vergleichen) ift der WVergleich des gethürmten gefrüllten Neifes, 
von dejfen Gipfel der Rauch wie von dem des Veſuvs anfiteigt, 
und von dejfen Seiten die Butter ald Lava abflieft. Die 
Befchreibungen des Beſeſtans und des Bafars, des heißen Bades, 
der Opiumeifer, des Narrenfpitals, Wa Sofla’d, des Hippo— 
droms, der Eiiternen, des Sclavenmarftes und der Derwifche 
Beuerfreffer und Walzer (Rufaaji und Mewlewi) find fte: 
hende Artifel in allen Reifebefchreibungen, aber nahdem man 
fie hundertmal gelefen, lieft man fie mit Vergnügen hier wieder. 
Wie der Verfaſſer die Minaret für die fhönften aller Ihürme 
erflärt, fo das reich vergoldete, zierlich gefchnigte, farbig be= 
mannte Boot des Sultans für das prächtigite aller Staatsfuhr— 
werfe; zuerjt erjtaunte ihn der Wagen des Papſtes zu Rom, 
diefer aber ward durch die Pracht des Faiferlichen Schlittens zu 
Wien verdunfelt, und diefen ftellte bey Hrn. W. die Herrlichkeit 
des Kaifs des Sultans in Schatten. Keinem Neifebefchreiber 
ift noch das Auge des Kameels fo lebendig ind Auge gefprungen, 
ald Hrn.W. 

»So unfdheinbar das Kameel mit feinem langen Sclangennaden 
und fürchterlichen Budel, feinen ungeſchickten Beinen und Bewegungen, 
fo gewinnt e3 gar fehr bey näherer Bekanntſchaft; fein Auge iſt außerors 
dentlich ſchön; es hat in dem meiten, grauen reife eine glänzende, 
fhmelzende Weichheit , welche die feltenfte Schönheit in einem menfdlis 
chen Auge, und fo merkwürdig iſt diefe Geftaltung im Kameel, daß ich 
mich mundere, daß dasfelbe bisher nie als ein poetifhes Gleichniß ges 
braucht worden. Cie weichen nicht, wie andere Thiere , dem Blicke des 
Menfhen aus, und oft, wenn der Sürüdſchi feinen Schritt anhielt, ritt 
ih mit Vergnügen längs einer zurüdkehrenden Karawane, und wechſelte 
Blicke mit dem langfam febreitenden Kameele; es war wie das Begegnen 
mit dem Auge eines freundlichen allen Mannes.« 

Hr. W. entwirft ein fehr vortheilhaftes Bild von der Befell: 
Ihaft Smyrna's, in welcher er mehr herzliche republifanifche 
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Gleichheit fand, als ſelbſt in Amerika. Es iſt ſonderbar, daß 
der Verfaſſer ſich des Semerings beym Tmolus erinnerte, und 
denſelben mit dem Sipylus verwechſelt hat, während er auf ſei— 
nem Wege von Gras nah Wien desfelben gar nicht gedenft. 
Die Anficht von Gratz befchreibt er folgendermaßen : 

»Bon einer fanften Anhöhe herunter Famen wir zur breiten und 
reißenden Muhr, und erblictten bald hernach eine ferne Gitadelle- auf 
einem elfen. Wie wir und näherten, erichien es mir als eine der felt- 
ſamſten Launen (freak) der Natur, die ich je gefehen. Cine Pyramide, 
vielleicht 300 Fuß hoch und jteil auf jeder Seite, erhob fi aäh in der 
Mitte einer breiten Ebene, und rund um Ddiefelbe in einem Gürtel von 
Architektur lag Steyermarks Hauptitadt. Die Feltung auf dem Gipfel 
hing glei einem Adlernefte über der Stadt, und von ihren Thürmen 
würde ein Piftolenfhuß die äußerſte Spige der Ningmauern erreichen. 

Daß der Verfajfer 1.3.1833 noch die Feftung und Eitadelle 
des Schloßbergs fah, und daß eine von dort abgefchojfene Piſto— 
lenfugel bis über das eiferne Thor hinausfallen würde, ift, wie 
der Steyermärfer fagen würde, ein ftarfes Stüd. Das Seiten— 
ftücf dazu ift der Bericht über das Abends im Theater gegebene 
Stud der Schlimme Leifel (sic!): 

»Braß ‚a fagt er, »in der Größe von Bofton,, ift eine einfache 
deutfhe Stadt, mit wenig oder Feiner Prätenfion auf ardireftonifchen 
Styl. Die Bande eines Regiments fpielte einen ſchweren Walzer recht 
ſchön auf dem Plage, aber Niemand hörte zu, als ein Haufe junger 
Männer in dem fchledhtejten Gefhmade des Dandysmus gekleidet. Wir 
fliegen durch einen Zickzackpfad zur Feltung auf eine Plattform; halb 
Wegs des Abgrunds hängt ein Eleines Caſino, das als Bierfchenke dient. 
Die Ausfiht von dem Gipfel war ein Feſt für das Auge- Das weite 
und ſich in die Länge ziehende Muhrthal lag fchlafend unter feinen Laſten 
von Korn, feinen Billen und Landhäufern, das Gemälde von wüſter 
und mollihter Fruchtbarfeit (waste and mellow fruitfullness). Auf 
dem zu den Bergen, ringeum des Hauptes des Thales, emporfteigenden 
Grunde hingen fürftlide Wohnungen wie Trauben ; dicke Wälder mit 
Durchſchnitten und Kirchen mit fchlanfen Thürmen aus dem Schooße von 
Ulmen emporfdiegend ; und gerade unter unjeren Füßen dem jteilen Fels 
fi im reife anichmiegend,, und denfelben um Schuß flehend, lag die 
Stadt in ihre Mauern eingeichloffen, und zu unferen Dhren den Schall 
jedes Nades, das dur die Etraßen rollte, emporfendend. Unter den 
auffallenditen Gebäuden zeigte mir mein Freund einen Pallaft, welcher 
unlängft von Joſeph Bonaparte! der hier vefidiren wird! gekauft ward.« 


Mit gleicher Sad) : und Sprachemfigfeit, wie diefe Angaben 
von Zofeph Bonaparte’s Anfiedlung zu Graß und dem Schlim:- 
men Leifelftatt der ſchlimmen Liefel, find auch die über 
die Türfey gegeben, wo 5.8. das Wort, welches die Türfen bejtän- 
dig im Munde führen, nämlih Pefejü, d.i.fehr gut, Pakhe! 
lautet. Wie ed die Graßer interefliren wird, zu willen, daß 
ihre Stadt fo groß als Bofton, fo aud) die Vergleichung des 
Einbruchs in das Gebirgsland ober Gratz: 
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»Bilde dir den Hudſon in den Hochlanden zu einem Pleinen, funPeln: 
den, nur einen Bogenfhuß breiten Flüßchen reducirt, und ein reiches, 
dur eine Straße, welde den übrigen Raum zwiſchen den Bergen ein: 
nimmt, eingefäumtes Thal vor, und du haft das Landichaftsgemälde 
für die erften dreyfig Meilen ober Grat Dod ijt noch ein Unterfhied 
mehr. An dem Rande eines der thürmendften Abgründe klar gegen die 
Wolken hängen die Ruinen eines edlen Schloffes. Die Spalten in dem 
Felſen und die Schießſcharten in den bergenden Thürmen fcheinen in den 
Himmel eingeſchnitten. Bäume und Reben (?) wachen von innen rund 
herum , und die Berfchränkung der gemundenen Wurzeln ift das einzige, 
was ed zufammenhält; — es it ein vollfommenes Luſtſchloß.« 


So viel zur Empfehlung des Malertalentes des Verfaifers, 
und nun nad) Syrien. 


(Der Scluß folgt) 





Art. II. De la depense et du produit des canaux et des chemins 
de fer, De l'influence des voies de communication sur 
la prosperite industrielle de Ja France, par le Comte 
Pillet- Will. Paris ı837. Zwey Bände in Auart *3 


Ein rein techniſches Werk, und dennoch durch die Reſultate 
der darin dargeſtellten Forſchungen auch für jenen, der die gro⸗ 
ßen Fragen der Induſtrie von einem höheren oder doch allgemei⸗ 
neren Standpunkte zu betrachten gewohnt iſt, von vielfachem 
Intereſſe. Erfchöpfend in allen Einzelnheiten verliert der Ver— 
fafler Doc) nie das Ganze aus den Augen ; ja oftmals finden wir 
und überrafcht Durch die großen und umfaffenden Ergebniffe, zu 
welchen Graf Pillet Will bey Behandlung eines fo fpeziellen Ge: 
genftandes zu gelangen wußte. Reich an hiftorifchen Notizen, 
die mit unfäglihem Fleiße und größter Gewiſſenhaftigkeit aus 
durchaus authentifchen Quellen gefchöpft find, reiht er die Ge— 
genwart an die Vergangenheit, vergleicht die wechfelnden Zus 
fände, und ftellt den fommenden mit ficherem ‚, Jedenfalls unbe: 
fangenem Blicke das Horoskop. 

Sein Gegenftand find die Kandle Frankreichs, zum Theil 
im Gegenfage zu den Eifenbahnen. — Wie viele ‚ welch wichtige 
Sragen fchließen ſich nicht hieran? Nicht als ob der Berfaffer 
auf diefe einzugehen beabfichtigte — vielmehr bleibt er jeder, fei: 
nen Segenftand nicht unmittelbar berührenden Differtation ferne! 
— Aber dem Lefer bieten fich hier zahlreiche Anfnüpfungspunfte 
zur Erwägung der heute am häufigften erörterten, aber auch nie 
häufiger mifverftandenen induftriellen Bragen. An neuen Ge: 
fihtspunften fehlt e8 nicht minder. 

————— ERSBESSEREEN EINE 


*) Der zweyte Band enthält bloß Karten und Pläne. 
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Neben den gründlichften Forſchungen, die freylich großen: 
theil8 in Schemen und Zahlenreihen ausgedrüdt, dem Lefer feine 
unterhaltende Lektüre verfprechen — ift das vorliegende Werf 
reich an biftorifchen Notizen, die ſich zwar nur in einer gewijlen 
Allgemeinheit erhalten, aber dennoch in ihrem Zufammenhange 
mit der eigentlichen Aufgabe des Verfaſſers zum Verſtaͤndniß der 
Hauptfragen von großem Belange find. 

&o belehrt und Graf Pillet: Will in der Einleitung über 
die, früheren Zeiten angehörigen, fpäter vergejfenen oder nur 
theilweife wieder aufgenommenen Pläne, deren einigen doch da= 
mals fchon Ausführung geworden. Denn nicht erft in den Tagen 
der Alleinherrfchaft der Induſtrie begann man, ſich mit der wich— 
tigen Aufgabe der Vermehrung der Handeldwege — (der Ver: 
fajfer meint befonderö die ſchiffbaren) — des Innern zu befchäfs 
tigen; das Bedürfniß darnach war fchon lange vorher gefühlt 
worden, umd theilweife Anfänge, welchen nur Einheit und Ueber: 
einftimmung fehlten, bereiteten dienachmaligen, nach einem ums 
fajfenderen Plane unternommenen Werfe vor. 

Schon im Jahre 1789, im Augenblicde des Ausbruches der 
Revolution, finden wir in Frankreich Kandle, die mit dem 
Stande der damaligen Handelsverhältniffe verglichen, immerhin 
für fehr bedeutend gelten fonnten. Seit dem Jahre 1642 ward ' 
der Kanal von Briare, der Süd- und der DOrlean’fhe Kanal 
feit 1692 und 1723 befahren, und der Kanal du Centre näherte 
fi feiner Vollendung. Ueberdieß zählte Frankreich mehrere 
Fleinere Kanäle, wie die von Givors, Crozat und von Aire nach 
St. Omer. Zahllofe Pläne zu neuern Unternehmungen diefer 
Art lagen vor, und die Luft an deren Ausführung flieg in dem: 
felben Maße, als die Erträgniffe des von Heinrich IV., auf 
Sully's Anrathen, vollendeten Briare: Kanaled die Vortheile 
einer inneren Schiffbarmachung Frankreichs immer deutlicher vor 
Augen führten. In allen Provinzen ſtößt man um diefe Zeit auf 
folhe Unternehmungen. Ueberall finden wir Ingenieure mit 
Aufnahme der Gegenden, mit Regulirung der Flußbette befchäf: 
tigt. Die Städte nehmen ſich diefer Vorarbeiten eifrig an, und 
ag die großen Grundbefiger fieuern gerne zu deren Ausführung 

ey. 

So war bereits im Jahre 1765 ein Projeft, die Rhone mit 
dem Rheine zu verbinden, durch einen Genie: Offizier in Anres 
gung gebracht worden. Im Jahre 1770 beichäftigte fi) fogar 
die Akademie von Befancon ernftlich mit der Sache. 

Der Kanal von Bourgogne, unter Heinrich IV. begonnen, 
war nachmals durch anderthalb Jahrhunderte hindurch der Ges 
genftand endlofer Discujjionen. In der That waren die Schwies 
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rigfeiten aller Art groß genug, um feine Ausführung fpäteren 
und unternehmenderen Generationen zuzuweifen. 

Gegen die Ausführung des im Jahre 1723 projeftirten Ka- 
nals von Nivernais traten die Eigenthümer der andern Kanäle 
hemmend auf, und eben fo gerietb auch der Kanal von St. Quen- 
tin, zu welchem der Genie: Offizier Devicg im Jahre 1727 die 
Pläne entworfen hatte, in wiederholte Stodung. 

Auch die Kandle von Berry und der Bretagne waren damals, 
wenigjtens theilweife, zum MBorfchlage gefommen; wie man denn 
überhaupt, in Frankreich früher ald anderwärts, Holland und 
Belgien etwa ausgenommen, die Vortheile der Kanalifation für 
Handel und Indufirie erfannte, wenn. gleich Mittel und Unter- 
nehmungsgeift in einem zur Ausführung fo umfajjender Pläne 
binreichenden Maße damals noch nicht vorhanden waren. 

In der fturmvollen Periode der neunziger Jahre Fonnten 
die friedlichen Unternehmungen des Handels und Gewerbsfleißes 
nicht wohl gedeihen, und nicht8 oder wenig ward in jener Zeit 
für die im Werden begriffene Ranalifation gethban. Doch war 
die Sache nicht völlig eingefchlafen. 

So fehen wir, wie im Jahre 1791 ein Herr Brulede die Er- 
laubniß der Regierung erhält, auf eigene Koften einen Kanal 
anzulegen, deffen Richtung mit der der fpäter begonnenen Kanäle 
von Oureq und St. Martin ungefähr übereinftimmte. 

Im felben Zahre wird auch der Bau des Kanald von Ni— 
vernais befchloffen, und hiezu eine Summe von 150,000 France 
bewilligt. 

Im Zahre 1792 wird ein fchiffbarer Kanal zwifchen der 
Rhone und dem Rheine defretirt, und zugleich die Zufriedenheit 
des Staates mit den darauf bezüglichen Arbeiten der Herren La— 
hiche und Bertrand ausgefprochen; im Jahre 1795 weift die Ne= 
gierung zu Ausbejferungen des Südkanals vier Millionen an, und 
erhöht zu gleicher Zeit den Tarif für Waaren aller Art auf das 
Zehnfache. 

Das Bedürfnif großer und durchgreifender Aenderungen in 
der Nußniefung und Verwaltung der beftehenden Kanäle wird 
immer fühlbarer. So verändert man in den Jahren 1796 und 
1797 alle Tarife, und weit Gelder zur Ausbeiferung des Cen— 
trumfanals an. 

Im Ganzen zeigt fi, daß in jenem Jahrzehend die von 
Seite der Regierung zu Gunften der Kanäle ergriffenen Maß: 
regeln fich auf mehrere Autorifirungen zu Erbauung von»Kand- 
len und auf Anweifung von Fonds befchränfen, die niemals oder 
nur zum Theil realifirt werden fonnten. 

Von einem höheren Standpunfte und mit — 
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Zweden nahmen dad Konfulat und das Kaiferthum diefe Frage 
auf. Die Napoleonifche Zeit ift in dieſer Beziehung für Franf⸗ 
reich die wichtigfte: das Land wurde nach allen Richtungen un: 
terfucht, aufgenommen und nivellirt — von den Küſten des 
Oceans und des mittelländifchen Meeres bis zu dem Fleinften 
fchiffbaren Slüßchen wurde alles zum Gegenftande der genaueften 
Berechnung gemacht, und die großartigften hydraulifchen Unterneh 
mungen hiedurch vorbereitet. Niemals ward ein Land mit fols 
cher Sorgfalt und Beftimmtheit und nach einem fo großen Mafr 
ftabe vermeffen. Dieß ift die Schule, in welcher fich fo viele 
nachmals berühmte Genie» Offiziere heranbildeten. Doch blieb 
ed Damals nur bey den Vorarbeiten, die mit erneuter Wuth aus- 
brechenden Kriege erfchöpften die Hülfsquellen des Landes, und 
ließen nicht länger an eine Ausführung jener großartigen Pläne 
denfen. Erft minder glanzvollen, aber darum nicht minder glüd‘- 
lihen Tagen war e8 vorbehalten, dem großen Unternehmen Vol» 
lendung zu geben. 

Doch fehlte e8 auch in diefer ftürmifchen Periode nicht an 
manchen erfprießlihen Maßnahmen. &o wurden im %.1802 
die Pläne des Ourcgfanales wieder in Anregung gebracht, und 
nach langen Discuffionen zur Ausführung gefchritten, und auch 
die Devicg’fchen Projefte des Kanald von St. Quentin famen 
wieder zur Sprache. 

Die einige Jahre fpäter- eingeführte Salztare wurde aus: 
fchließend zum Unterhalte der Straßen und zum Brüdenbau bes 
ftimmt, und zugleich die Departements, durch welche der Kanal 
von St. Quentin führen follte, zu einer Beyſteuer verpflichtet, 
woben fich der Schaf zu einem gleichen Beytrage anheifchig machte. 
Auch dem Rhone- und Rheinfanale ward eine ähnliche Vergüns 
fligung zu Theil. 

Im Jahre ıBog verordnete ein Geſetz den Verfauf der dem 
Staate gehörigen Kanäle, um mit dem Ertrage 

ı) den Rhone= und Rhein:, 
3) den Bourgogne= und 
3) den die Schelde mit dem Rhein verbindenden großen Nord: 

Fanal zu vollenden. 

Der Ueberfhuß follte zur Fortführung anderer Kanalarbeis 
ten verwendet werden, und vorzüglich der Verbindung der Oureq 
mit der Maas, der Verbejlerung der Seine: Schiffahrt und den 
Kommumifationen mit Paris zu Gute fommen. 

Indeß war mit alle dem nur wenig gethan. Diefer Ver: 
Fauf, der ein Erträgniß von 24 Millionen verſprach — wenig: 
ftend bey der urfprünglichen Berechnung fo hoch angefchlagen 
worden war, — kam nie zur vollftändigen Ausführung, und fo 
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fann man fich in der That eined unerfreulichen Gefühles nicht 
erwehren, wenn man betrachtet, wie wenig in jenen Tagen des 
größten äußerlichen Glanzes für die innere Wohlfahrt des Landes 
eſchah. 

Zwar mochte die Abſicht der damaligen Regierung in Frank⸗ 
reich, folhen Unternehmungen aufrichtig gewogen, größere Re— 
fultate ernftlich bezielt haben, wie weit blieb aber hier die Wirk: 
lichfeit hinter den Verfprechungen zurück! Die große Lehre, daß 
Kriege, fo glücklich und ruhmvoll fie auch geführt werden mögen, 
nicht der Weg zur Wohlfahrt und Beglückung der Völker find — 
ift das einzige wahrhaft nugbringende Erbtheil jener Periode. 

Mit ungeheuern Opfern hatte fi) die Reftauration den Weg 
zur Wiedereinnahme ihres rechtlichen Befisthumes erfauft! Wer 
hätte damals gedaht, daß in dem erfchöpften Lande, deſſen 
Söhne alle Schlachtfelder Europa's durch fünf und zwanzig Jahre 
hindurch mit ihren Leichen gedüngt hatten, wenige Sriedensjahre 
binreichen follten, um ihm neues Leben und neue Kräfte zu vers 
leihen. Nachdem die fchweren Laſten, welche es von dem Kaifer- 
thume ererbt , getilgt, die Snduftrie zu neuem Auffchwunge ges 
langt, der Handel Vertrauen gewonnen, und der öffentliche 
Kredit wieder hergeftellt worden, konnte man bereits im Jahre 
ı820, fchon im fechöten Jahre einer friedlichen Thätigfeit, ſich 
mit den materiellen Intereffen des Landes befaſſen, wo denn na— 
türlich die Kommunifationswege — als eine für Handel und In— 
dufirie vor allen wichtige Brage — zur Sprade Fam. 

Die perfönliche Vorliebe des Königs, welcher in England 
die Vortheile einer Vermehrung der innern Kommunifationsmits 
tel durch den Augenfchein hatte würdigen gelernt, trug viel dazu - 
bey, daß Sranfreich bald in indujtrieller Rücficht eine feiner po— 
litifchen Bedeutung analoge Stellung einnahm. Auch in der 
öffentlichen Meinung fanden diefe Unternehmungen warme Ver: 
treter, und die achtbarften und ausgezeichnetiten Glieder des 
Handels: und Gewerbitandes brachten eine Petition um Wollen: 
dung der Kandle in die Deputirtenfammer. 

Durch diefes günftige Zufammenwirfen des Königs, der Ne: 
gierung und des Gewerbitandes famen folgende wichtige Gefege 
zu Stande: Im Jahre 1821 die Geſetze zur Vollendung des 
Rhone- und Rhein:, desArdennen= und des Somme: Kanales; 
im Zahre ı822 des Bourgogne=, des Bretagne-, Doles-, Ni: 
vernais:, Berry- und des Seitenfanals der Loire. ‘ 

Nie ift eine Unternehmung ähnlicher Art in einem größeren 
Maßſtabe zur Ausführung gefommen. Indeß fehlte es doch aud) 
nicht an vielfachen Einwendungen und Bedenken aller Art, die 
heute, wo die großen Probleme eine mehr oder minder vollftan: 
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dige Löfung gefunden haben, faum mehr eine Berücfichtigung 
finden dürften, wurden von verfchiedenen Seiten gegen die Sache 
laut. Durch ganz Europa wurde die Sache discutirt, und von 
allen Seiten Fritifch beleuchtet. Und nicht nur die Möglichkeit 
der Ausführung, über die Vortheile und Wagnijfe foldyer Unter: 
nehmungen — die allerdings einer fehr gewiſſenhaften Prüfung 
unterzogen werden mußten — auch über die politifche Seite der 
Frage gab e8 die verfchiedenjten Anfichten. Ob es z. B. mit der 
Würde einer Regierung verträglich fey, fih in Unternehmungen 
der Induftrie einzulajfen u. dgl. wurde ald eine wichtige und 
fchwierige Vorfrage aufgeworfen. Wie gänzlich haben fich im 
Laufe eines Zahrzehends hierüber die Anfichten geändert! Wäh— 
rend man nun in dem alten Europa zu feinem feiten Entfchluffe 
gelangen Fonnte, lieferte der Fleine, an Menfchenhänden und 
materiellen Mitteln vergleichungsweife arme Staat New :Vorf 
den Beweis, zu welch erfreulichen Nefultaten die innere Schiff: 
fahrt führen könne. Der große Kanal Erie, der, die Seiten: 
zweige mitgerechnet, eine Fänge von 247 Stunden hat, und die 
großen Seen von Inner- Mordamerifa mit dem Hudfon und dem 
atlantifchen Ocean verbindet, bewirfte mit Einem Male eine 
totale lImänderung der fommerziellen und politifchen Verhältniffe 
dieſes Staates zu den übrigen Staaten der Union, und Wohl: 
ftand und Gewerbsthätigfeit nahmen in überrafchendem Maße 
zu *). Wir verweifen in diefer Beziehung den Lefer auf die er- 
fhöpfenden Mitteilungen Michel Chevalier’s in feinen Briefen 
Me ie (Lettres sur l’Amerique du Nord. Paris 
1836). 

In Sranfreich hat fich die öffentlihe Meinung noch immer 
nicht einftimmig für die Wollendung diefes Foloffalen Neges fchiff: 
barer Kanäle ausgefprochen, zu deren völliger Herftellung noch 


*) Menn auch diefer reihe Staat — the Empire State, wie er in 
Nordamerika auszeichnend benannt wird — der nur mit großen 
Dpfern dies Riefenwerk vollenden Fonnte, der gegenwärtigen furchts 
baren Handelskrife nicht entgangen ijt, fo Darf dieß gewiß nicht 
den ungeheuern Ausgaben, welche mit dem großen Unternehmen 
verbunden waren, zugerechnet werden. Die allgemein erkannten 
Beranlaffungen zu den großen Berluften, welde gegenmärtig 
Nordamerika darniederdrücden, und mittelbar auch Europa treffen, 
fteben nur in fehr ferner Verbindung mit jenem Kanalbau. Allers 
dings ift auch hier ein innerer Zufammenhang nit zu verkennen, 
dein nur die ins Unermefliche gefteiäerte Geldvepräfentation Eonnte 
dem Staate New: Mork, mie fo vielen andern Unionsgliedern, 
den Muth und den Anfchein des wirklichen Beſitzes hinreicender 
Mittel zu dieſem Bau geben. Allein hievon abgefehen, können 
wir nicht umhin, Michel Chevalier’s Anficht über dieſen Punkt 
volllommen beyzutreten. 
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vieles fehlt, und die den Hauptgegenftand des vorliegenden Wer: 
kes ausmachen. Mit gründlicher Sachkenntniß, großer Klarheit 
und einer fich nie verläugnenden Unparteylichfeit beleuchtet der 
Verfaſſer feinen Gegenfland nad) allen Seiten und von allen Ge— 
fihtspunften aus. In philofophifche Discuffionen, in das Ge: 
biet philantropifcher Träume, denen unfer im Allgemeinen nüch- 
ternes Zeitalter ohnedieg — und letzteres gewiß nur in feinem 
wohlverftandenen Intereſſe — verhältnifmäßig weniger Gehör 
gibt, verfteigt fi unfer Autor nie. Dagegen fehlt e8 denn frey: 
lich an einer, die Gränzmarfen, welche Berechnung und nüche 
terne Berücfichtigung der gegebenen Verhältnijfe allein zu ziehen 
geeignet find, Fühn überfpringenden Begeifterung Feineswegs. 
Die bid zum Enthufiasmus gejteigerte Theilnahme an allen Ei— 
fenbahnprojeften, fo unermeßlich auch deren Zahl, dürfte hiezu 
den Beleg geben. Um fo höher iſt das ruhige Urtheil des Ver— 
faſſers anzufchlagen. Er bleibt gelafjen auf dem Felde der ma: 
teriellen Berechnung, und bedient fich, als einziger Beweismit- 
tel, ftatiftifcher Nachweifungen und der Vermittlung der Zahlen. 
Ziffer und Zahlen haben aber unter Umftänden mehr Beweisfraft, 
als die trügerifchen Dilemme einer fophiftifchen Deduftion, und 
fo fordern wir jeden, den die großen Hebel unferer Zeit, des 
Handels und der Induftrie, näher berühren, auf, einen Bli in 
die Tabellen und Schemen zu werfen, mit welchen das vorlies 
gende Werk fo reichlich ausgeftattet ift. 

Obgleich nur die Kandle Frankreichs behandelnd, ift der 
Standpunft des Verfaſſers in ſolcher Höhe gewählt, daß die 
- Bedingungen geänderter politifcher und geographifcher Verhält- 
niffe nur als untergeordnete Rüdfichten erfcheinen, und aus den 
bier gegebenen Daten fich leicht dad Maß finden läßt, welches 
an bereit werdende oder erjt der Zufunft vorbehaltene ähnliche 
Bauten im Auslande mit gutem Erfolge gelegt werden kann. 

Es ift natürlich nicht diefes Ortes, dem Verfaffer in feiner 
ftet3 auf authentifche Dofumente gegründeten Darftellung der eins 
zelnen Kanäle Franfreich8 zu folgen. Wir muüffen uns begnügen, 
den Lefer mit den ihn leitenden Sdeen befannt zu machen. Er 
gibt hierüber felbft im feiner Einleitung die beften Auffchlüffe. 

Graf Pillet: Will befchäftigt fich zunächft mit der fehon fo 
oft aufgeworfenen Frage, welchen Antheil die Regierung an dem 
Auffhwunge des Handels und der AInduftrie nehmen, ob und 
wie weit fie ihnen fordernd unter die Arme greifen folle — eine 
Frage, die, wie der Verfaſſer bemerft, von dem theoretifchen 
Gefichtöpunfte aus zur Genüge verhandelt worden, jedoch immer 
noch neue und umerörterte Seiten darbietet, wenn man die prafs 
tifchen Seiten der Frage ind Auge faßt, d. h. auf der einen Seite 
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die Lage der Regierung, ihres Machtumfanges und der ihr zu 
Gebote ftehenden Mittel erwägt, auf der andern den heutigen 
Zuftand Frankreichs, welches, obgleich entblößt von großen Ka— 
pitalien, eine Fülle von natürlicher Intelligenz; und raftlofer 
Thätigfeit in fich faßt. 

»So lange ſich der Streit einzig auf dem Felde der Theorie 
bewegt, und nur allgemeine und abjtrafte Lehrfäge einander ges 
genüber geftellt werden, konnte es nicht fehlen, daß manche, 
dem Anfcheine nach, gegründete und ftichhältige Argumente vor- 
gebracht wurden, um bald zu beweifen, daß die Regierungen 
fich nicht mit der Induſtrie befallen follten, daß es ihre Pflicht fey, 
eben die Dinge ihres Weges gehen und vergehen zu laſſen — - oder 
im Gegenfage mit diefer Thefis, daß ihr die Vertretung aller 
Snterejfen obliege, daß bey Unternehmungen der Induftrie fo: 
wohl, als in allen andern Dingen, der Erfolg in ihren Händen 
liege, und von ihrem guten und böfen Willen abhänge. Es liegt 
nicht in unferer Abficht, diefe Anfichten, zu welchen man durch 
eine Reihe von Trugfchlüffen gelangt ift, zu widerlegen; es ge: 
nüge uns hier zu bemerfen, daß Die erftere diefer einander fo 
fchroff gegenüberftehenden Anfichten, die Macht, welche regiert, 
die andere die Macht, welche regiert wird, als folche aufhebt 
und geradezu vernichtet. Dieß in der Theorie; an der praftifchen 
Ausübung diefer Grundfäße dürfte felbft eine durchweg despotifche 
Verwaltung Anftoß nehmen. Wer für den heutigen Zuftand 
des gefelligen Körpers, ald für eine nicht wegzuläugnende That: 
fache, nicht völlig blind ift, wird bald zur Ueberzeugung gelan= 
gen, daß die Regierung, ohne eine Fräftige Unterjtügung der 
Bevölferung, fi umfonft bemühen würde, die Entwidlung der 
Induſtrie zu fördern *), und umgefehrt, daß eine von dem 





*) Die neuere Gefchichte Tiefert hiezu mannigfaltige Belege. Jede 
große und durdgreifende geiftine Bewegung muß in dem Volke, 
den Elimatifhen und fonftigen VBerhältniffen des Bodens begründet 
feyn und aus dieſen hervorgehen. Der Regierung liegt es dann 
ob, die Bewegung in der richtigen Bahn zu erhalten, über vor— 
kommende Schwierigkeiten hinweg zu helfen, und fhädlihe Aus: 
wüchſe abzufchneiden. Sobald die Regierung über diefe moderi— 
rende und leitende Wirkſamkeit hinausfchreitet, verfennt fie die 
ihr durch die Natur der Dinge angemwiefene Sphäre, und bewirkt 
häufig dad Gegentheil von dem, mas fie eben beabjichtigt. Die 
einleuchtendften hiftorifhen Belege diefer Wahrheit liefert eine 
Betrachtung der tranfitorifhen Einflüffe, weldhe im Laufe der 
legten großen europäifhen Ummälsungen dem Norden auf den 
Süden geftattet wurden. Umfonft bemühte ſich Frankreich in 
Unter s und Mittel: Ztalien, England in Sicilien und Portugal 
den Sinn für Induſtrie und Gewerberhätigkeit zu wecken. Alle 
yon der Regierung hervorgerufenen und mit großem Kojtenauf: 
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fühnften Unternehmungsgeifte befeelte Bevölferung ohne die Mit: 
wirfung der Regierung allenthalben auf fehwer zu befeitigende 
Hemmniſſe träfe. Die Willensfräfte beyder, des Landes wie 
der Regierung, müffen in gleicher Richtung und zu gleichem 
Zwede verbunden, dem gemeinfamen Ziele entgegenfchreiten, 
und wie zwey Kräfte, die ein und diefelbe Refultirende erzielen, 


dem nach einem gewillen Verhältniffe geregelten Grade der Wirk: 
famfeit treu bleiben. 


an 


wande einige Zeit unterhaltenen Inſtitutionen diefer Art zerfielen 
von felbit in demfelben Augenblide, in welchem jene die Hand 
davon abzog. Noch übler ſchlug diefe unpopuläre und dem Geifte 
des Südens widerjtrebende Wirkfamkeit anf dem politiſchen Gebiete 
aus. Man Fennt die monftruöfe Ausgeburt, welhe — um hier 
nur eines Benfpield zu erwähnen — die Verpflanzung der franzö— 
ſiſchen Pfeudophilofophie und des englifhen Gonititutionalism auf 
fpanifhen Boden zur Welt gebracht — man weiß, wie noch heute 
Dies edle Volk an den Nachwehen jener Fehlgeburt blutet. Am 
glücklichſten ſchlugen noch jene Verſuche aus, wo das auf Sand 
gegründete Gebäude, mit dem Abzuge des Baukünitlerd , der eben 
alles Fannte, nur nicht das Terrain, auf welchem zu bauen er ſich 
berufen glaubte, bis in die Grundfeften zufammenjtürgte, und in 
den Wogen der nahdrängenden Stürme und unter den Einflüffen 
althergebracter Traditionen fpurlos verfhmwunden ift. # 
Ganz richtig bemerkt der Verfaffer, daß nur dort ein glück 
liches Gedeihen möglich ift, mo Regierung und Volk ſich verftehen, 
und der Gerechtigkeit und Macht der einen Seite, Liebe und Ger 
borfam der andern gegenüberftehen, und fich gegenfeitig Bompletis 
ren. Kein großes Nationalunternehmen darf heute — und dieß 
ohne Unterfhied des Bodens, der hiftorifhen Antecedentien und 
der politifhen Verfaſſung der Länder — auf glücklichen Erfolg 
rechnen, wenn es nicht des Benitandes und der Mitwirkung der 
Regierung, als oberjter Leiterin, fich verfichert bat. Einzelne 
und ſcheinbare Ausnahmen löfen ſich, bey näherer Betrahtung, 
in Dunſi und Nebel auf. So wußte man das vielgepriefene Prins 
sip des Selfgovernment, gerade in Beziehung auf Znduftrie und 
Handel, nicht hinlänglicy zu erheben, und meinte, in dem Auf: 
ſchwunge der Berriebfamkfeit der nordamerikanifhen Freyitaaten 
den fiherjten und unumftößlichften Beweis diefer Behauptung ges 
funden zu haben. Allein, daß diefi in allen oder den meiften Ber: 
faffungsurfunden der nordamerifanifhen Staaten ald oberjter 
Grundfag ausgefprodene Prinzip des Selfgovernment in Wirk: 
lipkeit längft nicht mehr beftehe, daß gerade jene Staaten, mo 
es am meijten in Bergeffenheit gerathen, und einem centralijirenden 
Einfluffe der Staatsregierung gewidhen war, in allen induftriellen 
Unternehmnngen am meiteften gediehen, und Neu» England — 
einjt im Befige der Hegemonie unter feinen Mitbrüdern, eben weil 
dort der Geijt der Zerjtüclung und der Celbjtregierung noch am 
Ichhafteften vormaltet, am meiteften hinter ſich zuruͤckgelaſſen haben, 
wird von jenen Robrednern der individuellen, durch Eeine moderis 
rende Gewalt beengten Volksentwicklung in FeinerWeife berücfichtigt. 
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Bon diefem Grundfaße ausgehend, find wir jedoch weit 
entfernt, die Gränze des Wirfungsfreifes der Regierung in Ber 
ziehung auf induftrielle Thätigfeit beftimmen oder die Mafregeln 
angeben zu wollen, durch welche fie ihr Ziel am leichteften errei- 
chen dürfte; allein daß fich ihr zu diefem Ende Hauptfächlich drey 
Wege, auf welchen fie zu großen Refultaten gelangen kann, 
aufthun, fcheint und außer Zweifel.« 

Diefe dreygetheilte Wirffamfeit der Regierung muß, nad) 
der Anficht des Verfaſſers, auf den Volfsunterricht , fodann den 
Handel, Ackerbau und Gewerbsfleiß, dieß bauptfächlich durch 
Beſtimmung der Tegalen Bedingungen und Verhältniife derfelben 
im Staate, endlich auf die Communifationsmittel gerichtet feyn. 
Graf Pillet: Will geht nun zu feinem Gegenſtande, nämlich dem 
legten diefer drey Punfte, über, den er fofort mit befonderer 
Beziehung auf die franzöfifchen Verhaͤltniſſe, aber doch immer, 
wie dieß fchon oben bemerft worden, fo umfajjend, und bey aller 
Detailnachweifung mit folcher Allgemeinheit durchführt, daß das 
durch dem Werfe auch bey dem nicht franzöfifchen Lefer ein mehr: 
faces Intereſſe gefichert iſt. 

»Ohne uns weiter mit jenen ragen zu befchäftigen, welche 
die Volfserziehung und die verfchiedenen Geſetze betreffen, weldye 
die Verhältniffe der franzöfifchen Gewerksthätigfeit zum Gegen: 
ftande haben, befchränfen wir ung darauf, hier die Hauptpunfte 
jener wichtigen, die Kommunifationswege betreffenden Frage ind 
Auge zu falfen. Befonders wollen wir uns angelegen feyn laſſen, 
durch eine genaue Vergleichung des Koftenaufivandes, welcher 
zur Vollendung der durch die Gefege vom Jahre 1821 und 1822 
zur Ausführung bejtimmten Kanäle nöthig ift, mit den daraus 
bervorgehenden Erträgnijfen, den großen Nugen und die man— 
nigfaltigen Vortheile diefes großartigen Unternehmens nachzu— 
weifen. Alles, was hierauf näheren oder ferneren Bezug bat, 
die Natur und Befchaffenheit der Arbeiten, das den verfchiedenen 
Lofalitäten entfprechende Erträgniß, die Kojten des Unterhaltes 
und der Verwaltung, andrerfeits die wirklichen oder prajumirten 
Einfünfte, je nach Art und Quantität der Waaren angefchlagen, 
die vergleichungsweife berechneten Koften ded Transportes diefer 
Waaren auf andern Wegen, als Straßen und Eifenbahnen, in 
Sranfreich fowohl ald England? — endlih auch die Vortheile 
oder Uebelftände einer Veränderung der betehenden Tarife, fol: 
Ien bier von uns gewilfenhaft in Rechnung gebradt, und nad) 
durchaus authentifchen Dofumenten ermittelt werden. Rage 
und auf gewagte Hypotheſen gegründete Differtationen follen 
hier feinen Raum finden; nur Thatfachen und bejtimmte Ziffern 
wurden ald Beweisgründe angenommen. Daraus die großen 
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Vortheile, das dringende Bedürfniß eines thätigen Einſchreitens 
der Negierung zu Gunften der Verbejferung des materiellen Zu: 
ftandes des Landes, einleuchtend und mit völliger Klarheit nach- 
zuweifen, iſt vor allem Zweck diefed Werfes.« 

»Menn man den Nußen, die Nothwendigfeit einer Erleich- 
terung der Kommunifationsmittel auch nicht geradezu Täugnet, 
fo wird das Bedürfniß, endlich einmal Fräftig an's Werf zu fchrei- 
ten, leider noch immer nicht hinlänglidy gefühlt. Das vorüber- 
gehende Interejfe des Tages, Perfönlichfeiten und der Kampf 
politifcher Meinungen treten immer wieder diefem Unternehmen 
in den Weg, und nur allzuleicht wird über der Gegenwart die 
Zukunft vergeifen. Indeß die Arbeiten, von denen wir hier fpre: 
chen, können nicht dad Werf des Augenblicks feyn, immer nur 
langfam fönnen fie ihrer Vollendung entgegengeführt werden, 
langer Vorbereitungen, gründlicher Vorftudien und vieler Aus: 
dauer, mit beträchtlichem Aufwande von Mühe und Koften be— 
darf es hiezu vor Allem. Auch entziehen die Kanımern diefer 
wichtigen Srage ihre Aufmerffamfeit nie gänzlidh; mehr oder 
minder beträchtliche Summen werden alljährlic) zu diefem Behufe 
votirt, nur an Uebereinftimmung, an hinlänglicher Unterordnung 
gebricht ed, und befonders fcheint ein gewilfer Geilt der Befan— 
genheit, der eine allzugroße Ausdehnung fcheut, dem Gelingen 
des Ganzen hinderlih. Man bedenft aber nicht, daß, je groß: 
artiger, je umfangreicher die Sache angefafit wird, deito öfono- 
- mifcher ſich auch alles ins Werf fegen läßt. Mann würde dann 
nicht, wie es leider jegt der Fall it, ungeheure Summen auf 
Arbeiten verwenden, die durch eine Reihe von Fahren hindurch 
fein Erträgnif verfprechen, während weit geringere Koften hin: 
reichten, jene ihrer Vollendung ſchon nahe geführten Arbeiten 
endlich völlig auszuführen, und fo das darauf verwandte, nun 
feit funfzehn oder zwanzig Jahren todte, in die Millionen rei— 
chende Kapital nugbar zu machen. Nicht nur diefer eine Gewinn, 
daf die Erträgnijfe eines vollendeten Werfes dem Schatze und 
den Steuerpflichtigen zu Gute fämen, auch für die Induftrie würs 
den die von ihr fo fehnlich erwarteten Wortheile dadurch erzielt 
werden. Faſt möchte man bey Betrachtung des gegenwärtigen 
Standes der Dinge glauben, daß man fich damit begnügt, ge: 
wife Summen für diefe Arbeiten auszugeben, gleichviel zu wel: 
chem Zwede und mit welhem Nutzen — mit andern Worten, daß 
man eben ausgibt, um auszugeben, und nicht, um zu gewinnen *). 


*) Wer den Mafregeln der franzöfifben Regierung und den Kammer⸗ 
verbandlungen über die hier beiprodenen Verhältniſſe mit Aufs 
merkſamkeit gefolgt it, kann diefer Anſicht nur beypflichten. 
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»Und dennoch find bey dem heutigen Stande der Dinge in 
Sranfreic alle Fragen der Defonomie mit der Erleichterung und 
Vervielfältigung der Transportmittel im innigften Zuſammen— 
bange. Nur durch Erfparnijfe wird der Fabrikant fowohl als 
der Landmann in Stand geſetzt, zu Fapitalifiren und die Steuerh 
zu bezahlen; nur dadurd) wird es ihm möglich, zur Verbejferung 
feiner Mafchinen, feines Aderbaugeräthes zu fchreiten, und durch 
Verfuche zu lernen. Darauf fommt alles an, daß der Arbei- 
tende mehr erzeuge, als er felbft verbraudht. Nur dann wird 
der Boden wirflich fruchtbar, vermehren fich die Hände, die ihn 
erbauen, wächſt dic Bevölferung am Lande, und nimmt gleich: 
zeitig an geijtiger Bildung, an Wohlftand und Unternehmungs: 
geifte zu; — daher die große Wichtigfeit diefer Erfparnijfe der 
arbeitenden Klajfen. Allein an der Schwierigfeit der Kommu— 
nifation, an den ungeheuren Transportfoften findet der auswär— 
tige Handel unüberfteigliche Hindernijfe, wird auch der binnen 
ländifche haufig gelähmt. Die Zeiten, wo ein Fleiner Grundbes 
figer aus dem eigenen Boden alles zog, was fein und feiner Fa— 
milie Bedürfniffe erforderten, fo daß er an Ein= und Ausfuhr 
nicht zu denfen brauchte, find längit vorüber. Kaum daß man 
ein Dorf in ganz Franfreich findet, deſſen Bedürfnijfe der Con: 
fumtion fowohl, ald zum Behufe der Erploitirung es nicht in 
gezwungene KHandelöverbindungen mit den Hauptprovinzen des 
Inlandes, häufig auch mit dem Auslande verwidelte. Dazu 
die ungeheure Ausdehnung des Iranfitohandels in einem Lande 
(und hierin gleichen fich heute alle Theile der Erde), wo die 
rohen Stoffe an dem Orte ihrer Erzeugung nicht verarbeitet wer- 
den, fondern erft, nachdem fie in die Fabrifen und Werfftätten 
abgeführt worden, in veränderter Geftalt zu ihrer urfprünglichen 
Heimat den Rückweg finden. Daher diefe ungeheure Maſſe von 
Waaren aller Art, die die Straßen bedefen, und nur mit be— 
trächtlihem, durch die auf den Transport verwandten Kräfte 
und Zeit verurfachten Verlufte ihr Ziel erreichen. Diefen nuß: 
lofen Koften öffnet nun der Landmann feine Erjparnijfe, indem 
er entweder zu allzu niederm Preife die eigenen Produfte verfauft 
oder die fremden zu theuer bezahlt. Der Gewerbömann iſt ganz 
in gleihem Falle, weil er den Verfaufspreis um die Transport: 
Foften der herbeygeführten rohen und zurücgefandten verarbeiteten 
Stoffe erhöhen muß. Diefe Theuerung wird noch durch einen 
anderen, nicht genug zu beherzigenden Umjtand vermehrt: Wer 
nämlich heute zu wohlfeilen Preifen erzeugen will, muß in Maſſa 
produciren; allein eine folche vervielfältigte, durch große Werk— 
ftätten unterftügte Produftion fegte als erfte und nothwendigite 
Bedingung leihte Kommunifationsmittel mit fernen Märkten 
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voraus. Dergeftalt knuͤpfen ſich an die Erleichterung des Trans: 
portes die wichtigften Intereffen, die Fortfchritte des Aderbaues, 
der Zuwachs der Bevölferung, die Vergrößerung der Werfität- 
ten, die induftriellen Erfparnijfe, endlich die Anhäufung von 
fruchtbringenden Kapitalien, die ald der. ficherfte Thermometer 
der materiellen Wohlfahrt eines Landes betrachtet werden muß. 
Aber dieß ift eben die wunde Stelle Frankreichs: es fehlt an Ka— 
pitalien. Diefe Kapitalien, deren Abgang bey allen Unterneh: 
mungen großen und fleinen Maßftabes fo ſchmerzlich gefühlt 
wird, beitehen weder in Gold, noch in Silber oder anderer. fur= 
firender Münze, denn auch verdoppelt oder verdreyfacht würden 
diefe feinen merflichen Vortheil bringen, und eben fo, wenn man 
fie per Kopf vertheilte nur eine ephemere Vermehrung des Ver: 
brauches zur Bolge haben. Diefe fo fehr vermißten Kapitalien 
find die jährlichen Erfparniffe (benelices), die immer wiederfeh- 
ren und fich gegenfeitig mehren und anhäufen; die dem Boden 
anvertraut, feine fruchtbringende Kraft potenziren, die fich in 
bequeme und gefunde Wohnhäufer, in wirffamere und daher 
öfonomifchere Mafchinen und Werkzeuge verwandeln. Diefe 
Kapitalien werden nicht aus den Schadhten Peru’s, fondern aus 
dem vaterländifchen Boden hervorgehen, fobald diefer nur beſſer 
kultivirt ift, und feine Erzeugniſſe mit größerer Leichtigfeit cir- 
fuliren fönnen — aus den Fabrifen, fobald diefe ihre Erſparniſſe 
nicht mehr auf der Heerjtraße verlieren.« 

Nach diefen einfachen, aber gerade durch ihre einfache Wahr: 
heit treffenden Bemerfungen geht der Verfaifer zu einer andern 
Frage über, einer Frage, die noch heute der Gegenftand und 
Tummelplatz der entgegengefegteften Anfichten ift, und deren 
‚ Löfung die fünftige Gejtaltung des Welthandels bedingt. Es 
ift die vielfach befprochene Streitfrage, ob das Reftriftivfpftem 
beyzubehalten fey, oder ob man unbedingter Handelsfreyheit 
Raum geben folle. Mit feinem Gegenftande bringt er fie in 
enge Verbindung, wie er ſich denn überhaupt nicht in theoretifche 
Dijfertationen verfteigt, und feinem Standpunfte, dem des praf- 
tifchen Gefchäftsmannes, jtets getreu bleibt. Manches, meint 
er, laſſe fich in der Theorie wohl rechtfertigen und Anderes ver- 
dammen, was auf das Gebiet der Wirflichfeit verſetzt, fogleich 
eine veränderte Geftalt gewinnt. So auch die unbedingte Ver: 
werfung der Handelsbefchränfungen, die einer völlig fchranfen- 
Iofen Handelöfreyheit aller Nationen der Erde zu weichen habe. 
Als Theorie läßt Graf Piller: Will dieß gerne gelten, wie denn 
guten Abfichten, Gefühlen seiner an fid) ganz rühmenswerthen 
Philanthropie immerhin ihr Recht werden folle; aber der Ge— 
fhäftsmann ftehe eben nicht auf diefem weit über der. wirklichen 
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Welt, in idealen Räumen fehwebenden Standpunfte, und wo 
der Theoretifer ein goldened Zeitalter und den Menfchen im Urs 
zuftande zu gewahren vermeine, welchem allerdings die beftehen- 
den Einfchränfungen jedweder Art widerftreben, fehen die Maͤn— 
ner der Wirflichfeit, Produzenten fowohl als Konfumirende, 
mit andern Augen; am wenigften dürften fie geneigt feyn, in 
den Mauthgefegen eine Geißel der Menfchheit zu gewahren. 
Vielmehr halten fie diefe für pofitive, durch die Umjtände gebo- 
tene, ihrer Natur nach von diefen abhängige und alfo vorüber: 
gehende, endliche Uebereinfinfte, die man beybehalten müffe, fo 
lange fie mehr eintragen als foften, und, umgefehrt, abfchaffen, 
fobald das Gegentheil eintritt. Die ganze Schwierigfeit_beftehe 
nun darin, eben jenen Wendepunft des Nutzens zum Nachtheile, 
richtig und zur rechten Zeit zu erfennen. 

Der Verfaſſer liebt Die Bepyfpiele in eben dem Maße, als 
ihn Theorien nicht leicht anfechten, und in der That nirgend läßt 
ſich mit praftifchen Nachweifen mehr thun, ald auf einem Ge: 
biete, welchen, wie dem des Handels und der Induftrie, höhere 
Kücfichten, die nicht durch Eonvenienz und Vortheil beftimmt 
werden dürfen, fo ferne ftehen. 

Dbgleicy nur in mittelbarer Beziehung zu dem in dem vor— 
liegenden Werfe behandelten Stoffe ſtehend, glauben wir doc) 
die von einem fo gründlich gebildeten und erfahrenen Gefchäfts- 
manne bier angeführten Belege um fo weniger dem Lefer entzie: 
ben zu follen, ald der Kampf zwifchen den Syſtemen der Frey: 
gebung und der Befhränfung des Handels noch immer die Welt 
in zwey feindliche Lager theilt, und einer endlichen Entfcheidung 
noch lange nicht nahe gerückt fcheint. 

»Frankreich erzeugt gegenwärtig jährlich vierzig Millionen 
Kilogramme Runfelrübenzuder, die cinem DBerfaufspreife von 
funfzig Millionen gleihfommen, und jährlich ungefähr dreyfig- 
taufend Heftaren Landes erfordern. Die ungeheuren, dem Ader- 
bau aus diefem Jnduftriezweige werdenden Vortheile find befannt, 
und eben fo wie fehr durch fie das Land an Wohlftand und Hülfs— 
quellen gewonnen hat. Die Verbejferungen des hiezu nöthigen 
Geräthes und der Methode, der Stoff der Verarbeitung felbft 
find ald wahrhaftige Eroberungen zu betrachten, über deren 
Werth nun wenigftens fein Streit mehr if. Was anders zeigt 
fih num als die erfte Veranlaſſung der Entftehung diefes Indus 
ftriezweiges in Sranfreich und feiner Begründung auf fichern 
Bafen, als eben die Kontinentalfperre und jene Reihe von Re: 
ftriftivgefeßen, welche durch geraume Zeit hindurch in Kraft 
blieben? Wie ftünde es heute mit der inländifchen Zudererzeu: 
gung, wenn die Häfen dem fremden Zuder, oder felbjt nur dem 
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in unſern Kolonien erzeugten offen geblieben wären? Daß fienicht 
bejtehen, daß fie überhaupt niemals und zu Feiner Zeit hätte ge: 
deihen fönnen, liegt außer aller Frage. Allerdings entjteht nun 
die fchwierige Frage, in welcher Weife man fie fernerhin begün— 
ftigen folle, denn, wenn ein mit fo großen Opfern gehegter In— 
duftriezweig auf den fernern Schug der Regierung gerechten An— 
fpruch hat, fo darf andrerfeits nicht in Abrede gejtellt werden, 
daß feine Begünftigung die Kolonien nicht gefährden, und eben 
fo wenig dem Staatöfchage zur Laſt fallen dürfe. Die Küben- 
zuderfabrifation bedarf heute nicht mehr jener Privilegien, unter 
deren Schuse fie fich fo rafch emporfhwang, und es fcheint ein 
Gebot der Billigfeit, fie entweder zu befteuern oder den Zoll des 
Kolonialzucers herabzufegen; in dem einen wie in dem audern 
Falle muß ihr dagegen durch erleichterte und vervielfachte Kom— 
munifationsmittel aufgeholfen werden« *). 

»Die Wollarbeit ift für mehrere Provinzen Frankreichs ein 
vorzüglicher Induſtriezweig; die WVervollfommnung, deren fie 
fich gegenwärtig zu erfreuen hat, läßt nur wenig zu wünfchen 
übrig ; die Erzeugniffe diefed Induftriezweiges find für alle Klaſ— 
fen der Bevölferung, mehr ald irgend eines andern, wohlthätig, 
theils wegen ihrer Wohlfeilheit, theild wegen des mannigfalti: 
gen Gebrauches, zu welchem fie fich eignen. Und dennoch gab 
es eine Zeit, wo man fehr bezweifelte, daß diefe große Induſtrie 
jemals in Sranfreich heimifcy) werden könne. Sedermann erin— 
nert fich der Unfälle, welche, gegen Ende des Kaiferthums, die 
eriten Wollfpinnereyen traf; jene Zeit ift unferm Andenfen zu 
nahe, als daß wir die Erinnerung an fie bereits verfchmerzt ha— 
ben follten. Wie viele Kapitalien mußten verloren, wie vieler 
MWohlitand zu Grunde gerichtet werden, bevor fich die Spinne: 
reyen, Webeftühle und Wolldeudereyen auf fefte Grundlagen 
ftügen Ffonnten? Und doch gebrach ed damals weder an dem Ur: 
ftoffe, noch an den Mafchinen, noch an der nöthigen Geſchick— 
lichfeit der Arbeiter! Die Wollmärfte ftanden uns nicht minder 
offen, als den andern Mächten; die in Lancafhire erfundenen, 
feit dem Jahre 1764 von Hargreaves und fpäter von Arkwright 
und Erompton vervollfommten Mafchinen, waren feit dem Jahre 
1790 in voller Thätigfeit ; und hatten alfo eine zwanzigjährige 
Eriftenz, und die Vortheile der Entwidlung und Vervollkomm— 
nung für fih. Aber während fie für England eine unermeßliche 
Quelle des Reihthums und der Macht waren, wurden fie nad) 





*) Eine Tonne Zuders bedarf zum Behufe der Fabrikation 5 Tonnen 
Kohlen, alfo die 40,000 Tunnen Zuderd, welche Frankreich jährs 
lich erzeugt, an 200,000 Tonnen Kohlen. 
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Sranfreich verpflanzt, für und zu einer Quelle namenlofen Un- 
glüds. Wie kömmt ed num aber, daß ein Induftriezweig, der 
noh im Jahre 1815 mit fo vielem Nachtheile betrieben worden 
war, fich im Jahre 1830 als einer der gedeihlichiten und einträg: 
lichften erwies? Wie gefhah es, daß in dem furzen Zeitraume 
von funfzehn Jahren ein fo totaler Umfchwung vor fich gehen 
fonnte? Ein einziger Umjtand vermochte dieß zu bewirken: die 
die einheimifhen Wollfabrifen befchügenden Einfchränfungen 
wurden wirffamer gemacht, und alöbald trug die mit Einficht 
gepaarte Betriebfamfeit der einheimifchen Fabriksherrn und Me: 
chanifer ihre Früchte. Allenthalben erhoben ſich Werkſtätten, 
ein verhältnigmäßig ungeheurer Theil der Population nahm an 
den Arbeiten Theil, und eine Menge von verfchiedenen damit in 
Verbindung ftehenden Handwerfen erhielt einen überrafchenden 
Auffhwung. Diefer einzige Umftand hatte, wie gefagt, zur 
Folge, daß Frankreich nicht nur an Reichthum und Macht ges 
wann, fondern auch in Gefchicklichfeit und Erfahrung gewaltige 
Fortfchritte machte. Hierin allein liegt ſchon ein fruchtbringen- 
des Kapital von nicht zu berechnendem Werthe. Nur an einem 
gebricht es uns heute, um die fremde Konfurrenz nicht länger 
fcheuen zu müffen. Dieß find Straßen, Häfen, befonders aber 
Kandle und fchiffbare Flüſſe, auf welchen man für verhältniß- 
mäßig geringe Koften den Brennftoff, die Urftoffe, Mafchinen 
und fertigen Erzeugniffe mit Leichtigfeit von einem Punfte Franf: 
reich8 zum andern, und endlich an die zur Ausfuhr ind Ausland 
beftimmten Pläpe bringen fönnte.« 

oe Verfajfer führt ein drittes, England entlehntes Bey⸗ 
fpiel an. 
i »Als man um die Mitte ded vorigen Jahrhunderts in Eng— 
land anfing, die Hochöfen unter der Kohle (Coke) zu fpeifen, 
erzeugte Großbritannien wenig mehr ald 50: bis 60,000 Tonnen 
Eifens im Jahre, und Rußland allein lieferte dahin um jene 
Zeit wenigftens eine gleiche Menge über Peteröburg. Diefe Er: 
zeugung wuchs num allmälich, dergeftalt, daß fie im J. 1797 
130,000, im 3.1805 250,000, im 3.1826 740,000 Tonnen 
betrug, und gegenwärtig 800,000 überjteigt. In derfelben Zeit 
fielen die Preife, die urfprünglicd 500 bis 600 Franes ausmadh- 
ten, auf weniger ald aoo Franes herab; jaim Jahre 1832 wur: 
den fie, wegen des Uebermaßes der Produftion, welches übri- 
gend dennoch Feine Unterbrechung der Arbeiten der Werfe zu 
Folge hatte, auf ı20 Fr. reducirt. Bey Erwähnung diefer Um: 
ftände bedarf es kaum der Bemerfung, daß England die unge- 
heure Entwiclung feiner großen Induſtriezweige, die gegenwär: 
tig die Macht und den Wohlftand dieſes Landes ausmachen, 
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hauptfächlich feinen Schmiedewerfen verdanft. Die Ausbeutung 
der Kohlengruben und anderen verfchiedenen Bergwerke, der 
blühende Stand des Aderbaues, die Woll-, Lenz und Seide: 
fabrifation, die Verarbeitung anderer Stoffe, der Unterhalt der 
Strafen, die Erträgnijfe der Kandle vereinigen fich zu einem 
vollftändigen Syſteme, einem ungeheuern Tempel der Induſtrie, 
deffen Grundfefte gewiſſermaßen das Eifen bildet. Dies Element 
ausgefchieden, und der Preis des Eifens auf den Tarif von 1750 
erhöht, würde dies Gebäude alsbald zufammenftürzen; eben fo 
wenig fönnte ed ohne die Kanäle beftehen, denn die niedern Ei— 
fenpreife werden hauptfächlicy durch die Größe der Werfe, in 
welchen das Eifen fabricirt wird, und durch die Leichtigfeit bes 
dingt, mit welcher es in den Werfjtätten cirfuliren, und den 
Weg nach den Fabrifen finden kann, wo ed mit fo viel Kunft 
als Einficht verarbeitet wird. Wie ift nun die Eiſen-Induſtrie 
zu diefem hohen Grade von Entwidlung gelangt? Unmöglic) 
fonnte das Genie der Erfindung und ber Mechanif allein diefen 
Auffhwung gewähren. Die Mauthtariffe geben hierüber Auf: 
fhluß: fie weifen nach, daß gleichfalld nur unter dem Schuge 
befchränfender Einfuhrzölle die einheimifche Induſtrie des Eifens 
zu folcher Höhe und folchem Umfange gedeihen fonnte. Die Frey— 
heit des Handeld war zwar im Princip zugelajfen worden ; nichts 
dejtoweniger wurde das fremde Eifen mit einem Einfuhrzoll von 
175 Sr. pr. Tonne belegt. Zwar wurde diefer hohe Zoll, der 
ſich bis in die neuefte Zeit erhielt, endlich auf 37 Fr. herabge- 
ſetzt, aber unter welchen Umftänden gefchah diefe Reduktion ? 
Nachdem fih England und Schottland an allen zur Eifenfabri- 
Fation geeigneten Punften mit den ftattlichiten Hochöfen nnd 
Scymiedewerfen bededt, nachden die inzwifchen angehäuften Er— 
fparniffe die früheren Auslagen reichlich gedeckt hatten; als fchiff- 
bare, von allen Seiten zugängliche und durch Kanäle verbundene 
Flüſſe das Land durchzogen, als in ganz England Fein Dorf 
mehr, zu welcyem die Erzeugniffe der Eifengewerfe nicht mit ge= 
ringen Koften Zugang fänden; als endlich alle begünftigenden 
Umjtände fich dergeitalt fonfolidirt hatten, daß von der Konfur: 
renz irgend einer andern Nation fein Eintrag mehr zw befürchten 
war.« 

»Vergleiht man, in diefer Beziehung, die gegenfeitigen 
Berhältnijfe Frankreichs und Englands, fo wird man leicht be— 
greifen, warum die Eigenthümer der englifchen Eifenfabrifen, 
nachdem fie den gehörigen Vortheil von dem Reftriftivfyftem ge- 
zogen, und ihnen diefes nunmehr überflüffig, und eher fchädlich 
als müglich geworden ift, fo fehr gegen dasfelbe fchreyen, und 
ſich mit fo vielem Eifer bemühen, die Einfuhrzölle im Allgemeinen 
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als eine Belaftung der Induftriellen und als eine verftecfte Be: 
fteuerung der Konfumenten darzuftellen. Man darf fich nicht 
wundern, daß in Franfreich diefe Ideen wenigftens theilweife 
Anklang finden, und von einigen Privatintereffen nicht ohne Ein— 
wirfung auf die öffentliche Meinung unterjtügt werden, fo daß 
eine zeitweilige Hemmung des Fortfchrittes der einheimischen In— 
duftrie immerhin möglich wäre. Aber in einem an Hülfsquellen 
aller Art fo reichen Lande, wie Frankreich, follte das Privat: 
Sntereffe einer einzelnen Klajfe von Induftriellen dem Gefammts 
Intereſſe untergeordnet, und überhaupt die Zufunft mehr denn 
die Gegenwart berüdfihtigt werden. Die ganze Frage läuft 
nunmehr darauf hinaus, ob es beifer fen, daß Sranfreich in Zus 
funft englifches oder einheimifches Eifen zu denfelben Preifen 
haben folle, mit eigenen Minen, Hocöfen, Schmiedewerfen 
und Kanälen, welche legtere nicht nur diefem einzigen Induſtrie— 
zweige, fondern dem ganzen Syſteme der verfchiedenen Gewerbs- 
arten dienfibar, und infoferne zu einem Auffchwunge der Gefammt- 
Snduftrie führen würden, welcher jede Gefahr einer fremden 
Konfurrenz befeitigte.« 

Diefen praftiichen Beyfpielen, die in dem Munde des er: 
fahrenen Gefhäftsmannes ein doppeltes Gewicht haben, fey es 
und erlaubt, die Betrachtungen beyzufügen, welche eines der 
vorzüglichften politifch » juridifchen Blätter Deutfchlands *) uns 
längit über den Mißverftand der Freyheit in volks— 
wirtbfhaftliher Beziehung« von einem allgemeinen 
und höheren Standpunfte aus über denfelben Gegenftand an— 
ftellte: 

»Von welchem Einfluffe die Lehren der National:Defonomie 
(Volkswirthſchaftslehre) auf die politiichen Anfichten überhaupt 
ſeyen, erhellt am deutlichiten, wenn man das Verhältniß, in 
welchem die ftaatswirtbfchaftliche Seite der politifhen Studien 
zu der ftaatörechtlichen fteht, ins Auge faßt. Es findet nämlich 
ein gewiffer Parallelismus zwifchen diefen beyden Seiten Statt. 
Die eine fann fich eben fo wie die andere zum wahren oder fal= 
fehen Liberalismus, oder zum Despotismus binwenden, und in 
der That herrfcht heutiges Tages in den Theorien der Volks— 
und Staatswirthfchaftslehrer eine ähnliche Hinneigung zu miß— 
verftandener Freyheit vor, wie in denen der Staatsrechtslehrer. — 
Sreyheit des Verkehrs und aller Gewerbe ift in neuerer Zeit das 
Feldgeſchrey fait aller Theoretifer diefes Baches, und fie verwer- 
fen damit nicht nur alle befchränfenden oder einzelne Gewerbe be= 
vorzugenden Adminiftrativmaßregeln der Regierung, fondern auch 


*) Das Berliner politifhe Wodenblatt Nr.ı9 vom 13, May. 
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alle privatrechtlichen Bande des Gewerbwefens, alle Befonder- 
heiten und Vorrechte einzelner Klaſſen des Volkes, namentlic) 
das Zunftwefen, ftädtifche Genojfenfchaften mit Privilegien, 
auch privilegirte Handeldcompagnien u.dgl. Allerdings ift fchon 
der Vater der jest herrfchenden Volfswirthfchaftslehre, Adam 
Smith, auch in diefer Richtung vorangegangen, und felbft in 
die Fußſtapfen der Phyfiofraten getreten; ohne Zweifel ging diefe 
Zendenz aus der Polemif gegen das, die ganze Volfswirthfchaft 
der Leitung der Regierung unterwerfende Merfantilfyftem hervor, 
und gerieth fo in das demfelben entgegenftehende Ertrem. In— 
dem man zeigte, wie thöricht dad Streben der Negierenden fey, 
der natürlichen Entwidlung der Indnftrie und ihrer Wirfungen, 
— welche fi) von felbft nach den in die Natur der Menfchen und 
der Dinge von deren allweifen Urheber gelegten Geſetzen ordnen, 
und in ihrer Mannigfaltigfeit zu einer bewunderungswürdigen 
Einheit und Harmonie gejtalten, — Feſſeln anzulegen, vergaß 
man auf der andern Seite, daß eben auch in diefer Natur der 
Menfchen und der Dinge ſelbſt die Nothwendigfeit gewilfer Bin— 
dungen und Befchränfungen liegt, und indem man die Induftrie 
auch von diefer frey machen wollte, kam man zu Mißgriffen, 
deren üble Folgen ſich bereits hinlänglich gezeigt haben. Man 
wollte Sreyheit, d.i. die Entfernung aller Hindernijfe der natur= 
gemäßen Entwidlung menfchlicher Kräfte, verwechfelte aber da- 
mit die Unabhängigfeit jedes einzelnen menfchlichen Individuums, 
wobey unbeachtet blieb, daß zu jener naturgemäßen Entwidlung, 
wenn fie zu höhern Stufen gelangen foll, die Vereinigung der 
Kräfte mehrerer Individuen erforderlich, damit aber nothwendig 
eine größere oder geringere Einfchränfung diefer Unabhängigfeit 
verbunden ift, weil eine folche Vereinigung durch eine herrfchende, 
dem Zwecke angemefjene Regel und Ordnung bedingt wird, welche 
wiederum nicht anders ins Leben treten fann, als durch an der 
Spiße ftehende und bevorzugte Individuen. 

Abhängigfeit, fagt James Stuart, der fcharffinnige Vor— 
gänger des A. Smith, ift das einzige Band der Gefellfchaft. 
Die Abhängigfeit (dependance) fteht nach demfelben Schriftftel: 
ler in einem gewiffen Verhältniffe zur Unterordnung (subordi- 
nation), und bejteht darin, daß der Untergeordnete gewiſſe Vor: 
theile von demjenigen zieht, dem er untergeordnet ift. So ift 
der Knecht oder Sclave feinem Herrn untergeordnet, aber er 
hängt hinfichtlich feines Unterhaltes von ihm ab. In fofern nun 
die Unterordnung im gehörigen Verhältnijfe zu, der Abhängigfeit 
ſteht, ift fie vernünftig und gerecht, und fomit fann fie nad) 
den Umpftänden hier größer, dort geringer feyn, und je mehr 
Jemand im Stande ift, fich durch feine eigene Induſtrie ſeinen 
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Unterhalt zu verfchaffen, defto weniger abhängig wird er feyn. 
Diefe Bemerfungen Stuart's führen allerdings zu dem, aud) 
durch die Gefchichte .beftätigten Sage, daß durch die fortfchreis 
tende Vervollfommnung der Induftrie eine größere Unabhängig: 
feit der Individuen möglid wird, wie denn Hörigfeit, Leibe 
eigenfchaft, Zunftherrfchaft und ähnliche WVerhältniffe den Zus 
ftänden des Mittelalters in größerer Ausdehnung angemeſſen 
waren, als denen der gegenwärtigen Zeit. 

Aber e8 gibt hier, wie in fo vielen Dingen, gewijfe Gräns 
zen, die man nicht ungeftraft überfchreitet. Es iſt eigentlich 
feinem Menfchen gegeben, ſich feinen Unterhalt in völliger Uns 
abhängigfeit von Andern zu verfchaffen. Denn aud) der Herr 
ift wiederum gewiifermaßen von der Arbeit feiner Untergebenen 
abhängig. Aber überhaupt hat der Gang, welchen die induftriels 
len Berhältniffe da genommen haben, wo der Grundfag gänzlich 
freyer Konfurrenz zur Aufhebung aller, in älterer Zeit durch das 
Bedürfnif gebildeten Hemmnijfe derfelben führte, hinlänglich 
gezeigt, wie wenig wünſchenswerth und ausführbar die gänzliche 
Unabhängigfeit der Individuen, auch in der induftriellen und 
volfswirthfchaftlichen Beziehung fey. 

Smith hat die Vortheile der gänzlich freyen Konfurrenz, 
insbefondere im Gegenfage der Zünfte und fonftiger bevorrechter 
ten Korporationen mit fo auffallender Einfeitigfeit gepriefen, und 
ſich dabey zum Theil auf fo feichte Gründe geftüst, daß fich auf 
diefen großen Mann die Horazifche Sentenz vom Schlafe des 
Homer anwenden laßt. Unter Anderm fcheint ihm die Erwerbung 
der zu einem Handwerfe nöthigen Gefchicflichfeit fo leicht, daß 
er ein geregeltes, Zeit erforderndes Lehrlings- und Geſellenver— 
hältniß für unnöthig und verwerflich halt, und verlangt, Jeder 
folle ohne Umftände von einem Gewerbe zu jedem andern über: 
gehen Ffönnen. An die fchädlichen Folgen, welche die Zerfplittes 
rung der bürgerlichen Gefellfchaft in lauter Individuen, die Auf— 
löſung aller Bande, welche dem Einzelnen einen feitern Halt ger 
ben, als das zu weite Band des Staates zu gewähren vermag, 
nach fich zieht, denft er überall nicht. Eben fo wenig erwägt er, 
wie die geregelte, jtufenweife Heranbildung des Lehrlings und 
des Geſellen eine folidere Gefchicklichfeit zur Folge haben muß, 
die den Vortheil der größern Wohlfeilheit für das Publifum wohl 
aufiwiegt, zumal da die Erfahrung zeigt, daß es nicht immer 
folide Vorzüge find, welche bey freyer Konfurrenz einer Waare 
fchnellen Abjag verfchaffen, fondern oft der äußere Schein und 
flühtiger Zeitgefchmad. 

Dod wir begnügen und für jeßt, die ebengedachten Punfte 
nur berührt zu haben, und wenden und zur nähern Betrachtung 
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eined Verhältniffes, welches die wichtigfte Seite diefer ganzen 
Materie bildet, des Verhältniffes der unbefchränften Unabhän- 
gigfeit der Individuen und der gänzlich freyen Konfurrenz zur 
Entwidlung der Armuth. 

Alle Beobachtungen der menfchlicyen Natur in ihren verfchie: 
denen Zuftänden führen zur Beftätigung der Wahrheit, daß jede 
menſchliche Kraftentwidlung, fie fen phyfifcher oder geiftiger Art, 
gewiſſer Hemmnijfe bedarf, um nicht in ein Uebermaß zu gera- 
then, um nicht diejenigen Schranfen zu überfchreiten, in welchen fie 
fi) halten muß, wenn nicht die Harmonie des Ganzen geftört 
werden foll, und daß, wenn nicht folche wohlthätige Hemmniſſe 
zuvorfommend wirfen, das Uebermaß feine Hemmung demnächft 
in feinen eigenen fhädlichen Wirfungen findet. Die Aftion ruft 
fodann die Reaftion hervor. Diefe Wahrheit hat der befannte 
Malthus insbefondere in Beziehung auf die Vermehrungsfraft 
des Menfchengefchlechtes nachgewiefen. Er hat gezeigt, wie die 
Bevölferung fich ftetd über das Maß der bereit liegenden Unter: 
baltsmittel hinaus zu vermehren ftrebt, und daß diefe Vermeh— 
rung fo lange fortgeht, bis die Folgen des Uebermaßes der Be: 
völferung, nämlich Later und Elend, das Zuviel wieder hin— 
wegrafft, wenn nicht zuvorfommende Hemmniffe der übermäßigen 
Vermehrung in den Weg treten. Diefe Hemmniſſe führt er zus 
rüf auf die moralifhe Enthaltfamfeit. Der vernünftige und 
fittlih ausgebildete Theil des Volkes namlich wird fich durch 
den Mangel genügender Unterhaltsmittel von Teichtfinnigen 
und zu frühen Heirathen abhalten lajfen, ohne fich deßhalb dem 
Lafter hinzugeben. Diefes zuvorfommende Hemmniß nun foll, 
nah Malthus, insbefondere durch zwecmäßige Bildung des 
Volfscharafters befördert werden. Dagegen aber foll fich der 
Staat vor allen Dingen hüten, die Kraft desfelben durch eine 
unweife Armenverforgung zu fchwächen. — Malthus und ihm 
folgende englifche Schriftfteller fprechen fich auf das ftärffte gegen 
die englifchen Armengefege (die feitdem befanntlich Aenderungen 
erfahren haben, gegen welche ſich ebenfalls viele Stimmen erhe— 
ben) aus, weil darin die unbedingte Pflicht des Staates aner- 
Fannt war, jeden Armen zu unterhalten, wodurch die leichtfinni: 
gen Heirathen befördert, und eine furchtbare Vermehrung der zu 
unterftügenden Armen hervorgebracht wird. 

Doch wir übergehen für jest, -was Malthus über diefen 
Punft und über die ſchönen Vorzüge der Privatwohlthätigfeit 
vor der Staatdarmenverforgung fagt, und bemerfen, wie er auf 
halbem Wege ftehen zu bleiben fcheint, indem er ſich meift darauf 
befchränft, davor zu warnen, daß der Staat der von ihm ge: 
rühmten moralifchen Enthaltfamfeit Hindernd in den Weg trete, 
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aber auf die pofitiven Mittel, ihre Wirffamfeit zu fördern, theils 
nicht genug aufmerffam macht, theils folche, fofern fie ihm naͤm⸗ 
lich die individuelle Freyheit zu befchränfen fcheinen, ausdrüdlich 
verwirft. 

Solche Mittel finden fich nun aber in von Alters her vor— 
handenen focialen und politifchen Inftituten, welche freylich als 
Schranfen der vollfommenen Unabhängigfeit und gänzlich freyen 
MWillfüe der Individuen erfcheinen, aber (befonders fofern fie 
vor fich Teicht einfchleichenden Mißbräuchen bewahrt werden) mit 
dem geläuterten Begriffe der gemäßigten Freyheit fehr wohl verein- 
bar find. 

Welches Maß von Unabhängigfeit die vernünftige Natur des 
Menfchen fategorifch fordere, ijt überhaupt fchwer im Allgemei- 
nen theoretifch zu beftimmen. Aber in der praftifchen Anwendung 
wird die Sache noch viel zweifelhafter, weil im natürlichen Gange 
der Dinge, in der menfchlichen Gefellfhaft das Individuum, je 
unabhängiger ed von andern Andividuen ift, defto abhängiger 
wird von der Macht äußerer Umftände. Se mehr willfürliche 
Freyheit es insbefondere bekömmt, fich die Güter des Lebens an— 
zueignen, defto weniger Macht, folche Freyheit auszuüben, ger 
ftatten ihm die äußern Umſtaͤnde Dieß eben ift die Folge der im 
Zuftande der Unabhängigfeit und Willfür fich ins Unermeßliche 
mebrenden Konfurrenz. Ein neuerer Schriftfteller ') hat daher 
mit Recht den Sa aufgeftellt: daß, je größer in einem Lande 
die Entwidlung der induftriellen Freyheit fey, um defto mehr 
entwicfle ficy auch der Stand der Armuth. 

Werfen wir einen Bli auf den Stand der dußerften per- 
fönlihen Abhängigfeit, die Sclaverey, fo ift nicht in Abrede zu 
ftellen, daß neben derfelben der Zuftand äußerfter Dürftigfeit im 
gewöhnlichen Gange der Dinge gar nicht entftehen fann, weil 
der Sclavenherr durch Gefeg fowohl wie durch feinen eigenen 
Vortheil genöthigt iſt, folchen zu verhüten. — Gefunde und fräf: 
tige Erhaltung der Sclaven gebieret überall, wo es folche gibt, 
fhon von felbft das handgreifliche Intereffe der Herren; aus der 
beftändigen Wahrnehmung dieſes Interejfes entfpinnt ſich, viels 
leiht unbewußt, eine Gewohnheitsfürforge und Pflege für die 
Abhängigen, die au dann nicht nachläßt, wenn Alter und 
Schwäche die Nußbarfeit der Sclaven gemindert haben ?). — 
Berner: Ueberbevölferung des Armuthitandes findet im Bejtreben 





1) Godeffroy: Theorie der Armuth. Hamburg »834- Cine aeifts 
reiche. Fleine Schrift, deren Vorfchläge zur Abhülfe der Armuth 
fi freylich wohl nur zum Theil praktiih bewähren dürften, 

2) Derfelbe ©. ıı. 
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der Herren, foldye zu verhüten, fortwährend eine natürliche und 
mächtige Hemmniß, indem nichts dem Sclavenherrn nachtheili- 
ger ift, als der Unterhalt überflüjfiger und unbenügter Hände *). 
— Dagegen ift der freye Arbeiter (wie Stuart es ausdrücdt) ein 
Sclave feiner eigenen Bedürfniffe. — »Sobald der Taglöhner 
Niemanden mehr angehört, fo wird natürlich auch Niemand (aus 
Intereſſe) mehr für ihn forgen. Freylich befteht auch dann noch 
ein Band zwifchen ihm und dem Lohnheren, aber dies Band des 
egoiftifchen Intereſſes, verfchieden von dem unter der Sclaverey, 
ift nur Hunger auf der einen, und kalte, berechnende Habfucht 
auf der andern Seite. Das natürliche Beftreben der Lohnherren, 
unter der Freyheit, geht überall auf möglichite Herabfeßung des 
Lohnes oder Preifes der Arbeit hin; nur dadurch vermögen fie 
das erwünfchte Ziel aller ihrer Bemühungen, wohlfeile Produk— 
tion, zu erlangen; daher ift ihnen, im fpeciellen Intereſſe ihres 
Gefhäftes, auch Alles willfommen, was diefen Zwed direft 
oder indireft befördern wird, vor Allem die Zunahme der Dürf— 
tiger oder Armen, in deren hungriger Arbeitsfonfurrenz fie das 
Hauptmittel zur Erreichung jenes Ziels erblicken« ?). 

Hieraus wollen wir nun feineswegs folgern, daß die Scla— 
verey unbedingt zu vertheidigen, oder gar, wo fie längit aufge— 
hoben ijt, wieder einzuführen fey, wenn wir gleich der Meinung 
find, daß diefer Zuftaud unter der Vorausfeßung gehöriger Ein 
fhränfung der willfürlihen Macht des Herrn über die Perfon 
des Sclaven, ſich mit den Vorfchriften der Vernunft und des 
EhriftentHums 3) in Einflang bringen lajfe. Wir glauben viel: 
mehr, durch das Obige nur im Allgemeinen zur Bejtätigung un— 
ſeres Satzes zu gelangen, daß eine Befchränfung der individuel= 
len Unabhängigfeit, insbefondere in Bezug auf die freye Arbeits: 
konkurrenz als zuvorfommendes, wohlthätiges Hemmniß der wach 
fenden Armuth nöthig fey. Wir Fehren abermals zu unferem 
erwähnten Schriftfteller *) zurück, indem wir bemerfen, daß, 
wenn auch die freye Konfurrenz ein Hebel möglichiter Erhöhung 
der Produftion des Staatsreichthums (beſſer gefagt Wolfsreich- 
thums) feyn follte, diefer Reichtum doch (in allen nicht mehr 
ganz jugendlichen Staaten, wie die amerifanifchen find) nicht 
mit dem Wohljtande des zahlreichern Theild der Volfsmenge, der 





ı) Godefiroy ©. 12. 

2) Derfelbe ©. ı7. 

>) Die befannte Ermahnung des Apojiels Paulus an die Eclaven 
(Eph. VI.5 fag.) widerlegt offenbar die Anficht, daß das Chri— 
ftenthum die Sclaverey unbedingt verwerfe. 


+) Godeffroy ©. 29 fgg- 
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Klaffe der gemeinen Arbeiter, zu verwechfeln ift, indem er faft 
ausfchließlich den Lohnherren anheimfällt, und jene Klaffe, des 
ren Zahl niit der Nachfrage nach Arbeit, und über diefelbe hin- 
aus, immer mehr fteigt, durch die fortfchreitende Konfurrenz 
immer gedrüdter und abhängiger vom Intereſſe und Willen der 
Lohnherren wird. So, folgert er weiter, erfcheine eine Hem— 
mung diefer, dad Glück der arbeitenden Klajfe immer mehr un: 
tergrabenden. freyen Arbeitöfonfurren; als das einzig übrige na» 
turgemäße Mittel, die Staatögefellfchaft ohne das Einfchreiten 
des wegraffenden Elends gefund erhalten zu fönnen: daher fcheine 
jeder chriftliche, freye und induftrielle Staat (welcher nämlich 
auch die religiöfe und fittlihe Wohlfahrt feiner Mitglieder, nicht 
bloß die phyfifche bezwecken folle) im Intereſſe feiner Erhaltung 
darauf angewiefen zu feyn, der Verarmung vorzubeugen, indem 
er alle Maßregeln zur Hemmung der Arbeitsfonfurrenz , die ihm 
zu Gebote ftehen fönnen, zur Ausführung bringe. Die Urfache 
der Europa jest von allen Seiten bedrohenden Armuthüberfchwem- 
mung liege in dem fortwährenden relativen Sinken aller Arbeits- 
preife; diefem ein feites Ziel zu feßen, und dem Arbeiter eine 
angemefjene Belohnung feiner Arbeit zu fichern, fey hohe Noth— 
wendigfeit und Pflicht des chriftlichen Staates. 

Vollkommen ftimmen wir ihm nun bey, wenn er fodann in 
folgertden Worten fi) über das Zunftwefen erflärt: »Für die 
riftlihen freyen Entwiklungsftaaten dürfte e8, unferes Erach— 
tend, nur ein Mittel zur Erzielung diefes wichtigen Staats— 
zwedeö geben, und zwar einzig und allein in der Aufrechthaltung 
oder Wiederbegründung der Gewerbözünfte; diefe, zur Erhaltung 
des Normal: Gefundheitszuftandes chriftlich freyer Staaten und 
als vortrefflich geeignet erfcheinende Hemmungs-Inſtitute des 
font fo rafchen, ftaatzernichtenden Snduftrieganges, find feit 
den letzten 40 — 50 Jahren in der einen Hälfte von Europa abs 
gefhafft, in der andern fo vernachläjligt oder durdy Mißbräuche 
entjtellt worden, daß man fie größtentheild ald aufgehoben be= 
trachten kann. Die allmälige Abfhaffung oder Vernachlaͤſſigung 
Diefer, aus dem Mittelalter auf und gefommenen Körperfchaften 
fheint hauptſächlich auf einem urfprünglich falfch aufgefaßten 
und fpäterhin blindlings nachgebeteten politifch = öfonomifchen 
Princip zu beruhen. Wir glauben in Adam Smith den Urheber 
diefes Fehlgriffes zu erfeunen.« 

Der Verfaſſer äußert fodann, daß Smith theoretifch Recht 
habe, und daß fein Irrthum nur in der praftifchen Anwendung 
des Grundſatzes der gänzlichen Gewerbefreybeit liege. Referent 
aber möchte behaupten, daß das Srrige feiner Anficht fich theo— 
retifch auch nachweifen laſſe. Jedenfalls hätte Smith die praf: 
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tifche Widerlegung diefer Anfi ht in feinem eigenen Vaterlande 

finden mögen, welches fo zu fagen von Zünften und ftädtifchen 

Korporationen wimmelt *). Sreylich führe man dagegen an, 
daß einige der gewerbreichſten engliſchen Manufafturftädte zunft: 

frey find. Aber gerade diefe, fo wie Paris und Berlin, erwähnt 

Godeffroy auch ald Bepfpiele der von ihm aufgeftellten Behaups 

tung, daß der Andrang der Armuth in den europäifchen Städten 

ungefähre nach Maßgabe der Aufhebung oder Unterlaffung der 

Zünfte und Gewerböinnungen zugenommen zu haben fcheine. 

Wenn derfelbe Verfaſſer meint, daß felbit beym beiten Zunfte 
wefen der Induſtrie immer Vieles, nicht nur an fchneller Ent— 
wicklung, fondern auch an Vollkommenheit der Arbeit abgehen 
muͤſſe, fo theilen wir diefe Meinung nicht, und glauben ihm da= 
gegen in Erinnerung zu bringen, daß der deutfche Kunftfleiß zur 
Zeit des ausgebreitetjten Zunftwefens, im funfzehnten und fech- 
zehnten Jahrhundert, in feiner höchſten Blüthe ftand. Aber das 
Gegentheil angenommen, ftimmen wir ihm bey, indem er hinzu= 
fest: »Zedoch dürfte diefer Nachtheil reichlich für den ganzen 
Staat aufgewogen werden durch den moralifch gefündern und 
fräftigern Zuftand einer freylich numerifch befchränftern, aber 
durch allgemeinere und gleichmäßiger verbreitete et as 
unzweifelhaft glüdlichern Bevölferung. 

Nach diefer Digrejfion Fehren wir zu unferm Verfaſſer zu⸗ 

rück, der noch eine Reihe anderer Beyſpiele anführt, um das 
Vernunftwidrige jener rücfichtslofen Polemif zu Gunſten unbe— 
dingter Handels- und Induſtriefreyheit nachzuweifen. 

»Es iſt unentbehrlich nothwendig,« läßt er fich weiter un: 
ten vernehmen, »die angefangenen Kandle zu vollenden, die über 
andere vorliegenden Pläne zu beſtimmen, die Flüſſe fhiffbar und 
die Hafenpläge zugänglich zu machen. Diefe Nothwendigfeit 
erfcheint doppelt dringend, wenn wir den Blif auf England und 
die dortige Entwiclung der Snduftrie feit der Mitte des vorigen 
Sahrhundertsd werfen. In den Zahren 1750 bis 1760 wurde 
der »Coke« mit Erfolg in den Hochöfen angewendet ; im Jahre 
1760 unternahm es der Herzog von Bridgewater, eben fo fühn 
als glücklich, nach dem bereits von Branfreich gegebenen Bey: 
fpiele, fieben Millionen feines Vermögens auf Erbauung des 
Kanals zu verwenden, der die Kohlen aus feinen Gruben zu 
Worsley nach Mancheiter bringen follte; im Jahre 1770 errich- 
tete Arkwright zu Cromford die erfte mechanifche Spinnerey, 





*) In der City von London foll ed an 92 Korporationen und privis 
legirte —— geben. — Say, Traite d'économie politique, 
Liv. I. Ch.3 
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und fünf Jahre fpäter gründeten Watt und Boulton in Soho 
jened berühmte Etabliffement zum Bau von Dampfmafchinen, 
welches wenige Jahre nachher Englands Wohlftand fo ungeheuer 
heben, und der gefammten Industrie aller Länder der Erde eine 
neue Geftaltung verleihen follte. Alfo zur felben Zeit, in dem 
nämlichen Augenblide, wurden die induftriellen Kräfte Groß— 
britanniens ins Leben gerufen; in dem kurzen Zeitraume von 
fehzig Jahren, inmitten der Kriege und unter den Fritifchten 
Augenbliden haben fie fich bis zu jenem Grade entwidelt, zu 
welchem wir fie heute gediehen fehen. Welche Rolle haben nun 
die Zariffe und die Binnenfchiffahrt während jener Glanzepoche 
der Induſtrie gefpielt? Die Binnenfchiffahrt erreichte eine unges 
heure Ausdehnung ; Kanäle, zufammen von einer Qänge von 
1200 Lieues, wurden in Furzer Zeit und auf einem Raume ges 
graben, welcher von dem Blächeninhalte Sranfreihs ſechsmal 
übertroffen wird. Wenn einerfeitd große Hinderniſſe zu über: 
wältigen, Sümpfe zu durchfchneiden, Berge zu überfchreiten, 
unterirdifche Durchgänge zu eröffnen waren, fehlte e8 auf der 
andern Seite nicht an Kapitaliften, welche diefen fruchttragen= 
den Unternehmungen Millionen zuwandten. Eire detaillirte 
Nachweifung der Thatfachen würde zeigen, daß England damals 
bey weiten nicht die Hulfsquellen befaß, welche Sranfreich heute 
zu Gebote ftehen, und daß in Folge diefer Arbeiten die Trans: 
portfoften in eben dem Maße abnahmen, ald die Bevölferung, 
die Fabriken und Eifenhämmer wuchfen, und der Handel an 
Ausdehnung gewann. Dieß in Betreff der Schiffahrt. Was 
die Mauthtariffe anbelangt, fo waren fie ganz auf Hebung er: 
fterer berechnet. Wir fehen fie von furchtbarer Strenge gegen 
Einfuhr fremder Produfte, und eben fo gegen Ausfuhr der ein- 
heimifchen Mafchinen. Zwar erfchien, gerade um jene Zeit, im 
Sabre 1775 Adam Smith's Wealth of nations; die darin ent— 
wicfelte Theorie ftand aber im fchreyendften Widerfpruche mit der 
Praris, und obgleich niemand fagen kann, welche Geftaltung 
die Induftrie erhalten hätte, wäre diefe Theorie damals ins Les 
ben getreten, fo läßt fich doch faum bezweifeln, daß in diefem 
Falle die vorliegenden Refultate nicht erreicht worden wären *). 
Uebrigens fchien der berühmte Staatsöfonom, der bald dar— 
auf das Amt eines Manthbfommiffärs in Schott- 
land annahm (1778), in eigener Perfon den Beweis liefern 
zu wollen, daß es zuweilen erfprießlich feyn könne, neben der 
Theorie, einer diefer fehnurftrads zuwiderlaufenden Praris Raum 

*) Wir vermweifen den Leier hierüber auf den oben mitgetheilten Aufs 

faß des Berliner Wohenblattes. 


1837. Kanäle u. Eifenbahnen in Frankreich. 107 


zu geben. Dies Beyſpiel ſoll Feineswegs den Werth einer Ber 
Frittelung des Syſtems Smith's, noch weniger einer Bemaflung 
feines mit Recht fo allgemein geachteten Charakters haben, wie 
wir überhaupt den Ideen Smith's nicht durchaus abhold find; 
nur foviel fol damit gefagt feyn, daß zwifchen abftraften und 
allgemeinen Grundfägen und der von gegebenen Umftänden er= 
heifchten Behandlungsweife der Abſtand groß, und die einen dem 
andern anzupaffen nicht immer ein Leichtes fey.« 

Das vorliegende Werf zerfällt in drey Theile: 

Der erſte Theil enthält eine Darftellung der mit dem Bau 
und der Erhaltung der, Fraft der Gefege von den Jahren 1821 
und 1822 erequirten Kandle verbundenen Koften. 

Der zweyte Theil befchäftigt ſich mit den wahrfcheinlichen 
oder wirflichen Erträgniffen diefer Kandle. Der Vergleichung 
halber hat hier der Verfaſſer einige Urfunden beygelegt, welche 
fowohl über die in Branfreich bereits befahrenen Kanäle, als über 
ge große fchiffbare Linie zwifchen London und Liverpool Aufſchluß 

eben. 

® Der dritte Theil behandelt die großen ftaatsöfonomifchen 

und finanziellen Fragen, welche fih an die Kanalunternehmuns 

gen vom Jahre 1821 und ı822 fnüpfen, und enthält überdieß 
fehr intereffante Auffchlüffe über das Eifenbahnwefen, legtered 
ald Transportmittel für Reifende und Waaren. 

Am Laufe des ganzen Werfes finden wir Graf Pillet = Will 
forgfältig bemüht, die Ausgaben der Kanalbauten mit den zu 
erwartenden Erträgniffen derfelben zu vergleichen. Ed kann 
nicht diefes Ortes feyn, dem Verfaſſer bey feinen detaillirten, 
allenthalben mit Urfunden belegten Nachweifungen der von den 
Unternehmern eingegangenen Verträge, der Kapitalien, ihrer 
Sntereffen, Prämien und Amortijirung zu folgen, und mit ihm 
die einzelnen Artifel diefer Verträge zu prüfen und fritifch zu 
beleuchten. Ein gründlicyes Studium des vorliegenden Werkes 
ift hiezu vonnöthen, und, wie fehon oben bemerft wurde, nicht 
nur für den franzöfifchen Sachkenner von großem Sntereife. 
Aus dem Ganzen ergibt fi, daß bey jenen großen Kanalbauten 
man es darin verfah, daß der erfte Koftenanfchlag viel zu geringe 
war. Zu einer durchgehends genuͤgenden Sicherheit gelangen die 
erften Anfchläge nie und nirgend, es liegt dieß in der Natur der 
Dinge, und man fonnte fic) deffen wohl verfehen. Indeß waren 
die Kolgen jener Verrechnung immer peinlich, und bedeutende 
Dpfer von Seite des Staates erforderlich, damit nicht die ganze 
Unternehmung aufgelöft, und das bereits Vollendete nutzlos 
werde. Seit 1830 ift hierin viel gefchehen, und es fteht zu er— 
warten, daß Sranfreich bald die gedeihlichen Früchte diefer kraͤf⸗ 
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tigen Einfchreitung der Regierung ernten werde. &o wuͤnſchens⸗ 
werth es erfcheint, daß bey ähnlichen Kojtenanfchlägen mit mög- 
lichfter Behutfamfeit vorangefchritten werde, fo durchaus unmög⸗ 
lich .fcheint ed, in der erften Berechnung alle Möglichfeiten im 
Vorhinein zu berücfichtigen, daher das Schwanfende aller fol: 
cher vorausgefertigter Tabellen der Koften fowohl als der Erträg- 
niffe. Graf Pillet-Will geht von der Annahme aus, man müjfe 
immer auf daS Doppelte der urfprünglihen Berechnung gefaßt 
feyn, was, wenn ed fo wäre, allerdings alle vorläufigen Koften- 
anfchläge überflüjlig machte. 

Aber auch wenn man eine folhe Erhöhung der Auslagen 
annehmen will, fo dürften die Erträgnijfe eine hinlänglihe Ent: 
fhädigung bieten. 

In diefem Punfte fcheinen die Nefultate der Forſchungen 
und Berechnungen Pillet-Will's durchaus verläßlich. Es ergibt 
fich aus denfelben, daß diefe Unternehmungen zu fehr bedeutenden 
Erträgniffen führen müſſen. Hiezu liefern die Erträgniffe der 
vollendeten Kanäle die Belege. Die des Seitenfanals der Loire, 
fo wie der Berry-, Nivernaid» und Bretagne- Kanäle fchlägt 
Pillet- Will, nad) deren Vollendung, auf ı2,230,000 Fr. an. 
Es verfteht fich von felbit, daß ed dem Lefer, der fich für diefen 
Gegenftand intereifirt, vor Allem um Details zu thun ift, ohne 
welche die fich als Endrefultat ergebenden Zahlen fich ald unbeſtimmt 
und unficher darftellten. Aber gerade hierin befteht der Haupt: 
werth des vorliegenden Werfes, daf alle Umftände vom Wefent: 
lichen bis zum Accefforifchen ihre Würdigung fanden, und daf, 
ftatt aller apriorifhen Beweisführung, authentifche Urfunden 
fprechen. Pillet:Will begnügt fich nıcht damit, das bereits Vol« 
Iendete dem Lefer vor Augen zu führen, er weit auch auf den 
noch zu vollendenden Theil der Arbeit hin. Hieher gehört befon- 
ders die Verbeiferung der Häfen und die Vervollfommnung der 
Flußſchiffahrt. In der That bleibt in diefem legten Punfte 
Sranfreich viel zu thun übrig, wenn gleich in neuerer Zeit Ne: 
gierung und Kammern Ddiefen Fragen nicht gänzlich fremd ge- 
blieben find. Ä 

Am häufigften fommt unfer Verfaffer auf die Vortheile einer - 
. vervielfältigten und wohlfeilen Verbindung durch verbeiferte 
Transportmittel zu fprechen. Es fann nicht unfere Abficht ſeyn, 
bier auf eine Würdigung jener der Mehrzahl der Vertheidiger 
der Induftrie, ald des mächtigften Welthebels, zu Grunde lie: 
genden pfeudo=philofophifchen Anfiht, nach welcher das mög: 
licht große Maß von materiellem Wohlſeyn ald das Endziel aller 
menfchlichen Thätigfeit und der Inbegriff der Glüdfeligfeit an: 
gefehen wird, einzugehen. Ein anderes ijt die Erörterung einer 


1837. Ranäle u. Eiſenbahnen in Frankreich. 109 


fo Hohwichtigen Frage, und weit verfchieden von der Darftellung 
einer der Induſtrie dienenden Unternehmung. Auf diefe Tegtere 
befchränft fich der Hauptfache nah, ja faft ausfchließend, das 
vorliegende Werf, einige allgemeine, mehr als Redefigur, und 
weil dieß eben in Büchern fo üblich ift, hingeworfene Phrafen 
über die Vortheile der Eivilifation und der wachfenden Auffläs 
rung, die durch Kanäle und Straßen natürlich gefördert wurden, 
abgerechnet. 

Graf Pillet = Will fchliegt mit einigen Betrachtungen über 
die Eifenbahnen. Mit feinem Gegenitande ftehen diefe in zu 
engem Zufammenhange ,. ald daß er nicht auch fie in den Bereich 
feiner Unterfuchungen hätte ziehen müjfen. Auch bier führt er 
Sranfreich und dem Auslande entlehnte Beyfpiele an. Ueber das 
Gewagte der großen Bahnftreden fpricht er ſich unverhohlen, aber 
in dem ihm eigenen Geifte der Mäßigung und Unbefangenheit 
aus. Am wünfchenswertheften erfcheint es ihm, daß man zuerft 
mit Fleinen Bahnen, deren Chancen leichter zu überfehen wären, 
beginne. Ein großes Bahnfyftem nach allen Hauptrichtungen 
bin, fönne zu namenlofen Verwidlungen und nicht zu berechnen= 
den Unfällen führen. Dagegen fey es rathfam, mit den Bah— 
nen nad) Rouen und Orleans zu beginnen u. f.f. Wir zweifeln 
daran, daß in diefen Tagen des allgemeinen Enthufiasmus für 
Eifenbahnen *) Graf Pillet: Will mit feinen auf Berechnung ger 





*) Niemand wird — zumal heute — die großen und wichtigen Res 
fultate der Anwendung des Dampfes auf Eifenbahnen in Frage 
ftellen, niemand die löbliden Anftrengungen der Privaten, Die 
großmüthige Unterftüsung ,. welde ſolchen Unternehmungen von 
Geite der Regierungen werden, verfennen — nod) weniger, was 
auch durchaus fruchtlos wäre, fich diefer Richtung der öffentlichen 
Betriebfamleit entgegenfegen wollen. Die Segnungen derfelben 
Fönnen in der Nacyzeit groß und nachhaltig feyn, wenn wir gleich 
weit entfernt find, den leidenfhaftlihen Enthufiasmus , der feiner 
Natur nah ein nüchterned Urtheil ausschließt, zu theilen, und 
feine auf Sand gebauten Berechnungen zu den unfrigen zu machen. 
Vielmehr ſceint uns die Sade ihrer ernten Schattenpunfte nicht 
zu ermangeln. Eine Darlegung unferer Ueberzeugungen , und des 
ren Begründung vom philofophifhen Standpunkte aus Fann in den 
eng geſteckten Gränzen dieſer Beurtheilung keinen Raum finden. 
Wir begnügen uns hier, eine andere Stimme zu citiren, die ſich 
unlängft in der allgemeinen Zeitung bey demſelben Anlaffe alfo 
vernehmen ließ: *»Reine Idee hat jemals mit ähnlihem Zauber 
auf alle Gemüther gewirkt. Kaum hatte man fi) von dem: eriten 
Staunen erholt, als der Trieb der Nahahmung, die Ausficht 
auf Gewinn, der phantaftiih abenteuerlihe Anftrih der ganzen 
Sache — denn wer hätte je gedacht, mit Pfeilesfchnelle über Berg 
und Thal, über Flußbette und Abgründe dahingetragen zu werden 
— vielleiht auch andere, freylid mehr geahnte als zur Klarheit 
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ftügten nüchternen Anfichten durchgreifen werde. Die Eifenbahn- 
projefte in Sranfreich ftehen an Umfang und Vielfältigfeit denen 
feines andern Landes nad), wenn dies Land gleich in der Aus: 
führung bisher Hinter England, Belgien und Nordamerifa weit 
zurücblieb, und vielleicht auch bald von Deutfchland, befonders 
von Defterreih, wenn die große Ferdinandsnordbahn und die 
unferd Bedünfens weit wichtigere Mailänder -Venedigifche Bahn 
zu Stande gefommen, überflügelt werden dürfte. 

Die Eifenbahnen zerfallen in Sranfreich in große und Fleine 
Bahnſtrecken, wovon erftere dDurd) den Staat oder Privatgefells 
fhaften, Tegtere bloß durch Privatgefellfchaften in Ausführung 
fommen follen. Die Hauptlinien werden in folgenden Richtuns 
gen angelegt werden: 


Bon Paris nah) Havre über Kouen 50'/, Lieues. 
» file . r . 56 v 

» Galais . . 651/, 

» Lyon und Marfeille 200'/, 

» Gtraßburg . . 117%), 

» Bordeau . . 154'/a 


Außer diefen Hauptlinien, deren Centralpunft Paris ift, 
werden anfehnliche Nebenlinien projeftirt, nämlich ein Zweig 
von der Linie 


von Lille nach Walencienned 19 Lieues. 
» Galais. .33 » 
» Bordeaur nad Bayonne 56 » 
» Mantes 35 » 


gebrachte Rüdfichten höherer Art, ganz Europa erfaften, alle 
früheren Pläne und Berechnungen ftörten, die gefammte Zukunft 
der Gefellfhaft aus den Fugen rüdten, und Alles in gemeinfamer 
Begeifterung dahinriſſen. Zahlreiche Gefellihaften bildeten ſich. 
Tauſend und aber taufend Eifenbahnprojekte kamen in Anregung. 
Weder die Bedingungen des Bodens, noch die unveränderliche 
Geftalt natürlicher Grängen, noch andere Rüdfihten vermodten 
dem allgemeinen Enthufiasmus einer nüchternen Prüfung werth 
zu erſcheinen. Die Pläne wuchſen ind Unendlihe. Länder und 
Städte metteiferten, Fürften und Regierungen lieferten ihren 
mädtigen Bepftand, und aus einem, feiner Narur nach der In—⸗ 
dustrie und dem Handel dienenden Unternehmen ward eine Ehren« 
fahe, der Mafitab des Nationalruhmes, und in nothmwendiger 
Folge — wie deun allen menſchlichen, wenn aud an fich Löblichen 
Regungen, die Scyattenfeite niemals fehlt — die Veranlaſſung 
su dem gemwagteften Börfenfpiel und zu nachhaltigen Unfällen. 
Diefelbe Zeit, die über die großen Bewegungen des Mittelalters, 
über die fromme Begeifterung, welche drey Generationen unauf: 
baltfam dem Diten zuführte, vornehm zu lächeln pflegt, mußte es 
erleben, in einem ähnlihen, wenn gleich nicht aus fo edler Quelle 
entfprungenen Enthufiasmus dahingeriffen zu werden.« 
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Dieß bildet eine Geſammtſtrecke von 787'/, Lieues *). Bel⸗ 
gien hat dagegen bereits im Laufe der letzten drey Jahre 74 Lieues 
erbaut, und wird bis zum Jahre 1839 alle entworfenen Bahn- 
fireden, die zufammen 115 Lieued betragen, vollendet haben.. 
Diefe fommen, auf den Maßftab des Territoriums Frankreichs 
übertragen, ungefähr 1000 Lieues gleich. Zöge man aber hieraus 
den Schluß, daß es Frankreich erfprießlich, ja möglich fey, in 
gleicher Zeit dDasfelbe wie Belgien zu leiften, fo verfiele man in 
den, fchon im Eingange diefer Blätter gerügten Fehler der Ein— 
feitigfeit, die alled nach ihrem befchränften Maße mit, und die 
fo ganz anders geftalteten Verhältnijfe beyder Länder überfieht. 
Belgien ift die eigentlihe Heimat der Eifenbahnen ; wenigftens 
ift gewiß Fein europäifches Land hiezu geeigneter. Ueberſäet von 
einer Menge großer Handeld: und Fabrifsftädte, zwifchen wel: 
chen fich wieder zahllofe, reichbevölferte Ortfchaften erheben, 
bietet der ebene Boden, befonders im weftlichen Theile des Rei— 
ches, in den beyden Flandern, die größten Vortheile zur Anle— 
gung von Eifenbahnen dar. Holland, deſſen natürliche Handels: 
ftraße der Rhein ift — Belgien entbehrt einer folchen, Deutfch- 
land mit dem Meere verbindenden Handeldader — bedarf der 
Eifenbahnen fhon weniger. Nach Belgien würden wir, unferer 
Anficht nach, Oberitalien ald am geeignetften für Eifenbahnen 
nennen, indem ed diefelben Vortheile zahlreicher und großer 
Städte und geringer Terrainfchwierigfeiten bietet, wäre dafelbft 
ein ähnlicher Auffhwung der Induſtrie zu erwarten. 

Die Anfichten des Verfaſſers über diefen Gegenftand ver- 
dienen in mehrfacher Beziehung die Aufmerffamfeit des Lefers. 
Wir laſſen Grafen Pillet «Will felbft fprechen. 

»Den erften Jahren unferes Zahrhunderts gehört die erfte 
Benüsung der Dampffraft zur Sortfchaffung von Laften auf Ei— 
fenbahnen an, und erft von diefem Zeitpunfte an entwickelte fich 
der Gebrauch diefer legteren zu größerer Ausdehnung. Vordem 
fand man deren nur in fehr geringer Anzahl in einigen Minen 
oder fehr großen Werfftätten, fie waren gleihfam nur Privats 
unternehmungen dienftbar, und niemand dachte daran, daß fie 
einft die Hauptftädte der Welt in Verbindung feben, und mit 
den Straßen und Kanälen wetteifern würden. Als man im Jahre 
1804 zum erften Male auf der Bahn von Mertyr-Tidwill eine 
Dampfmafchine, die fich von felbit in Bewegung feßte, und eine 
lange Wagenreihe mit ſich fortzog, fah, wurden große Hoffnun- 
gen rege, und die Wahrfcheinlichfeit einer gänzlichen Reform 





*) Das ganze Syſtem betrüge ı250 Lieues, wie wir weiter unten 
fehen werden. 


— 
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der bisherigen Verbindungsmittel allgemein erkannt. Indeß 
zeigten ſich alsbald zahlloſe Hinderniſſe; erſt nach deren Beſeiti— 
gung durfte man hoffen, die Kraft des Dampfes der Pferdekraft 
mit Erfolg ſubſtituiren zu können. 

Durch fünf und zwanzig Jahre hindurch beſchäftigten dieſe 
Schwierigkeiten die Erfindungsgabe der ausgezeichnetſten Mecha- 
niker. Der vollſtändige Triumph war. dem Genie Robert Ste: 
phenfon’s vorbehalten. 

MNicht nur in jenem denfwürdigen Wettftreit, der im Jahre 
ı829 auf der Mancheiter:Liverpool-Eifenbahn Statt faud, trug 
Stephenfon’s Locomotiv den Sieg davon; auch gegenwärtig, 
nach fiebenjährigen Erfahrungen, wird feine Mafchine, wenig: 
ftens das ihr zu Grunde liegende Prinzip, als die vorzüglichite 
anerfannt, und nach dem Mujter diefer Erfindung Stephenfon’s 
vermiehren fich fortwährend die Eifenbahnen in Rußland, Deutſch— 
land, Sranfreich und den vereinigten Staaten. Zu feiner Zeit 
ift eine Erfindung fo rafch zu einer ähnlichen Berühmtheit ge: 
langt, niemals wenigftens fo allgemein aufgenommen und durch 
eine ähnlide Maſſe von Kapitalien unterftügt worden. Am 
15. September ı830 wurde die Stephenfon’fhe Mafchine bey der 
Eröffnung der Manchefter:Liverpooler Bahn feyerlich inaugurirt, 
und bereitö nach der kurzen Eriftenz von ſechs und einem halben 
Jahre ift fie allenthalben befannt, und allenthalben entjtehen 
Eifenbahnen, deren Kapitale nach Hunderten von Millionen, ja 
nah Milliarden gezählt werden müjfen, und die einzig auf den 
Erfolg jener großen Erfindung rechnen. Alle Länder der Erde 
geriethen, in diefer Beziehung, in eine außerordentliche finan— 
zielle Gährung, die Regierungen felbft wurden von dem allge= 
meinen Enthufiasmus ergriffen, die Nationen machten gleihfam 
- das Maß des größern öffentlichen Wohlfeyns von diefen Unter: 
nehmungen abhängig, und fat wäre man verfucht, zu denfen, 
daß jener die größte Wohlfahrt bevorftehe, welcher es gelinge, 
das größte Kapital auf Errichtung von Eifenbahnen zu verwenden. 
Es wäre fehwer, nur eine Erfindung anzuführen, die ihrer 
Natur nach geeignet wäre, die Phantafie in ähnlicher Weife in 
- Anfpruch zu nehmen, und fich des öffentlichen Vertrauens in 
folhem Maße zu verfichern. Dennoch erlauben wir uns hier die 
allgemeine Anficht auszufprechen, daß fehr große Unternehmuns 
gen, welche mit Einem Male beträchtliche Kapitalien in Anſpruch 
nehmen, in der Regel bedenfliche Krifen herbeyführen. Wir 
fönnten bier mehrere, Sranfreih, England‘ und Amerifa ent: 
lehnte Benfpiele anführen. Es ift dieß eine Erfahrungsregel, 
die durch eine genaue Prüfung der uns vorliegenden Dofumente 
früherer Zeiten beantwortet wird, und die, wenn fie gleich, 
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einiger weniger Ausnahmen wegen, nicht unbedingtes Vertrauen 
verdient, wenigftend den Verſuch rechtfertigt, gewiſſe volks— 
wirthichaftlihe Fragen ihrer glänzenden Hülle zu entfleiden, 
und die Elemente derfelben zu Flarer und einfacher Anfhauung 
zu bringen. Es bedarf ohne Zweifel einer gewijlen Ueberwins 
dung, um in diefer Weife die Eifenbahnen ins Auge zu fallen; 
denn ftatt den großen Genie Stephenfon’s zu huldigen, müffen 
wir und fragen, wie viel trägt, wie viel verbraucht die von ihm 
erfundene Mafchine; ftatt die Gefchiklichfeit der trefflichen In— 
genieurd zu bewundern, die uns möglicdy machte, pfeilfchnelf 
und mit völliger Sicherheit (?) über Zlüffe und Sümpfe, Berge 
und Abgründe dahinzufliegen, müffen wir abermals die profais 
ſche Srage ftellen, wie viel betragen die Koften diefer wunders 
vollen Bauten, wie viel deren Einnahme? Statt uns über die 
Vortheile der Schnelligfeit zu erfreuen, mit welcher e8 den Re: 
gierungen möglicy wird, ihre Armeen gleihfam wie durch Zauber 
von einem Ende des Reiches nach dem andern zu verfegen, müfs 
fen wir alle diefe Wunder nad) Gulden, Kreuzern und Pfenni- 
gen berechnen, und am legten Ende uns überzeugen, ob ein 
Plus oder Minus dad Nefultat unferer Rechnung fey; die finan— 
ziellen Sragen müſſen nun einmal auf diefe einfachen Ausdrücke 
zurücgeführt werden; fie erleiden nicht ungeftraft die Beymifchung 
anderer Rüdfichten, und von diefem Gefichtspunfte aus beab- 
fihtigen wir hier unfer auf die und vorliegenden Dofumente ge— 
gründetes Urtheil über die Vortheile und Nachtheile der Eifen: 
bahnen auszufprecdhen. | 

Was Franfreich gethan, iſt befannt; eben fo das nach allen 
Seiten hin gleihförmige Voranfchreiten der Regierung, deren 
erfte Sorge es war, die Schwierigfeiten, welche der Boden der 
Errichtung umfajfender, die Hauptpunfte der Gränzen und Kü- 
ften des Reiches mit der Hauptjladt verbindender Bahnſtrecken 
entgegenfegen fönnte, durch das Straßen: und Brüdenbauforps 
gründlich ermitteln zu lajfen. In der That war ed vor Allem 
nöthig, fich eine genaue Kenntniß der Lofalitäten zu verfchaffen, 
um hierauf Ein großes und einförmiges, durch feine Unterbre: 
chungen oder übel berechnete Nivellirungen geſtörtes Syſtem zu 
gründen. Diefe Arbeit wurde von unfern trefflihen Ingenieurs 
in furzer Zeit vollendet. Die Generaldireftion des Brücken: 
und Straßenbaues fpricht fich in ihrem Sahresbericht von 1835 
folgendermaßen darüber aus: 

»Ein Kapital von 500,000 Sranfen wurde durch das Geſetz 
vom 27. Juny 1833 zum Behufe des Studiums der Eifenbahnen 
zur Verfügung der Regierung geftellt.« 

»Diefe Wege, deren Beflimmung es ift, als — Kom: 
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munifationsmittel zu dienen, und welche zu dem Vortheile der 
größern Schnelligfeit auch öfonomifche Vortheile fügen (wenig- 
ftens im Vergleiche mit dem Landtransport), müſſen nothwendis 
ger Weife einen großen Einfluß auf die Entwiclung des öffent: 
lichen Wohlftandes und des Nationalreihthumes ausüben.« 

»Aber nur mit Vorficht und Zurücdhaltung durfte man auf 
diefe neue Verbefferung eingehen, und erft nad) gehöriger Prüs 
fung der Ausgaben und Einnahmen Ffonnten diefe großen Unter: 
nehmungen der Spefulation übergeben werden; in Bezug auf die 
den Hauptlinien zu gebende Richtung mußten auch die verfchieden- 
artigen Hauptinterejjen des Landes in Berückſichtigung ‘gezogen 
werden.« 

»Die Aufmerffamfeit der Regierung wandte fich natürlich 
bauptfächlich jenen großen Linien zu, welche, von der Haupt⸗ 
ftadt ausgehend, nach den großen Mittelpunften des Handels 
und der Induftrie auslaufen, und mußte fi) aus diefem Grunde 
zunaͤchſt mit folgenden Eifenbahnen befaſſen: 


Bon Paris nach Rouen und zum Meere; 
» » » Lille, mit Seitenlinien nad) Boulogne, Ca— 
lais, Dünfirchen und Valenciennes; 
2» oo» » Gtraßburg, mit einer Seitenlinie nach Meg 
und an die Saone; | 
» » » Lyon und Marfeille ; 
» » » Drleand, Tours und Bordeaux.« 


»Die auf diefe verfchiedenen Linien begügliche Arbeit ift, wie 
in den früheren Berichten mitgetheilt wurde, unter mehrere In— 
genieure vertheilt worden; auch ſchien es nothwendig, den mei: 
ften von ihnen Gelegenheit zu geben, die bereits vollendeten oder 
im Bau begriffenen Eifenbahnen Englands in Augenfchein zu 
nehmen. Diefer Reife verdanfen fie mehrfache Notizen, die bey 
den ihnen anvertrauten Arbeiten von vielfältigem Nugen waren.« 

Nach diefen allgemeinen Betrachtungen gibt die Brüden» 
und Straßenbaudireftion die Refultate jener auf jeder der fünf 
in Nede ftehenden Linien gemachten Studien fummarifch an, und 
fchließt ihren Bericht mit folgendem Refume: 

„Aus der fo eben gegebenen Darjtellung erhellt, daß die 
Vorarbeiten zu den fünf Hauptlinien, welche die Direftion in 
Vorſchlag brachte, fo viel als beendigt find. Diefe Linien und 
ihre Verzweigungen feßen die Hauptitadt und die vornehmiten 
Städte ded Innern, der Küften und Gränzen in Verbindung; 
fie eröffnen durch das ganzeLand, nach verfchiedenen Richtungen 
bin, eine rafche Verbindung, geftatten den Waaren des auslän- 
difchen Handels leichten Zug, verkürzen die Diftanzen zwifchen 
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dem Produzenten und Confumenten, erfchliegen demnach auf 
allen Punften neue Quellen des Wohlftandes, und begünftigen 
dergeftalt auf die erfprießlichite Weife die Entwidlung der innern 
Wohlfahrt Franfreiche. 

»Die Gefammtlänge der vorgearbeiteten Bahnſtrecken beträgt 
1250 Lieues, die Koften der Arbeiten belaufen ſich auf go8 Mil: 
lionen.« 

Diefe Daten find gewiß von großem Werth, und nur die 
Regierung vermochte, fie zu fammeln, an einander zu reihen, 
und zu einem wohlgeordneten und überfehbaren Ganzen zu verei- 
nigen. 

. Allein um dem Projefte Ausführung zu geben, um wirfflich 
jene großen Linien, um die es fich handelt, zu errichten, gibt 
ed noch andere Daten, die einer VBerücfichtigung nicht minder 
würdig find. Es ift nicht genug, die Koften des Baues zu ken— 
nen, auch über die zu erwartenden Erträgnijfe muß man völlig 
und mit Beftimmtheit im Klaren feyn. 

Ueberlieferte man diefe großen Unternehmungen dem Spe— 
Fulationsgeifte, ohne weitere Bemerkung, als daß die Eifenbah- 
nen in der Regel einträglich feyen und als gute Kapitalsanlage 
gelten, und daß zur Errichtung jenes ganzen Syſtems von einer 
Gefammtlänge von 1250 Lieues goB Millionen hinreichen, fo 
wiirde ohne allen Zweifel, die Unterftügung der Regierung voraus: 
gefegt, diefe Summe zufammenfommen. 

Der in diefem Augenblide herrfchende allgemeine Enthufias- 
mus läßt hierüber feinem Zweifel Raum. Allein unferer Ueber⸗ 
zeugung nach darf man nicht wohl in diefer Weife zu Werfe gehen. 
Jedes Mittel, das nur von ferne auf die Einbildungsfraft zu 
wirfen vermochte, muß forgfältig vermieden werden, und bey 
der Behandlung der Frage der großen Eifenbahnprojefte, gleich 
jedem andern dem Gebiete des Handels angehörigen Probleme, 
Unbefangenheit und ein nüchternes Urtheil einzig das Wort führen. 

Bon diefem Gefichtspunfte ausgehend, gelangen wir, fo 
lange es fih um die in Sranfreich zu errichtenden Eifenbahn- 
ſtrecken handelt, zu drey Hauptfragen, deren Prüfung die größte 
Sorgfalt erheifcht ; es find dieß folgende: 

1) Der Kojtenaufivand zum Behufe ded Baues. 

2) Der Brutto:Ertrag, welchen man, aller Wahrfcheinlichfeit 
nad), von dem Transporte der Neifenden und von jenem der 
Waaren billig erwarten darf. 

3) Die Koften des Unterhaltes und Dienftes; denn am Ende 
aller Berechnung muß man doch zu einem beſtimmten Re— 
fultate, zu einer genauen Eruirung des Zinsfußes gelangen, 
zu welchem die verwendeten Kapitalien a find. 
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Was die erſte Frage anbelangt, ſo erlauben wir uns, einige 
Zweifel über die von der Brücken- und Straßenbau-Adminiſtra— 
tion angegebene Ziffer von 908 Millionen zu äufern, oder viel: 
mehr, wir find geneigt, diefe Summe nur für den vorläufigen 
Anfchlag eines erften Projeftes anzufehen, welcher natürlic) weit 
hinter dem wirflichen Koftenbetrage der Ausführung zurüdbliebe. 
Diefe Anficht gründen wir auf die Summe der Erfahrungen, 
welche alle ähnlichen Projefte bisher geliefert haben. Spricht 
biefür nicht jenes Beyfpiel des Kanalbaues an einer Strede von 
600 Lieues, deren Koften dem Anfchlage nach ı28 Millionen, in 
der MWirflichfeit aber deren 213 betrugen, ohne die Intereffen 
jenes Kapitald während der Dauer der Arbeiten mit einbegriffen, 
fie beliefen fich allein auf 102 Millionen; alfo die wirklichen 
Koften der Ausführung 315 Millionen, die fiftiven der Vorbe— 
rechnung nur 128! Haben wir nicht denfelben Webelftand mehr 
oder weniger bey allen Privatunternehmungen bemerft? So 5.8, 
bey der Liverpool: Manchefter- Bahn. Der Anfchlag betrug 10 
Millionen. Noch während der Arbeiten mußte er auf 20 Millio- 
nen erhöht werden, und am Ende beliefen fich die Koften auf 
32 Millionen oder ungefähr 2,600,000 Franfen die Wegitunde. 
Dasfelbe erfuhr man bey der Eifenbahn von St. Etienne, deren 
Koftenanfhlag 10 Millionen nannte, und Die, in ihrer un— 
vollfommenen Herjtelung ı5 Millionen, d. i. eine Million die 
Lieue foftete. Wir fönnten noch viele Beyfpiele der Art aufzäh- 
len, aber nicht ein einziges, wo die Koſten der Ausführung die 
des Anfchlages nicht bey weitem übertroffen hätten. Hiezu fommt 
noch die für uns fprechende Bemerfung, daß fämmtliche hier an— 
geführte Beyſpiele Fleinen Bahnſtrecken entlehnt find. Wie viel 
eher find noch Irrthümer dann möglich, wenn es fih um große 
Bahnen handelt, wo die großen und Foftfpieligen Werfe, wie 
Anführung und Wegräumung des Schuttes, die Erbauung von 
Brüden, um die Bahn über Thäler, Berge und Flüſſe hinweg— 
zuführen, u. dgl. m. fi) natürlich in eben dem Maße verviel- 
fältigen. Wir fönnen und daher nicht überreden, zu glauben, 
daß 908 Millionen wirflich hinreichen, ein Syſtem von Eifen- 
bahnlinien, welche Paris mit den Küften und Landgränzen ver: 
binden, in Ausführung zu bringen. Alles wohl ins Auge gefaßt, 
fcheint e8 uns, nach den bisher gemachten Erfahrungen, vieles 
mehr weit wahrfcheinlicher, daß der Preis pr. Lieue zwey Millio« 
nen näher fommen dürfte, denn einer, und daß man beijer zwey 
Milliarden denn eine ald Gefammtfoftenbetrag annehmen follte. 
Allerdings läßt fi) dagegen das Beyſpiel Nordamerifa’s einwen- 
den; dort wenigfiens, fann man fagen, kömmt die Lieue nicht 
auf eine Million, felbft nicht bey großen Bahnftreden. Allein 
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werin wir hier von den Eifenbahnbauten der vereinigten Staaten 
abgehen, fo gefhieht dieß, weil dort ganz andere Verhältniſſe 
vorberrfchen, und ein Vergleich mit England und Franfreich, 
in diefer Beziehung wenigftens, durchaus unjtatthaft ift. Auch beab- 
fichtigen wir feineswegs, im Allgemeinen zu beweifen, daß große 
Bahnſtrecken fi fi nicht verzinfen fönnen; nur welche Vortheile fie 
in Sranfreich und unter den gegenwärtigen Umftänden gewähren 
fönnen, wollten wir hier in Erwägung ziehen. 

Auch bey Erörterung der zweyten und dritten frage über 
das Brutto » Erträgniß und die Koſten der Unterhaltung wollen 
wir unfere Benfpiele nicht Nordamerifa entlehnen, fondern uns 
an die authentifchen Dofumente über die Bahnen von Liverpool 
nad) Manchefter und von St. Etienne nach Lyon halten, weil 
wir einerfeitd hiedurch am erften zu einer ftichhältigen und Fol— 
gerungen zulaſſenden Vergleichung gelangen, ſodann, weil dieß 
die einzigen Bahnſtrecken ſind, die eine hinreichend lange Erfah— 


rung für ſich haben. 


Die Eifenbahn von Liverpool nah Mandefter. 


Während der erften drey Jahre, zwifchen dem ı. July ı83ı 
und 30. Juny »834, belief ſich, laut dem von der Liverpooler 
Eifenbahngefellfchaft veröffentlichten Ausweife, der Transport von 
Steinfohlen und Waaren auf 740,744 Tonnen, und die Brutto: 
Einnahme auf 5,858,542 Branfen, d.i. 7 Sr. 91 Gent. per 
Tonne; doch muß man hievon das Ladungsgeld, welches nicht 
der Kompagnie zufließt, abziehen, dergeftalt, daß die Brutto: 
Einnahme für die Tonne auf der Liverpooler Bahn in Feinem alle 
b Sranfen überfteigt. 

Während derfelben Zeit, nämlich vom 1. July 1831 bis 
30.Zuny 1834, betrug die Perfonenfrequenz 1,200,434, und die 
Brutto» Einnahme 7,338,064 Franfen, d.h. 6 Fr. ıı Cent. 
pr. Kopf. 

Hieraus ergibt fi, daß der Transport eines Reifenden we- 
nigftens denfelben Brutto: Ertrag gewährt, ald der Transport 
einer Tonne Waaren ; dagegen wiegt der Neifende im Durch- 
fhnitte nicht mehr als ungefähr 70 Kilogramme, und ı8 bis 20 
Keifende finden in ein und demfelben Wagen Platz, während die 
Waaren geladen, abgeladen, in Magazinen untergebracht wer: 
den müffen, und ein Wagen nicht mehr als 3 bis 4 Tonnen faßt. 
Die Reparaturen und Unterhaltsfoften der Eifenbahnen beym 
Maarentransport find daher pr. Tonne viel beträchtlicher, al 
pr. Kopf beym Perfonentransport. 

Eben fo Far geht hieraus hervor, daß, wenn, wie dieß 
eben nachgewiefen wurde, die Transportfoften einer Tonne Waare 
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beträchtlicher find, als die eines Reifenden, während die Brutto= 
Einnahme in beyden Fällen ziemlich gleich ift, der Perfonen- 
transport weit höhere Vortheile gewähren muß, als der Waaren= 
transport. Es ift um fo nothwendiger, auf diefen Umftand wohl 
bedacht zu feyn, ald man in der Regel bey allen Eifenbahnpro= 
jeften der Waarenverfhikung eine Wichtigfeit beylegt, die fie 
nicht. hat, und nicht bedenft, daß hier nur auf jene Waaren mit 
Erfolg gerechnet werden darf, deren Natur eine Erhöhung des 
Preifes wegen der größern Schnelligfeit des Transportes zuläßt, 
und die der Quantität und dem Volumen nach nothwendig be- 
ſchraͤnkt find. 

Die Waarenverfendung auf der Liverpooler Bahn findet mit 
einer Schnelligfeit von 4 Lieues in der Stunde Statt; alfo ein 
Unternehmen, daß ſich ungefähr mit den großen Mejlagerien 
Frankreichs vergleichen ließe; dagegen zahlt man auf der Liver⸗ 
pooler Bahn für die Tonne faum mehr, als der Neifende für 
feinen Pla, während in Franfreich der Preis des Waaren— 
transported den der NReifenden wenigitend um das Sechsfache 
überfteigt. 

Wenn wir abermals die gedrudten Berichte der Liverpooler 
Eifenbahngefellfhaft befragen, fo finden wir, daß die Netto- 
Einnahme, d.i. die Differenz zwifchen dem Brutto : Ertrag (von 
13,196,606 Sranfen) und den Koften, vom 1. July ı83ı bis 
zum 30. Juny 1834 5,298,782 Sranfen beträgt, mithin die 
Koften der Erploitation ſich ungefähr auf bo Prozent vom Brutto: 
Ertrage belaufen. 

Aber die Koften des Perfonentransportes machen kaum 40 
Prozent der Brutto : Einnahme aus; aus diefen bier angeführten 
Summen läßt fich der Netto - Ertrag eines dreyjährigen Dienjted 
auf der Liverpooler Eifenbahn folgendermaßen darftellen: 

Summe der Perfonengelder der Neifenden 4,402,839 
Summe der für den Waarentransport 
eingelaufenen Seder . - . . .. 895,943 


Zufammen 5,298,782 Sranfen. 


Wie wir gefehen, beläuft fich der Brutto-Ertrag des Waa— 
rentransported auf 5,858,342 Fr. ı8 Cent., oder mit andern 
Worten, die Koften diefes Dienftes machen ungefähr %/,.. von 
der Einnahme aus, dergeitalt, daß das Netto: Erträgniß fich 
nur auf *3/,00 der Brutto » Einnahme beläuft. 

Wir glauben hiemit nachgewiefen zu haben, daß, ohne das 
reihe Erträgniß des Perfonendienftes auf der Liverpooler Bahn, 
diefe Unternehmung ſich unmöglich hätte halten können; denn da 
der Ertrag des Waarentransportes in den erwähnten Jahren nur 
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funfjehn KHunderttheilen der Brutto Einnahme gleichfam, fo 
hätte fich diefe auf 12 Millionen im Zahre belaufen müffen, um 
das Kapital von 32 Millionen nur zu 5 Prozent zu verzinfen. - 
Ohne die Vortheile, welche der Perfonendienft gewährte, hätte 
alfo der Waarenverfehr fünf- bis fechsmal beträchtlicher feyn 
müjfen, als er es wirflich ift, während das Verhältniß der Dienft: 
und Unterhaltöfoften dasfelbe bleiben müßte, was in feiner Weife 
angenommen werden fann. Auf diefe Betrachtungen gründen 
wir unfere Meinung, daß, mit Ausnahme jener Eifenbahnen, 
welche ausfchlieglich im Dienfte induftrieller Erploitirungen ftehen, 
im Allgemeinen Eifenbahnen feinen andern Zwed verfolgen dür— 
fen, als den Transport von Neifenden und von folchen Waaren, 
die ihrer Natur nach einer befchleunigten Verſendung bedürfen, 
und defhalb bisher mittelft der Poftwagen und Meifagerien ver: 
fit wurden ; und daß, will man Tariffe für den Waarentrans: 
port auf Eifenbahnen feftfegen, um wenigftens die Koften folcher 
Unternehmungen zu deden, jene Zariffe feineswegs fo niedrig 
geftellt werden dürften, ald man jegt annehmen zu fönnen glaubt. 

Zur Befräftigung der eben angeführten Daten erlauben wir 
uns, hier eine neuere Urfunde, die Berichte der Direftion der 
Liverpooler Bahn für das zweyte Semefter 1836, folgen zu laffen ; 
wobey wir einige unbedeutende, mit den Erträgnijfen diefes Se— 
meſters nur in mittelbarer Verbindung ftehende Summen außer 
Acht Taffen. : 

Die beyden folgenden Tabellen enthalten die Endrefultate 
jener Veröffentlichung. 

Die erfte Tabelle zeigt in ihrer erften Kolonne die Koften 
der Errichtung der Bahn, in denandern die mit jedem befondern 
Dienfte verbundenen Auslagen. 

Die zweyte Tabelle weit die Totalauslagen nach, welche 
fowohl der Perfonen- als Waarentransport erheifchten; fodann 
die Brutto- Erträgnijfe derfelben. Wir haben einem jeden der 
beyden Dienftzweige die Hälfte der Auslagen für die Mafchinen, 
der Unterhaltung des Weges und der fonftigen allgemeinen Koften 
zugewiefen. Es ergibt fich hieraus ein Brutto: Ertrag des in 
Rede ftehenden Semeſters: 

Von den Reiſenden, von -» .» » . ..1,937,662 Franken. 
Von den Kohlen und Waaren, von. . 2,256,978 » 


Zufammen 3,194,640 » 
Dagegen belaufen fi) die Ausgaben: 


Für die Neifenden auf . 800,480 Fr. 
Für die Waaren auf. . 977,077 » 17770557 


Netto:Ertrag für das 2. Scmefler 1836 1,417,083 Franken. 


» 
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Xabelle 


der Koften der ‚Unterhaltung und Benüsung der Eifenbahn von River: 
pool nah Mancheiter im zweyten Semefter des Jahres 1836, 
(Das Pfund Sterling zu »5 Gr. 50 Gent. berechnet.) 





Ausgaben während des zweyten Semeſters. 








Für den : Zür 
often Zür die) Zür 
Koſt Transport Mar denlin: Alges 


der — — | Bär |fdinen| Die Rn gueine Zus 
u. die often, 
Errichtung || der der |Ropten | Loto: | Mag: | Ver | garen | fammen 





Rei: | Waa: motiv⸗ u. dgl. 
fenden | ren fraft. | gons er 
Gr. | Er. Er. Fr. Br. Fr. Br. Br. Er. 
83,307,709 | ——— 116,616 583,949 | 128,613 176,937 155,389 | 1,777,557 





zabelle 


der Auslagen und Einnahmen während de&felben Semefters, mit Rüds 
fiht auf den Transport von Neifenden und von Waaren. 





— nn —— — — 





Auslagen Brutto⸗Erträgniß 
während des zweyten Semeſters 1836 || während des zweyten Semeſters 1636 
— — — — — — 

für den Transport des Transportes 

‚der der Zufammen der der Zufammen 
Reifenden]| Waaren Reiſenden Waaren 








Fr. 


Fr Fr. Fr. 
800,480 977,077 1,777,557 3,194,640 














Br. | Br. 
1,937,663 1,256,978 





Eine Prüfung diefer Refultate führt zu nachftehenden Fol⸗ 
gerungen: 

ı) Das Netto: Erträgniß, welches fich auf 1,417,083 Fr. 
beläuft, entfpricht für das Semefter einem Intereſſe von 4 Fr. 
39 Gent. auf 100, oder einem Intereſſe von 8 Fr. 78 Cent. für 
dad Jahr, bey einem Kapitale von 32,307,709 Fr., welches zur 
Errichtung der Bahn verwendet wurde. 

2) Die Koften des Perfonentransportes betragen *'/,oo der 
Brutto - Einnahme. 

3) Die Koften der Waarenfracht ®%/,.. der Brutto - Eins 
nahme. Wir haben die Auslagen für Mafchinen und Unterhalt 
der Bahn zwifchen Reifenden und Waaren zu gleichen Theilen 
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getheilt. Died Verhältniß ift durchaus zum Vortheile der Waa⸗ 
ren, deren bedeutend größeres Gewicht, troß der geringeren 
Schnelligkeit des Transportes, ungleich größere Koften für Er: 
haltung der Mafchinen und der Bahn verurfachen muß. 

4) Die Koften des beyderfeitigen Transporte zuſammen 
machen 36/,.. deö Brutto: Erträgnijles aus. 

5) Daher der Netto: Ertrag beyder Transporte **/,oo der 
Brutto » Einnahme. 

Dieß find die Verhältniffe, unter welchen gegenwärtig die 
Eifenbahn von Liverpool nah Manchefter befahren wird. Es 
ergibt ſich hieraus, daß das Unternehmen, welches 8'/, Pros 
zent trägt, ein höchft vortheilhaftes ift, fo lange nämlich die 
Zahl der Reifenden fich jährlich auf 600,000 Perfonen und die 
der Waaren auf 300,000 Tonnen erhält, und überdieß, wie in 
der zweyten Hälfte des Jahres 1836, Feine außerordentlichen 
Reparaturen nöthig find, was aber freylich in der Regel der 
Fall if. Denn eine geringe Veränderung der Schienen oder 
fonftige bedeutende Verbefferung nimmt einen beträchtlichen Theil 
der Intereſſen in Anfprud). 


Eifenbahn von Saint:Etienne nad Lyon. 


Diefe Bahn, die wichtigfte unter den gegenwärtig in Frank⸗ 
reich beftehenden, erhielt im Jahre ı826 ihre Autorifirung, 
und begann erft im März ı833 in ihrer ganzen Ausdehnung 
benüßt zu werden. Der Bau nahm alfo fieben Jahre in An— 
ſpruch. Ihre Länge beträgt 58,000 Metres, oder ungefähr 
14'/, Rieues. 


Die folgende Tabelle weift nad): 
ı) Die Koften der Errichtung. - 
2) Die Koften der Erhaltung und der Benügung. 
3) Die Zahl der Reifenden und die Quantität der auf ihr ver: 
führten Waaren. , 
4) Das Brutto « Erträgniß der beyden Transporte, 
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zabelle 


der Koften und Erträgniſſe der Eiſenbahn von Saint Etienne nad 
Lyon während des jahres 1835. 






KRoften Anzahl | Menge | Brutto: Ertrag 






















Ers des gefammten 
des der Zus der der Transportes Zus 
richtungss | Unter | Bes 
Reis | Waa: | der der fammen 





Reifen: | Waaren 


haltes | nügung | fammten 
m I] 93 
fenden | ren den 


foften ®) . 
ı835. 1835. 












(inTon: 





Fr. Fr. 
1,851 ,000|2,343,400 





Br. Br. Br. Br. nen) | Br. 
14,500,000 a dee 1,814,200190,378]431,676|493,400 


Hieraus ergibt ſich nun Folgendes: 

ı) Die Errichtungäfoften betragen 250 Francs für den 
Metre, oder die Wegeftunde (Lieue) 1,000,000 Franken. 

2) Nach Abzug der Koften bleibt im 3.1835 ein Nettos 
Ertrag von 519,200 Fr., d.h. 22 Sr. ı5 Gent. vom Hundert 
des Brutto:Ertraged, 3 Fr. 58 Cent. vom Hundert des zu Grunde 
liegenden Kapitald. Mit andern Worten: Das auf die Eifen- 
bahn von Saint» Etienne verwendete Kapital verzinft fich zu 
3'/, Prozent. 

Die Refultate des Jahres 1836 unterfcheiden fich von denen 
des vorangegangenen durch die erhöhte Zahl der Reifenden — 
deren Zahl nunmehr auf 200,000 geftiegen ift, — und der ver- 
führten Waaren, deren Gewicht 500,000 Tonnen beträgt; aber 
die Differenz zwifchen Koften und Brutto - Ertrag bleibt diefelbe, 
wenn nicht fogar geringer, als die des Jahres 1835. | 

3) Für Reifende und Waaren zufammen betragen die Koften 
78/00 der Brutto: Einnahme. 





*) Das urfprünglihe Kapital, welches die Geſellſchaft Eonftituirte, 
beträgt 11 Millionen, die in 2200 Aktien zu 5000 Fr. vertheilt 


find. 

Der Mehrbetrag der Koften wurde durch ein Anlehen gededt, 
deffen Intereſſen die Gefellibaft zahlt, und melde daher von dem 
in der Tabelle angegebenen Grträgniffe abgezogen werden müſſen. 
Da wir aber nur die Grträgniffe mit dem angewandten Kapitale, 
das in diefem Falle auf 14,500,000 Fr. erhöht werden mußte, 
vergleiben,, fo nehmen wir natürlid auf jenen Abfall Feine Rüde 
fit. Unabhängig von diefem Kapital von 14,500,000 Franken, 
ſchuldet die Kompagnie noch 2,500,000 Fr. , die durch die Brücke 
der Mulatiere und die Gründe von Perrache repräfentirt werden, 
und deren Revenüen in diefe Tabelle nicht aufgenommen wurden. 
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4) Davon für die Neifenden allein 6%/,00, 

5) für die Waaren allein 3/,.. der Brutto» Einnahme. 

Noch müſſen wir hier bemerfen, daß, wenn die Geſammt— 
foften einen fo beträchtlichen Theil des Brutto-Ertrages hinweg- 
nehmen, feine befondere Reparatur im Jahre 1835 hiezu Veran: 
laffung gab, indem °°/,.. der Gefammtausgaben auf die Be: 
nügung der Bahn, und nur 2°/,.. auf deren Unterhaltung ver: 
wendet wurden. 

Aus dem Belaufe ded Netto- Ertraged der Jahre 1835 und 
ı836 erfieht man, daß bisher die Eifenbahn von Saint-Etienne 
nach Lyon keineswegs zu fo günftigen Refultaten gelangt ift, als 
die Liverpool: Manchefter Bahn, indem die Netto » Einnahme 
der leßteren einer Verzinfung von mehr als 8'/, Prozent gleiche 
kömmt, während die franzöfifche Bahn nur 3'/, trägt. 

Diefe Verfchiedenheit der Ergebniffe zweyer Unternehmuns 
gen, welche ſich beyde der ausgezeichnetiten Leitung zu erfreuen 
hatten, rührt von mehreren Umftänden her. Ohne detaillirter 
in diefelbe einzugehen, genüge und, hier folgende allgemeine 
Betrachtungen anzuftellen. 

1) Auf der Liverpooler Bahn nehmen die Koften des Waa—⸗ 
rentransportes ungefähr 8%/,00 ded Brutto-Ertrages in Anſpruch, 
faft eben fo, wie auf der Bahn von St. Etienne. Aber eritere 
Bahn wird jährlich von mehr ald 600,000 Heifenden befahren, 
während die von St. Etienne deren nur 200,000 zählt. Dieß 
ift der große, vielleicht auch der einzige bedeutende Vortheil jener 
Bahn, deren Netto: Einnahme von den Reiſenden 9°%/,00 der 
Brutto: Einnahme beträgt, während diefe auf der Bahn von 
Saint » Etienne nur *%,,. der Brutto» Einnahme ausmacht. Es 
fheint alfo, daß lestere fo lange fehr fchwache Intereſſen tragen 
wird, fo lange nicht eine bedeutende Vermehrung der Reifenden 
Statt findet. 

2) Die Bahn von Saint» Etienne führt durch drey unters 
irdifche Gänge: 

Bey Terre Noire in einer Länge von ı500 Metreß, 
» Girons »» » » 1000 » 
» Mülatire » » ».» 40 » 
Zufammen 2900 Metres. 

Durch diefe Erdgänge führt nur eine einfache Bahn, daher 
vielfache Hemmungen, Verwirrungen und Zeitverlufte. 

Zur Erweiterung diefer Subterraneen bedarf ed, nach der 
gemachten Schäbung, eines Kapitald von 2,400,000 Franken; 
die Erneuerung der Schienen auf der ganzen Länge ded Weges, — 
denn die urfprünglichen Schienen, welche viel zu Teicht waren, 
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ſind bereits faſt untauglich geworden, — koſtet gleichfalls 
2,600,000 Franken. 

3) Nach dieſen Verbeſſerungen würde alſo das Kapital der 
Bahn von St. Etienne bereits auf 20,000,000 Franken geſtiegen 
ſeyn, ohne den Verluſt der Intereſſen, welche ſeit dem Jahre 
1827 nur theilweiſe gezahlt wurden, mit einzubegreifen. Es iſt 
jedoch zu hoffen, daß, unter den günſtigen und exceptionellen 
Verhaͤltniſſen, in welche dieſes ſchöne Unternehmen geſtellt iſt, 
die Geſellſchaft zu beſſeren Reſultaten gelangen wird, ſobald ſie 
von ihrem Werke einen vollſtaͤndigeren Gebrauch zu machen im 
Stande ſeyn wird. 

Nach dieſer ſummariſchen Ueberſicht, welche wir dem Leſer 
über die Eifenwege von Liverpool und Saint: Etienne zu geben 
bemüht waren, erlauben wir und, die pofitiven Ergebnijfe unfe- 
rer Forfchungen und Beobachtungen auf andere, den angeführten 
analoge Unternehmungen anzuwenden. 


Eifenbahbn von Brüffelnah Antwerpen. 

Diefe herrliche und prachtvolle Bahn fcheint, unferes Be— 
diinfens, fich der größten Vortheile und günftigiten Verhältniffe 
zu erfreuen, und nur ſchwer dürfte es feyn, wieder fo vielfältige 
glückliche Umftände vereinigt zu finden. Die Ebenen, welche fie 
durchläuft, waren bereit durch die Natur nivellirt; der Boden 
feste dem Unternehmen Feines jener Hindernijfe entgegen, welche 
nur mit großen Anjtrengungen, mit einem Aufwande von Koften 
und Zeit und mittelft Foloffaler Konftruftionen zu überwinden 
find. Man brauchte hier eigentlih nur den Grund zu kaufen, 
und ihn mit Schienen zu belegen. Wirflich foftet die Wegftunde 
nicht mehr als 500,000 Franfen, auf der &trede zwifchen Brüf: 
fel und Mecheln fogar nur 300,000 Fr. pr. Lieue. 

Andrerfeits bietet die geographifche Cage des Landes, wel« 
ches diefe Linie durchfchneidet, die größten Vortheile dar; ein 
ungeheurer Zufluß von Reifenden fann nie fehlen. Diefe machen 
auch das einzige Element der Einnahme aus. Der Netto:-Ertrag 
Fann immer dem der Liverpooler Bahn gleich angenommen wer: 
den; dagegen überfteigen die Baufoiten diefer letzteren die der 
beigifhen Bahn um das Vier-, ja Fünffache. 


Eifenbahn von Paris nah St. Germain. 


Diefe Bahn bildet den vollendetften Gegenfag mit der eben 
befprochenen. In Belgien bedurfte ed faum der VBeyhülfe von 
Ingenieurd. Der Boden hatte alles felbft gethan, und war von 
Anfang her wie gemacht für folhe Bauten. Hier, im Gegen: 
theile, vereinigen fich auf einer fo kurzen Strede alle möglichen 
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Hindernifle ; nur den Anftrengungen der audgezeichnetften In— 
genieure fonute ed gelingen, fie zu befeitigen. Dieſe Parifer 
Bahn wird ein Mufter für alle Bauwerfe diefer Art feyn. Min: 
deſtens ift nichts gefpart worden, um den höchjtmöglichen Grad 
von Vollfommenheit zu erreichen. 

Ihre Länge beträgt 18,500 Metres, d. i. ungefähr 4'/z 
Lieue; die Errichtungsfoften find auf 10 Millionen, alfo mehr 
ald zwey Millionen für die Lieue angefchlagen ; da jedoch beſon⸗ 
dere Werfe an der Einfahrt in Paris hier mitbegriffen find, fo 
ergibt fi, nach Abzug derfelben, für die Bahn felbit ein Kos 
ftenbetrag von 1,600,000 Franken pr. Lieue. 

Das urfprüngliche Kapital betrug 6 Millionen in 12,000 
Aktien zu 500 Sranfen. Die fehlenden 4 Millionen werden alfo 
durch ein Anlehen oder durch Emittirung neuer Aktien gededt 
werden müjfen. Nimmt man eine Verzinfung von b Prozent 
für die urfprünglichen 6 Millionen und von 5 Prozent für die 
nachzuzahlenden 4 Millionen an, fo muß die Bahn ein Netto- 
Erträgniß von 560,000 Sranfen geben. Haben wir nun in Er— 
fahrung gebracht, daf auf der iverpooler-Bahn die Koften min- 
deftens 5°/,.. der Brutto-Einnahme betragen, fo fönnen wir hier 
dasfelbe annehmen; denn müjfen einerfeits die Kojten des Baus 
materials doppelt fo hoch angefchlagen werden, fo wird andrer- 
feitd der Waarentransport in einem geringeren Verhältniß an— 
zunehmen feyn. Hiezu ift noch zu bemerfen, daß in den 
Staatsſchatz '%/,00 der Brutto» Einnahme fließen *). Die Netto: 
Einnahme wird alfo nur ?*/,.. der Brutto: Einnahme betragen, 
und damit diefe ?*/,.. der Summe von 560,000 Franken gleich« 
fommen, bedarf es einer Brutto- Einnahme von 1,647,051 Fr. 
Diefe Summe zerfällt in folgende Beftandtheile: 


56 vom Hundert, abzuziehen für Unterhalt der Bahn. und des 

Dienftes (nach dem Benfpiele der LiverpoolerBahn) 922,346 Fr. 
10/,.0 der Einnahme, welche der Staatsſchatz von 

den Perfonengeldern erhält. . . . 164,705 » 
Die Intereffen zu 6 Prozent vom urfprängtichen 

Kapital von 6 Millionen . . . .  . 360,000 » 
Die Intereſſen zu — von den Hinzugetrete 

nen 4Millionen . . . + 200,000 » 


ala 1,647,051 $r. 


*) Diefe Beteuerung der Pläße von 10 vom Hundert ift ungeheuer. 
Beftände die Netto» Einnahme nur aus den Perfonengeldern,, fo 
würde jene Befteuerung wenigſtens dem Drittel der Netto : Eins 
nahme gleihfommen. 
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Nun iſt aus den Tarifen zu erſehen, daß der Reiſende auf 
der Eiſenbahn von Paris nach St. Germain nicht mehr als ı Fr. 
57 Cent. *) bezahlt, wobey die *°/,.. bereits mit einbegriffen 
find; es folgt daraus, daf, das Brutto : Erträgnifß in Reifende 
umgefeßt, die Zahl derfelben fich auf mehr als eine Million im 
Jahre oder 2800 im Tage belaufen müßte. 

Diefe tägliche Zahl der Neifenden, welche unferem Wahr: 
fcheinlichfeitsfalfule zn Folge nöthig ift, um das Kapital von 
so Millionen nur zu 5°/, Prozent zu verzinfen, dürfte nicht er- 
fohreden, wäre St. Germain ein großer Seehafen wie Antwer—⸗ 
pen, oder ein wichtiger Babrifsplag wie Mandhefter. 


Große Eifenbahnlinien von 1250 Lieues Länge. 


Mit Abfehung der durchaus erceptionellen Verhältniſſe, 
unter welchen die Antwerpner und nordamerifanifchen Bahnen 
ftehen, muß man annehmen, daß die Errichtungsfojten von Ei- 
fenbahnen, befonders fo ungeheurer Linien, fich auf zwey Millio- 
nen die Lieue belaufen werden; denn wie wir gefehen haben, bes 
trägt diefer Preis: 

2,000,000 $r. auf der Bahn von Liverpool nach Manchefter, 
1,000,000 » » » » » ©t.Etienne nach Lyon, 
1,600,000 » » » » » Paris nah St. Germain. 


Diefe Benfpiele find Bahnen entlehnt, deren größte ı5 Lieues, 
deren fürzefte nur 4 Lieues lang ift. 

Diefe Behauptung wird durch ein anderes merfwürdiges 
Beyſpiel, durch die eben jegt im Bau begriffene Bahn von Lis 
verpool nach Birmingham, von ııı engl. Meilen oder 45 Lieues 
Länge, beftätigt. Nah M'. Culloch's Berechnung werden die 
Koſten fich auf 3,500,000 Pfund Sterling oder 89,250,000 Frans 
fen, d. i. 1,983,333 Sr. oder ungefähr a Millionen Franken 
belaufen. 

Nach diefem Maßitabe betrügen die Baufoften der großen 
Eifenbahnlinien von ı250 Lieues a'/, Milliarden. Diefer Bes 
trag jtimmt allerdings nicht mit dem von der Kommiſſion gemadh: 
ten Anfchlage von 908 Millionen überein; aber man bedenke, 





*) Der Tariff der Reifenden auf der Bahn von Kiverpool nad Mans 
chefter beträgt 3 2. 6 d. Sterl. für eine Diſtanz von 49,890 Me: 
tres, die mit einer Schnelligkeit von 4 Lieues in der Stunde zu: 
rücgelegt werden; dieß kömmt, auf dem Gifenwege von Paris 
nah St. Germain, defien Länge 18,500 Metres beträgt, dem 
Dreife von ı Fr. 65 Gent. und von 7Sh. Sterl. für eine Schnels 
tigkeit von 8 Lieues in der Stunde gleih; alfo für die Bahn 
von Paris nah St. Germain 3 Fr. 3ı Cent., ftatt ı Fr. 57 Gent., 
die Steuer an den Staatsfhag mit inbegriffen. 
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daß nur zu häufig die wirflichen die im erften Anfchlage ermittel: 
ten Koften um mehr denn die Hälfte überjteigen, 

Die Intereffen von 2'/, Milliarden zu 128 Millionen berech« 
net, müßte die Netto: Einnahme der 1250 Lieue langen Eifen- 
bahnen fich jährlich weniaftens auf 125 Millionen belaufen, da= 
mit das Kapital fich nur zu 5 Prozent verzinfe. 

Auf der Liverpooler Bahn entziehen, wie wir gefehen haben, 
die Koften des Dienftes und Unterhaltes der Bahn von der Bruttos 
Einnahme wenigftens 3°%/,..5 und es wäre unvorfichtig, nicht ein 
noch größeres Verhältniß diefer Durchfchnittszahlen im Laufe 
einer gewijfen Zeit, wo größere und außerordentliche Ausgaben 
nöthig werden fönnen, wenigſtens ald möglich anzunehmen ; 
hieraus ergibt fich, daß das Netto: Erträgniß, welches die In— 
terejfen der Kapitalien zu decken beſtimmt ift, höchftens */,00 
des Brutto-Ertraged ausmachen fann; alfo, werden jene außer: 
ordentlichen Ausgaben veranfchlagt, eine Netto: Einnahme von 
80/00 der Brutto » Einnahme (dieß ift übrigens der Fall bey dem 
Perfonentransport auf der Bahn von Saint- Etienne). Dem: 
nach müßte die Brutto-Einnahme fo hoch fleigen, daß *%/,00 der- 
felben der Summe von ı25 Millionen gleich fämen; d. h. fich 
auf mehr als 3oo Millionen belaufen, oder auf 285 Millionen, 
fönnte man, wie bey der Liverpooler Bahn, auf **/,00 ſtatt 9%/,00 
der Brutto» Einnahme rechnen. 

Diefe Refultate werfen viel Licht auf dies große Unterneh: 
men, denn ed unterliegt feinem Zweifel, daß wir weit unter der 
Wahrheit geblieben find, indem wir eine Brutto Einnahme von 
nur 285 oder 300 Millionen als erforderlich annahmen. In der 
That erheifchte diefe Ziffer, daß auf den in Rede ftehenden Linien 
ein verhältnigmäßig gleicher Verfehr Statt fände, wie auf der 
Liverpooler Bahn, welche Tegtere den großen Vortheil hat, zwey 
Städte mit einander zu verbinden, welche vielleicht mehr als 
irgend zwey andere Städte der Erde in gegenfeitigem Abhängig- 
feitöverhältnijfe ftehen, und zugleidy eine ungeheure, äußerſt bes 
triebfame Bevölferung in fich fchließen, fo daß nirgend der Hans 
delöverfehr mit allen Theilen der Welt häufiger if. Niemanden 
wird es beyfallen, einen ähnlichen regelmäßigen und beftändigen 
SPerfonenverfehr gleich jenem zwifchen Liverpool und Manchefter, 
auf den großen Linien von Straßburg nach Paris und von Paris 
nach Marfeille annehmen zu wollen. Wenn alfo eine binläng- 
liche Anzahl von Neifenden fehlt, fo wird diefer Abgang durch 
den Maarentransport erfeht werden müſſen; allein dann wird, 
wie wir gefehen haben, der Metto: Ertrag nicht mehr 4%/,00, 
fondern ?%/,007, ja *3/so0 der Brutto-Einnahme ausmachen; wozu 
überdieß noch der Umſtand tritt, daß für den Preis, für welchen 
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die Waaren auf der englifchen Bahn (nämlich für 4/. Pence pr. 
Meile, oder für ı fl. 20 Gent. die Tonne pr. Lieuer transportirt 
werden, die franzöfifchen Bahnen unmöglich dasfelbe zu leiften, 
ja daß fie für diefen Preis nicht einmal mit der gewöhnlichen 
Verführung auf der Achſe, welche nur go Cent. pr. Tonne und 
Lieue foftet, zu fonfurriren im Stande wären. 

Alfo um die Interejfen zu deden, reichte die Brutto-Ein- 
nahme von 3oo unmöglich, nur ſchwer von 400 Millionen hin. 

Diefe auf die Grundlage einer Menge durch die bisher ger 
machten Erfahrungen erlangten Daten geftügten Betrachtungen 
fheinen uns hinreichend, wenigitens die Wichtigkeit diefer Frage 
in ihrem vollen Umfange vor Augen zu führen. Dieß thut vor 
Allem Noth, daß die Spefulationswuth, die uns allzuleicht die 
disponiblen Kapitale verfchlingen dürfte, fich nicht blindlings 
in ein fo ungeheure Unternehmen einlafje, deren legte Refultate 
nicht8 weniger als zur Klarheit gelangt, ihr Wortheil nichts we: 
niger als erwiefen ift. Das ficherjte Mittel, ernite Unfälle zu 
vermeiden, wäre, nur langfam und Schritt für Schritt vorzu⸗ 
gehen, und ftatt ſich in das ungeheure Labyrinth jenes allgemei: 
nen Bahnfyitemes zu werfen, vorerjt von den bereits vorgearbeis 
teten Linien jene zu wählen, welche die meifte Ausficht auf Erfolg 
gewähren. 

Die franzöfifche Induftrie darf und foll fi von ihrem heu— 
tigen hohen Standpunfte aus der Fortfchritte nicht erwehren, 
und gewiß foll fie auch nicht die legte zum Genuffe der Vortheile, 
welche eine lange Eifenbahnftrede möglicher Weife darbietet, ges 
langen. Nur jenem Geifte der weifen Zurüdhaltung und Mä- 
Bigung, der ihr allein fo fihern Halt zu geben vermochte, möge 
fie fich nie entfremden, noch von blinden und tollfühnen Entwür— 
fen, denen niemald WVerwirflihung werden fann, dahinreißen 
lajjen.« 

ſ So weit der Verfaſſer. Ueber die erſchöpfende Gründlich- 
Feit und die durchaus neue Auffaffung feines Gegenjiandes — 
legteres inöbefondere in Bezug auf die Eifenbahnen, — bedarf 
es hier feiner weiteren Bevorwortung. Wir flimmen vollfommen 
mit dem lobenden Ausfpruche eines franzöfifchen Beurtheilers 
überein, der feine Anzeige des vorliegenden Werfes mit folgenden 
Worten ſchließt: 

L’ouvrage de Mr. Pillet- Will, nous n’'hesitons point a 
le dire, est l'un des plus utiles qui aient et& publies depuis 
long temps. Il doit etre Ju et medite par toutes les person- 
nes qui s’occupent des sujets qu'il a si bien traites. Plu- 
sieurs autres Ecrits, justement estimes, ont été consacres 
à la navigation interieure de la France.‘ L’ouvrage de Mr. 
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Pillet- Will les complete et ajoute aux connaissances qu’ils 
avaient déjà propagees. C'est le fruit de longues medita- 
tions et -d’immenses recherches. C’est un document pre- 
cieux qui teEmoigne et des vues élevées de l’auteur, et de 
ses connaissances etendues et d’une noble ardeur d’inves- 
tigations sur tout ce qui interesse la prosperite et l’avenir 
de laFrance. Les idees qu’il expose, avec une nettete que 
l’on n’apporte pas toujours dans ces sujets, montrent qu'il 
a su se mettre en garde, non seulement contre toute espece 
de prevention, mais aussi contre les seductions qui condui- 
sent souvent ä de graves mecomptes. Ses observations sont 
impartiales et justes; son livre est celui d’un ecrivain in- 
struit et Consciencieux. 


Art. UL. Ernſt Raupad's Ddramatifhe Werke ernfter Gattung. 
V.— inel. VII. Band. Aud unter dem Titel: Die Hor 
benftaufen, ein Cyklus piftorifher Dramen. J. — IV. BD. 
Hamburg, bey Hoffmann und Campe, ı837. 8. 


Die zwepte Lieferung von ErnftRaupach'’8 dramatifchen 
Werfen erniter Gattung enthält acht Dramen aus der Gefchichte 
der Hohenftaufen. Sie find Seiner Majeftät dem Könige von 
Preußen zugeeignet, und der Dichter hat fich bey diefem Werfe, 
zum erften Mal in feinem Leben, wie er fagt, ein Wort an 
das Publicum erlaubt, und demfelben eine Vorrede vorausge: 
ſchickt. Sie ift mit einer fehr fchlichten,, vielleicht allzufchlichten 
Unbefangenheit gefchrieben, die, wenn fie dem Dichter auch bey 
dem Unbefangenen nicht fhaden wird, doch von feinen Gegnern 
ſchwerlich zu feinem Vortheil benügt werden dürfte. Für jeden 
Ball ift fie ein bedeutendes Actenſtück zur Beurtheilung feiner 
MWerfe, und muß daher auch hier in genauere Betrachtung gezo— 
gen werden. 

»Als ich vor vierzehn Jahren aus Rußland zurücfehrte,« 
fagt der Verfaffer, »fand ich das deutfche Theater fehr verlaffen. 
Müllner und Houwald hatten fich zurücgezogen ; andere 
Dichter waren zu fparfam mit ihren Gaben; noch andere ver: 
ſchmaͤhten es, fich den Forderungen der Bühne zu fügen. Bey 
dieſem Mangel an einheimifchen Erzeugniifen griffen die Theater: 
Directionen nach den Tagesproducten des Auslandes, und »die 
®aleerenfclaven,« »Cardillac,« »die beyden Ser— 
geanten«u.dgl. waren fchon beliebte Stücde geworden. Eine 
ſolche Richtung,« fährt Hr. R. fort, »fchien mir wohl mit Recht - 
eben fo unwürdig als verderblih. — Ich entfchloß mich, meine 
Thätigfeit ausfchließend dem Theater zu widmen, was ich aud) 
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bis jetzt mit aller der Beharrlichkeit gethan, die man jedem als 
gut anerkannten Zwecke ſchuldig iſt. Und ich habe keinen Grund, 
es zu bereuen; denn ich habe mein Ziel erreicht, ſo weit der 
Einzelne ein ſolches Ziel erreichen kann. Meine Stücke, obgleich 
von Niemand empfohlen, von Vielen aber angefochten, haben 
ſich doch überall Bahn gebrochen, und in einer für die drama— 
tiſche Kunſt ſehr gefährlichen Zeit eine Maſſe des Ausländiſchen 
von unſrer Bühne fern, und dadurch das Feld für einheimiſche 
Anpflanzung frey gehalten.« 

Erfreulich iſt es, Hrn. R. fi) hier mit ſicherem Selbſtbe— 
wußtſeyn ein Verdienſt zueignen zu ſehen, welches zwar nicht 
verkannt, aber auch nicht hinreichend gewürdigt worden iſt. 
Und ein ſehr wichtiges iſt dieſes Verdienſt, welches er ſich um 
die Bühne erworben hat. Denn man darf mit Recht fragen: 
um wie viel größer nicht die Fluth von weinerlichen Dramen und 
Melodramen, von Mord-, Criminal» und Spectakelſtücken ge— 
weſen ſeyn, und um wie viel mehr Raum das aufgeſtelzte Pathos, 
die burſchikoſe Frechheit und die ruchloſe Unnatur der neueren 
franzöfifhen Bühne nicht auch auf der unſrigen gegriffen haben 
würden: wenn er fich der legteren minder thätig und beharrlich 
angenommen hätte, als er es wirflich gethan hat; und dieß zu 
einer Zeit, wo das Jutereſſe für die dDramatifche Dichtfunft bes 
reits auf einen weit tieferen Grad berabgefunfen, ald man es 
gewöhnlich zu beachten pflegt, und wo die Weberreisung und 
-Ueberfättigung des Publifums, der Mangel an eminenten Dich: 
tern, oder die Laͤßigkeit derer, die als folche wirfen Fonnten, fo 
wie die Haltungslofigfeit und die Entartung der Kritif jeder 
Verfehrtheit, wenn fie auch nur halbwegs geeignet war, den 
abgeftumpften Sinn durch den Reiz der Neuheit oder des Pikan— 
ten aufzuregen, einen gedeihlichen Boden bereitete. Ref. möchte 
Hrn. Rs Anficht, daß es unter diefen Umftänden zunächft darauf 
angefommen fey, »Vieles zu liefern,« gerade nicht unbedingt 
theilen; da Hr. R. diefes aber einmal thun zu müſſen glaubte: 
fo muß es ihm hoch angerechnet werden, felbft durch feine ſchwä— 
cheren Stücke nirgends eine verfehrte Richtung eingefchlagen oder 
befördert, in feinen gereifteren Arbeiten aber mehr geleiftet zu 
haben, als die Kritif bisher anerfannte. 

Was Herr Raupach von feiner Vorliebe für hiftorifche 
Stoffe und von den Gründen fagt, welche ihn dieſen zugewendet, 
verdient die vollfte Beyftimmung. Wenn der Verfall der dra= 
matifchen Kunft irgend abzuhalten: fo ift ed nur dadurch, daß 
die Liebe ausgezeichneter Dichter und die Gunft des Publifums 
fih den hiftorifchen Stoffen zuwende; um fo mehr, da die my: 
thifchen in der neueften Zeit fo gut wie verfcehwunden find; was 
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aber felbft als ein unzweydeutiges Zeichen des Verfall der dra= 
matifchen Dichtfunft gelten kann; der tragifchen wenigftens, 
da die tragifche Idee, man fage auch, was man immer wolle, 
in den mythiſchen Stoffen fich am reinften ausprägt. Um aber 
die Wichtigfeit der hiſtoriſchen Stoffe für die Bühne, wie für 
die Dramatifche Poefie überhaupt, nach ihrem ganzen Umfange 
zu erfennen, muß man fowohl diefe als jene nicht bloß als ein 
»wirffames Element der Volfsbildung« im Allgemeinen, fondern 
nach der befonderen Bedeutung in Betrachtung ziehen, welche 
fie durch die Zeit erhalten. Denn in einer Zeit, in welcher die 
Richtung auf das materielle Leben, den Leben des Geiftes und 
des Gemüthes gegenüber, fich als eine fo offenbar überwiegende 
fund gibt; im einer Zeit, welche in aberwigiger Verfehrtheit 
dieſer Richtung fich als ihres höchſten Kortfchrittes, und als der 
Buürgfchaft für das Wohl der folgenden Generationen rühmt, 
und welche die Heilung aller Gebrechen, an welchen fie leidet, 
nicht nach homöopathifchen Grundfägen — die Heilung morali— 
fher Gebrechen von moralifhen Mitteln — fondern ächt allopa= 
thifch von Dampfwägen und Eifenbahnen, von Induſtrie und 
merfantilifhem Spefulationsgeifte erwartet: in einer folchen 
Zeit gewinnt Alles, was das geiftige Leben erhält und fördert, 
nicht eine zehn=, fondern eine hundertfache Bedeutung. Und 
woran fönnte das geiftige Leben der Zeit, in feiner Zerrijfenheit, 
und Fünftig, wenn die Aufgeregtheit, welche ihm gegenwärtig 
noch den Schein von Kraft gibt, einmal nachläßt, in feiner Er— 
fhöpfung fich beffer halten und Fräftigen, ald am Hiftorifchen, 
das feiner Geftaltlojigfeit fefte Geftalten mit den unabweisbaren 
Anfprüchen ihrer Gattung entgegenftellt? oder, welche andere 
Gattung von Poefie könnte in unfrer, troß aller Kameelladun— 
gen von Gedichten, die jährlich erfcheinen und vergeffen werden, 
böchft unpoetifchen Zeit, ſich jenes wefentlichen Elements des 
geiftigen Lebens mit größerem Erfolge bemächtigen, als die dra= 
matifche? In einer folchen Zeit ift jedes gute hiftorifche Drama 
eine fehr wichtige Gabe für die verhüllte Dürftigfeit der Gegen: 
wart; und ein noch wichtigerer Sparpfennig für die zu erwar— 
tende nadte Nothdurft der Zufunft. 

Es war ein Unglüd für die dramatifche Poefie in Deutfche 
land, daß zu der Zeit ihrer Entwiclung in den leßteren Decen- 
nien des verflojfenen Sahrhunderts, als das Publifum noch em— 
pfänglich und unbefangen, und noch nicht überreizt und überbil— 
det war, ſich fein Dichter vom erjten Range fand, der fich des 
biftorifchen Drama mit dem rechten Ernte angenommen hätte. 
Götz von Berlihingen, obgleich mehr Charafter= und 
Zeitgemälde, als hiftorifches Drama im flrengen Sinne, ſchlug 
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den rechten Ton an: allein man weiß, welche Schule er zog. 
Die Verfuche, welche Andere mit dem hiftorifchen Drama mach» 
ten — Johann von Schwaben, Otto von Wittelö- 
bach, Caspar der Thoringer, Agnes Bernauerin. 
u.f.w. — hatten zu wenig poetifchen Gehalt, um für Mufter 
gelten und eine bedeutende Wirkung hervorbringen zu fönnen. 
Shaffpeare — der unergründlihe Schadht, aus welchem 
jeder Dichter feine Einfiht in das Wefen des hiftorifchen Dra— 
ma fchöpfen muß — war damals noch zu wenig erfannt und 
verbreitet, und ftand in feiner gigantifchen Größe für die äſthe— 
tifche Bildungsftufe jener Periode noch zu hoch, als daf er den 
Dichtern hätte zum Vorbild dienen und vom Publifum begriffen 
werden fönnen. Dazu fam noch Unbefanntfchaft und darum 
Theilnahmslofigfeit hinfichtli der vaterländifchen Geſchichte. 
Denn wenn Gatterer, Schlözer, Spittler, Johan: 
nes von Müller u.%. damals die hiftorifchen Studien auch 
bereits aus den Windeln gewicelt hatten: fo war Kenntniß der 
Geſchichte doch immer noch größtentheils bloß das Eigenthum der 
Gelehrten. Und diefes Hinderniß für das Gedeihen des hiftori: 
ſchen Drama währt fort bis auf den heutigen Tag. Denn 
welche Fortfchritte das Studium der Gefchichte auch gemacht, 
und welche Ausdehnung es auch gewonnen habe: es fehlt noch 
fehr viel, daß das Intereffe daran ein allgemein verbreitetes 
wäre; eine Erfcheinung, welche nicht befremden fann, wenn 
man bedenft, daß. wir es bis jegt noch eben fo wenig verftehen, 
die Gefchichte auf eine den Forderungen der hiftorifchen Kunft 
entfprechende Weife zu fchreiben, wovon vielgerühmte hiftorifche 
Werke fehr unerfreuliche Beweife liefern: ald wir noch kaum 
daran gedacht haben, fie fo zu fchreiben, daß Liebe und Kenntniß 
derfelben bey der Maſſe des diefer Kenntniß bedürfenden und em— 
pfänglichen Publifums hätte Eingang finden fönnen. Wie viel 
aber das Intereſſe an der vaterländifchen Gefchichte felbit durch 
das hiftorifche Drama gewinnen fönnte, und wie hoch diefer 
Gewinn anzufchlagen wäre, um nicht zuletzt alled Nationalgefühl 
und mit diefem alle Nationalfraft im vagen Begriff einer allges 
meinen, auf Induftrie und Handelsgeift bafırten Civilifation 
verdunften zu lajfen : bedarf hier feiner weiteren Ausführung. 
Eines aber ift Flar: daß, wie die Umjtände nun einmal lies 
gen, der Dichter, welcher das hiftorifhe Drama in Aufnahme 
bringen will, feinen Zwed nicht erreichen wird, wenn er fich 
der Iheilnahme des Publifums nicht durch alle in feinem Bereiche 
liegende Mittel zu verfichern weiß. Denn wenn er nicht eine 
große und entfhiedene Wirfung hervorbringt, fo wird er 
gar feine Wirfung bervorbringen; und wenn er die Theil: 


1837. Raupach's Hohenjtaufen. ı33 


nahme nicht zu erzwingen weiß: fo wird er gar feine Theilnahme 
erwecken; wenigftens feine vorhaltende. Ein gutes, bühnenge- 
rechtes Stüf im gewöhnlichen Sinne des Wortes wird aber 
bierzu nicht ausreichen; es bedarf zur Erreihung jenes Zweckes 
de8 gediegeniten poetifchen Gehaltes, der ächtejten Tiefe des Ge— 
fühls und der Neflerion; der anfprechenditen Situationen und 
mit feiter Hand in den beftimmteften Umrijfen bingezeichneter 
Charaftere; es bedarf daher insbefondere eines Stoffes, der dem 
Dichter, wenn er alle Kräfte feines Genius aufbieten will, auch 
binreichenden Spielraum gebe, um fie alle zu gebrauchen, und 
jene Räder alle in Bewegung zu feßen. Es dürfte gerade Feine 
leichte Aufgabe feyn, in der Gefchichte unfers Waterlandes von 
Heinrihdem Großen bis zum weftphälifchen Frieden, nicht, 
wie Herr Raupad) glaubt, fiebzig bis achtzig, fondern auch 
nur eine weit geringere Anzahl brauchbarer und jenen Forderun— 
gen entjprechender Stoffe zufammenzubringen; felbft wenn der 
Dichter über den weitphälifchen Srieden hinausgehen, und wenn 
er fich nicht bloß an die Kaifergefchichte heften, fondern, was 
er mit Vortheil thun kann, auch in der Gefchichte der einzelnen 
deutfchen Volfsftämme, des deutfchen Ordens, der Hanfa und 
felbft einzelner Städte fi darnach umfehen will. Hatte Herr 
Raupach ſich den Stoff zu einem halben Dugend Dramen aus 
der vaterländifchen Gefchichte mit Sorgfalt ausgelefen; hätte er 
diefe in feinem Geifte gehörig reifen laſſen; und hätte er, ohne 
von der Leichtigfeit, mit welcher er arbeitet, fich verführen zu 
laffen, die ganze Kraft feines poetifchen Vermögens an fie ge: 
wendet: fo würde er feinen Zwed, das hiftorifhe Drama in 
Aufnahme zu bringen, weit beifer erreicht haben, als durch feine 
Hohenitaufen, und durch Begründung des hiftorifchen Drama 
der finfenden Kunft eine Fräftige Stütze geworden feyn. 

Man hat über das Unternehmen des Dichters, die Gefchichte 
der Hohenftaufen in eine Reihe dramatifcher Entwürfe zu zer- 
fhneiden, und diefe einen nach dem anderen rüftig auszuführen, 
des gefalzenen wie des ungefalzenen Spottes mehr ald genug 
ausgegojfen. Man hätte beifer gethan, den einen wie den andern 
zurüczuhalten. Inzwiſchen laßt fich nicht läugnen, daß es 
nicht ganz leicht ift, in Betreff eines folchen Verfahrens von vorne 
herein gewiſſe, dem Dichter eben nicht günftige Ideen abzuhalten. 
Iſt e8 gleich eben fo thöricht als vermejfen, der poetifchen Schö— 
pfungsfraft eine Gränze fteden zu wollen: fo darf man doch 
zweifeln, ob auch das höchſte Maß derfelben hinreichend feyn 
werde, eine umfaſſende gefchichtliche Periode in einer langen und 
ununterbrochenen Reihe hiftorifcher Dramen darzujtellen. Wie 
groß man fi) das Vermögen des Dichterd auch denfe: es iſt 
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fhwer, fich zu überreden, daß die Kraft feiner Begeifterung groß 
genug fey, um jeden Theil des großen Ganzen mit inniger Liebe 
zu umfajjen, jeden mit voller Freyheit des Geiftes und mit fiche: 
rer Berechnung zu geftalten, und über jeden eine frifche Lebens» 
fülle auszugießen. Am fchwerften aber wird es ihm bey einem 
folchyen Unternehmen werden, einer anderen Forderung zu ges 
nügen; der wefentlichften und unerläßlichften, die er an feine 
Leiſtung zu ftellen hat, weil es Fein ächted Kunftwerf geben kann, 
ohne daß ihr genügt fey: diefe nämlich, daß, wie jede — dem 
Complex der Begebenheiten, nicht einer willfürlichen Eintheilung 
nah — abgefchlojfene hijtorifche Periode ein Ganzes bildet, und 
in der poetifchen Durchführung als ein ſolches erfcheinen muß: 
eben fo auch jeder einzelne Theil in feinem dramatifchen Beftehen 
als ein Ganzes fich darlege. Wo das nicht der Fall ift, wo nicht 
jeder einzelne Theil felbit fi zum Ganzen rundet, oder nicht 
mit binreichender Klarheit und Entfchiedenheit 
als ein folches fich ausfpricht : da wird der Dichter auch mit dem 
größten Fond von poetifchem Talent und Fünftlerifcher Gewandt— 
heit zulegt immer nur die Gefchichte dDramatifirt, nichts weniger 
aber als eine Neihe Achter hiftorifcher Dramen geliefert haben. 
Insbeſondere aber find es zwey Stüdfe, welche ihm bier feine 
Aufgabe erfchweren werden. Einmal, wie reich eine gefchicht- 
lihe Periode an wirffamen dramatifchen Momenten auch fey: 
immer wird er auf folche treffen, welche der Gliederung zu einem 
Ganzen widerftreben; dann, je beftimmter der Charafter einer 
Periode im Ganzen, und fomit auch in ihren einzelnen Theilen 
fih ausdrückt: defto fchwerer muß es ihm werden, bey Behand⸗ 
lung der Iesteren in Darftellung jenes Eigenthümlichen immer 
neu und überrafchend zu feyn, und nicht fein Talent wie feine 
Begeifterung zu erfchöpfen. 

Für die Richtigfeit diefer Bemerfungen fpricht die Folge der 
biftorifchen Dramen Shaffpeare's, welche die Periode der 
englifchen Sefchichte von der Regierung Rich ard's des Zwey— 
ten bis zur Ihronbefteigung Heinrich's des Siebenten 
zum Vorwurf haben. Alle diefe Dramen bilden zufammenge- 
nommen eine große, im fich felbft abgefchlojfene Tragödie, deren 
einzelne Theile jeder für fich durch feine beftimmt ausgefprochene 
Eigenthümlichfeit als ein Ganzes befteht. So ift in Richard 
dem Zweyten dad befondere Thema die Schwäche und Die 
Schuld des Königs, weldhe Bolingbroke's argliftigen Frevel 
herbeyziehen, aus welchem in der Folge eine fo überreihe Saat 
von Verbrechen und Unheil hervorwuchs. Die beyden Theile 
Heinrichs des Vierten find der Darjtellung der Kämpfe 
gewidmet, durch welche Bolingbrofe die durch heuchlerifche 
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Arglift errungene Krone gegen die Theilnehmer feines Frevels, 
und zum Theil durch neuen Verrath, behaupten mußte. Das 
folgende Drama, Heinrich der Fünfte, enthält die Apo— 
theofe diefes Königs, der durch feinen ritterlichen Geift den Waf— 
fenruhm Englands im helljten Glanze verflärte, und durch feine 
Zugenden den aufgehobenen Arm der rächenden Vergeltung zu- 
rüdhielt. Die drey Theile Heinrich's des Sechsten bilden 
ein Ganzes, und thun nur, als ein folches aufgefaßt, ihre volle 
Wirfung. Hier fteht die Saat des Unheils in vollen Aehren. 
‚ Der erite Theil kann für ein abgefchlojfenes Ganzes gelten durch 
feinen befonderen Inhalt, den Verluſt der auswärtigen Erobe: 
rungen und des Nationalruhmsd durch innere Parteyung; im 
zweyten und dritten Theile aber widerftrebte der Gang der hijto- 
rifchen Ereignijfe weit mehr der dramatifchen Abrundung, wenu 
man gleich fagen Fönnte, im zwepten Theile ftelle fich mehr der 
die ganze Maife des Volfes durchdringende Wahnfinn der Par: 
teywuth, im dritten aber die aufs Höchite geiteigerte Leiden: 
fhaftlichfeit der Häupter des großen Trauerfpield dar. Dagegen 
it Rihard der Dritte, die fchauderhafte Kataftrophe des: 
felben, ein vollfommen in fich felbft abgerundetes Ganzes in 
Darftellung der durch ihr Uebermaß und durch das Uebermaß des 
Jammers zur ohnmächtigen Wuth und zu gänzlicher Haltungs— 
lofigfeit herabgefunfenen Leidenfchaft, und der gegen dieſe das 
Feld behaltenden Falten Verruchtheit. So hoch iſt hier das Maß 
der Wuth und der Gräuel geftiegen, daß der Dichter die Ver: 
föhnung nür durd eine fymbolifche Andeutung erreichen zu fon: 
nen glaubte. 

Noch auffallender aber beftätigt fih, was uber die Schwie— 
rigfeit, eine ganze gefchichtliche Periode in einer fortlaufenden 
Keihe von Dramen abzuhandeln, gefagt wurde, wenn man die 
Gefchichte der Hohenftaufen mit jener vergleicht, welche den 
Vorwurf der bezeichneten Dramen Shakſpeare's ausmacht. 
In den letzteren, vorzüglich in der zweyten Hälfte derfelben, 
find es die gewaltigften Leidenfchaften, welche das Ganze bewe— 
gen: alled Uebrige wird mit einigen Andeutungen, und einmal 
mit einer genealogifchen Deduction abgemacht; und fonnte fo 
abgemacht werden. In der Gefchichte der Hohenftaufen hingegen, 
wie viele dramatiſche Momente fie auch biete, und wie ftarf die 
Leidenfchaften gleich auch bier fich geltend machen, find die 
ftaatsrehtlihen Verhältniſſe das bewegende Lebens: 
princip. Daß ed einen Grad von Tiefe und Schärfe des Geiftes 
und dabey von poetifcher Kraft gebe, durch welche der Dichter, 
ohne jemals den Dichter zu verlaugnen, auch der Darjtellung 
folher Verhältniffe unfere Theilnahme gewinnen könne, läßt ſich 
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nicht laͤugnen: wohl aber läßt ſich behaupten, daß es auch dem 
größten Dichter gerade hier fchwerer ald irgendivo werden müjfe, 
bey der beftändigen Wiederfehr eines und deöfelben Thema im- 
mer tief, lebendig, neu und überrafchend zu feyn. Herr Raus 
pach hat hier die drohende Klippe zum Theil, vielleicht inftinct- 
mäßig, vermieden: allein er hat fie auf ſolche Weife vermieden, 
daß er und, obgleich gründliche hiſtoriſche Studien fi) unzwey— 
deutig Fund geben, daß tiefere Eindringen in feinen Gegenftand, 
öfter ald erwünfcht ift, vermiſſen läßt. 

In Betreff desjenigen, was Hr. R. über die dramatifche 
Behandlung hiftorifcher Stoffe fagt, wird man fich mir ihm im 
MWefentlichen einverftanden erflären müjfen. Es ift erfreulich, 
einen Dichter felbit fich fo, wie er es thut, ausfprechen zu hören. 

»Es ift oft geftritten worden ‚« fagt er, »ob der Dichter die 
Geſchichte verändern dürfe oder nicht. Die Mehrheit hat fich für 
das Erjtere entfchieden; ich aber fann diefer Meinung nicht un— 
bedingt beytreten. Verſteht man unter Verändern ein fogenann= 
tes Ausfhmücden mit eigenen Erfindungen, ein Umbilden der 
Berhältniffe und Begebenheiten, ein Umgeſtalten der Charaftere: 
fo kann ich dem Dichter das Recht dazu nicht einräumen. Wer: 
fteht man hingegen unter dem Verändern der Gefchichte dad Zu— 
fammendrängen der Begebenheiten, das Wegfchneiden aller Zwi— 
fchenfpiele des Lebens, das Ueberfpringen der Stunden, wo die 
Gefhichte, wie Vater Homeros, zuweilen fchlummert, oder 
zu fchlummern fcheint, das Ausfüllen der Lücken, die fie gelaifen, 
das Ergänzen der Motive, die fie verfchwiegen hat: fo darf der 
Dichter nicht allein die Gefchichte verändern, fondern er muß ed. 
Denn in einer Spanne Zeit und einem engen Rahmen foll er uns 
ein vollftändig abgefchlojfenes Leben zeigen, einen bis zum ent— 
fhiedenen Ausgang durchgeführten Kampf der Freyheit mit der 
Naturnothiwendigfeit, und zwar in einem Flaren, leicht zu über: 
fhauenden Bilde; und fehwerlich möchte fih in der Gefchichte 
der Stoff finden, bey dem ed möglich wäre, ohne jene Nachhülfe 
diefe Forderung zu erfüllen.« 

Es fey Ref.'n erlaubt, diefen Worten des Hrn. R. einige 
Bemerkungen beyzufügen, welche jene des Dichters theils ergän— 
zen, theils die Behandlung des hiftorifchen Drama felbit etwas 
näher erörtern follen. 

Jede einzelne biftorifche Begebenheit, fo wie jeder Compler 
von folhen, hat nur in fofern Interejfe und Bedeutung, ald 
fie eine, die höheren Zwede des Lebens betreffende, und weil 
diefe nicht die legten feyn Fönnen, eine mittelbar oder unmittel- 
bar auf den höchiten und legten Zweck des Lebens felbft fich be: 
jiehende Idee zur Anfchauung bringen. Diefe Sdee it der 
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geiftige Hauch und der Lebensfern jeder einzelnen Thatfache, wie . 
der ganzen Gefchichte. Ohne ein ſolches Ergebniß können weder 
die einzelnen Thatfachen, noch eine ganze Reihe derfelben einen 
Werth haben, als in fofern fie eine Thatfache von felbftitändigem 
Gehalt unterftügen; und die ganze Weltgeſchichte felbft wäre 
ohne jenen Lebenshauch zu nichts weiter gut, ald höchſtens zur 
Uebung des Gedächtnijfes. 

Eben fo fann die dramatifche Darftellung eines hiftorifchen 
Stoffes nur in fofern ein Interejfe erregen, als ſich eine große 
Idee in ihr abfpiegelt; um fo mehr, da das Wefen der Poefie in 
der Begeiiterung befteht, diefe aber überall ſich an eine über die 
äußere Erfcheinung hinausgehende Idee fnüpft. Ohne eine folche 
Idee darzujtellen und von ihr durchdrungen zu feyn, Fann die 
dramatifche Poefie bey der Behandlung eines hiftorifchen Stoffes 
Fein Kunftwerf, fondern nur eine Folge zufammengereihter oder 
zufammengewürfelter Scenen liefern, ohne Gehalt und ohne 
Bedeutung. 

Daraus aber ergeben ſich zunächft einige für das hiftorifche 
Drama fehr wichtige Folgerungen. Diefe nämlich: 

Erftens; ein biftorifcher Stoff ift für den dramatifchen 
Dichter nur dann brauchbar, wenn fich in ihm eine große Lebens: 
anficht darlegt. Daß die Zahl der brauchbaren Stoffe hierdurch) 
zu fehr befchränft werde, ijt durchaus nicht zu beforgen, wenn 
der Dichter, wie bereit8 angedeutet wurde, fich nicht bloß in 
der allgemeinen Gefhichte und in Compendien, fondern auch in 
der Specialgefchichte und bey den Quellenfchriftitellern darnach 
umſehen will. 

Zweytens; nur jener hiftorifche Stoff ift für den drama— 
tifhen Dichter brauchbar, welcher fich fo gliedern laͤßt, daß er 
in dem einzelnen Drama als ganz oder als partiell abgefchloffen 
erfcheint. Und eben fo die durch ihm reflectirte Idee. Immer 
ift es fonft mißlich , einen Stoff in mehreren Dramen zu behan= 
deln, und nar dort zuläffig, wo, wie im zweyten und dritten 
Theile Heinrih des Sechsten, der Charafter desfelben 
ein gleich beftimmt ausgefprochener, und der Bortfchritt der 
Handlung ein gleich rafcher und prägnanter ijt. 

Drittens; ein hiftorifcher Stoff ift für die Zwede des 
dramatifchen Dichters um fo brauchbarer, je tieferen Gehaltes 
die in ihm fich ausfprechende Idee an fich felbft ift, und mit je 
mehr Klarheit und Entfchiedenheit fie fich in ihm darlegt. Mit 
der Forderung, daß fie tieferen Gehaltes fey, ift hier übrigens 
die Forderung, daß fie eine poetifche fey, von felbft ausgefpro: 
chen; denn fie Fann diefen tieferen Gehalt nur durch ihre Bezie— 
hung zu der höchſten Zdee des Lebens, der einer fittlichen Welt: 
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ordnung erhalten, die an fich felbit eine poetifche, und die erha— 
benfte ift, deren die Poefie in der Darftellung fi) bemächtigen 
fann. Daß aber dem hijtorifchen Drama eben fo wenig, als der 
wirflichen Gefchichte, eine in der legteren nicht entfchieden lie— 
gende Idee aufgedrungen werden dürfe, darüber hat Ref. fchon 
bey andern Veranlaffungen auf das Beſtimmteſte fich ausgefpro- 
chen; und ſchwerlich gibt ed einen andern Mißgriff, dem wir 
mehr verunglüdte und zum Theil ganz widerfinnige hiftorifche 
Dramen zu danfen hätten. 

In den bier ausgefprochenen Anfichten findet der Dichter 
eine fihere Norm für die Behandlung des Gefhichtlichen im hi- 
ftorifchen Drama. Mit der Forderung, daß in legteren die in 
der Sefchichte felbit liegende Idee Flar und beftimmet hervortrete, 
ift zugleich die Forderung ausgefprochen, daß er Fein wefentliches 
gefhichtliches Moment willfürlic) verändere. Bey jeder Reihe 
wefentlicher hiftorifcher Momente wird, wenn der Dichter auch 
nur eines willfürlich ändert, die im Inbegriff aller ſich darle- 
gende Idee zu diefem nicht mehr paffen fönnen; und will er die— 
ſes veränderte Moment zum Träger der dee des Stückes machen, 
und die übrigen damit in Lebereinftimmung bringen: fo wird er 
das hiftorifhe Drama ganz aufheben, und uns eine nicht ge= 
ſchehene Gefchichte geben. Er fann alfo nirgends ein wefentliches 
biftorifches Moment verändern, ohne fich ineinen unvermeidlichen 
Widerfpruch zu verwideln. Wefentliche hiſtoriſche Momente 
aber find alle diejenigen, durch welche die gefchichtliche Kata— 
ftrophe als eine nothwendige bedingt wird, in den Charafteren 
wie in den Thatfachen. Herr Raupad) erlaubt dem Dichter 
ausdrücklich, Motive zu erfinden. Allein ald das Product der 
Eharaftere und der Ereignijfe erfcheinen die Motive ald etwas 
durchaus nothwendig Bedingted. Wie garftig das Erfinden der 
Motive den Dichter irre führen fönne: davon hat er felbit ein 
Beyſpiel geliefert, wovon weiter unten die Nede feyn foll. | 

Wenn der Dichter über den Grundfas mit fich einig ijt, 
daß er zunächft die in den wefentlichen hiftorifchen Momenten 
fi) darlegende Idee, ald das eigentliche Lebensprincip feines 
Stoffes, feithalten müjfe, und wenn er diefe Idee felbit in voller 
Klarheit und Bejtimmtheit erfaßt hat: fo wird er wenig in Ver: 
legenheit darüber feyn, was und wie viel er zu erfinden habe. 
Im Allgemeinen ftellt ſich von felbft der Grundfag heraus, daß 
feine feiner Erfindungen mit den wefentlichen hiftorifchen Momen= 
ten in einen Widerfpruch treten dürfe; und daraus ergibt fich 
eben wieder von felbft für den Dichter der zweyte Grundfaß: im 
Erfinden fo fparfam zu feyn als möglid. Denn erfindet er un: 
bedeutende, unwirffame Züge: was kann damit ausgerichtet 
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feyn ; wenn aber bedeutende, Fräftig eingreifende Momente: fo 
werden diefe die wefentlichen hiftorifchen Momente verändern ; 
und zwar auf Dreyfache Weife: ihr Gewicht über das rechte Maß 

inaus vermehrend, oder es zur Ungebühr vermindernd, oder fie 
in ein falfches Licht ftellend. 

Wenn aber der dramatifche Dichter alle mögliche Urfache 
bat, bey hiftorifchen Stoffen im Erdichten fo fparfam zu feyn, 
als irgend möglich — - und ſcheint ihm das durdyaus unmöglich, 
fo mag er den Stoff in’d Himmels Namen ganz aufgeben — fo 
fann er doch die Erfindungen Anderer mit Vortheil benüßen. 
Nicht eigentliche Erdichtungen und Klatfchereyen; denn es machte 
bey diefen wenig Unterfchied, ob fie von dem neueren Dichter 
oder von einem älteren Gefchichtfchreiber herrührten. Aber in 
Betreff jeder wichtigen hiftorifchen Perfon und Begebenheit finden 
ſich bey den Quellenfchriftftellern eine Menge einzelner Züge, 
die, ohne eigentlich in die Reihe der wefentlichen hiftorifchen 
Momente zu gehören, darum nicht minder bedeutend, und für 
die Zwedfe des Dichters nicht minder brauchbar find. Viele das 
von haben auf hiftorifche Beglaubigung Anſpruch; viele, deren 
Slaubwürdigfeit fich nicht ftrenge nachweifen läßt, find, wenn 
erfunden, auf das entfchiedenfte im Beifte der Zeit und der Per: 
fonen erfunden. Won diefen nun kann der Dichter oft mit dem 
größten Vortheile Gebrauch machen, wenn er gleich, wie es fi 
von felbit verfteht, nie ein entfchieden eingreifendes Motiv daran 
fnüpfen darf, da fie nicht in die Reihe der wefentlichen hiſtori— 
fhen Momente gehören. Daß fie mit diefen nirgends in einen 
Widerfpruch treten, dürfte hier eine hinreichend fichere Regel für 
ihren Gebrauch, feyn. Shaffpeare hat folche Züge trefflich 
zu benüsen und zu behandeln verftanden. Am meiften ift in dies 
fer Hinfiht aus den drey Theilen Heinrich’8 des Schöten 
zu lernen. 

Uebrigens hat Ref. in diefen Blättern ſchon fonft darauf 
aufmerffam gemacht, wie man bey hiftorifchen Stoffen zwifchen 
jenen, wo das Intereſſe zunächft auf weltgefchichtlichen Ereig— 
niffen, oder ein ganzes Wolf betreffenden Weränderungen und 
Schidfalen beruft — ftreng hiftorifhes Drama — und 
jenen, in welchen e8 fich mehr an die Leidenfchaften und Schick— 
fale einzelner Perfonen Fnüpft, unterfcheiden müſſe. In den 
erfteren hat die Erfindung natürlicy einen weit befchränfteren 
Spielraum. Hier find dem Dichter alle wefentlihen Momente 
der Handlung gegeben; er fann nicht rücken und rütteln an ihnen, 
ohne den innigen Zufammenhang derfelben, und mit diefem die 
Wahrheit der Handlung — die innere nicht minder als die äu— 
Bere — und das hiftorifhe Drama felbft aufzuheben. Was er 
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bier erfindet, muß er in firenger Beziehung und Unterordnung 
zu dem Gefchichtlichen erfinden. Anders verhält es ſich bey der 
zweyten Claife. Auch über die Sagengeſchichte hinaus findet er 
zahlreiche Stoffe, wo fi) das Intereſſe an die Beſtrebungen, 
Leidenfchaften und Schickſale Hiftorifcher Perfonen Fnüpft, ohne 
daf diefelben in. den Gang der weltgefchichtlichen Ereignilfe ein» 
griffen oder durch fie beftimmt würden. Hier nun hat die Erfins 
dung allerdings einen freyeren Spielraum. Wo inzwifchen felbit 
hier dem Dichter ein wefentliched Moment von der Gefchichte ger 
geben ift, da wird er ed gewiß auch hier nie ohne entfchiedenen 
Nachtheil willfürlich verändern Fönnen. 

Auch die hier mitgetheilten Bemerfungen finden ihre Beftä- 
tigung im Shaffpeare, aus deifen Dramen fie gefchöpft 
find; weßwegen man es nicht ohne große Verwunderung lefen 
fann, wenn Herr Raupach in der Vorrede fagt, »daß ihm 
bey feiner Arbeit fein Vorbild zu Hülfe gefommen fey.« Der 
rechte Mann, bey dem er anfragen Fonnte, fehlte ihm keines— 
wegs. Wie in den aus der englifchen Gefhichte von Richard 
dem Zweyten bis auf Heinrih den Siebenten ge: 
nommenen Dramen jedes einzelne ein abgefchlojfenes Ganzes fen, 
nicht durch den hiftorifchen Einfchnitt, fondern durch die es be: 
lebende Zdee, und wie diefe überall auf das Klarfte und Be— 
ſtimmteſte als die Seele der ganzen Dichtung hervortritt, it be= 
reitd oben angedeutet worden. Das Gleiche gilt vom König 
Johann, fo wie von den drey der römifchen Gefchichte ent= 
nommenen Dramen: und Ref. möchte jedem jungen Dichter ra: 
then, feine Studien über das hiltorifche Drama gerade mit dies 
fen vier Stüden zu beginnen. Zuverläßig ift aus ihnen für die 
Behandlung desfelben am meijten zu lernen. In feinem andern 
biftorifchen Drama Shaffpeare's ijt vielleicht die in den - 
Begebenheiten fich dDarlegende Idee reiner und bejtimmter heraus: 
geftellt, ald im König Johann: obgleich Shaffpeare 
bier fic) weniger jtrenge als fonjt an den Gang der Ereigniife 
gehalten hat. Hier it die politifche Eigenſucht, die um ihres 
Vortheils willen jedes Recht über den Haufen wirft, und jedes - 
natürliche Gefühl verläugnet, der Brennpunft, in welchem alle 
Strahlen gefammelt werden. Was in den gefchichtlichen Ver: 
hältniſſen nichts dazu beytrug, jene verderbliche Eigenfucht ins 
Licht zu flellen, bat Shaffpeare fallen laſſen. Wenn die 
bijtorifhe Auffaffung im Eoriolan, by Shakſpeare's 
mangelhafter Kenntniß der römifchen Gefchichte, als eine einſei— 
tige erfcheint: fo it Doch jene Seite, welche er ung zeigen wollte, 
die Verderblichfeit und Verächtlichfeit der Pöbelherrfchaft, auf 
dad Beſtimmteſte hervorgehoben. Selbſt der Liebe Coriolam's 
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zu feiner Mutter ift verhältnigmäßig nur wenig Raum gegeben, 
und der Untergang des Helden wird in einer einzigen Scene hin— 
gezeichnet. &o find in Antonius und Kleopatra die po— 
litifchen Verhaltnijfe bey aller Beftimmtheit, mit welcher fie an— 
gedeutet werden, nur der Grund, auf welchem fich die Daritel« 
lung der ihrer unmächtigen Leidenfchaft erhebt, welcher Ant os 
nius die Herrfchaft über den Erdfreis opfert; Zulius Cäfar 
aber endet, wie ein großer Kritifer glaubt, nicht darum nicht 
mit der Ermordung ded Imperators, weil Brutus der eigent: 
lihe Held des Drama’s wäre: fondern weil das große Gemälde 
der Zerfallenheit Roms nur im Untergange feines legten freyen 
Bürgers und der Darftellung des Gegenfages feiner reinen Frey— 
heitsliebe zu der Selbitfucht feiner Mitverfchwornen einen befrie- 
digenden Abfchluß finden fonnte. 

Doch e8 ift Zeit, fich zur Betrachtung der einzelnen Dramen 
unferd Dichters zu wenden. 

Die vier erften derfelben find aus der Geſchichte Fried: 
richs des Erften genommen, und umfajlen die Periode von 
dem im Jahre 1158 auf den roncalijchen Feldern gehaltenen 
Reichstage bis zur Abreife des Kaiſers nach Paläjtina. 

Da Herr Raupach die ganze Gefchichte der Hohenflaufen 
in einem Cyelus von Dramen umfajfen wollte, und ed von vorne 
herein auf eine erfledliche Anzahl derfelben angelegt hatte: fo 
fonnte ed ihm auf eines mehr oder weniger nicht anfommen, 
und man fieht nicht wohl ein, warum er die Reihe nicht mit 
Conrad IM. beginnen wollte. An wirffamen biftorifchen und 
dramatifchen Motiven fehlte e8 hier Feineswegs, und der Dichter 
hätte fie mit entfchiedenem Vortheil nützen können. Ein foldyes 
war, neben der ungefeßmäßigen Erwählung Conrad's, Die, 
wenn gleich durch Ruͤckſichten der Staatsflugheit gebotene, doch 
Feineswegs aus diefen allein unternommene Entfeßung Hein 
rich's des Stolzen, wenn fie auch nicht geradezu eine wider, 
rechtliche war. Sie nährte und fchärfte die alte Eiferfucht zwi— 
fhen den Welfen und Waiblingern, und war die Beranlaffung 
zu dem langen Kampfe, der für die Unternehmungen der folgen 
den Hohenftaufen fo hemmend und nachtheilig wurde. Allein 
diefer Kampf und fein Einfluß find von Hrn. R. überhaupt nicht 
fo fräftig und mit folcher Entſchiedenheit herausgeftellt worden, 
als es hätte gefchehen müſſen. Glücdlicher hat er das Bild 
Friedrich's I. und den großen Gedanfen feines Lebens und 
feiner Regierung erfaßt, das Wohl und die Sicherheit des Rei— 
ches auf Recht und Gefep zu gründen. MWürdig fpricht fich 
Sriedrich darüber in dem Vorfpiel zu dem erften Drama: 
Sriedrih und Mailand, aus: 
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Bon Gottes Guad' empfingen wir das Reich 
Nicht, dag wir diefen jtaubgebornen Leib 

Mit Kron' und Purpur ſchmückten, uns von Fürften 
Und Bölkern ehren liefen, vor der Welt 

Mit großen und ehrwürd'gen Namen pranagten; 
Nein, daf wir als fein treuer Stellvertreter 
Auf Erden mwaltend, Einigkeit und Frieden 

Und Zucht und Ordnung ſchafften und erhielten, 
Die Guten förderten, die Bofen zähmten, 
Unredt vertilgten, Recht zur Geltung brädten. 
Und nur weil und der Pflidhten fchwerfte ward, 
Geniefen wir mit Redt der hoöchſten Ehre. 

So haben wir mit unfern Fürften denn 

Die Alpen überjtiegen, mit dem Echwert 

Den Frieden und die Ordnung berzuftellen. 
Allein das Schwert vertilgt nur dad Geſchwür; 
Die Wunde heilen Fann nur dad Geſetz. 

Daß in der Zeit Verwirrung das Geſetz 
Verdunkelt worden, ift des Uebels Uxriprung. 
Das bürgerlide Recht ift feft und ficher, 

Und täglid angewandt, wird's täglidy feſter; 
Das öffentlihe Recht ijt unklar, ſchwankend 

» Und unbeftimmt, der Befferung bedürftig. 

Das Unglück dabey war nun, daß weder Friedrichs 
Macht dazu hinreichte, einen folchen gefeglichen Zuftand zu be— 
gründen, noch die Macht feiner Vorgänger diefes zu bewirfen 
vermocht hatte; theils weil fie die Sorge dafür außer Acht ge: 
lajfen, theils weil fie, wie Friedrich felbit, durch ihre Strei— 
tigfeiten mit der Kirche und mit übermächtigen Vafallen gelähmt, 
nicht Fräftig genug eingreifen fonnten, oder nicht die rechten Mit: 
tel dazu angewendet hatten. (Vergl. Vehſe, Dtto der 
Große, 2.80) Wie unter diefen Umftänden die Verhältnijfe 
Staliens fich gejtalten mußten, ijt in Martino's Rede im 
zweyten Act vortrefflich angedeutet. 

Wir waren — fo ſpricht Mailands Bol, nicht ih — 
Wir waren ein Jahrhundert lang verlafien 

Don denen, die, fi jtüßend auf ein altes 
Erob'rungsrecht, ſich unfre Herren nannten, 

Die alfo Hülf' und Schuß uns fchuldig waren. 
Die Kaifer, feit des dritten Heinrichs Tode 

In Streit mit: Kir’ und Papft, im eignen Reiche 
Bedrängt von Aufruhr, überliefen uns 

Der Willkür der Prälaten und Barone, 

Da galt es, felbit zu feyn, durch eigne Kraft 
Sich Recht und Ehre, Herd und Gut zu jichern. 
Der Bürgersmann vertaufhte nothgedrungen 

Cein friedliches Geräth mit Schwert und Lanze; 
Sein weiches Hauskleid mit dem Eiſenwamms. 
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Wir wurden Krieger, weil der Krieg uns drängte; 
Wir fiegten, weil die Habſucht mit dem Triebe 
Der Selbitechaltung , und die Tyranney 

Sich mit der Freyheit niemals meſſen Fann. 

Im Siege fanden wir niht Schuß allein, 

Wir fanden Macht; denn der befiegte Adel 

Ward unfer Bürger, unfer Kampfgenoß, 

Und manchem Recht entfaate der Prälat. 

Das Band, das uns an Deutfchlands Herrfcher Enüpfte, 
War aufgelöft; fie hatten uns verlaffen, 

Mit vollem Recht gehotchten wir nur und 

Und jteuerten nur und, weil wir uns ſchützten. 

Co wuchs die Macht, indeß Gewerb' und Handel, 
Gejichert , frey von jedem Herrenredt, 

Des Reichthums Strom in unfre Mauern führte. 
Da fing der Bürger an, fih groß zu fühlen, 

Und durft' es auch, weil er durch eigne Kraft 

Des Lebens Gniter fih, und felbjt das höchſte, 

Ein ruhmgekröntes Vaterland erworben. 
Nun komme Ihr — fo ſpricht Mailand Volk, nicht id — 
Nun Eommt Ihr, Euer Recht zurückzufordern, 

Das aufgegeb'ne Recht. Wir follen wieder 

Bon Euch Geſetz und Obrigkeit empfangen, 

Dem fremden Herrfcher Zoll und Steuer zahlen, 
Und Gut und Blur für Euern Bortheii wagen. — 
Ihr wollt dafür uns wieder Schub gewähren. 

Wir aber — fo ſpricht Mailands Volk, nit id — 
Begehren und bedürfen nicht des Schutzes; 

Wir haben und gefhüstz wir fhüsten uns, 

Und geben unfere bluterrung'ne Frepheit, 

Die Mutter unfers Glücks und unſrer Größe, 

Nicht um den Schuß von zwanzig Herrſchern auf. 

Man kann nicht umhin, zu wünfchen, der Dichter möchte 
die Verhältniffe überall mit gleicher Klarheit und Beftimmtheit 
dargelegt haben. Manches iſt inzwifchen nur angedeutet, oder 
in fchwachen Zügen -hingezeichnet; 3. B. zu großem Nachtheil 
der ganzen Eompofition das Recht ded Kaiferd auf die Schutz— 
berrlichfeit Italiens; die Nothwendigfeit, diefe zu behaupten; 
der große und höchft wohlthätige Einfluß, welchen die Verbin— 
dung mit Deutfchland auf Stalien gehabt hatte ıc. Das Alles 
hätte in marfirten Zügen bingeftellt werden müjfen. Eben fo 
bat der Dichter viele Züge, welche die Gefchichte ihm bot, uns 
benügt gelaſſen, und andere viel zu wenig herausgehoben; z. B. 
die fchonungslofe Graufamfeit der Mailänder gegen Lodi und 
Como. &o hätten auch die wiederholten Mordverfuche gegen 
Friedrich's Leben nicht unerwahnt bleiben folen, und mehrere 
Züge von Muth und Tapferfeit während der Belagerung; z. B. 
das Gefecht bey Carcano. Wo ed der Dichter immer außer Acht 
läßt, durch einen wirffamen, ihm von der Gefchichte gebotenen 
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Zug, ſey es, daß er ihn dramatiſch zur Anſchauung bringe, 
oder an paſſender Stelle erwähne, Charaktere und Begebenheiten 
in ein helleres Licht zu jtellen: da wird die Kraft und die Leben- 
digfeit feiner Darftellung jederzeit nothwendig darunter leiden 
müſſen. 

Zweyerley war dem Dichter für die Behandlung ſeines 
Stoffes gegeben. Einmal, das dramatiſche Intereſſe mußte ſich 
zunächſt an Mailand knüpfen, weil nur hier für dramatiſche 
Entwicklung Raum war; und dann, da die Hungersnoth einer 
belagerten Stadt für den dramatiſchen Dichter ein ſehr mißliches 
Thema iſt, mußten einzelne hervorſtechende Geſtalten zu Trägern 
dDiefes Intereffes gemacht werden. Das bat Hr. R. auch nicht 
überfehen, ohne darum in der Ausführung fehr glüdlich gewefen 
zu feyn. Borro it wenig mehr, als ein gewöhnlicher Haus 
degen; Urfina’s Wahnfinn wenigftens nicht von tief eingreis 
fender Wirfung. Daß Hr. R. die Hungerfcenen nicht gehäuft 
bat, darf feiner richtigen Einfiht angerechnet werden: wäre 
auch hier nicht die Vergleichung mit jenen in Cervantes Nur 
mancia zu foheuen gewefen. Martino’s della Torre 
römifche Sreyheitsliebe foll das Befte thun, allein der Charafter 
ift nicht confequent durchgeführt; obwohl Hr. R. mehr als einen 
Beweis geliefert, daß ihm das Kunftftüd nicht fremd ift. Wenn 
Martino im vierten Act auf Agnola den Dolc) züdt: fo ift 
feine Verzweiflung wirflic halber Wahnfinn, dem es an tragi— 
fher Würde fehlt; und fein am Schluſſe des Actes ohne viele 
Mühe gehinderter Verſuch, fich felbft zu erftechen, macht feine 
fonderliche Wirfung. Aus der Scene, wo Martino mit dem 
Schwerte zurücfehrt, fonnte viel mehr gemacht werden, und 
überhaupt mußte diefer Charafter, wie er einmal angelegt war, 
durchaus auf gut römifch enden. Die Scene mit Giacomo, 
obwohl hier der rechte Ton anflingt, wirft zu ſchwach, und die 
legten Verfe Martino's: 

Ich Thor! mit Todten müht’ ich mich vergebens, 
Und in Gerippen fucht ih Kraft und Schwung ; 
Nun find die bittern Früchte meines Strebens 
Zerwürfniß, Wahnjinn und Berzweifelung. 
erfälten, und werfen gewijjermaßen den ganzen Charafter über 
den Haufen. 
Gott wird auch einft den Sieg der Rettung fenden, 
- Und mehr ale Blut und Brand wird unfer Leid 
Die Völker zu dem großen Kampfe fpornen, 
Und zeitigen der Freyheit gold'nen Tag. 
fagt Enrico: und das war der rechte Ton, der angefchlagen 
werden mußte. In der Hoffnung auf den endlichen Sieg der 
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Freyheit, in dem Muthe, an diefem Siege nicht zu verzweifeln, 
den Mailands Bürger und der Erfolg fo glänzend bewährten; 
darin lag hier die dramatifche Erhebung ; und diefes Motiv mußte 
mit der größten Entfchiedenheit hervorgehoben werden. 

Von erfchütternder Wirfung muß auf der Bühne die Unter: 
werfungsfcene feyn, die noch verjtärft werden fonnte, wenn der 
Dichter, die Gefchichte nüsend, uns das Ausbrechen der ſtum— 
men Wehmuth der Gedemüthigten in lauten Sammer, und ihr 
legtes Slehen um Schonung, das in Aller Augen Thränen lodte, 
hätte zeigen wollen, wofür die Scene des Einzugs füglich weg: 
bleiben Fonnte. Auch hätte er fich gar wohl des hijtorifchen Zu» 
ges bemächtigen dürfen, daß Friedrich, als die Mailänder 
erfchienen, an der Tafel beym Feſte ſitzen blieb, und fie im ärg- 
ften Regen auf fein Erfcheinen warten lief. An den Uebermuth 
einer gemeinen Seele fonnte hier Niemand denfen; und mit Recht 
fonnte der Dichter ihn fagen laſſen: 

— — — — Ich bringe diefes Dpfer 

Nicht meiner Rache, weil ſie mich verhöhnt, 

Nicht meiner Herrſchſucht, daß ich mächt'ger würde, 
Nicht meinem Stolz, daß mich die künft'ge Zeit 
Als einen großen Kriegeshelden prieſe; 

Ich bring's der Majeſtät, die Du (Gott) verordnet, 
Daß ſie an Deiner Statt der Erde Völker 

Nach Deinem Geiſt, zu Deinem Ziele lenkte, 

Ich bring' es dem Geſetz, das Du gegeben. 

Nur daß, wie der Geſchichtſchreiber der Hohenſtaufen tref— 
fend ſagt, Friedrich dabey vergaß, daß es keinen ächten Ge— 
horſam ohne Freyheit, und die Mailänder, daß es keine ächte 
Freyheit ohne Gehorſam gebe. Das eben war die Idee, welche 
die ganze Dichtung belebend durchziehen mußte. 

Friedrich und Alexander. Hiſtoriſches Drama in 
fünf Aufzügen, mit einem Vorſpiele. 

Der Stoff, welchen der Dichter hier zu verarbeiten hatte, 
gehörte ſicher zu den ſchwierigſten. Denn hier handelte es ſich 
insbeſondere um die Darſtellung deſſen, was das Hauptmoment 
in der Geſchichte der Hohenſtaufen ausmacht, ihres Kampfes 
mit der Kirche; hier handelte es ſich um die eigentliche Lebens: 
frage jener Zeit, um Uebergewicht und Graͤnze der Firchlichen 
und weltlichen Herrfchaft. Diefen Streit vermochte nicht die 
höchſte Kraft und Anftrengung der Kampfenden, ihn vermochte 
nur die langfam fortfchreitende Intelligenz der Zeit zu löfen. 
Daß die Hohenftaufen gegen die Befangenheit ihrer Zeit anfämpf« 
ten, und, wenn man Heinrich Vl. und Friedrich IL, aus— 
nimmt, fie felbit theilten, das ift das tragifche Moment ihrer 
Geſchichte, und darum mußten fie in diefem Kampfe untergehen. 

e 10 
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Auch war die Frage für jene Zeit weder aus dem hiſtoriſchen, 
noch aus dem ſtaatsrechtlichen und rein philoſophiſchen Geſichts— 
punkte fo leicht zu löfen, als ed zu unfrer Zeit leicht Manchem 
fcheinen mag. Wenn der Dichter diefe Werhältniffe zur Ans 
fhauung bringen wollte: fo mußte er vor allem Anderen uns 
mitten in den Gefichtspunft jener Zeit verfegen; feine Darlegung 
derfelben mußte zu gleicher Zeit tief, fcharf und Flar feyn; und 
überdieß mußte fie eine dichterifche feyn, wenn fie uns in einem 
dramatifchen Werfe gewinnen und fefthalten ſollte. Gewiß, es 
war nicht leicht, fo vielen unabweisbaren Forderungen überhaupt, 
und ed war fehr fehwer, ihnen in diefem befonderen Falle zu 
genügen. 

Man Fann fagen, Hr. R. habe fich mit diefen Forderungen 
abgefunden, auf feine Weife; ald ein gewandter Dichter von 
auögezeichnetem Talent, ohne die Kräfte diefes Talentes anzu— 
fpannen, und darum hier, wie fo oft, ohme ſich zur Höhe des— 
felben zu erheben, und damit zu erreichen, was zu erreichen 
war. Geine Auffaffung der hiftorifchen Charaftere und Zuftände 
ift faft immer eine richtige; fie zeigt fich in der Darftellung mehr 
als eine klare und beftimmte, denn als eine tiefe; diefe felbit 
mehr eine lebhafte und mit Gefchiclichfeit aufgefärbte, als eine 
energifche, den ganzen Stoff mit poetifchem Leben durchdringende. 
Die Scene zwifchen Friedrich und Alerander im fünften 
Act ift fehr geiftreich gedacht und durchgeführt; fie befriedigt 
bis zu dem Verſe: 

Im Menfhlichen ꝛc. 
wo dad Gleichniß auslaßt; aber das iſt num faſt auch Alles. 
Alerander's Charafter, von welhem Friedrich im folgen- 
den Drama fehr treffend fagt: 

— — — — er war ein würd'ger Mann, 

Bol Eugen, hohen Sinn's und feften Muthes, 

Der Wen’gen Einer, deren Thaten nicht 

Der niedrigen Geburt aus Leidenfchaften 

Sich ſchämen müfjen, fondern ihres Urfprungs 

Aus dem Gedanken wohl ſich rühmen dürfen — 


ift nur mit wenigen Strichen gezeichnet; fein Werhältniß zu 
Sriedrich, fein Streben und Wirfen ald Oberhaupt der Kirche 
nur fchwach angedeutet. Wenn der Dichter aus folchen hiſtori— 
fhen Charafteren nichts zu machen weiß, was Hrn. Rs Fall 
nicht ift, oder fich nicht ernfilich die Mühe nimmt, etwas daraus 
zu machen, was bey Hrn. R. öfters der Fall ift: aus welchen 
Eharafteren will er denn etwas machen? — Eben fo dad Wer: 
haͤltniß Heinrich's des Löwen zu dem Kaifer. Das war 
doch wohl nicht von der Art, daß es ſich mit einem Gefpräche 


ı837. Raupach's Hohenftaufen. 147 


zwifchen ein paar Nebenperfonen abmachen ließ. Wie nichts 
tiefer in den Gang der Ereignijfe eingriff, ald Heinrich's Ab- 
fall: fo mußte diefed Moment auch auf eine feiner Wichtigkeit 
entfprechende Weife behandelt werden. Die Scene zwifchen 
Sriedrih und Heinrich ift fhon, und der Vers: 


Ruft ihn zurück! — mie fällt noch etwas bey — 


ein Meifterzug. 

Wenn man das Stüd zum erften Male lieft: fo fann man 
auf den Gedanfen fommen, der Dichter habe bey dem Allerdings 
ſchwer fich gliedernden Stoffe fih in Werlegenheit gefehen, die 
fünf Acte auszufüllen. Die breite und eben nicht fehr geiftvolle 
Behandlung der Peft im zweyten Acte hat ganz das Ausfehen 
eines Behelfes, und ift e8 auch. Wenn aber der Dichter das 
fehr gut gefchriebene Vorfpiel — den Befchwerden der Lombarden 
hätte wohl durch einige, von der Gefchichte dargebotene Züge 
über das Walten der Faiferlichen Wögte etwas mehr Relief gege: 
ben werden mögen — in das Stück aufnahm; wenn er die Cha> 
raftere mehr entwidelte, und die in der Gefchichte vorliegenden, 
bereits angedeuteten Motive auf eine prägnantere Weife benügte: 
fo hatte er feine Urfache, ſich nad) folchen Behelfen umzufehen. 
Ein Motiv aber, und zwar eines, woraus fehr viel zu machen 
war, hat er fich gänzlich entgehen laſſen; daß nämlih Frie d— 
rih nah Victor's Tode den rechten Zeitpunct verfäunte, 
mit Alerander feinen Frieden zu machen; getäufcht durch trü- 
gerifhe Hoffnungen, und wohl auch nicht ganz frey von aller 
Leidenfchaftlichkeit. 

Sriedrih und Heinrih der Löwe. Hiftorifches 
Drama in fünf Aufzügen, mit einem Vorſpiele. 

Ein trefflihes Studium für einen Dichter, der ed mit dem 
hiftorifchen Drama zu verfuchen denft. Er fann daraus lernen, 
wie er die vollfommene Wirfung immer verfehlen werde, wenn 
es ihm, habe er einen Charafter oder ein Ereigniß nach feinen 
heilen richtig erfaßt, nicht gelingt, die einzelnen Theile zu 
einem gediegenen, lebensfräftigen Bilde zu vereinigen. Das ift 
Herrn Raupach nun hier feineswegd gelungen, und weniger, 
ald manches andere Drama feines Eyclus, befriedigt das vorlie= 
gende. Auch fonnte es ihm nicht gelingen, da, was die Grund— 
lage und den Hintergrund für den Fall der Welfen hergeben 
mußte, in den beyden vorhergehenden Dramen und in dem vor: 
liegenden nicht Fräftig genug und nicht mit hinreichender Ent: 
fchiedenheit herauögeftellt war: der alte Haß und die alte Eifer: 
fucht der Welfen gegen die Hohenjtaufen; früheres durch diefe 
erlittened Unreht; Heinrichs gewaltthätiges, aber helden⸗ 

10 


148 Raupach's Hohenjtaufen. LXXX. Bd. 


müthiges Walten im Norden, und fein Streben, ſich ein felbft: 
ftändiges Neich zu gründen. Das findet fih nun freylich Alles 
in Hrn. Rs Darjtellung: aber ed macht einen großen Unter— 
fchied, ob ein hiftorifches Moment mit voller Entfchiedenheit nad) 
dem ganzen Umfange feiner Bedeutung hervorgehoben, oder ob 
ed nur mit einigen Pinfelftrichen angedeutet ift. Kein wefentlis 
cher Charafterzug fehlt im Bilde Heinrichs des Löwen: 
aber zerftreut, und nicht in einem Brennpunft vereinigt, fönnen 
fie feine großartige Wirfung hervorbringen. 

Sriedrihs Abſchied. Hiftorifches Drama in fünf 
Aufzügen. 

Das große, zur Feyer der beygelegten Streitigfeiten und 
zur Verherrlichung des Nitterfchlages feiner Söhne von Fried— 
rich im Zahre 1184 zu Mainz gegebene Reichsfeſt, die Ber: 
mählung König Heinrichs mit der Erbtochter von Sieilien, 
und Friedrichs Abreife nach Paläftina find der Vorwurf die— 
fed Drama. 

Die Herrlichfeit jenes Feites, von welchem die hiftorifchen 
Berichte unfrer Zeit bey ihrem erftorbenen Sinne für Volfsleben 
und Volfsluft, und bey der troß aller Kortfchritte der Induftrie 
fie ewig drüdenden Geldnoth, fat mährchenhaft dünfen müffen, 
ift von dem Dichter in frifcher Färbung und mit jener Gewandt— 
beit gefchildert worden, die ihm bey folchen Veranlaffungen im= 
mer zu Gebote ftehen ; und die Liebesfcene zwifchen König Heim: 
rich und Ida von Andechs ijt mit Feinheit und Zartheit 
behandelt. Ob Heinrich der Sechste als deutfcher König 
wirflich mit einer 3da von Andechs ein Liebesverhältniß ges 
habt habe, wüßte Nef. nicht zu fagen, und es ift auch ziemlich 
gleichgültig. Daß ein zur Härte und Herrfchfucht geneigtes 
Gemüth durch eine unglüclihe Zugendliebe den fanfteren Ems 
pfindungen fich verfchließen, und in der Befriedigung der Herrfch- 
begierde den Erfag für feine getäufchten Hoffnungen fuchen fönne, 
wird der Pſycholog nicht Täugnen wollen. Aber für jeden Fall 
mußte der Dichter diefes Motiv — er mag es rein erfunden oder 
in irgend einem Chroniften eine gelegenheitliche Klatfcherey darü— 
ber vorgefunden haben — durchaus als ein untergeordnetes be— 
handeln. Daß er diefes nicht gethan hat, hat ihm fehr weſent— 
liche Nachtheile gebracht. Der wichtigfte darunter war Ddiefer, 
Daß er darüber vergaß oder gehindert wurde, die wahren Motive 
zur Härte und Graufamfeit der Herrfchfucht in Heinrich's Cha— 
rafter hervorzuheben. Denn wenn Heinrich auf die Gefhichte 
feiner Vorgänger feit Heinrich dem Vierten und auf die 
Regierung feines Vaters felbft zurückblickte, den Hr. R. mit Recht 
fagen laßt: 
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Ich habe dreyfig Jahre lang gekämpft, 

Des Kaifers alte Hoheit berquftellen, 

Zwar nichts verloren, doch aud nichts gewonnen, 

Und mehr ein Stilljtand als ein fih'rer Friede 

Iſt meiner Mühen, meiner Dpfer Lohn: 

und wenn die Kämpfe, in die er als Reichöverwefer und gleich 
beym Antritt feiner Regierung fich verwicelt fah, ihm die Ueber: 
jeugung aufdrangen, daß mit Milde nichts auszurichten, und 
feine großen Pläne nur durch die Eonfequenz eiferner Strenge 
aus;uführen feyen: fo fonnte er fich wohl aus Energie der innern 
Ueberzeugung zu der legteren beftimmt fehen, ohne durch den 
Groll über verlornes Lebensglüd der Falten Herrſchſucht und 
feindfeliger Härte zugewendet worden zu feyn. Das aber waren 
die ächten hijtorifchen Motive, und dieſe mußten in der Zeich: 
nung von Heinrich's Charafter darum überall mit der volljten 
Entjchiedenheit ausgefprochen werden. 

Ueberdieß verleitete jenes Motiv Hrn. R. noch zu andern 
Mißgriffen. Heinrichs überhaupt nicht fehr glüdlich erfun- 
dener Traum foll nicht weitläufiger ehwähnt werden — Hein: 
rich der Sechste, der durch einen Traum »in einer Nacht 
zum Manne, und über die Bejtimmung feines ganzen Lebens fic) 
Far wird«: — aber folche Eonfidencen haben die Verlobten am 
zweyten Tage ihrer Befanntfchaft und eine Stunde vor ihrer 
Vermaͤhlung fich doc wohl nicht gemacht, wie Hr. R. fie fich 
machen läßt. Auch durfte Heinrich, ‚wie fehr auch fein Traum 
ihn dafür entfchieden haben mochte, nichts als die Plane der 
Herrfhfucht in's Auge zu faifen, eine Frau, wie Conftanze fich 
bier gibt, zulegt doch etwas befremdlich vorfommen : 

Gonftanze. 
Ihr Habt geliebt ? 
Heinrid. 
Sm leiten Sinn der Jugend, 
— er ift feit feiner Liebesperiode eben nur um vier Jahre älter 
geworden, und überhaupt erjt ein und zwanzig Jahre alt — 
Der überfhwänglichen,, die gern das Große 
Nur Hoch im Aether ſucht, ja ben den Sternen, 
Weil fie der Erde Großes noch nicht Eennt. 
Conſtanze. 
So habt Ihr ſchon geliebt? 
Heinrich. 
Befremdet's Euch? 
Conſtanze. 
O nein! — Ich weiß — Man ſagt, die Jugend leidet 
An ſolchen Phantaſie'n. Nur weiter, Herr! 

So mag ſich die Minauderie einer ſtark paſſirten Pariſerin 

ausſprechen, wenn ſie endlich noch eine Convenienz-Heirat ab— 
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fhließt. Mißgriffe folcher Art begegnen Hrn. R. fehr felten; 
aber wahr ift ed, daß vielleicht bey feiner Art von dramatifchen 
Compofitionen ein Mißgriff fo leicht zu zehn andern verleitet, 
als bey dem biftorifchen Drama. 

Heinrich der Schere. Erfter Theil, oder: Hein: 
rih und die Welfen. Hiftorifches Drama in fünfAufzügen, 
mit einem Vorſpiele 

Es ift gerade nicht zu wünfchen, daß das Benfpiel des Ver: 
faſſers, mehreren feiner hiftorifhen Dramen Vorſpiele voraus: 
zuſchicken ‚ viele Nachahmer finde: indem ſolche Vorſpiele von 
den Directionen bald weggelaffen werden, bald willfürliche Ab— 
fürgungen des Stückes felbit notwendig machen oder veranlaffen. 
Wohl aber iftes fehr zu wünſchen, daß die Dichter, fowohl beym 
hiftorifchen Drama, als bey der Tragödie, zum Prolog zurück— 
fehren mögen. Ein namhafter Dichter, der ed verfuchte, den 
Prolog wieder einzuführen, würde fich ein fehr wefentliches Ver— 
dient um die dramatifche Poefie erwerben: wenn es nicht etwa 
als zureichender Grund feiner Verwerfung gelten foll, daß er 
eine antife Erfindung ift. Welche große Vortheile der dramati— 
fhe Dichter daraus ziehen fönne, liegt am Tage, insbefondere 
für das hiftorifche Drama. Wenn er den Prolog richtig zu bes 
handeln, und in ihm vorläufig mit wenigen, aber feften Strichen 
die Verhältniffe Hinzuzeichnen weiß: fo wird er fich in den meiften 
Fällen die Schwierigfeiten der Erpofition nicht wenig erleichtern, 
und nicht wenig für eine Flare Auffaffung feiner Eompofition ges 
winnen. In einzelnen Fällen mag der Dichter bey einem Vor— 
fpiele feine Rechnung finden; aber diefer Fälle werden immer 
fehr wenige ſeyn. 

Hier z. B. trat ein folcher Fall nicht ein. Was der Franfe 
Heinrich zu San Germano dem König Philipp Auguft 
im Vorfpiele erzählt. 

Bon feinem Schwager Richard unterftüßt, 
War Heinrih Welf, der alte Sachſenherzog, 
Aus dem Gril wortbrühig heimgefebrt, 
Und hatte der Empörung Echwert erhoben. 

Das gehörte, wenn der Verf., wie ed ſchon der zweyte Zi: 
tel’ anzeigt, den legten Act des langen Streited zwifchen Hein 
rich dem Löwen und den Hohenftaufen zum Vorwurf feines 
Drama machen wollte, ald ein wefentlic integrirender Theil 
in diefes, nicht in das Vorfpiel. Nicht Friedrich's Milde, 
nicht Heinrich's Strenge hatten diefen Streit zum Ende brins 
gen fönnen: nur die Erfchöpfung des alten Löwen that ed, und 
der. hohe Sinn einer edlen Frau und einer zärtlichen Mutter. 
Wenn das Stüd einen Mittelpunct haben follte: fo Fonnte es 
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nur diefer feyn. Dafür hätte die Darftellung des Verhältniffes 
Heinrichs zu Rihard Löwenherz, als eines untergeord- 
neten Momentes, billig befchränft werden mögen. Sie ift über: 
haupt nicht fehr gelungen, obwohl es an fchönen Stellen, jene 
3. B. wo Richard fein Schwert zurüc erhält, Feineswegs fehlt. 
Weder fein erfted burfchifofes Auftreten — ein fonderbarer Ein: 
fall ift es, daß ihn Hr. R. einige Male gähnen läßt, ehe er ſei— 
nen Sermon anhebt, — gewinnt uns, noch macht feine Verzweif— 
lung über den Fluch feines Vaters eine befondere Wirfung: be— 
. ‚, da fie fich mitunter ebenfalls etwas fonderbar ausfpricht ; 
s Nimm eine Geißel, Wilhelm, geißle mid ! 

Du arger Sünder, du gemeiner Knecht. 

Schlag, tritt mit Füßen deinen Herrn und König, ‘ 

Wie einen räud’gen Hund! Mit zwanzig Striemen, 

Mit zwanzig Maalen deiner ſchmutz'gen Ferſe 

Laß jedes Wort des Vaterfluchs mich büßen. 

Tritt zu! tritt zu! ift die dein Leben lich. 

Das heißt die Zerfnirfchung doch gar zuenergifch Hinzeichnen. 
Nicht mit Unrecht fagt Wilhelm: 

Dfui, Löwenherz, wer wird fih fo geberden? 
Das thut ein altes Weib, ein König nicht. 

Ein wenig Tollheit war freylicy bey Richard's ritterlichem 
Geiſte: aber fie mußte in der poetifchen Darftellung nit gar fo 
fplitternadt hingeftellt werden. 

Dagegen find Irmengard, Agnes und der jüngere 
Heinrich höchſt gelungene Schöpfungen des Dichters; und 
Diefe ganze, mit eben fo viel Zartheit ald Wärme durchgeführte 
Partie einer von den nicht feltenen Beweifen, wie viel Hrn. 
Raupach's Genie zu leiften vermag, wenn es ihm der Mühe 
werth ift, die Stränge ein wenig feiter anzuziehen. 

Heinridh der Secechste. Zweyter Theil, oder Hein: 
rich's Tod. Hiftorifches Drama in fünf Aufzügen. 

Bon den bisher befprochenen Dramen durfte diefed am mei: 
ften geeignet feyn, bey der Aufführung Wirfung zu machen. 
Das hiftorifhe Moment war hier Hein rich's durch die Umftände 
zum Theil gebotene, aber bey ihm bis zur unmenfchlichen Grau— 
famfeit ſich fteigernde Strenge: das tragifche, fein Hinwegges 
rafftwerden inmitten feiner riefenhaften Plane, und der feinem 
Geſchlechte hinterlajfene Fluch des Geſchlechtes Tancred's, ges 
gen das er ohne Schonung gewüthet hatte. Heinrid's Grau— 
famfeit gegen die normanifchen Barone, von denen er in einem 
der vorhergehenden Dramen ganz richtig fagt: 
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Gin wildes, ein unbändiges Geflecht 

Hat jene Länder inne; zügellos, 

Feind jeder Drdnung, frech nah Willkür ftrebend, 

Sit der normannifhen Barone Zinn; 

Und darum mar feit König Noger's Tode 

Empörung und Verrath des Reichs Gefchichte. 
hätte immerhin noch beftimmter herausgehoben werden duͤrfen: 
wenn der Dichter auch einzelne, nicht hinlänglich beglaubigte 
Anecdoten, weil er ihrer zu diefem Zwede nicht bedurfte, mit 
Recht verfchmähte. 

Das vorzüglichfte Intereffe concentrirt fih auf Sibylla, 
der unglücklichen Witwe Tancred's. Es ift fehwer, dem Dich: 
ter in diefer Hinficht Recht widerfahren zu lajfen. Seine Dar: 
ftellung befriedigt nicht: denn manche einzelne Züge find hier 
wieder nur leicht hingeworfen, andere felbft unrichtig: dafür 
aber andere tief aufgefaßt und tief erfchütternd; 3. ®. wo Si— 
bylle bey der Nachricht, daß ihr Sohn geblendet werden folle, 
hereinftürzt, und als fie Jrenen und Philipp gewahr wird, 
in den Ausruf ausbricht: 

— — — Mas mwaaft du thöriht Weib! 

Er ift ein Tiger, ift ein’ Hohenftaufe; 

Er birgt den Stahl im Bufen. Weg von Ihm! 

Er wird ihn meudlings in dad Herz dir ftofen — 

Nein! Nein! in’d Aug’, in's Aug’ — Herr! Gott! das Auge! 

Eben fo in der Scene mit Conftanzen und in der Ab- 
ſchiedsſcene. 

Aber über einen andern Punkt darf man mit ihm rechten. 
Ein Antheil SibyIllen’s an der vielleicht nur erdichteten Ver— 
fhwörung gegen Heinrich Täßt fich nicht hiftorifch nachweifen. 
Mie viel diefes Motiv dem Dichter leiftete, liegt vor Augen. 
Wenn er es nur mehr benüßt hätte! Grund genug zur höchften 
Erbitterung und zur Verzweiflung der Leidenfchaft war zunächſt 
in der Grabeöfcene vorhanden. Aber gerade in der Darftellung 
diefes wichtigen Momentes ift ed, wo die Farben zu fchwach ge— 
mifcht find. 

Was Heinrichs Tod betrifft: fo war es Hrn. R. gewiß 
fo gut, wie Ref. befannt, daß die Befchuldigung, Conftanze 
habe ihn vergiften laffen, durch die Deffnung des Sarges gegen 
das Ende des verflojfenen Zahrhunderts fich ald eine grundlofe 
ausgewiefen hat; obwohl fie noch in der neueften Zeit von name 
haften Schriftftellern wiederholt worden if. Aber man Fann 
einen tragifchen Helden nicht an einem Trunf Falten Waifers 
fterben laſſen. Das ift freylich wahr; inzwifchen mag e8 immer 
noch in Frage gejtellt bleiben, 6b hier nicht ein anderer Ausweg 
zu finden gewefen wäre. Und wie vertrug fich diefe Anfchuldigung 
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mit den Grundſaͤtzen über die Gerechtigkeit, welche der dramati— 
ſche Dichter den hiſtoriſchen Perſonen ſchuldig iſt, und worüber Hr. 
R. ſelbſt in der Vorrede ſich mit ſo richtigem Sinne ausgeſpro— 
chen hat? 

König Philipp. Hiſtoriſches Drama in fünf Aufzügen. 

Bey einer Begebenheit, wie die Ermordung Kaiſer Phi— 
lipp's durch Otto von Wittelsbach, deren Triebfedern 
ſo gut wie gänzlich ins Dunkel gehüllt ſind, hatte der Dichter 
ungebundene Hände; und Hr. Raupach hat ſicher gut gethan, 
für die dramatiſche Darſtellung die Sache fo zu faſſen, wie es 
gefchehen ift, wenn gleich diejenigen vielleicht mehr Recht haben, 
welche Philipp von dem Vorwurf eines argliftigen Betragens 
gegen Otto nicht freyfprechen zu dürfen glauben. Philipp 
war nicht bloß mild, fondern ſchwach. Erbot er fich doch fogar, 
jeden, der in den Kirchenbann fiele, auch fogleich in die Reichs— 
acht zu erflären! Von dem gewählten Standpunfte aus ift in— 
zwifchen fein Charafter vortrefflidy durchgeführt. Eben fo gelun: 
gen ift der Charafter Hugolin’s; nicht das Gleiche Tat fich 
von Otto's Charafter rühmen. Hier find Zornmuth und leiden 
fhaftliche Heftigfeit anfangs zu wenig herausgehoben, um bey 
der vielfach bewährten Sreundfchaft für Philipp uns den Ent: 
fhluß zu einem fo graufenhaften Mord natürlich finden zu laffen. 
Otto's Verzweiflung im fünften Act enthält einige Züge, welche 
des größten Dichters würdig find. 


Dtto. 
— — — — Wie hod iſt's an der Zeit ?, 
j Prior 
Was Fümmern einen Flüdtigen die Stunden ? 
Dtto. 
Die Stunden Fümmern mid: wo Stunden rinnen 
Iſt noch nicht Ewigkeit. 


Dagegen iſt man verwundert, in der Scene, wo Mark— 
graf Heinrich dem Pfalzgrafen das unterſchobene Schreiben 
zeigt, dieſen, trotz ſeiner beſcheidenen Andeutung, daß er kein 
beſonders feſter Lateiner ſey, gleich darauf fo ſchoͤne etymologi⸗ 
ſche Kenntniſſe entfalten zu ſehen: 

So iſt es, ja! und ferox heißt noch mehr, 
Nicht wild allein, wild wie ein reißend Thier. 


Als hiſtoriſches Drama befriedigt übrigens dieſer König 
Philipp weit weniger, als die übrigen in dieſen vier Bänden 
mitgetheilten. Widerſtrebte die Darſtellung der Verhältniſſe 
Philipp's zum römiſchen Hofe gleich allerdings der dramati— 
ſchen Gliederung: ſo mußten ſie doch mit beſtimmten Zügen an— 
gedeutet werden. Denn der Zeitpunkt der Regierung Philipp's 
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iſt wohl einer der prägnanteſten in der Geſchichte des Kampfes, 
welchen die Hohenſtaufen mit Rom zu führen hatten, und be— 
dingte, wenn auch nicht nothwendig, doch nach der Länge der 
Umftände den unglücklichen Ausgang dieſes Kampfes, deſſen 
Verlauf wohl ein anderer gewefen wäre, wenn Philipp die Kraft 
feines Bruders befeifen hätte. Auch die fchredliche Zerrüttung 
und das Elend, in welches Deutfchland unter diefem Kaifer ver: 
fanf, fo wie der Wanfelmuth, die Habfucht und die Bejtechlich- 
feit der Zürjten, hätten mit weit mehr Entfchiedenheit, als es 
gefchehen ift, wenn auch’ nur mit einzelnen Pinſelſtrichen, an⸗ 
gedeutet werden müſſen: da die Periode des Streites Philipp's 
nit feinem Gegenfaifer Otto als das Vorfpiel jener noch weit 
größeren Schmacd und Zerrüttung anzufehen, in welche das 
Reich nach dem Ausgange der Hohenflaufen herabfanf. 

König Friedrich. Hiftorifches Drama in fünf Aufzü— 
gen, mit einem Vorſpiele. 

Der Vorwurf diefed Drama ift dad erfte Auftreten Fried— 
rich's in Deutſchland und ſeine Erhebung zum deutſchen Kaiſer. 
War es Hrn. R. bloß darum zu thun, dieſen Stoff zu einem 
anziehenden Bühnenſtück zu verarbeiten: fo läßt ſich nicht Täug- 
nen, daß er feinen Zwed vollfommen erreicht hat. Denn er hat 
Friedrich's Perfönlichfeit, der Gefchichte treu, fo liebens— 
würdig hingeftellt, und feiner Darſtellung einen fo beitern Far— 
benton gegeben, daß fein dafür empfänglicher Lefer oder Zur 
ſchauer fich ihr verfagen wird. Weit weniger hingegen befriedigt 
feine Compofition vom &tandpunfte des bijtorifchen Drama 
aus betrachtet. Da e8 Hr. R. unternommen hatte, die Ges 
fhichte der Hohenjtaufen in einem Cyelus von Dramen darzus 
ftellen : fo durfte, da der Kampf gegen Nom der eigentliche 
Nerve ihrer Gefchichte ift, das Verhältnig Dtto’s zu diefem in 
den gegenwärtigen, wie in dem vorigen Drama fchon darum 
nicht fo weit zurüdtreten, weil eben in diefem Zeitpunfte der 
Einfluß der Kirche feine Höchfte Stufe erreicht, und das Princip, 
welches fie dabey leitete, in ihm fich auf das Vollfommenfte ent— 
faltet hatte. Auch war Otto's Regierung vor Allem gefchict, 
dieſe Verhältniffe zur Anfchauung zu bringen, und über die Ger 
fhichte der Hohenjtaufen rüdwärts wie vorwärts Licht zu verbrei: 
ten. Daß die poetifche Dariftellung jener Verhältniffe fchwer 
war, wird niemand läugnen; aber fiher ging fie nicht uber Hrn. 
Raupach's Kräfte. Auch ift jede Jdee, die fih im geiftigen 
Leben eines Zeitalters bis zum herrfchenden Princip entwickelt, 
am fich felbit, oder in dem, woraus fie hervorwächit, nothwen⸗ 
Dig eine poetifche. 

In Otto’ö Charakter treten die abjtoßenden Züge doch zu 
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ftarf, und faft allein hervor; ein Fehler, den fih Hr. Raupadı 
fonft nicht zu Schulden fommen laßt. Die Scene, in welcher 
Bertha ihm feine Untreue vorwirft, ermangelt der poetifchen 
Würde; und die Sterbefcene würde vorzüglicher feyn, wenn fie 
eine breitere hiftorifche Unterlage hätte. 

Von dem Werthe der poetifchen Diction und Bärbung diefer 
Dramen wird fchidlicher am Schluffe des ganzen Eyclus, als 
an diefer Stelle die Rede feyn Fönnen. M. Ent, 


Art. IV. 1) Hiftorifhe und topographifhe Darftellung der Pfarren, 
Crifte, Klöfter u.f. w. im Erzherzogthume Oeſterreich. — 
Daritellung von Wiener: Neuftadt und ihren Umgebungen, 
oder das Dekanat Wiener: Neuftadt, — von Marimis 
lian Fiſcher, Gapitular des Stiftes der reg. lateran. 
Chorherrn in Kl. Neuburg, der obern Stadt Pfarrer. 
Des ganzen Werkes zwölfter Band. G.1— 292, 
mit zwey Abbildungen und mit der Karte des Dekanates. 


a) Topographie des Erzherzogthums Defterreih, oder Dars 
ftellung der Entftehung der Städte, Märkte, Dörfer und 
ihrer Schicfale ; dann der Ruinen, Echlöffer und Edeljise, 
und der noch möglichen Reihenfolge ihrer Bejißer; der Lage 
und der Erwerbszweige der Drtichaften; des Urfprunges 
der Stifte, Klöfter, Pfarren, Localien, VBeneficien und 
@pitäler,, der Denk- und Grabmäler , der merkwürdigen 
Inſchriften, VBolksfagen und Urkunden. — Das Eifterzienfer 
Stift in Neuftadt, die Nonnen des nämlihen Drdens in 
Wien. Mit einem Anhange. Des ganzen Werkes der 
firdlihen Topographie von Defterreib dreyzehnter 
Band E.1ı— 374. Mit zwey Abbildungen und einer 
Karte. 

3) Topographie des Erzherzogthums Defterreih u.f.w. Das 
Dekanat Altmünfter, mit den Pfarren des Stifte Kremds 
münfter, von dem fel. Dechant Weißbacher und Profeffor 
Ulrich Hartenfhneider. Der Eirdhl. Topographie 
vierzehnter Band. Mit zwey Abbildungen und mit 
einer Karte, S.1ı— 3ı3 und 1 — ı56. Wien 1832 und 
1835, in Commiffion bey Joſeph Wenedift. 


Die legte Anfündigung diefer firchlichen Topographie haben 
diefe Jahrbücher im LVIII. Bande gegeben. Den Reichthum 
diefes vaterländifchen Werfes für Topographie, Statiftif und 
Geſchichte bezeugen alle in diefen Sahrbüchern bisher enthaltenen 
Anzeigen und Beurtheilungen desfelben. Dermalen liegen wies 
der die drey oben bezeichneten Bände vor und — zum erfreuli: 
chen Beweife der ausdauernden Beharrlichfeit des Herausgebers, 
des hochwürdigften Herrn Ganonifus Stelzhammer, und des 
preiswürdigen Fleißes fo vieler Theilnehmer an diefem patriotis 
fchen Unternehmen. Alle diefe drey Bände reihen fich würdig 
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an die vorhergegangenen an; und, ift gleich der dreyzehnte Band 
an Gehalt und Intereſſe geringer, fo erfeßt der Reichthum des 
zwölften und vierzehnten diefen Mangel hinreichend. Wir be: 
zeichnen nun den Inhalt diefer erwünfchten Fortfegung der Firch- 
lihen Zopographie mit unfern eigenen Beygaben und VBemer: 
fungen. 

Wiener- Neuftadt, auf dem großen Steinfelde Unteröjter: 
reichd, am Zufammenfluffe der Fleinen Fiſchach und des Kehr: 
baches, auf einer mitten in Moorgründen fich erhebenden feiten 
Stelle, aus einer auf derfelben (der Sage nad) auf dem heuti— 
gen Stadtplage, dem Kretzl) erbauten Kapelle des h. Nifolaus 
— duch Marfgrafen Adalbert den Giegreihen zu einem Befe— 
ftigungsthurme erhoben, — verdanft feine Entitehung als Stadt, 
Namen, Befeſtigung, Handveften, Marftrechte, einen fehr 
weiten Stadt: und ausgedehnten Burgbann — bis an den Gem: 
mering, Hartberg und an die Piefting — dem babenbergifchen 
Herzog Leopold VI., und zwar im landwichtigen Charafter als 
Gränzfeftung (Porta et clausura), auf dem Vereinigungspunfte 
der Graͤnzen von Ungern, Defterreih und Steyermarf. Das 
Zerritorium von Neuſtadt, uranfänglich größtentheils zu den 
Haus: Aloden und Lehen der Ottofare, zum Iheil aus dem Nach— 
laife der Grafen von Lambach), Wels und Pütten gehörig, war 
feit ungefähr dem Jahre 1056 mit der March von Styre, der 
Steyermarf, vereint gewefen, und wurde faftifch zum erften 
Male davon getrennt und dem Lande Dejterreich unter der Enns 
einverleibt im Sriedensfchluffe zwifchen König Bela IV. von Un: 
gern und Przemysl Ottofar von Böhmen, 3. April 1254, und 
zwar nach der Wortbeftimmung des Friedens: Inftrumentes : 
Ab eadem Summitate montium secundum cursum aquarum 
versus Danubium fluentium, illam portionem Styriae cum 
toto Ducatu Austriae; welchen Wortlaut dann die Chronifen von 
Mölf, Garften, Klofterneuburg, Oſterhofen, Oefterreih und 
der Anonymus von Leoben näher bezeichnen, mit der Erflärung: 

uod partem Styriae videlicet a monte, qui dicitur Seme- 
rich, donec per montana in Aymund veniatur, relinquat 
dominio regis, et hoc, secundum quod aquae pluviales distin- 
guunt, decurrentes. — Tali conditione, ut quidquid esset 
de terra Styriae ultra montem Semericinum remaneret Bo- 
hemo cum tota Austria. — Ueber die Erfcheinung eines un: 
zähligen Heeres von Mongolen und Kumanen im Jahre 1242 
vor Neuſtadt, welche fich nur mit 50 Kriegsleuten und 20 Bo— 
genfchügen vertheidigt, und dennoch fich fo lange gehalten habe, 
bis jie vom herbeyeilenden Herzoge Friedrich wieder erlöft worden 
fey, — erheben fi) bedeutende Zweifel, fo wie über den vielbe- 
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rufenen und blutigen Kampf Briedrich des Streitbaren gegen jene 
zahllofen Barbarenheere auf öfterreihifchem Boden, — fo 
daß diefem legten der babenbergifchen Herzoge Dejterreihs die 
Rettung Deutfhlands vor den mongolifchen Verwüſtun— 
gen als das höchſte Verdienſt zugefchrieben werden will! — 
Denn — einmal darf man nur die Lage des Herzogs Friedrich 
in den Ländern feiner Reichsambacht — gegen die eigenen Lan— 
desinfaffen und gegen fein Faiferliches Oberhaupt felbft vom 3. 
1236 bis 1240 genauer und umftändlicher fennen und erwägen, 
— um ed unwahrſcheinlich genug zu finden, wie Friedrich je 
eine ſolche Macht habe aufbringen, den wüthenden Barbaren 
entgegenfeßen, und ihren fchredlichen Andrang fo gänzlich habe 
brechen fönnen. Sodann fehlen alle ganz beftimmt und um: 
ftändlich fprechenden Quellennachrichten über Kämpfe mit den 
Mongolen auf öfterreichifcher Erde unterhalb der Donau, 
und insbefondere vor Neuſtadt. Alle Chronifen, der Chronif 
von Mölf nachfchreibend, verfichern noch vom Sahre ı239 die 
einheimifchen Fehden mit Herzog Friedrich: »bellis in terra se- 
vientibus,« den fortgefebten Krieg und Wiens Belagerung durch 
den Herzog im Jahre 1240, und die endliche Sühnung desfelben 
mit dem Kaifer und mit den öfterreichifchen Landesherren. Erſt 
im Zahre 1242 wird der Mongoleneinfall in Oberungern anges 
geben: »Tartari cum Cumanisregnum Ungariae inyvadunt — — 
Belam Regem de regno expellunt, — tantam sıragem fa- 
ciunt in populo, qualem nulla meminit aetas, ipsum regnum 
percutiunt, usque ad internecionem vastantes.« Won Ver: 
beerungen auf öfterreihifhem Boden noch fein Wort; 
und fo alle Zahrbücher, die Ehronifen von Salzburg (quaedam 
gens barbara .— Tartarihostiliter occupavit Ungariam ultra 
Danubium) , Klofterneuburg, Leoben, die Chronif Ratzo's, die 
Klojterneuburger Tafeln, dad Chronicon Austriae u. f.w. — 
Die einzige Klofterneuburger Chronif fagt: 3.1242: »Pars exer- 
citus illorum (Tartaroraum) intravit fines Boemiae et Au- 
striae et mullis interfectis remeavit ad suos;« — wo aber 
die Verbindung und der Contert felber ſchon nur Defterreich 
oberhalb der Donau bezeichnet. — Der Hr. Verfaffer hat alfo 
bier bloß denen nachgefchrieben, welche zum Ruhme des Herzogs 
Sriedrich aus der Sache mehr gemacht hatten, als wirflic) da— 
ran ift; — ungeachtet alle oben bezeichneten Zahrbücher zugleich 
verfihern, daß von Rom aus bereits auch Anftalten zu einem allges 
meinen Kreuzzuge gegen die Mongolen gemacht worden feyen. — 
Da Neuftadts Bewohner in allen Vorfallen mit innern oder dus 
fern Feinden eine unerfchütterliche Treue gegen ihre Candesherren 
bewahrt hatte, fo wurden fie von diefen Hinwieder ausgezeichnet 





ı58 Kirchliche Topographie. LXXX. Bd. 


mit beſondern Rechten und zahlreichen Freybriefen: Von K. Ru: 
dolph und Albrecht auf freyes Handelsrecht und freye Waaren- 
niederlage in ganz Defterreih; aufRitterlehen ſelbſt für die Buͤr— 
ger; auf das Hecht, bloß den eigenen Richtern zu ftehen, 3. 
1277, 1281 und 12995 auf eigenen Wochenmarft; auf Grunds 
buchsfiegel und erneuerte Landordnung in 136 Artifeln 1420. — 
K. Friedrich IV. erhob diefe Stadt durch dreyfahen Graben, 
durch Mauern und Thürme aus Quadern und durch eine anfehn: 
lihe Burg zur vorzüglichften Feftung, gab den Bürgern das 
Recht, Söhne und Töchter nach freyem Willen zu verheiraten, 
und — dafi felbft der Landesfürft ihnen nie einen Juden als 
Beamten folle aufdringen fönnen, 3.1443.— Im folgenden J. 
1451 ift Neuftadt durch die Predigten des perfönlich anwefenden 
berühmten Johannes von Capiftran, fo wie durch die darauf er- 
folgte Belagerung, Rertheidigung, bheldenmüthige Tapferfeit 
des fteyermärfifchen Ritter Andreas Baumfirchner, unerfchüt= 
terliche Treue und Belohnung mit eigenem Stadtwappen, dem 
fhwarzen Doppelaar im goldenen Felde, ausgezeichnet worden. 
In Neuftadt verfammelten fih im Jahre 1455 die Fürſten des 
deutfchen Reiches, um die Sicherung des Abendlandes vor den 
wüthigen Odmanen zu berathen ; von hier ging 1453 die Anord⸗ 
nung aus, daf alle fünftigen Fürften von Defterreih Erzher— 
zoge feyn follen, und zu Neuftadt wurde 1459 der legte Ritter, 
K. Mar J., geboren. Selbſt der Eroberer Neuftadts, Mathias 
Eorvinus, achtete die Tapferfeit und Treue der Bewohner gegen 
ihren Landesherrn, und machte den Bürgern fogar Gefchenfe mit 
feinem Bildnijfe, Panzerhemde, Keitfattel, mit feiner Halöfette 
und mit einem filbernen Becher, 14. Aug. 1487.— K. Mar I. 
gab der Stadt Befreyung von Zoll, Mauth und Dreyfiggebühr, 
gab ihr ein eigenes Hofrecht, und fchaffte alle Juden aus der 
Stadt für immer ab — 3.1499 — ı508. Im Zahre 1528 war 
der Anfall der Türfen auf Neuftadt vergeblich, und 1683 wur: 
den fie, ehe fie noch die Belagerung der Stadt beginnen fonnten, 
mit großem DBerlufte von dannen gefchlagen. — Die Juden hat» 
ten fi aber feit hundert Jahren in Neuftadt wieder zu 535 Kö— 
pfen vermehrt, und durch großen Wucher fehr verhaßt gemacht. 
Schon 1706 drohte ein Ausbruch der Rache von Seiten der Chris: 
ftien. Als aber im Jahre 1708 der Zefuit Füger auf der Dom: 
Fanzel zu einer Zudenhege aufrief, vereinte fih Jung und Alt 
mit Lärmen, Steinen und Prügeln wider die Juden, verjagte 
den Rabiner aus feiner Wohnung, ftürmte alle Zudenhäufer, 
und fonnte nur durch den mit bewaffneter Garnifon dazwifchen 
tretenden Magiftrat von noch größern Unfügen zurüdgehalten 
werden. Der unbefcheidene Prediger wurde beftraft, und die 
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Volfsmenge durch Belehrung wieder beruhigt. — Beym großen 
Erdbeben am 27. Febr. 1768 foll, fo geht bey Neuftadt die Sage, 
der Schneeberg Flammen und Rauch ausgeftoßen haben?! — 
P.2ı — 40 wird die in der vaterländifchen Kunftgefchichte be: 
rühmte, ı2 SKlafter hohe Säule vor dem Wiener Thore bey 
Neuftadt, dad Wiener Kreuz, ganz nach der gelehrten und 
umftändlichen Darftellung des 3. Carl Arneth, Cuſtos am F. k. 
Münz- und Antifenfabinette (in dem funfzigften Bande Ddiefer 
Jahrbücher abgedruckt), behandelt. Sie ift ein um das Sechsfache 
in feiner Höhe verjüngter Stephansthurm, mit fünf architeftoni: 
[hen Räumen ; und fie enthält außer achtzehn (dreyzehn find noch 
vorhanden) nicht ganz in Lebensgröße gearbeiteten Statuen als 
Hauptfäulen den Erzherzog Rudolph IV. und feine Gemahlin; die 
Büjten Carl IV. und feiner erften Gemahlin ; die Wappen des Bür— 
germeifterd Schwarzenfee und des Baumeifterd Michael von Neu: 
ftadt ; welchem zu Folge die Erbauung diefer Säule in die Epoche 
vom 3.1360 bis ı390 fällt, und wahrfcheinlicy durch die Anz 
wefenheit Rudolph’s IV. im Jahre ı360 zu Neuftadt, welcher 
Stadt der Erzherzog fein befonderes Wohlwollen bezeugte, und ihr 
Privilegien ertheilte, veranlaßt worden ift. Mehrere Anzeigen, 
und die fich felbft aufdringende Aehnlichfeit der Säule mit dem 7ı 
Klafter hohen Stephansthurme machen es auch wahrfcheinlich, daß 
der Gegenftand derfelben halb religiös und halb hiftorifch fey. — 
Die faiferliche Burg in Neuftadt, vom Herzoge Leopold VI. err 
baut, von Leopold VII. und vom K. Friedrich IV. fehr erweitert 
und anfehnlich befeitigt, feit dem $. 1379 Nefidenz der habsbur—⸗ 
gifch=fteyerifchen Linie (9), mit einer fchönen Kapelle geziert, 
wo nach eigener Anordnung begraben liegt 8. Mar I. und zu 
deifen Füßen vor dem Altare dertreuefte Diener feines Faiferlichen 
Herrn, Sigmund Freyherr von Dietrichftein, F 1538, umgeben 
von einem ehemals 316 Zoch großen Thiergarten — ward von 
der unvergeflichen Kaiferin Maria Therefia zuerft im Jahre 1752, 
und vorzüglich nady dem großen Erdbeben im 3.1768 zur bes 
rühmten dermaligen Militärafademie gewidmet und eingerichtet. 
Die Zünglinge werden in diefer Afademie in allen Gegenftäuden 
genau unterrichtet, deren Kenntniß nur immer für den Militär: 
ftand als erforderlich erachtet werden mag. Sie find in acht 
verfchiedene Elaffen abgetheilt; und wenn fie alle diefe Claffen 
mit Auszeichnung und Fleiß zurücgelegt haben, werden fie ſtan— 
deömäßig ausgeftattet, als Offiziere bey den NRegimentern ange— 
ftellt, und auf Koften der Afademie bis an ihren Beftimmungs- 
ort gebracht. DOber:Direftor diefer Anjtalt find Ge. Faiferl. Hoheit 
Erzherzog Johann ; die Lehrer find fieben Hauptleute, ein Ritt— 
meijter, fechzehn Ober = und Unterlieutenants und zehn Piarijten. 
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Nebſt einem Auditor, Rechnungsführer, Wirthſchaftsbeamten 
und Arzt befindet ſich daſelbſt auch ein großes erforderliches Per— 
fonale zum Dienſte des Hauſes, in welchem ſich 480 Zöglinge, 
theils auf Faiferliche, theild auf provinzial: Handifche,, theils auf 
Privatfoften befinden. Der große Thiergarten wird gegenwärtig 
von der Afademie öfonomifch benügt. In diefem Garten ift auch 
der Begräbnißort der Afademie, in welchem der am q. Zuny ı805 
verfiorbene Direftor, Generalfeldzeugmeifter Graf Franz Kinsfy, 
ruht. Eigene Pläge find ausgefondert zur Uebung im Cavalleries 
und Artilleriedienfte, ja auf den beyden Teichen des bewälferten 
Terrains find Schiffe vorhanden, um die Cadetten im Schiffen 
und Schwimmen zu üben. Die Burg ift zwey Stockwerke hoch, 
in welchen die Lehrzimmer, Schlaffäle und Wohnungen der In: 
fpeftions » Offiziere, wie aud) die der Direktion und der Geiſt— 
lichfeit vertheilt find. Zu ebener Erde find die Speifefäle und 
die Wohnungen für die andern nöthigen Hausoffiziere.— P. 40 
— 44 handeln von der um das Jahr ı529 zerftörten Pfarrfirche 
©t.Ulrich, und von der Pfarrfirche zu unferer lieben Frau, vom 
5. Leopold VII. ganz aus Quadern erbaut, vom K. Friedrih IV. 
durch Ueberfegung des, von ihm 1444 geflifteten Kapitels welt- 
licher Chorherren, aus der Burg, zur Gollegiatfirche erhoben, 
nachher mit dem von eben diefem Kaifer geitifteten Bisthume zu 
Neuftadt, und mit dem Orden der St. Georgsritter vereinigt, 
— bid zur Uebertragung diefes Bisthums durch K. Joſeph 11. 
nah St. Pölten. In der legtern Kirche befindet fich auch unter 
dem Eingange in den Chor des Presbpteriums eine Gruft, in 
welcher Herzog Ernft des Eifernen fünf Kinder, Alerander, Rus 
dolph, Leopold, Anna und Ernit, liegen, mit der Snfchrift: 
Illustris. Principis. Domini, Clarissimi Vitis. Arnesti. Grati. 
Archiducis Austriae. Nati. Hic Requiescunt. Et. Anni. Do- 
mini. Crescunt. Ad. M. Et. Quadruplex. C. Binam. X. I. 

uoque. Duplex., d. i. 1422.— P.49— 59. Die Propfteyen 
der weltlichen Chorherren, der regulirten Chorherren des h. Au— 
guftin und der Ritter des 5. Georg zu Neuſtadt. — Die unter 
den Einfünften des erjiern Kapiteld genannte Lehenfchaft der 
Pfarre Burg in Steyermarf, — ijt die uralte, ehemals Grau: 
fharn, Srufharn, heute aber Purf, auf der Pürf 
genannte Pfarre im obern Ennsthale, oberhalb Ennsbrud, bey 
Trautenfeld, wo ſich die Hauptſtraße aus dem Ennsthale gegen 
die Klachau und nach Aufee hineinwendet. Eben dort war aud) 
gelegen die uralte Veſte Grimenftein, dem mächtigen Felſen— 
ftock des Grömings oder Grimings gegenüber; wie dort heute 
noch die Benennung unter der Burg, Unterburg ans 
deutet. — — Die Errichtung des Bifchofsfiges zu Neuftadt ge: 


ı837, Kirchliche Topographie. 161 


ſchah in Folge paͤpſtlicher Bulle vom 18. Jänner 1468, und die 
Sntroduction des erften Oberhirten dafelbft 1477, des Propften 
Peter Engelbrecht, eines fehr gelehrten Mannes, deifen erftes 
Werk dann war, neben der Kathedralfirche ein Haus zu bauen, 
und dort eine bedeutende Bibliothef zur Bildung tüchtiger Pre— 
diger und Katecheten zu errichten. Schon 1479 wurde durch 
die Bulle Papſt Sirtus IV. der St. Georgenritterorden mit dies 
fem Bisthume vereinigt, — jedoch wegen bejtändigen Streitig— 
feiten mit den Kapitelherren im Jahre 1533 wieder von der Doms 
firche entfernt, ı600 von K. Ferdinand II. gänzlich aufgehoben, 
und dejfen Güter in Neuftadt zu der Fundation der Jeſuiten und 
der Univerfität in Grab gefchlagen. — Die Kirche St. Peter, 
p-59— 62. Das deutfche Ordenshaus, von Leopold VII ger 
ftiftet, p.be — 63. Das ehemalige, auch von Leopold VII. 
geftiftete Minoriten -, nachher Kapuziner:Klofter., in welchem der 
b. Zohann von Kapiftran im 3.1451 vom 1. May bis 6. July 
gewohnt, und mit K. Sriedrich IV. viele wichtige Gefchäfte ver 
handelt hatte, p.65. Die Pauliner mit ihrem, vom K. Frieds 
rich IV. geitifteten Klofter, und mit umftändlicher Nachricht von 
der Ausbreitung und dem Wirfen dieſes Ordens in Defterreich, 
Ungern und Polen, p.7ı. Das Collegium und die Refidenz 
der Zefuiten, geftiftet im Jahre 1622 durch die legtwillige Ans 
ordnung des Erzherzogs Leopold, Sohnes K. Ferdinand II. und 
Biſchofs zu Paſſau, und bis zur Heritellung und Eröffnung der 
Schulen 1666 vom Bifchof Johann Thuanus in feinem eigenen 
Haufe aufgenommen und verpflegt, und dann reichlich befchenft 
durch Franz von Zungenberg, einen bey der Belagerung von 
Dfen zu den Kaiferlichen übergegangenen und von den Sefuiten 
befehrten und getauften Türfen, wovon die große Reſidenz mit 
der Zefuitenfirche zum h. Leopold bis 1747 bergeitellt worden 
war. — P.72— 76. Die Kapellen und das Benefizium Als 
lerheiligen aus der ehemaligen Synagoge der zahlreichen Zus 
denfchaft zu Neuftadt, die allerältefte Kapelle St. Nifolaus und 
St. Michael auf dem Friedhofe, wo ehedem der Grabſtein des 
enthaupteten Rebellen Zrini war, mit der Snfchrift: Hoc in tu- 
mulo jacent Comes Petrus Zrinius, Bannus Croatiae, et 
Marchio Franciscus Frangepan, ultimus familiae, qui, quia 
coecus coecum duxit, ambo in hanc foveam ceciderunt, — 


Discite mortales et casu discite nostro, 
Observare fidem regibus atque Deo. 
Anno Domini MDCLXXI die XXX Aprilis hora IX. Ambi- 
tionis meta est tumulus.— P.77 — 89. Das Bürgerfpital 
feit dvem Jahre 1540. Die Pfarren St. Aegyde am Steinfelde: 
11 
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— ſehr alt, und einſt im Beſitze der Tempelritter. — P.89 — 
150. Die Ortſchaften und Pfarren: Saubersdorf, wo ſich im 
herrſchaftlichen Schloſſe ein »6° hoher kräftiger Haſelnußbaum, 
im Dorfe ſelbſt aber eine Harras- und Garnbandfabrik befinden. 
Urſchendorf, wo der Geſund-Johannisbrunnen vortreffliches 
auflöfendes Waſſer führt. Neuſiedl und Dirnftädten. Die größte 
und fchönfte Ruine Defterreih8, Stahremberg, welche Burg 
im Jahre 1683 über 10,000 Flüchtlinge vor den Türken aufzu— 
nehmen und zu ſchützen vermocht hatte, — in der andesgefchichte 
einft fo berühmt , — nun feit den Verheerungen des Türfenfrieges 
verödet und in Trümmern. — Die Stahremberge und ihre Ab— 
ftammung von den Dynaften zu Steyer.— Die Pfarre Unters 
eggendorf, vorhin durch die Türken und Coruzzen, fpäter oft 
durch die reiffende Leitha 1785, 1789, 1813 verheert. Der 
Drt Obereggendorf mit einer fehr bedeutenden Papierfabrif. Die 
uralte Pfarre Fifchau und das Schloß Brunn, mit einer Spinn— 
und Sammtbandfabrif des Hrn. Karl Friedrich Bräunlich. Die 
Pfarre Grünbach, mit der Filiale Schrattenbady am fogenanns 
ten Kettenluß, mit der Ruine des Schloffes Schrattenftein, def: 
fen Befchichte fich nach urfundlichen Belegen vom 3.1072 über 
das eilfte Jahrhundert zurücdführen läßt. Ort und Pfarre Kapels- 
dorf mit der Filiale Eisbüchel.— Die fehr alte Pfarre Lanzen— 
firchen mit den DOrtfchaften Froſchdorf, Offenbah, Schleinitz, 
Haderswerth und Vollersdorf. — Die Pfarre Muthmansdorf, 
wo ſich in der Kirche ein ſechs Fuß langer römifcher Stein bes 
findet, mit folgender, nicht vollftändig mehr erhaltener Infchrift: 


M. VYulpius. M. F. Verus. Dec. M. Ahtivir? Ide? Aelia, 
P. Fil. Lucillia. Usim? 
— — — — — — TI 
Pio. Vlpiano. Fil. An. V. HS. 
E. 


Da man in diefen Gegenden Spuren uralter Straßen, 
Fundamente römifcher Gebäude und fchon im eilften Jahrhun— 
dert mehrere Ruinen altverfallener Gebäude und Kirchen aufge: 
funden hat, und da nach urfundlichen Anzeigen die meijlen der 
- obengenannten Pfarren ihre Gründung weit über das zwölfte 
Sahrhundert binaufrücen, fo ift an römifchen Niederlajjungen 
in den gedachten Gegenden nicht zu zweifeln. — Die Ruinen der 
Burgen Emmerberg und Dachenftein. — P. 140 — 151. Die 
Pfarre Kirhbüchl, ehedem Nothengrub, mit den Ruinen der 
Vefte Rothgrub, mit der umftändlichen Aufzählung des von da— 
ber zugenannten Gefchlechtes und mit der Gefchichte der Pfarr: 
firhe St. Ihomad. Zu Strelz, zwifchen Dachenftein und Ro— 
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thengrub, befindet fi eine Nadelfabrif, p. 163. Die uralte 
Pfarre und der Marft Piefting mit allen Merfwürdigfeiten, 
P. 167. — Die Pfarren Scheuchenftein und Weifersdorf mit den 
Ruinen und Gefchlehtern von Scheuchenftein und Wulfingftein, 
p- 177. Die Orte und Pfarren Zillingdorf und Waidmansfeld 
mit $romberg, p.1ı86.— Die Lofalfaplaney zu Würflach, wo 
man, fo wie in der Pfarre Waldegg, Sitze der Tempelherrn 
vermuthet hat? Die Bewohner diefer Gegend, fo wie in Waid- 
mandfeld, ernähren fi), neben dem Feldbau, größtentheils vom 
Handel mit Brennholz, Schindeln, Bau: und Tifchlerhol;, 
Pech und Gärberlohe nach der Refidenzftadt, nad) Neuftadt und 
bis Preßburg. Auch befindet fich bier eine Stahlfägenblätter: 
Fabrik, eine Fabrif gefchnittener Schindelnägel, ein Kupfer- 
hammer und mehrere Bretterfägen, p.199.— Ueber den zwey 
angeführten Notizen aus admontifchen Urfunden fommen in den 
Saalbüchern gedachten Stiftes noch folgende vor. Ein gewiifer 
Maganus Faufte für Admont einen Weinberg bey Würflach von 
feinem Bruder Quitger, ungefähr im Jahre 1130. uitpold 
von Mettesbach verfaufte einen Weingarten und fchenfte einen 
andern frey an dad Stift St. Blafien zu Admont, ungefähr im 
3.1166. Die Uebergabe gefchah zu Fiſchach in Gegenwart des 
Marfgrafen von Steyer, ded Grafen Luipold von Plain und 
Gerard's und Gundacher's, Sohnes und Vaters, von Slinzenfeld. 
Um diefelbe Zeit gelangte Admont zu Befigungen von Feld und 
Weingärten in Würflach von Salman, einem Eigenmanne Gra- 
fen Ekbert's von Pütten, und von dejfen Sohne Dttofar mittels 
Kauf durch Wernherr, Mönch und Schaffner zu Admont und 
fpater Abten zu Brul; durch Gunther gleichfalls Mönd) und 
Schafter zu Admont, fpäter Abt zu Weihenftephan, aus einem 
Kauf von Ulricy und Siegfried von Granichberg, und von eos 
pold von Würflach, wobey die Edlen von Pütten, GSlinzenfeld, 
Kranihberg, Stuppah, Klamm, Schwarzah, Neunfirchen, 
Potſchach u.f.w. ald Zeugen erfchienen. — Die Lofalie Mayersd- 
dorf und die Pfarre Iherefienfeld, p. 209, das feine Entitehung 
und feinen Fortgang der großen Kaiferin Maria Therefia ver: 
danft. Es find nun 67 Zahre, daß an die Gründung diefes 
Ortes die erſte Hand gelegt worden iſt. Ihre Majeftät, die 
Kaiferin Maria Therefia, bedauernd, daß die lange Neuftädter 
Heide, anjtatt durch Erträgniß Nugen zu fchaffen, nur die Si— 
cherheit der Landftraße gefährdete, geruhte eine Prämie von 
100 Dufaten demjenigen zujufichern, welcher den beften Vor: 
fchlag zur Urbarmadhung diefer Heide verfaffen würde. Der 
Neuftädter Landesphyfifus und Doftor der Medizin, Andreas 
Zurlani von Felfenberg, war fo glüdlich, diefe Prämie fich zu 
11 
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erwerben, und Ihre Majeftät trugen hierauf ihrem geheimen 
Kammerzahlmeifter, Adam Edlen von Mayer, mit Zuziehung 
des Herrn Hofraths von Stöger, des Herrn Oberfllieutenants 
Breguendi vom Genieforps und des kak. Mathematiferd Hrn. 
Merſy, im Jahre 1763 auf, die hiefige Gegend zu nivelliren, 
durch eine Kompagnie Soldaten den Kanal auszugraben, wel: 
cher von dem falten Gange der Piefting aus, dem neuen Orte 
Waſſer zur Bewäfferung zuführt: bey Nr.59 einen Brunnen zu 
graben; zur Probe fünf Häufer, Nr.ı3, ı4, ı5, 16, 17, 
zu bauen; einen Theil der Heide aufzureißen, und zum Verfuche 
mit verfchiedenen Getreidearten zu befäen. Alle diefe Allerhöch- 
ſten Anordnungen wurden pünftlich ausgeführt, und die Ernte 
vom neugeriffenen Boden fiel zur größten Zufriedenheit Ihrer 
Majeftät der Kaiferin aus, fo daß an der fehnellen Vollbringung 
des MWerfes mit Eifer fortgearbeitet worden wäre, wenn nicht 
ein anderes Hindernif Einhalt gethan hätte. Die um Therefiene 
feld herumliegenden Grundberrfchaften Wr. Neuftadt, Stahrems 
berg, Fiſchau und Pottendorf fuchten ihre Rechte auf den frucht- 
bar befundenen Boden zu vindieiren. Obſchon Ihre Majeftät 
aus allerhöchiter Machtvollfonimenheit ein feit Jahrhunderten 
öde gelaffened Terrain an fich hätte ziehen Fönnen, um zu beur- 
baren, fo haben Alterhöchftdiefelben diefen Gegenftand dennoch 
einer befondern Hoffommiffion übertragen wollen, zufolge deren 
die Herrſchaft Pottendorf mit ihren Anfpriüchen leer ausging, 
der Magiftrat zu Wr. Neuftadt aber mit 100 Dufaten und die 
Herrfchaft Stahremberg : Fifchau mit 50 Dufaten abgefertigt 
wurden. Mach diefem befeitigten Umftande wurde im 3. 1767 
der eingehaltene Bau mit Ernft fortgefegt, die übrigen Häufer 
vollendet, und zum Betriebe der Wirthfchaften mehrere Bauern 
aus Tyrol berufen. Jeder von ihnen erhielt aus Faiferlicher 
Mildthätigfeit zur erften Einrichtung des Hauswefens 100 Tha— 
ler und zur Nahrung für das erfte halbe Jahr monatlidy 12 fl. 
Uebrigens follte jeder Hauswirth in der Folge an Ihre Majeftät 
4oofl. zurücdzahlen, um als wirklicher Befiser den Gewährfchein 
zu erhalten; doch auch hiervon wurden die hiefigen Beſitzer durch 
dad Hofdefret vom 18. Hornung 1782 gnädigjt losgefprochen. 
Therefienfeld begreift jeßt eine Bevölferung von 550 Individuen 
in 56 Sanzlehenhäufern und 19 Kleinhäufeln, welche insgefammt 
aus folidem Materiale erbaut find. Der fymmetrifche Plan, 
nach welchen jede Ganzlehenbefigung 30 Zoch Aderland und 2 
Joh Wiefen hat; der Vortheil, daß das Wohn: und Wirth: 
ſchaftsgebaͤude im Mittelpunfte des Gartens liegt, und die Ader: 
felder unmittelbar damit zufammenhängen ; die größte mögliche 
Sicherheit vor Beuerögefahr; die Wajferleitung, wodurch ſich 
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jeder Befiger, aud in trodenen Jahren, durch Bewaͤſſerung 
eine reichlihe Ernte von einem bedeutenden Theile feiner Grund: 
ftüde fihern fann; diefes, und befonders die Befreyung der 
Therejienfelder von Zehent und Robot auf ewige Zeiten, haben 
anfänglich mehrere aus höhern Ständen, befonders penfionirte 
Dffiziere, veranlaßt, fich bier anzufaufen, fich fchönere Gebäude 
und Gaͤrten anzulegen, und die Entdeckung, daß hier das ſchmack⸗ 
hafteſte Obſt und eben fo vortreffliches Gemüfe gewonnen werden 
können, hat diefem Orte, bey vielfältiger Veränderung feiner 
Befiger, feine gegenwärtige fchöne Lage gegeben, fo daß fchon 
alle Häufer von den fchönften Objtgärten, welche die vortreffli= 
hen Brüchte nach Baden und Wr. Neuftadt zum Verfaufe liefern, 
umrungen find. Am 4. Oftober 1767 wurde hier auch zur Kirche 
der Grundjtein gelegt, fo wie die Errichtung der Pfarre bewerf: 
ftelligt. Die in den Grundftein gelegte Medaille enthält auf der 
einen Seite das Bildniß der Kaiferin-Stifterin mit der Umfchrift: 
M. Theresia. Rom. Imp. Hung. et Boh. Reg. A, A. Xuf der 
Kehrfeite aber fteht die Auffchrift: M. Theresia P. F. Aug. 
Agrum hunc Theresianum ad culturam promovendam voca- 
tis e Tyroli cultoribus distribuit ; Sacras has aedes paroecia- 
les S.Cruci dicatas Munificentia Aug.erexit, fundavit, pri- 
mum hunc lapidem posuit XXIX Sept. MDCCLXVIL — Die 
Pfarre Lichtenwörth mit der, auf den Ruinen des zerjtörten 
Schloſſes von Fichtenwörth erbauten, fogenannten, aus dem 
Öffentlichen Schage unter K. Franz I. und Maria Therefia er: 
bauten, dann an Grafen Theodor Bathiany verfauften k. k. Na— 
delburg, einer großen, von 330 Arbeitern belebten Fabrik, in 
welher Nadeln und alle Gattungen Meifingwaaren verfertigt 
werden; und mit dem feit dem Jahre 1820 erjt angelegten klei— 
nen Orte Belirdorf, p.224.— Das vom Landesherrn und Kai— 
fer Sriedrih IV. nach vielen Verhandlungen mit den Päpiten 
Nifolaus V., Pius II., Paul I. und Sixtus IV. vom Jahre 
1452 bis 1476 zu Meuftadt geftiftete Bisthum, und die Reihen: 
folge der Bifchöfe allda, p. 225 — 252. — Die ausgezeichnetiten 
Kirchenhirten darunter waren Peter Engelbert, aus Pafail in 
Steyermarf gebürtig, Lehrer K. Mar I., und berühmt durch 
Gelehrfamfeit und durch feine fefte Anhänglichfeit an den Landes: 
herren während der fiegreichen Herrfchaft des K. Mathiad Corvis 
nus vom 3.1477 — 1491. — Melchior Klefel, ald Adminiftra- 
tor des Bisthums, Faiferliher Rath und Hofprediger. — Leo— 
pold Graf von Kolonitfch, früher Maltheferritter, ausgezeichnet 
an Muth und Tapferkeit in Seefchlachten und in der Vertheidi— 
gung der Veſte Candia gegen die Türfen, — dann im 3. ı666 
Bifchof zu Neutra und 1669 Bifchof zu Neuftadt. Unter feine 
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glänzendſten Thaten während der Verwaltung des Neuſtädter 
Bisthums gehört fein Betragen während der türfifhen Belage— 
rung Wiens im 3.1683. Er begab ſich nah Wien, und wirfte 
dort durch feinen Rath, feine Aufmunterungen, durch das Bey: 
fpiel eines unerfchütterlihen Muthes, weldyes die andern mit 
Muth belebte, durch Erhaltung der Einigfeit unter den Befehls- 
habern, durch Fluge, thätige Sorge für die verwundeten und 
franfen Soldaten, durch Aufbringung und Herbeyfhaffung von 
Geld (es foll fich diefes auf 250,000 Thaler belaufen haben), 
durch Veranftaltung öffentlicher Gebete, felbit nach dem ruͤhm— 
Iichften Zeugen, des Stadtfommandanten Rüdigerd Grafen von 
Stahremberg, fehr viel zur glüdlichen Vertheidigung der Stadt. 
Als nach der Flucht der Türken nun Alles in das von ihnen ver- 
lajfene Lager eilte, um da Beute zu machen, eilte auch der Neu— 
ftädter Bifchof mit Wägen in das Lager, fammelte da alle von 
den Türfen aus den benachbarten Dertern dahin getriebenen und 
nun dort verlajfenen Greife, Weiber und Kinder, von welchen 
legtern über 500 waren, brachte fie in die Stadt, forgte für 
Wärterinnen, Wundärzte, Nahrung fo lange auf feine Koften, 
bis er fie nach und nach bey wohlthätigen Menfchen untergebracht 
hatte. Solcher Sinn und folche Haltung brachten ihn 1685 an 
den Bifchofsfig zu Raab, worauf er Kardinal: Erzbifchof von 
Kolotfha und 1695 Erzbifchof zu Gran und Primas zu Ungern 
geworden iſt. — Chriftoph Royas von Spinola, Franzisfaner, 
Lehrer der Philofophie und Theologie, als Gefandter des Kai: 
fer Leopold I. vielverfucht in Spanien, an den deutfchen Für— 
ftenhöfen und in Rom, in Verbindung mit den gelehrtejten Theo: 
logen feiner Zeit, und unabläffig, wiewohl vergeblich, auf das 
hohe Ziel, Proteftanten und Katholifen wieder zu vereinigen, 
binarbeitend; worüber er felbft in einer eigenen Schrift: Sin- 
cera relatio circa statum reunionis ecclesiasticae, Nachrich- 
ten und eigene Anficht der Nachwelt hinterlaffen hat. Die Rei: 
henfolge der Propfipfarrer zu U. 2. Frau und dann der Pfarr: 
herren von Meuftadt aus den in der k. k. Hofbibliothef aufbes 
wahrten Manufcripten des berühmten Gefchichtsforfchers Hanfiz, 
p- 251 — 260. Die Reformations: Zdeen faßten Wurzel und 
griffen um fich in der Pfarre St. Aegidi am Steinfelde durch 
Kitter Chriftoph Teuffel, Freyherrn zu Gunderftorf und Faifer: 
lihen Kath; in der Pfarre Dreiftätten, deren Bewohner der 
Sage nad) die legten zur Fatholifchen Lehre zurücfgefehrt waren ; 
unter dem größten Theile der Bewohner der Pfarre Fiſchau, fo 
daß die wenig übrig gebliebenen Katholifen von den Geiftlichen 
des nahen fteyermärfifchen Stiftes Neuberg in ihren Religions: 
bedürfniffen verfehen werden mußten, und die eifrigen Anhänger 
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Luthers hier erft durch die Bemühungen des Kardinals Klefel 
wieder ganz zur Fatholifchen Kirche zurücfgebracht werden konnten. 
Die Pfarre Kabelsdorf wurde durch den Einfluß des obgenannten 
Ehriftoph Freyherrn von Teuffel fait ganz lutherifh. Auf wier 
derhoften Befehl des Kaifers und Landesherrn aber wurde Kirche 
und Klojter der h. Radegundis dafelbjt von den Proteftanten ge: 
räumt, die lutherifche Schule dort aufgehoben, und beydes den 
Sranziöfanern 1593 eingeräumt. In der Pfarre Piefting durch 
Lauigfeit der Herren von Heijfenftein. Am fefteften hatte jedoch) 
die neue Lehre in Neuftadt felbft gewurzelt unter dem größten 
Theile der Eimvohner, und befonder8 der Nathöglieder, welche 
lange und hartnäckig allen Bemühungen des Bisthums-Admi— 
niſtrators Klefel widerjtanden, bis endlich durch Mithülfe des 
Bürgermeijters Zahäus Portenfchlag Alle zum Fatholifchen Lehr« 
begriffe wieder vereinigt worden find. Länger dauerte aber noch 
in Neuftadt die Gewohnheit, das h. Abendmahl unter beyden 
Geſtalten zu genießen ; welcher Gebrauch nach einer im J. ı590 
von Klefel gehaltenen Predigt größtentheils, und bis zum 3. ı604 
wieder ganz verfchwunden war; worauf Klefel in der Kathedral: 
firche eine neue Kanzel aus Marmor errichten, und folgende 
Inſchrift darauf feßen ließ: Melchior Klesel, S. C. M. Cons. 
et concionator aul. cum reducto ad fidem catholicam, er- 
roneo isto populo ecclesiae huic a XX. Annis tanquam' con- 
firmatus administrator praefuisset, cathedram hanc marmo- 
ream suis sumptibus ad praepotentis Dei gloriam a,D. ı608 
fieri curavit.— Eine angenehme Zugabe find acht Original: 
Urfunden, p. 261 — 289, worunter die merfwürdigjte vom J. 
1277 ift, der Brief Kaifer Rudolphs, worin bejtimmt werden 
die Rechte des Stadtrichters zu Neuftadt hinfichtlich der einzelnen 
Bürger und Handwerfer, als da genannt werden: Carnilices, 
auctionatores, qui in vulgari dicuntur Fragner, pabulato- 
res, gladiorum purgatores, denigratores, qui pannos cru- 
dos ad perfectionem solent perducere, quod in vulgari di- 
citur Walhen, venditores pannorum lineorum; qui in 
vulgari dicuntur Watmanger , currifices et facientes serinia, 
-funifices, ligatores vasorum, qui cerevisiaın proxaverint, 
textores pannorum, ut panni boni fiant et majori diligentia 
texantur, vendentes oleum, refelarii, pileatores, instito- 
res, pistores ete. — In dem Privilegienbriefe H. Albrecht's 
für Neuſtadt 1338 wird als Grund der ertheilten Freyheiten das 
Hauptgeſchaäft der Neuſtädter bezeichnet, die ununterbro— 
chen im guten Stande herzuhaltende Befeſtigung 
ihrer Stadt: pro tuitione patriae et defensione stratae 
publicae ! — Diefer Band ſchließt p. 285 — 292 mit einer kurzen 
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Erflärung einiger Wörter und Ausdrüde der vorgenannten Ur- 
funden, mit einigen Nachträgen zum eilften und zwölften Bande 
der firchlichen Topographie, und mit zwey danfenswerthen alpha= 
betifhen Weberfichten aller im vierten und fünften Bande der 
K. T., oder in den Defanaten Baden und Pottenftein, vorfoms 
menden merfwürdigeren Perfonen, Ortſchaften und Gegenjtände, 
p-1— 70 und p.ı — 62. 

Mit dem dreyzehnten Bande diefed Werfed ändert ſich 
der bisherige Titel, welcher nun heißt und künftig unverändert 
heißen fol: Topographie des Erzherzogthums Der 
ſterreich. Diefer drepzehnte Band enthält das Cifterzienfer- 
ftift in Neuftadt, die Eifterzienfernonnen in Wien und einen 
Anhang, mehrere bieher einfchlagende Gegenftände betreffend. 
Dad Erftere, p.8— 203, bearbeitet von dem ehemaligen Stifts- 
bibliothefar P. Bernhard Schwindel, das Letztere, p. 208—347 
mit dem Anhange, von dem Herausgeber felbft, dem k. f. Rath 
und Domherrn bey &t. Stephan, Chriftoph Stelzhammer. — 
Seit ungefähr ı225 ein Klofter der Dominifaner, wurde das 
feiner Auflöfung nahe Neuflofter 1». Jänner 1444 den Eifterzien= 
fern übergeben ; die wenigen Dominifaner überfegte K. Friedrich 
in dad Dominifaner » Klofter an der Sperre nächſt dem Wiener 
Thore, und die dortigen Nonnen in verfchiedene Nonnenflöfter, 
größtentheils in das zur Himmelspforte in Wien. Ueber diefe 
Aenderungen und die neue Stiftung gab K. Friedrich, Neuitadt 
5. April 1444, fogar in einer Bulla aurea einem jeweiligen Klo= 
fterabten neben andern Rechten auch den Titel eines Faiferli- 
hen Rathes und 1445 auch Faiferlichen Kaplans: Statuimus, 
quod quilibet Abbas pro tempore Consiliarius sit et esse 
debeat noster, heredum nostrorum et successorum.— Die 
erften Sifterzienfer, zwölf an der Zahl, famen mit dem erjten 
Abte, Herman Sternberger, vom fteyermärfifchen Stifte Rein 
ber; und das Basler Confilium ertheilte dem Prior von Neu— 
flofter, 10. DOftober 1444, das ausgezeichnete Recht, in Abwe— 
fenheit des Abtes bey jedem feyerlichen Gottesdienfte in der Klo— 
fterfirche fich des Krummftabes zu bedienen. Mach der Bulle des 
Papftes Eugen IV., 5. Febr. 1445, dürfen auch alle Eifterzienfer 
des Neuflofterd goldene Kreuze und ſchwarze Kleider tragen. 
Unter dem zweyten Abte, Gottfried von Otterſtet, erhielt Neu: 
Flofter vom K. Sriedrich das eigene Wappen, einen rothen Schild 
mit weißem Querbalfen und einem goldenen Kreuze in deſſen 
Mitte. Diefer Abt genoß auch die große Ehre, mit einem zahl- 
reichen Gefolge nach Portugal zu gehen, und von dort die kai— 
ferlihe Braut, Eleonore, Tochter K. Eduard’s, nah Wien zu 
begleiten; auch war er Zeuge der Tapferkeit des Andreas Baum— 
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Firchner bey Belagerung Neuftadts durch die öfterreichifchen Re⸗ 
bellen 1451, der hinreißenden Beredfamfeit Johann Capiftran’s, 
welcher, gegen die huffitifchen Irrlehren zu predigen, vom Papfte 
Nikolaus V. auf Anfuchen des Kaifers nach Oeſterreich war ge= 
fender worden, und — der großen Fürftenverfammlung zur Ber 
rathung eines allgemeinen Widerjtandes und Heerzuges der Chri— 
ftenheit gegen die Türfen. Unter dem vierten Abte, Johann J., 
ift die am 3. Sept. 1467 verblichene Kaiferın Eleonore in der 
neuerbauten Kirche zu Neuflofter am 11. Sept. beygefeßt worden. 
Das fhöne marmorne Grabmal befindet ſich dermalen hinter 
dem Hochaltare diefer Kirche, und ijt ein Werf des Funftreichen 
Steinhauers Niflas Lerh aus Straßburg, desfelben, 
welcher auch das herrliche Grabmonument K. Friedrich IV. in 
der Stephansfirche zu Wien gemeißelt hatte, bald darnach aber 
in Neuftadt 1493 zu den Vätern hinüber gegangen it. Die 
Kaiferin ift in Lebensgröße liegend dargeftellt, im Faiferlichen 
Prachtkleide, mit allen Infignien, mit bis zu den Füßen hinab 
aufgelöften Haaren, und mit der Legende: Divi. Friderici. 
Caesaris. Conthoralis. Leonora. Augusta. Rege. Portugaliae. 
Genita. Augustalem. Regiam. Hac. Urna. Commutarit, III. 
Non. Septembr. 1467. — Unter Abt Michael 1515 — 1524 
hatten ſich ſchon Anhänger der Tutherifchen Grundfäge in Neu— 
ftadt gezeigt — befonders unter den Chorherren im St. Ulrichs— 
flojter vor dem Meuthore. Da fich diefe Lehre bereits fehr ver: 
breitet zeigte, ordnete K. Ferdinand I. 1544 die eigene Religions: 
fommijlion ab, welche den Vermögens und religiöfen Zuftand 
aller Pfarren, Stifte und Klöfter genau erheben, und darüber 
berichten mußte. — Daß unter dem Abte Johann IV. (1559 — 
1566) in Neuftadt und in der Umgegend die Peft wüthete, ijt 
folgender Vorfall ein fchaudererregendes Beyfpiel. Böheim, der 
neuefte Chronijt diefer Stadt, berichtet aus Urfunden des ftädti- 
fhen Archivs, daß nämlich nad) der abergläubifchen Meinung 
jener Zeit an all diefem Webel die zwey Todtengräber von Baden 
und Neuftadt Urfache gewefen feyen. Letzterer foll vom Erjtern, 
der während der Sterbefälle durch die Peftzeit zu Baden fich 
einen bedeutenden Reichthum erworben hatte, die ſchwarze Kunft 
erlernt haben, die Peit auch in Neuftadt durch gewiſſe Zauber: 
mittel einzuimpfen. Allein die Sache ward endlich entdedt, der 
Unglüdliche fammt feinem Weibe durch die Tortur zum Geftänd: 
niß gezwungen, und am 26. Juny ı562 lebendig verbrannt. — 
Am Zahre 1565 ward auch in der Neuftädter Diöcefe die vom 
Trienter Concil und vom Papfte Pius IV. geftattete Ausfpendung 
des h. Saframents in doppelter Geftalt eingeführt. — Vom J. 
1566 — ı600 war Meuflofter in dem zerrütteten Zuſtaude einer 
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völligen Auflöſung: nur drey Ordensglieder, ungeheure Schul: 
denlajt, völlig verfiegte Nenten, und feit der Inventur 1590 
weder Pfennig noch Heller in der Kaffe. Die Urfachen waren 
allgemeines Umfichgreifen des Lutherthums in Neuftadt, wo 
man die Benefiziallehen nicht mehr befeste, Kirchenbefuch, Beicht 
und Kommunion nicht mehr pflegte, mit feftifhen Prädikanten 
Gemeinfchaft machte, fich von ihnen heimlich) in Käufern predi— 
gen und die Kinder taufen ließ, — endlich daß man diefem Stifte 
die Herrfchaft Rohr in Steyermarf zur Erledigung von Kam: 
mergütern aus dem DBefibe des Hanns Sigmund Freyherrn zu 
Herberitein genommen, und den dafür fchuldigen und verfproche- 
nen Erfaß in Gelde nicht geleiftet hatte. Der Abt Mathias IT. 
Gülger (1600 — 1605) war ein thätiger, aber unglüclicher Un— 
terftüger der Bemühungen des eifrigen Biſchofs von Neuftadt, 
Melchior Klefel, um der Verbreitung der Srrlehren in der Um— 
gegend entgegen zu arbeiten, und die Proteftanten zu Neuftadt 
zum Rücktritt zur Fatholifchen Religion zu bewegen. Won den 
übrigen Stiftsäbten find Robert I. Notius (1649 — ı663) als 
des Gtifted benefactor maximus, Alerander Standthardtner 
(1683 — ı707), Sofeph Stübicher (1746 — 1775), Alberifus 
Stingl (1775 — ı801) und Antonius Wohlfahrt (1801 —), 
unter welchem das Gymnafium »804 errichtet worden ift, theils 
durch aufopfernde Ihätigfeit für das Stift felbft, theils als pa— 
triotifche Staatsbürger merfwürdig.. Das Stift befißt ein Anz 
tiken-, Kunft: und Naturalienfabinet, und eine Bibliothef von 
20,000 Werfen. An Werfen alter Kunſt find bier merkwürdig: 
Der große, im Jahre 1447 aus dem Klofter Viftring in Kärn- 
then hieher gebrachte alte Hocyaltar von Funftreicher Holzarbeit, 
und mit alten Gemälden auf Goldgrund und Reliefarbeit ver: 
ziert; vom. 1468 ein Kaften von Reliquien, welche K. Sriedrich 
von Rom bieher gebracht hatte; das Grabmal der Kaiferin Eleo— 
nore und viele Grabfteine aus dem funfzehnten, fechzehnten und 
fiebzehnten Jahrhunderte. — Unter den p. 152 — ı75 beygege: 
benen Originalurfunden ift wohl der Stiftungsbrief felbft das 
wichtigfte Stück. P. 178 — 203. Urfundliche Nachträge zum 
zwölften Bande der Firchlichen Topographie, in Bezug auf reli- 
giöfe Gegenftände — von feiner befondern Wichtigfeit, ausge— 
nommen die Aeußerung des Provinzials der Zefuiten in Bezug 
auf ihre Berufung nad Neuftadt um die Uebernahme der Kirche 
und des Haufes des St. Georgenordend, — und die beyden Briefe 
des großen Leibnig, mit der irrigen Auffchrift: An den Bi— 
fhof Melchior Klefel, p.ı99— 200. Kleſel ift ja nicht 
hundert Jahre alt geworden, fondern nad) der Firchlichen Topo— 
graphie XII, 237 felbft am 19. Sept. 1630 geftorben ; diefe Briefe 
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Leibnitzens könnten alſo nur an den Biſchof zu Neuſtadt, Chri— 
ſtoph Royas von Spinola, geſchrieben worden ſeyn? — Wenig 
Merkwürdiges für die vaterländiſche Geſchichte gebend, jedoch 
ſehr fleißig zuſammengeſtellt find die das Kloſter der Ciſterzienſe— 
rinnen vor dem Stubenthore zu Wien p.207 — 226, das Klo- 
fter der Eijterzienferinnen bey St. Nifola innerhalb der Stadt— 
mauern p.226 — 232, der Franzisfaner von St. Iheobald vor 
dem Widmerthore, das Waifenhaus für arme Mädchen, das 
Haus der St. Georgenritter, die Kanonifferinnen von St. Mag- 
dalena, das Kollegium für arme Studierende, die Klarijferinnen 
aus Preßburg, bey St Nifola in der Singerftraße, betreffenden 
Nachrichten. — P.242 — 262 folgen einige auf letztgedachtes 
‚ Klofter bezügliche Urfunden ; worunter merfwürdig ift das Bes 
gleitungsfchreiben zu der vom Bruder Gutolph verfaßten Gram— 
matif über Tateinifche Sprache, mit der Leberfchrift: Bruder 
Gutolph wünfht feinen vielgeliebten Schweftern 
in Ehrifto, die fih noch mit Erlernung der Wif: 
fenfhaften befhäftigen, die Bewahrung der un: 
verwelflihden Blüthe der englifhen Reinheit. — 
P.263 — 274 Biographie des P. Claudius Jajus, eines derjes 
nigen zehn Sefuiten, welche , da noch ihr Stifter Ignatius von 
Loyola lebte, nach Wien gefonmen find — größtentheild aus 
unbefannten und nicht nachgewiefenen Quellen, im Geiſte der 
andern, von Zefuiten über ihre Ordensglieder verfaßten Lebens: 
befchreibungen. P. 275 — 302 Biographie des Petrus Canifius 
— in demfelben Geifte und ganz nad): La Vie du R. P. Cani- 
sius par Jean Dorigny, novell. Edit. Avignon ı829. — Wir 
fehen nicht ein, aus welchem Grunde beyde diefe Biographien in 
die firchlihe Topographie aufgenommen werden Ffonnten. Mehr 
Intereſſe und unmittelbare Beziehung für Defterreich, und folg- 
lich auch für diefe K. T. hat der h. 3. Capiftran, deſſen Bio— 
graphie gleichfalls umftändlich angeführt wird, p.305 — 3ı8; 
worauf die Darftellung des von ihm in Wien gegründeten Klo— 
fters folgt, p- 319 — 329. Das Epital St. Merthen am obern 
Wörth, p.330— 347.— Als Anhang find beygegeben: Das 
Verzeichniß des Hauptinhalts der erjten vierzehn Bände der K. T. 
von Defterreih, p.348 — 374; und ein Fleiner Grundriß der 
Haupt: und Refidenzftadt Wien im verhängnißvollen Jahre 1683. 
Die bildlichen Darftellungen des Neuflofters in Wiener-Neuftadt 
und des zu Ehren Capiſtran's errichteten Denfmals über der Kan— 
zel, worauf er ehemals am Stephansfriedhofe predigte, find un: 
ter allem Werthe. 

Der Inhalt des vierzehnten Bandes verfeßt uns in das 
öfterreichifche Land ob der Enns, und behandelt das Defauat 
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Altmünfter und das Salzfantmergut, und die hiftorifch- 
topographifche Befchreibung der dem Stifte Kremsmünfter eins 
verleibten Pfarreyen und der in ihrem Bezirke befindlichen SchJöf- 
fer und Edelfige, größtentheild im Defanate Thalheim, aber 
auch in denen von Steyer, Enns und Spital am Pyhrn. — 
Mit wahrem Vergnügen geben wir die Anzeige diefed Bandes, 
welcher eine Zierde diefer firhlichen Topographie iſt. Er ift hi— 
ftorifch und topographifch fehr belehrend durch die umftändlich 
von der Gründung jeder Pfarre bis auf den heutigen Tag und 
quellengetreu gegebene Gefchichte und durch fehr detaillirte ftatis 
ftifhe Notizen, ohne alle Ueberladung und in dem fohönften, 
mit Hinficht auf Wichtiges und Minderwichtiges genau berech- 
netem Ebenmaße. Das Defanat Altmünfter ift nach des ver: 
ftorbenen Weißbacher's, Ehrendomberrn von Linz, Konfijtorial: 
rathes, Dechants und Pfarrers zu Peurbach, vollitändiger hands 
fohriftliher Darftellung, mit Benügung der Werfe über Ober: 
öjterreich, von Johann Steiner und Benedift Pillwein, vermehrt 
und berichtigt durch umjtändliche Beyträge von Dominif Her— 
born, Pfarrer im deutfchen Ordenshaufe zu Wien, vom Pfleger 
Schleifer in Traunfee und Johann Kurrany, VBenefiziaten zu 
Ebenfee. Die Pfarren des Stiftes Kremsmünfter hat bearbeitet 
Herr Ulrich Hartenfchneider, ehemaliger Stiftshofmeifter und 
Profeilor der Univerfal und Kirhengefhichte, nun Prior am 
neugegründeten Xenediftinerftifte zu St. Stephan in Augs- 
burg. Begreiflich wohl, können folche Arbeiten, wie diefe, nur 
von Männern geliefert werden, welche den bearbeiteten Landes— 
theil bis in die verborgenften Winfel, Land und Wolf aus pers 
fönliher Anfhauung und aus vieljährigem Aufenthalte und Um— 
gange genau fennen gelernt haben, und mit diefer Kenntniß den 
Bienenfleiß urfundlicher Forfchung verbinden. Wäre doch hier 
ein nur noch umftändlicheres und genaueres Eingehen in die Här— 
ten und Vorzüge des Volfscharafters, in Sitten und Gebräuche, 
Lebensanfichten (was eigentlich auf dem Titel nicht verfprochen 
wird) und Volfsfagen gegeben worden: fo wüßten wir wirflich 
feine weitere Anforderung an Arbeiten wie diefe zu ftellen! — 
Die Einleitung fhildert das Thal der Traun von Laafirchen bis 
hinein in die tiefiten Buchten der fteyerifchen Felfengebirge, den 
größten Theil des f.f. Salzfammergutes, von 31,000 Menfchen 
bewohnt, Erzeugnilfe des Bodens, der Wälder und Wäiler, 
Viehzucht, Lebensweife auf Feld und Alpe, des Alpenviehes 
frohe Heimfehr, die Hochgewitter, — des Chriſtenthums Ein: 
führung und Befeitigung (Letzteres wohl zu allgemein und in 
manchem zu mifrologifh, p.ı — 12). Merfwürdig it, daß 
von Strömen und Bächen, aus Seen und von Bletjchereife 
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herab, Fein Tropfen Waſſers aus dem Salzfammergute entrinnt, 
der nicht vorher einige Male feine Frohne, entweder bey Holz: 
fhwemmen, Sägemühlen oder bey andern Werfen geleijter hat. 
Ueber das Verhältniß der Proteftanten und Katholifen im Salz: 
fammergute wird gefagt: »Die Geftalt der Dinge hat fich zwar 
feit diefen Zeiten wieder gewaltig geändert; der Katholizismus 
ift überherrfchend ; doch leben noch gegenwärtig ungefähr 3500 
Menfchen dem Proteftantismus ergeben, in nachbarlicher Dul— 
dung und ungeftört von der anfehnlichen Mehrzahl Fatholifcher 
Ehriften!« Die Angabe, daß Dttofar VI., Marfgraf von Steyer, 
im 3.1165 fchon von K. Sriedricy I. zum Herzoge erhoben wor= 
den fey, dürfte fich fchwerlich urfundlich rechtfertigen Taffen! Zu 
mifrologifch fcheint uns die Etymologie: »Da die Traun von 
dem Seewaſſer fo oft abtrünnig wird, fo mag diefer Fluß 
von dem Worte Trennen vor Zeiten den Namen die Trune 
(wie noch im Lateinifchen), fpäterhin die Traum erhalten ha— 
ben?« — P. ı2 — 4ı. Topographifche und Hiftorifche Schilde: 
rung der Stadt, Stadtpfarre und der unmittelbaren Umgebuns 
gen von Gmunden. — Auf der Himmelreichwiefe, oberhalb 
dem nahen Dorfe Traunftein, genießt man eine weite Ueberficht 
und Fernſchau über den herrlihen See und die Stadt, fo wie 
ein mannigfaltig harmonifches Eho. Im nahen Frenfige Roith 
befindet fich die mufterhafte Baumfchule des Johann Hörner Ed- 
len von KRoithberg, und fein an Urfunden, Kunftwerfen und hi: 
ftorifchen Denfmälern, Büchern, befonderd an fehr frühen In— 
cunabeln fo reiches Mufeum, daß felbft der Fenntnißreichfte Bir 
bliolog Panzer desfelben und mit dem Beyſatze Erwähnung macht: 
Tantum in bibliotheca Horneriana !— Auf dem nahen Schlöß: 
chen Weyer hat im Zahre 1739 Karl Zofeph von Frey ein Wai— 
fenhaus für ı2 Knaben armer &alinenarbeiter gegründet. — 
Aus dem Kapuzinerflofter zu Gmunden ift ald der merfwürdigfte 
Mann hervorgegangen Zohann Anton Sinellius, ein Fleifch: 
hauersfohn aus Komorn, als Kapuziner P Emmerich genannt, 
Millionär und Vorſteher aller fatholifchen Miffionen in Nieder: 
öfterreich, berühmter Kanzelredner, 1681 K. Leopold I. geheimer 
Konferenzminifter, Fürft des heil. röm. Reichs und Biſchof zu 
Wien, — welcher bey feinem Tode 1685 fein Vermögen der Dis- 
pofition feines Monarchen überlaffen hat. — Was der Herr Ver— 
faffer mit der Bemerfung über die Gründung eines Nonnen 
SInftitutes des unbefchuhten Karmeliterordens inneuefter Zeit: 
»Das Wiederaufleben ſolch frommer Inftitute ift 
in unfern frivolen Tagen wahrlih ein Außerft 
feltenes@reigniß, und verdient gewiß eine eigene 
Erzählung, wenn auch nur in furzem Umriffe,« 
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bezwecken wollte, ſehen wir wahrlich nicht ein! — Die Aufſchrift 
auf dem Grabſteine einer gewiſſen Frau Regina Zaylin, gebor— 
nen Schmid von Schmidberg, 1677, haben ſchon Viele genea— 
logiſch aufzulöfen verſucht: 

Halb an ein, halb andern Ort, Mutter, Tochter und ihr Mann, 

Drey und eins man finden kann. 

Wenn das Ein zu Drey wird genommen, 

Werden erft Drey ganz vollkommen! 

Wenn es gleich nicht fo ganz ausgemacht ift, ob der Römer: 
ort Laciacum am Gmundner oder am Monfee gelegen war; fo 
find die römifchen Anfiedlungen in und um Gmunden binlänglich 
erwiefen — durch das Miliare Romanum im nahen Henndorf, 
durch die römischen Antifen, Ziegel, Urnen und Münzen, auf 
dem Brennbüchl bey und in Altmünfter felbit, den infchriftlichen 
©&tein: D. M. Lupus. Vilicus. Facit- Probino- Act, Opiso 
Cerioni Ft Proba Soror, Fratri OAKL (®NL.) Et Urse 
Conjugi. Vive. Fecerunt —, und die Sagen von einem Erer 
oder ehemaligen Gögentempel in Altmünjter, welches der ältefte 
Drt der ganzen Umgegend, und einft eine große Römerftadt vom 
Hocheck bis an den Albertsberg ausgedehnt gewefen fey, und 
daß die weitliche Vorjtadt von Gmunden aus der Römerzeit ber 
heute noch heißt »das Seeftadtl,« das Seeſtädtchen! — 
Gmunden ift der Geburtsort mehrerer ausgezeichneter Männer. 
Magifter Johannes de Ganınedia, mit dem Zunamen 
Nyder, geboren zwifchen 1375 und ı385, im Jahre 1406 
Magiiter der freyen Künfte und der Philofophie, 1423 Defan 
der philofophifchen Fafultät der freyen Künfte, dann Vicefanzler 
der Univerfität zu Wien, 1439 Pfarrer zu Laa, gejtorben 1442, 
und beygefegt zu St. Stephan in Wien, Verfaſſer des erſten 
und älteiten Kalenders vom Jahre 1430, welcher ſich eingefchnit- 
ten in eine ı'/, Zoll dide, ı5 Zoll lange und 10 Zoll breite Ta— 
fel in der Derfhau’fhen Sammlung alter Holzfchnitte zu Nürn— 
berg befand. Martin Reſch, Benediftiner zu Kremsmün— 
fier, Doftor der Philofophie, Lehrer des Kirchenrechtes zu Salz⸗ 
burg, zulegt Abt von Kremsmünfter 1649 — 1709. Joſeph 
Geishütter, Profejfor der Moraltheologie, Domherr und 
F. F. Regierungsrath zu Linz. Dr. Kafpar Duftfhmidt, 
k. f. Protomedifus und Regierungsrath zu Linz, F 1821. Dr. 
Sranz von Egger, f. f. Regierungsrath und emeritirter 
Univerfitätsprofeffor zu Wien. Der berühmte Aftronom und 
Mathematifer zu Kremsmünfter, Thaddäus Dörflinger. 
Der juridifche Schriftfteller £. k. Appellationsrath Franz Kav. 
Nippel in Brünn. — Vifariatlaadorf, Pfarre Gſchwandt, 
der Pfarrort Alsdorf oder Olsdorf, p.4ı — 50. Die 
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Pfarre Altmünfter mit der Filiale Ebenzweyer, p.50— 66. 
Hier iſt ald Merfwürdigfeie die fehr alte Glode am Kirchthurme 
vom $.1379. Das Hochaltarblatt, des h. Benedikt's Beyſetzung, 
ift vom berühmten Künftler Joahim Sandrart, und die Bild: 
hauerarbeit von Georg Schwandaller 1796. In der Kirche ift 
das rothmarmorne Monument des im oberöfterreichifchen Bauern 
friege fo fehr gefürchteten Obſiegers und Beftrafers der Rebellen, 
Adams Grafen von Herbersdorf, F 11. Sept. ı629. Die Lofalie 
Drt foll das Ende, der legte Theil der alten Seeftadt Gmunden 
gewefen feyn. , Das Schloß Ort am Lande und ein zweytes 
Drt im See ſtehen durdy eine 66 Klafter lange Brücke mit einans 
der in Verbindung; an welchem Werfe fich die beyden Brüder 
Hartnid und Gerlach von Ort, welche diefe beyden Schlöffer vom 
fteyerifchen Marfgrafen zu Lehen erhalten hatten, ihre ganze 
Habe verbaut hatten, p.66 — 70.— Die Erpofituren Piesdorf 
und Neufirchen in der Viechtau, Traunfirchen, und Beylagen 
zur Gefchichte von Traunfirchen, Langbath und Ebenfee, p. 70 
— 122. Die Viechtauer befchäftigen fich theild mit ftarfer Zucht und 
Mäftung des Viehes aus der Steyermarf, und mit Berfehr des— 
felben auf allen Viehmärkten in der Nähe und Ferne, theild mit 
von ihnen felbjt verfertigten Holzwaaren (wie die Bewohner von 
Zraunfirchen), mit fogenannten Berchtesgadnerwaaren, welche 
von ihren eigenen Saftoren nach Wien gebracht und verfauft wer— 
den. Die fämmtlichen Bewohner der Gegend von Altmünfter 
und Traunfirchen heißen Viechtauer, fo wie die Gegend vor 
Alters die Bıechtau .geheißen hatte. Sie hieß auh Taurn, 
und die Bewohner hießen von daher auch die VWiehtaurer, 
von denen nur jene Zünglinge heiraten durften, die einen Ochfen 
zu bandigen im Stande waren. Zwifchen den Höhen bey Traun: 
firchen und dem Gonnenfteinberge ift die ruhigfte und ficherfte 
Seebucht für die Schiffe. Demungeachtet erzählt man, fey das 
Seewaſſer diefer Bucht an demfelben erften November, ald 
Liffabon im 3. 1755 von einem Erdbeben beynahe ganz zertrüm— 
mert worden war, fo unruhig und ftürmifch geworden, daß es 
lebende Fifche und fogar Schiffe an’s Land geworfen habe. — 
Bey Auf und Umgrabung des Bodens in und um. Traunfirchen 
fol man Spuren alten Gögendienites und andere Antifen gefun- 
den haben. — Am nahen Berge Rötelflein it 300 Klafter über 
dem Gmundner See eine Höhle merfwürdig, und in derfelben 
ein See, welchen man mit Nachen befahren fann. „Hier bricht 
man einen graulichen und rothen Kalfgypsftein, aus welchem 
allerley Gebilde, Kreuze, Herzchen u. dgl. gefchnitten werden. 
Die gemeinen Leute nennen ihn den Himmeldöftein (petra 
coelestis), tragen Stückchen und Gebilde davon auf bloßem Leibe, 
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gebrauchen ihn wider äußerlihe Entzündungen, und fchreiben 
ihm fchon ſeit undenflichen Zeiten Wunderfräfte auf das Leben 
und die Gefundheit des Menfchen zu. Im heutigen weitläufigen 
Pfarrgebäude von Traunfirchen befindet fich gegenwärtig durch 
die Beyträge Ihrer Majejtät der Kaiferin: Mutter eine We: 
berey, worin arme Kinder, durch einen eigenen Webermeifter in 
diefem Gewerbe unterrichtet, die fhönften Wollenzeuge verfertis 
gen. — Sn den Jahren 1524, 1684, 1740 und ı830 war hier 
der See fo dicht und feft zugefroren, daß man fich auf der Eiß- 
fläche mit Kegelfcheiben beluftigte. In Ebenfee, nahe am 
Einfluffe der Traun in den See, befindet fich eine Fünftliche Sä— 
gemühle, die fogenannteSchäglfäge, welche alle Theile einer 
Salzfufe zugleich zurichtet. Die erfte fchneidet zwey Bretter 
auf einmal zu Taufeln; die andere hobelt die Klimen hinein; die 
dritte fehneidet die Böden ein; die vierte, ein rundes, ausge— 
zacktes Schneideifen, fchneidet auf einmal fünf halbrunde Brett- 
chen aus, von denen zwey auf einen Küfelboden gerechnet wer= 
den. Der Erfinder und Yusführer diefer vortheilhaften Mafchine 
war Chriſtoph Traxel 1718 — ı720, deffen Nachfommen heut 
zu Tage noch vertragsmäßig ald Belohnung für den Erfinder die 
Sagmeiftersftelle bey diefem Werfe behaupten. Am Ende des 
Dorfes Langbath bey Ebenfee fieht man auc das große Wailer- 
wehrgebäude, den Hutmanpolfter. Bis hieher nun über 
Gmunden und Ebenfee hinauf follen die Ratten ihren Aufenthalt 
haben, fo daß fie von da an im ganzen Salzfammergute nimmer 
gefunden werden. Man verfichert fogar, daß Ddiefe Thiere, 
wenn man mit ihnen Verſuche anftellte, fie in Schiffe nahm, 
und mit ihnen ftromaufwärts fuhr, entweder bey diefem Polfter 
entfprungen feyen, oder fonft ihr Leben fchnell geendet hätten. 
Man hat ähnliche Erfcheinungen mit den Sperlingen , welche 
z. B. im oberfteyerifchen Hochthale der Salzach, an diefem Strome 
aufwärts nur in den Gegenden bis Palfau fich aufhalten, weiter 
hinauf und in der Wildalpe fait nirgends mehr gefehen werden. 
— P.ı23 — ibr. Die Pfarre Iſchl und das hier fogenannte 
Iſchlland (im dreyzehnten Jahrh. Ischelen Provincia), der: 
malen durch feine Soolenbäder fehr berühmt. Hier und in den 
Gegenden zwifchen dem Aber: und Manfee wird auf den foges 
nannten Schoppenftätten an großen Salzſchiffen für den 
Traunfluß gearbeitet. Um den Marktort Iſchl felbft machte ſich 
der Herr Dr. Franz Wierer aus Wien fehr verdient, vorzüglich 
durch die Herftellung des zweyten Stodwerfs im Spitale im J. 
1828, und durch die Errichtung einer Strid:, Näh- und Spinn: 
fhule im 3.1832, ganz aus eigenen Mitteln. Für die Orte: 
geijtlichfeit Haben die früheren Pfarrer, Johann Weillenpöcd und 
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Adam Eberl 1797 Eine bleibende anfehnliche Bibliothef gegründet. 
Im Haufe des Zafob Franz Krall find plaftifche Vorftellungen 
einzelner Gegenden des Salzfammergutes, Hallftadt, der Hirfch- 
brunnen, der Keffel, der Strub, der Durchfchnitt des Salz: 
berges mit den Manipulationd = Arbeiten, die Beleuchtung von 
Halljtadt, der Soffauzwang, Lauffen und Iſchl felbit, mit gro: 
fer Genauigfeit und nach der Natur aufgenommen, dargeitellt 
zu fehen. Neben den Soolenbädern und dem Salzberge felbft 
find hier die Faiferlichen Berghäufer an demfelben merfwürdig. 
Bewohnung und Salzbau find hier uralt, über das Gedenfen 
der Generationen hinauffteigend ins höchite Altertbum. Wollte 
man nicht die tauriszifchen Halauner oder Haloner des 
Ptolemäus ald die älteften Salzberg- und Quellenbearbeiter an- 
erfennen, und in den lirfunden des früheften Mittelalters heißen 
alle Salzpfannenbefiger in Auffee nnd Hallitadt die Hallinger, 
die Hällinger: fo hatte doch hier der Römer, wie er gefiegt, 
feine Wohnfige aufgefchlagen. Won Gmunden über Altmünfter, 
Zraunfirhen, Iſchl, den Pötfchenberg, Auffee bis Liegen im 
Enns- und Rotenman im Paltenthale find aufgefundene Antifen 
und noch beftehende infchriftliche Steine die redenden Zeugen da- 
für. Der Römerftein am Kirchthurme zu Iſchl fagt: Romanus. 
Materni. F, Si. Et. Romanae. Acrenoniae. Con. An. LXXX, 
B. M.; ein zweyter Stein auf der Höhe des Pötfchenberges zwi: 
fhen Iſchl und Auffee hatte die Auffchrift: D. M. C. Lampri- 
dius. Faustinus Veronillae. Conjugi. De. Se Optime. Meri- 
tae. Et. L. Faustinae. Fil. An. XII. F.C.H.H.M S.; und 
ein antifer Stein in Auffee am Haufe des Walcherbäders zeigt 
zwey plaftifhe Römer mit Krug, Becher, mit einer Salzfufe 
und mit zwey Qudfejfelchen! Die zu Hallitadt unter der Tag: 
gegend des dortigen Salzberges und in der Gegend von Goyfarn 
am Ließlingberge im 3.1760 mehrfach aufgefundenen Römer: 
münzen von den Imperatoren Trajanusd und den Antoninen (ja 
auch Münzen aus den Zeiten vor Chriſti Geburt) und römifche 
Rüftzeuge geben hiezu die glänzendfte Betätigung ; und begreif- 
lich wird dadurch, wie man im J. ı733 in der fogenannten Kilb- 
wehre des Salzberges in der Tiefe von beynahe 100 Klaftern die 
Mumie eines mit dem Schwerte noch bewaffneten Römers, der 
einft in diefen Salzgruben verunglüdt war, aufgefunden hat. — 
Sehr begreiflich alfo fchliefen fich die Urfunden von Salzburg 
und Monfee fchon zu Ende des fiebenten und in der erften Hälfte 
des achten Jahrhunderts mir bejtimmten Angaben über Bewoh— 
nung und Salzbau in diefen Gegenden der Traun bis an's fteye- 
rifche Oberland hinauf an. — P. 161 — ı22. Die Pfarre und 
das Benefizium zu Laufen, Pfarre Soyfarn, Hallfiadt, 
12 
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Obertraun, Goſſau oder Goſſach. In Lauffen (urkund⸗ 
lich Louppa und Lauffan), in der Pfarrkirche, ehedem ad 8. 
Mariam in umbra, »Maria Schatten,« genannt, befindet 
fih eine Mariaftatue, fogenannte Steingußarbeit, ein Werk 
des im Snveftiturftreite ſchwer verfolgten Erzbifchofs von Salze 
burg, Thiemo (1090 — 1102); der ſich in diefer Gegend einige 
Zeit vor dem wüthenden Steyergrafen ‚ Adalbert dem Rau: 
ben, vom Enns- und Goiferwalde verborgen gehalten haben 
foll; dergleichen Standbilder aus Holz und aus zu Stein ver- 
härteter Gypsmaſſe follen auh zu Admont, Maria 
Kulm, Waip und Auffee in Steyermarf, zu St. Peter 
in Salzburg, zu Niederaltaich in Bayern und zu Adel- 
wang in Defterreicdy ald Werfe Thiemo's gezeigt werden. — 
Das fechzehnte Jahrhundert hat ım Gebirgslande bey der Seele 
und dem Lebensblute unferes Hochlandes, bey dem Salz- und 
Eifenbau fehr viele außerordentliche Menfchen von erfindungs- 
reicher, unermüdeter, induftrieller Ihätigfeit, von energiſchem 
Willen und von fühnem, auf tiefe Kenntnif und ernftes Stu— 
dium der Natur gejtügten Wagen aufzuweifen, dergleichen fich 
nachher durch Tange Zeit nicht mehr vorgefunden haben. Das 
thätigfte Gewerfenleben am fteyermärfifchen Erzberge und der 
Fleiß, die Energie und die Funfifertige Manipulationsfenntniß 
an den Hammerftätten an der Enns, Salzach, Laufach und Eß— 
ling, am Weifenbah, Laimbach und Buchauerbach in der Herr: 
fhaft Gallenftein,, und der überaus lebhafte Eifenhandel zwi— 
fchen diefen Gegenden und Stadt Steyer, Waidhofen und Scheibe, 
in weldhem auf der Stromfahrt des Ennsfluffes allein ganz ein= 
fache Privatmänner, ungefähr 24 Hammermeifter und Eifen- 
fhmiede im Durchfchnitt von zehn Jahren auf ungefähr dritthalb- 
taufend Flößen und Pletten und auf dritthalbhundert Schiffen 
alle erdenklichen Fabrifate vom rohen Eifenflumpen bis zum 
feinften Stable über 150,000 Zentner Eifenwaaren auf großen 
und fleinen Hämmern aufgebracht und verfehrt hatten, die ge= 
rechtefte Bewunderung aller hiftorifchen Borfcher erregen. Man 
lieft mit Verwunderung von Pumpmafchinen, womit Hann 
Pekher, Thomas Zarufh und Andreas Zebentner 
von Zehbentgrub fih dem &. Ferdinand L.i.3. 1551, 1662 
und 1566 erboten hatten, erfäufte Bergitollen vom Waſſer fchnell 
wieder zu befreyen. Hanns Bafteiger ijt der Erbauer des 
heut zu Tage noch in feinen erften Grundlagen beftehenden, und 
von jedem Kundigen angeftaunten Rechengebaudes am Zufammen= 
fluffe der reißenden Enns und Salzach zu Reifling 1565 — 1574. 
Und eben diefer Mann war es, der mit feinen felbjterfundenen 
Maſchinen die aus dem Strombette der Donau emporftehenden 
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Baumtruͤmmer und Belfenblöce zwifchen Linz und Wien im J. 
1566 — 1568 heraushob, und die Schiffahrt geficherter machte ;. 
und welcher 1555 — ı556 bey der Berathung in Wien, einen 
Donauarm zur Stadt zu leiten, fich erboten hatte, mitteljt drey, 
zwifchen Ringmauer und Wall aufgeführter Pumpwerfe, welche 
in 24 Stunden 3000 W. Eimer Waſſer auf die Höhe der Stadt: 
mauern zu heben vermöchten, die Nefidenzitadt hinreichend mit 
gutem und reinem Brunnenwaffer zu verfehen, und Vorrichtun— 
gen berzuftellen, daß bey Feuersbrünften dasfelbe in alle Stadt: 
gaſſen geleitet werden fönne. Erjtaunenswerth und faum bes 
greiflich fcheint und dad Wagniß des Gewerfen Chriftoph 
Perner, welcher dem falzburgifchen Erzbifchofe Johann Jakob 
Kuen von Belafy (1560 — 1586) den Antrag gemacht hatte, den 
Salzachſtrom durch die fogenannten furchtbaren Defen ſchiffbar 
zu machen! Nicht minder merfwürdig find in Inneröfterreich die 
von den Handelöleuten Raphael Jehiero und Bernhard 
de Negro 1559 erfundenen Defen für Bäder, Badeftuben, 
Zimmer: und Keffelbeheigungen für Farben- und Alaunfieder, 
— Sigmund Müllers und Wilhelm Igel's neue Ma- 
fhinen zum Goldwafchen 1564 — 1567.— Des Petrus Mar: 
tio und Joan Martiniengo neue Gold- und Silberzer— 
fheidung 1574, — des Niflas Arardi neue PVitriolverfei- 
nerung und Goldfcheidung 15795 des Horatius Visconti 
Verbreitung verbefjerter Salniterfiedereyen 1580; des n. ö. Hof⸗ 
fammerpräfidenten Hanns Kißl zum Kaltenbrunn Er: 
richtung von Slasfabrifen und Sodabrennereyen 1508, und des 
Ludwig von Dietrihftein auf Rabenftein Aufrich- 
tung der erften Fabriken von Meiling, Mejlingdraht und über: 
zinntem Blech u. v. a. 1602 und ı608.— Zur Vertheidigung 
gegen den Andrang der Osmanen an der Donau, Drave, Muhr 
und Save durh Schiffbrüfen und Befchiffung wurden zur felben 
Zeit die rrefflichiten Schiffbauer und Schiffmeifter (die ſogenann— 
ten Schopper), und zur Erbauung von Holzſchwemmen, 
Brüden, Sägemühlen, Wehr: und Fachwerfen in Snneröfter- 
reich fogar nach Idria, Krain und Friaul, um den ergiebigen 
ärarialifchen Holzhandel aus den Schluchten der norifchen,, juli= 
fhen und carnifchen Alpen zu eröffnen und zu fichern, allein nur 
vom Salzfammergute und dem fteyerifchen Erzgebirge ber die 
mit der Kraft. und Gefährlichfeit der Alpenwildbache wohlbefann- 
ten und mit allen Vortheilen der Bezähmung und Benützung 
des empörten Elementes zu den Zweden des Menfchen innigit 
vertrauten Holz-, Werf- und Brüdenmeifter genommen. Ein 
folder Mann des fechzehnten Jahrhunderts im Salzkammergute 
war Thomas Seeauer Er ift der Erbauer zahlreicher 
| 12 
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Dämme, Wehren, Schleußen und Kandle an der Traun; er 
fprengte die großen Steinmajfen hinweg, erbaute die berühmte 
Hallſtädter Seeflaufe, hob alle Schwierigfeit der Schiffahrt 
zwifchen Hallftadt und Zichl und in das ebene Land hinaus, — 
verfegte im Traunbette dort einen eigenen Kanal, fo daß vom 
J. 1537 Millionen Zentner Salzes ficher den reißenden Strom 
hinab, und fowohl leere alö beladene große Schiffe wieder hin— 
aufgleiten, und der Salzhandel für Jahrhunderte und für Mil: 
lionen Menfchen in Defterreih und in den Nachbarländern gefi« 
chert war K. Ferdinand 1. erhob ihn zur Belohnung fo großer 
Verdienfte in den Adeljtand; die Vorfehung fchenfte ihm ein Les 
ben von 110 Fahren und die Grabesruhe im der Kirche zu Goiſ— 
farn 1564. Seines Gefchlechtes find die noch lebenden Grafen 
von Seeau, und fein Urahne, Nupertus Seeauer, hat das 
Salzbergwerf am Unterjoche bey Goiffarn im dreyzehnten Jahr: 
hundert entdeckt. — Lauffen hat mehrere ausgezeichnete Pfarrer 
gehabt, unter andern feit 1779 den gelehrten Zofeph Weiß ba— 
cher, den unermüdeten Sammler vieler fchäpbarer Materialien 
zur Bearbeitung diefes, und des einft in diefer K. T. folgenden 
Defanates Peurbah, fo wie Verfaſſer einer eigenen Pfarrges 
fhichte von Laufen. — In der Pfarre Goyßarn liegt der Sage 
nah im Salzfammergute am Anzenauer Berge das berüchtigte 
Höllenloch, tief im Bergfchooße eine mächtige, fchluchten: 
reihe Höhle, mit unterirdifchem See und Bächlein, wo zahl: 
reich gefundene Gerippe bezeugen, daß viele Menfchen, welche 
dem Wahne der Sage, dort habe der Teufel einen großen Schaf 
verborgen, nachgingeu, dort ein Opfer des Aberglaubens gewors 
den find. Das Sumpfgewälfer in diefem Höllenloche brachte in 
Hunden die ftärfite Wuth hervor. Aus beyden Urfachen mußte 
man die Deffnungen diefes Acheron’8 verfchlagen. — Die Pfarre 
befigt eine eigenthümliche Chronif von Goyßarn, welde 
vom Pfarrer Colomann Mühlwanger im funfzehnten Zahrhunz 
dert begonnen, und von deſſen Nachfolgern, und endlich vom 
erften Schullehrer, mit Namen Zierler, fortgefegt worden- ift. 
Da ihre Nachrichten von 200 Jahren her mit der allgemeinen 
Geſchichte übereinftimmen: fo fann man denfelben, vom Jahre 
1550 an, vollftändigen Glauben beymeifen; um fo viel mehr, da 
fie zwar nicht zierlich, aber auch nicht leidenfchaftlich die Beges 
benheiten aufzeichneten. — Mit Recht werden die vielen hier les 
benden Sagen, von der alten Goyfarnburg, vom 5. Petrus, 
der einige Zeit hier gewefen fey, von vielen Fürften, die hier 
regiert haben follen, verworfen. Es wundert uns jedoch, wie 
der Verf. vermuthen fonnte, das celtiſche Gessodunum fey hier 
in Goyßarn geftanden; der Steyrer Graf Adalbero der Raube 
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habe hier die alte Goyßarnburg, und gar ſchon im 3.1030 die 
Kirche des h. Martin gegründet und die Pfarre dotirt! All die 
ſes gehört in Die Reihe der Fabeln. Adalbero hieß nicht von die- 
fem Goyßarn, fondern von der Gegend des oberfien Ennsthales 
(von dem noch fogenannten Ennswalde) und von der Gegend 
Wald bey Saishorn, Baifern, Goiſern im Palten- 
thbale Graf von Enns: und Gaiferwald; aucd war er 
nicht im Jahre 1072, fondern ungefähr 1088, und bey Leoben 
erfchlagen worden. — Nicht ferne von der Boffahmühle, zwi: 
fhen Halljtadt und Goyßarn, ift der berühmte Bau, der Goſ— 
ſachzwang, auf welchem, auf fieben Säulen nämlich aus 
Quaderfteinen, deren höchite 23 Klafter beträgt, in einer gera- 
den, 60° langen Linie die Sulzenleitung liegt, über eine tiefe 
Bergfchlucht. hinüber geht, und den Zwed hat, zu verhindern, 
daß der ftarfe Trieb der Sohle, welche zuvor den Berg hinab, 
und jegt den andern wieder hinaufgetrieben werden mußte, die 
Röhren mit großem Verluſte der Sulze nicht zerfprengen. Der 
fühne, bewunderungswürdige Bau war durch einen Bergarbeiter 
von Halljtadt 1757 angegeben und ausgeführt worden. — Der 
Hallſtädter See, von allen Seiten durch hohe Felfenwände ein: 
geſchloſſen, it felten gar ſtürmiſch; nur feine heftigen Grund- 
winde machen die Fahrt bisweilen gefährlich, und haben, fo wie 
das Einbrechen der Eisdecke im Winter, fehr viele Menfchen in 
den Fluthen begraben. Die in ihrer Art einzige Lage und der 
derfelben entfprechende Bau machen Hallftadt eben fo, wie feine 
gefhichtlichen Erinnerungen aus der Römerzeit, aus den Tagen 
K. Karl's des Großen und durch alle Zeiten dann fort zu einem 
der interejfanteiten Vinnehorte (Civitas Bavarica Halle). — 
Nicht fern vom Einflujfe der Traun in den Hallitädier See ift 
die in neuerer Zeit wieder berühmt gewordene Felfengrotte, die 
Koppenbrüllerhöhle; und diefe oberite Gegend des Hall: 
ftädter Sees ift reich an merfwürdigen Stellen. Hier fieht man 
die Trümmer eines ehemaligen fchredlichen Bergeinfturzes mit 
Kreuzen bezeichnet, als fhauriges Denfmal darunter begrabener 
Menfchen. Hier findet man den Hirfhbrunnen und den 
Keffel, zwey Naturmerfwürdigfeiten ‚ welche bey warmem 
Sonnenfchein oder vielen Regengüſſen mit einer folchen Strömung 
übergeben, daß fie auch den See und die Traun zu fehwellen im 
Stande find. Diefe beyden Wafferergießungen haben ohne Zwei: 
fel Verbindung mit ven Schnee = und Eisfeldern ihrer eigenen 
und der nahen Gebirge. Schmilzt nun der Schnee oder das Eid 
durch Sonnenhiße oder anhaltenden warmen Regen, fo dringt 
das Waffer durch unterirdifche Klüfte in die verborgenen Waſſer— 
behaͤlter, deren es in dieſen Kalfgebirgen haufig gibt, und bildet 
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dort Fleine Seen, die aber durch das oft zu häufig andringende 
Waſſer anfchwellen, und fi im Innern des Gebirges einen 
Ausweg fuchen, durch welchen fie dann mit größerer oder Fleines 
rer Gewalt ausftrömen, je nachdem die Deffnung der Felfen oder 
der Waflerzufluß befchaffen ift. Solche Auswege bilden auch der 
Keffel und der Hirſchbrunnen, aus denen dann zu gewiſſen Zeis 
ten eine bedeutende Wafferfluth mit gräßlichem Braufen und To- 
ben berausftrömt, und fchäumend in den See ſich ergießt. Meh— 
rere folcher elfenlöcher mögen fogar unter dem Grunde des Sees 
fi) fortziehen, weil man in obigen Bällen fogar Blafen und 
Wellen des herauffprudelnden Waſſers auf felben bemerft. In 
dem zwey Stunden langen, fehr interejfanten Gaſſauthale füh- 
ren die vielen, von allen Seiten in fhönen Kasfaden und Ka— 
taraften herabftürzenden Bäche verfteinerte Pflanzen, Schnecken⸗ 
und Sternfteine mit fi, welche von den Thalbewohnern ge= 
fhliffen, zu Tabafsdofen und dergleichen Gefäßen verarbeitet 
werden. Auch findet man bier fchöne Brüche von Wetz- und 
Scleiffteinen. Die Gojfauer find nervige, fernfeite Leute, bey 
ihrer einfachen Koft und Kleidung zufrieden, und wenig befüms 
mert um das Thun und Treiben der übrigen Welt. Sie unter: 
fcheiden fich von den andern Bewohnern des Kammergutes durch 
Kleidung, Mundart und befondern, vorzüglich den Wofal e 
fharf ausfprechenden Accent. — P. 222 — 240. St. Wolfgang, 
am weftlichen Ufer des Aber: Sees, außerhalb des Salzfammer- 
gutes, im Defanate Altmünfter, lange vor dem h. Wolfgang, 
und fchon in der erften Hälfte des achten Jahrhunderts urfunds 
lich befannt. In der großen altgothifchen Kirche diefed Ortes 
‚ find für die Kunitgefchichte des Mittelalter8 merfwürdig: der 
fogenannte metallene Brunnen, im 3. 1515 von dem Stadtbruns 
nenmeifter Lienhbardt Raunacher in Paffau gegoffen; und 
der reich mit Gold verzierte, fünftlich gebaute Hochaltar, eine 
heilige Augenweide, p. 235 — 236.— Inter den größtentheils 
aus gedructen Sammlungen beygegebenen Urfunden für Traun 
firhen, p. 240 — 310, find wohl die einzig merfwürdigen, die 
wörtlichen Auszüge aus dem Vifitationsprotofolle aller Pfarren 
und Klöfter in Defterreich unter und ob der Enns vom 3.1561 
und ı566, p.264 — 274, woraus fich die Behauptungen , das 
Nonnenflofter in Traunfirchen fey 1563 — 1564 aufgelaifen wor: 
den, fräftigft widerlegen; — und die urfundlichen Auszüge aus 
dem Driginallehenbuche der F. f. Lehenftube. — P.310— 311. 
Kurze Biographie des Zefuiten P. Nikolaus Poda. In die Anz 
gaben, daß Poda Profejfor der Mathemarif in Grag und Vor: 
fteher der in Gratz errichteten Sternwarte gewefen fey, feßen wir 
einigen Zweifel. In dem uns vorliegenden Kataloge der früs 
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bern Univerfitätöprofefforen in Graß, von dem Gründungsjahre 
derfelben an, kömmt Poda ald Lehrer der Mathematif nicht vor. 
Die Sternwarte in Gratz wurde 1744 — ı745 errichtet und er— 
öffnet, und ihr erfter Vorfteher blieb durch lange Zeit P. Peter 
Hallair.— Nun folgt die Darftellung der zum Stifte Krems: 
münfter inforporirten Pfarren, vom P. Ulrich Hartenfchneider, 
welche (außer dem oben Ausgefprochenen) nichts zu wuünfchen 
übrig läßt. — — P. — 8. Budfirchen, mit dem Schloſſe Miftel- 
bad, in fruchtbarer Gegend, wo feit ungefähr dreyfig Jahren 
durch mehrere, von dem Pfarrherrn Leopold Rehm gegründete 
Dbfibaumfchulen die Obftpflege fehr ausgebreitet und veredelt 
worden if. Viechtwang mit der alten Burg Scharnftein, 
p-8— 17. Grünau, p.ı7 —23, der größte Pfarrbezirf des 
ganzen Landes, über dreyfig Meilen im Umfange. Holzarbeit 
ift der vorzüglichite Nahrungs;weig diefer Gegend, zu welchem 
Ende fi) hier auch mehrere Sägemübhlen und Kohltenne befinden, 
wodurd viele Menfchen befchäftigt, und eine beträchtliche Menge 
Hol;, Bretter, Kohlen u. f.w. auf dem durch viele Wehren ges 
bahnten Albenfluffe, im Lande und weiter noch bis Wien und 
Prefburg verführt werden. Der Hochaltar der Pfarrfirche ift 
ein Werf des berühmten Nürnbergifchen Bildhauers Johann 
Peißer vom 3.1531. Petenbach mit den alten Schlöffern 
Petenbah und Seifenburg, p.23— 29. Vorchdorf 
mit den Schlöjfern Hochhaus, Möoſſenbach, Eggenberg und 
Zeuerwang, p.3o — 38. Zwifchen Wels und Vordydorf war 
im 3.943 die blutige Schlacht vorgefallen, in welcher der Bayer: 
berzog Berthold die Ungern aufs Haupt gefchlagen hatte. 
Hier fann man der Angabe des fonjt eben nicht fehr zuverläßigen 
Bernhard des Norifers glauben, wegen der Verfiherung: quod 
adhuc indicant tumuli ibi visi, et relatio seniorum !— Die 
Pfarre Kremsmünſter amKirhberge und die Stifts- 
firche mit dem Schlojfe Kremsegg, p- 39 — 55. Von geijtlichen 
Alterthümern ijt hier merfiwürdig der fogenannte Stifterbedher 
aus einem Gemifche verfchiedener Metalle. Seine Form it fehr 
alterthümlih, p.53— 54. Thalheim mit den Schlöjfern 
Dttflorf und Trauned, p.55— 03. Sipbachzell mit dem 
abgebrochenen Schloſſe Leobenbadh, p.63 — 67. Ried, 
p-67 — 73, wo einft ein Schloß Rechberg beflanden hatte, um 
deſſen Beſitz fich zwey Brüder dermaßen ergrimmt geftritten, daß 
fie fih, bey ihrem Zufammentreffen in der Pfarrfirche zu Ried, 
hinter dem Hochaltare gegenfeitig erftahen. Kirchham, p.74 
— 78. Steinerkirchen mit dem Sclojfe Almegg oder 
Albenef, p.78—88. Adelwang, p.88 — 94 Unter 
den vielen Wallfahrtözügen zu diefer Pfarrfirche ijt der Wall 
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fahrtszug der Bewohner von Viechtwang, am Sonntage nach 
Bartholomäi, insgemein der Stabel-Kirchtag, von den 
weißen Stäben genannt, mit welchen alle Wallfahrter ohne Un— 
terfchied einzogen, merfwiürdig, und hat feinen Grund in der 
Standhaftigfeit jener Gemeinde, welche zur Zeit des ärgfien 
Bedrängnijjes der Fatholifchen Religion durch den protejtantifchen 
Adel, fi) einmüthig dahin verband, eher mit dem Bettel- 
ftabe auszuziehen, als von dem Glauben ihrer frommen Vor— 
ältern abzufallen. Hall, mit Salzpfannen, urkundlich fchon 
im achten Jahrhundert befannt, p. 9 — 100. Pfarrfirdhen, 
mit den Schlöffern Mühlgrub und Feyeref, p. 100— 107, 
Rohr, p. 107 — 113, Kematen, mit den Burgen Achleiten, 
Piberbah, Weyer und Wolfjtein, p. 113 — ı22. Was p. 113 
— 114 über die Beſtimmungen einiger römifcher Ortfchaften der 
Tabula Peutingeriana gefagt wird, gehört alten hiſtoriſchen 
Srethümern an, worüber fich der Hr. Verf. aus neuen Werfen 
richtiger hätte belehren fönnen. Neuhofen mit den Schlöffern 
Sfhwandt und Weiffenberg, p. ı22— 130. Weißkir— 
hen, p.ı3o— ı38. Eberftallzell, p.ı38—ı40. Fi— 
fhelhbam, mit dem Schlojje Perau oder Prerau an der Traun, 
p- +40 — 144. Steinhaus, p. 144 — ı46. St Konrad, 
Magdalenaberg, Allbamming und Eggendorf, mit 
den Frenfißen Hueb und Weitersdorf, p. 147 — ı54. Beym 
Pfarrhofe in Eggendorf hat man im Jahre 1791 eine merfwür- 
dige Goldmünze des K. Vespafian ausgegraben. Die Nachrich— 
ten über alle diefe Pfarren und Ortfchaften find genommen aus 
den Annalen und Urfunden des Stiftes Kremsmünfter und der 
Pfarre felbft, aus ihren Urbarien, Sterbe- und Trauungsbü— 
chern, aus Wendtenthal, Wißgrill, Hoheneck, den Monumen- 
ten von Hund, Petz und Rauch herausgegeben, aus den Monu- 
mentis Boicis und aus den betreffenden Archiven der Märfte 
und Herrfchaften. Da uns der Inhalt diefes Bandes ganz mit 
Gegenden des Landes ob der Enns befchäftigt: fo begreift ed ſich 
von felbit fhon, daf er reichhaltig fey an Notizen über das Auf: 
fommen und die Ausbreitung des Proteftantismus in diefem Theile 
Defterreihs. Die Bewohner Gmunden’s wollten allein nur mehr 
die Bibel als ihre Leiterin anerfennen, die fie aber nach ihrem 
eigenen Sinn und Gefallen verdrehten; ſchon im Jahre 1524 
wollten fie feinen Fatholifchen Pfarrer mehr, und das Befehungse 
recht der Stadtpfründe fich felbjt anmafßen. Um das J. 1550 
brachten fie Tutherifche Prediger an ihre Pfarre, welche theils 
auch durch die Fräftige Unterftügung der Salzamtmänner, ind: 
befondere des Chriftoph Haiden, zu Dorf, Lindah und Innere: 
berg (1569 — 1600) bis zum. 1624 erhalten worden find. Im 
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Jahre 1598 nannte ein Wallfahrter den Pfarrer bey der Predigt 
einen Qügner, worüber ein frevelvoller Auflauf entjtanden war. 
Im 3.1626 war Gmunden der blutige Schauplaß des Bauern- 
tumultes, bey welchem am ı3.Nov. 1626 zu Pinsdorf, eine 
halbe Stunde von Gmunden, der 10,000 Mann jlarfe Troß der 
von einem liederlichen Studenten, Glacianus von Leonfelden, 
angeführten Rebellen durdy Gottfried Heinrich Grafen von Pap— 
penheim, dem ausgezeichneten Feldheren und deutfchen Reichs— 
marfchall, aufs Haupt gefchlagen worden ıft — und heute noch 
zeigt man dafelbjt den fogenannten »Bauernhügel,« unter 
welchem die Leichname der erfchlagenen Rebellen begraben liegen. 
Seinen Degen weihte dann Graf Pappenheim 1627 in der Stadt- 
pfarrfirche dem h. Ritter Georg. — Die lutherifchen Bauern von 
Laafirchen ermordeten 1599 ihren eigenen Pfarrer ; und der Wirth 
deö Orted, Neumüller, fpielte ald Anführer einer Bauernrotte 
von 500 Mann in der Rebellion ı626 eine bedeutende Rolle. — 
In Altmünfter drangen fid) im 3.1550 auf Kanzel und Schule 
Iutherifche Paftoren ein; Abraham Schachner, Gutsherr des 
benachbarten Ortes Ebenzweyer, nannte fih Ritter und Pa- 
ftor zuAltmünfter, hatte fchon in feiner Jugend den Bauern 
Iutherifch gepredigt, und lehrte von 1550 bis 1564 öffentlich in 
Altmünfter; wornach ihm folgten Jofeph Reifinger und Ehriftoph 
Wagner /und dann fpäter Mathias Heifer und Bartholomäus 
Riß bis zum 3.1599. Die Tandesfüritlichen Pfleger der Herr: 
[haft Ort, Chriftoph Ritter von Zörger und Wolfgang Sreyherr 
von Jörger, im Jahre 1513 Landeshauptmann in Oberöfterreich, 
verfönlid mit Luther befannt, und mit ihm in beftändigem Brief: 
wechfel, halfen nach Kräften von hier aus die Reformationsleh— 
ren verbreiten, und den glimmenden Zunder jenes gräulichen 
Aufruhrs anzufachen, der endlich im 3. 1626 mächtig aufflammte. 
— Das Nonnenflofter zu Traunfirchen löſten theild der fittenlofe 
Adel, theils die Reformationsgrundfäße um das 3.1566 bey: 
nahe ganz auf. Lutherifche Prediger festen fich bis zum 3. 1600 
fell. Die wenigen Nonnen fommunizirten fchon längere Zeit 
von 1561 sub utraque specie, und in der Kinderfchule fand 
fi) der Fleine Katehismus Luther's. — Seit dem Jahre 1540 
ungefähr fehnte man fich in Iſchl nur allein nach Wittenbergifchen 
Theologen, welche bald aus Meilen, Schlefien, Schwaben, 
Bayern und aus der Pfalz herbeygefchwärmt, im ganzen Salz: 
fammergute nach Sinn und Gefallen fich feitfesten, die evanges 
lifche Srepheit auslegten, und fo alles unter einander fehrten, 
daß K. Rudolph IL. dem Erzherzoge Mathias den gemejfenen Be- 
fehl zur Ausfchaffung aller lutherifchen Prediger aus dem Salz: 
Fammergute geben mußte. Die Herren von Halftadt und Lauffen 
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gaben zum Unterhalte eines katholiſchen Seelſorgers die altfun⸗ 
dirten Beytraͤge nicht mehr, ſo daß die katholiſchen Seelſorger 
1666 aus Hunger und Noth weggehen, und den proteſtantiſchen 
die Pläge räumen mußten. — In Soiffarn waren vom 3.1553 
bis 1599 ununterbrochen Tutherifche Paftoren, worunter 1578 
Sigmund Huber, Kafpar Schiffer und derMann des Volfes im 
Kammergute, der Prediger von hinreißender Beredfamfeit, Sir 
mon Hiebner 1572 ſich auszeichnete. Spangenberg's Hauspo» 
ftille war dort in Zedermanns Händen. In der Goſſau wurden 
fhon im Jahre 1525— 1526 die aus Salzburg flüchtigen Re— 
bellen aufgenommen, welche nad) und nach das meifte Wolf dort 
zu Tutherifchen Grundfägen brachten. Darüber begannen im J. 
ı600 in Hallftadt und Iſchl die ärgerlichiten Tumulte, welchen 
jedoch die aus Salzburg, Oſterreich und Steyermarf unter Sta: 
dion und Paar herbeygefommenen Truppen ein fchnelles Ende. 
machten. Die Rädelsführer wurden in ihren Käufern aufges 
fucht, die Häufer wurden nun in Sfchl niedergerijfen, und ein 
Hochgericht an ihre Stelle gehoben. Won den vier Hauptrebellen 
wurde einer zu Iſchl, zwey zu Hallftadt und einer in Goſſach 
hingerichtet, und der Marftrichter Schwarz! von Iſchl nebft acht 
andern Bürgern gefänglich zur Beftrafung nad) Linz abgeführt. 
Auf Fürbitte des Wolfgangs Frepheren von Jörger gab ihnen 
jedoch, Karfer Mathias im J. 1609 die nach ihrer Behauptung 
über fechzig Jahre ungehindert ausgeübte Keligionsfreyheit wier 
der zurück, erlaubte ihnen freye Religionsübung, und geitattete 
ihnen auch außer ihren Wohnorten Bethäufer zu errichten, — 
wodurch fie in der Treue gegen ihren Monarchen dermaßen befe- 
fligt wurden, daß die Bewohner des ‚Salzfammergutes zu Halle 
ftadt, Goyffarn, Lauffen, Iſchl und Langbath an dem furchtba— 
ren Aufjtande im 3.1626 ganz und gar feinen Antheil nahmen, 
p. 155, 209— 210. In der Pfarre Buchfirchen nahm der Pro— 
teftantismus vorzüglich feit 1559, und durch die Grafen von 
Schaumburg (Herren von Stahremberg, welche feit 1559 die 
Graffhaft Schaumburg inne hatten) unterftüßt, allgemein über: 
band; Kirche und Pfarrhof gerietben in Verfall; und nur dem 
fraftigen Abte, Antonius Wolfradt, nachherigem Fürftbifchof 
zu Wien, danft die Gegend ihre Erhaltung beym alten Glauben. 
An Viechtwang beförderten die Herren von Zörger den Prote— 
ftantismus nach Kräften. Neich an vielen Befigungen, vorzüg— 
lich durch die Herrfchaft Scharnftein, erflärte fich diefe vielver: 
zweigte Familie zuerft und öffentlich im Lande zu Luther's Leh— 
ren, und erhielt den berüchtigten Magijter Michael Stiefel 
zum Prediger. Noch beweifen dreyzehn Briefe Luther’, welche 
Martin Mafeder, ein bey dem Hrn. Zörger zu Tolleth angejtellter 
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Prediger, feinem im 3.1561 zu Regensburg gedruckten Glaus 
bensbefenntniffe beyfügte, vom engen Verfehr und dem freunds 
ſchaftlichen Verhältniffe der Herren von Zörger mit dem Ober: 
haupte der Reformation. Worzüglich zeichnete fich von diefen 
Herren Helmbard Zörger von Scharnftein, welcer 
mit feinem Bruder Abraham zju Klittenberg unter Luther's Auf—⸗ 
fiht ftudierte, und den befannten Magifter Georg Major zum 
Lehrmeifter hatte, durch feinen Profelyteneifer aus. Durch ihn 
und feine lutherifchen Beamten wurden die Fatholifchen Unter: 
thanen in Viechtwang, Grünau und Pettenbach ſchwer gedrüdt. 
Schon im 3.1526 hatte fich unter dem Schuge diefer mächtigen 
Sörger ein lutherifcher Prediger auf dem Magdalenenberge feft- 
gefest. Im Bauernaufftande von 1596 wurde Pittenbad) fehr 
hart mitgenommen, bis der Rebellenanführer Taſch im 3. 1599 
in Stadt Steyer enthauptet worden, und dann durch K. Ferdi— 
nand II. die Ruhe und Glaubenseinigung wieder hergeftellt war. 
Die Zörger wurden ald Rebellen des Landes verwiefen, 'und 
Scharnftein von dem Abte Anton Wolfradt in Kremsmünfter 
gefauft. In allen Gegenden der Pfarre Vorchdorf beförderten 
die Herren Fernberger zu Eggenberg und Seggern zu Möffenbach 
mit allem Eifer und allen Kräften den Proteftantismus. Auf 
dem Viechtberge neben dem Schloffe Eggenberg befanden fich im— 
mer lutherifche Prediger, von welchen der legte, Panfraz Kögel, 
auf dem noch fogenannten Proteftantengütl, am 20. Jäns 
ner ı625 geftorben war. Eben fo unterftügten in der Pfarre 
Thalheim die Feftfeßung und Verbreitung der Reformation die 
edlen Herren von Pollheim, von denen nicht nur fehr viele auf 
Iutherifchen Univerfitäten ftudierten, eine Frau Zudith, Gemahr 
lin Maximilian's von Pollheim, felbft die Königin Katharina 
von Polen für Luther's Lehren zu gewinnen fuchte, fondern auch 
vier Herren von Pollheim Rektoren auf proteftantifchen Univerfi- 
täten gewefen find: Wolf Andreas von Pollheim, 1576 
Rektor zu Wittenberg; Hanno Eyriaf von Pollhbeim, 
1575 Reftor zu Wittenberg und 1577 zu Roftod; Sigmund 
Ludwig von Pollheim, Rektor zu Wittenberg; Reins 
preht von Pollheim, Rektor zu Jena.— Gleiche Unter« 
ftüßung gewährten dem Proteftantismus die Herren Hohenfelder 
zu Almegg in der Pfarre Steinerfirchen. In der Pfarre Hall 
trug man noch im 3.1622 die Kinder dem lutherifchen Paftor 
zur Taufe zu, und nur im Mothfalle ging man damit zum fa- 
tholifchen Seelforger. In der Pfarre Pfarrfirchen unterblieb 
aus Mangel an fatholifchen Geelforgern fehr lange die Fatholifche 
Lehre: wogegen feftifche Paftoren auf den Schlöffern Müllgrub— 
und Feyereck fich feitfegten, und die Neformationsgrundfäge mit 
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dem größten Eifer verbreiteten; und der Prediger in Müllgrub 
verließ erſt im 3.1611, einer der letzten der proſeribirten Pre— 
diger, das Land. "Auf dem Schlojfe Weilfenberg in der Pfarre 
Neuhofen ward fehon vor dem 3.1550 Iutherifch gepredigt, und 
für Luther's Lehren thaten hier alles die Edelherren von Lohen— 
ftein und die benachbarten Herren von Volkerſtorf. — Veygeges 
ben ift die Karte des Defanats Thalheim, womit man ſich ziem: 
lic) zufrieden ftellen fann. Wir wünfchen fehnlih, daß diefem 
inhaltreichen Bande bald mehrere von gleichem Gehalte folgen 
mögen. N. 


Art.V, Unterhaltungen aus dem Gebiete der Naturkunde, von Arago. 
Aus dem Franzöſiſchen überfest von Garl von Remy. 
Erfter Teil. Stuttgart, by E Hoffmann, 1837. 
kit Vergnügen zeigen wir diefe Schrift unferen deutfchen 
Lefern an, mit Vergnügen und nicht ohne Verwunderung, daß 
unfere fo allzeit fertigen Ueberfeger fe lange auf fie warten ließen. 
Denn diefe Abhandlungen Arago's find nicht nur in dem Vater— 
Iande desfelben, fondern in der ganzen gebildeten Welt mit fo 
vielem und mit fo verdientem Beyfalle aufgenommen worden, 
daß fie es längft fehon verdient hätten, in der Sprache aller der 
Länder zu erfcheinen, deren Bewohner für Gegenftände diefer Art 
Sinn und Interejfe haben. Einzelne Auffäge find zwar bereits 
vor längerer Zeit ſchon ind Deutfche überfegt worden, aber eine 
vollftändige&ammlung derfelben ijt vorzüglich wünfchens- 
werth, damit wir diefe wahrhaft Föftlichen Gerichte, die felbft 
im Original nur in mehreren Bändchen des Annuaire presentes 
au Roi verftreut find, beyfammen haben, und in ihrem Xotal: 
eindrud genießen fönnen. Dazu kömmt noch, daß die erwähnten 
früheren Ueberfeßungen der einzelnen Abhandlungen, wie 5. ®. 
die über die Kometen (Brünn, bey Rohrer, ı832), mit ſolcher 
Unfenntniß des Gegenjtandes und der Sprache und mit folcher 
Nachläßigfeit der Darjtellung m die Welt gefchidt wurden, daf 
fie, in folcher Einfleidung, wohl nur fehr Wenigen Luft und 
Liebe einflößen fonnten, aud) die übrigen Kinder desfelben Vaters 
näher fennen zu lernen. 
Daß dieß nicht von unferem gegenwärtigen Ueberfeßer, Hrn. 
v. Remy, gilt, bezeugt jede Seite der zwey vor uns liegenden 
Bändchen. Der Ueberfeger hat, wie er durch feinen Vorbericht 
zeigt, den hohen Werth, den diefe Aufſätze ſowohl an fich felbit, 
als auch in Beziehung auf die Bildung der Lefer haben, fo wie 
das Eigenthümliche, wodurch fie ſich vor allen andern diefer Art 
auszeichnen, vollfommen erfannt, und er ijt, diefer Erkenntniß 
zu Folge, mit Achtung und Liebe an feine Arbeit gegangen, jo 
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daf wir und nur Glück wünfchen können, diefe treffliche Schrift 
in einem ebenfalld fo trefflicdyen deutfchen Gewande zu befigen, 
daß uns fortan das Original felbjt größtentheild entbehrlich er= 
fcheinen mag. 

Die hier in Rede ftehenden Abhandlungen beziehen fich mei— 
ftens auf foldye Gegenftände der Naturlehre, der Aftronomie, 
Geologie u.f., deren nähere Kenntniß für jeden auf Bildung 
Anfpruch machenden Mann von hohem Intereſſe find, und fie 
find hier nicht nur von einem der erften Kenner derfelben, ſon— 
dern zugleich auf eine fo gemeinfaßliche, einfache und wahrhaft 
elegante Weife vorgetragen, daß ihnen wohl in den gefammten 
gebildeten Sprachen Europa's nur wenige ähnliche an die Seite 
geftellt werden fönnen. In der That wußte ich feine andere 
Schrift diefer Art zu nennen, weiche fo fehr dem Bedürfniffe der 
Zeit entgegen fömmt, als diefe reihe Sammlung von Auffägen 
über die interejfanteften Fragen der Phnfif, Aftronomie, Geo» 
logie und Meteorologie, über welche die Wiſſenſchaft zum Theil 
bereits ihr volles Licht verbreitet hat, während eine nicht geringe 
Anzahl anderer ihre endliche Löſung erft von der Zufunft erwartet. 

Die von der VerlagshandInng gewählte Auffchrift diefer 
Ueberfegung fönnte dieBeforgniß erregen, daß hier nur für eine 
gewiife Klajfe von Lefern, die bloß nah Unterhaltung ftres 
ben, geforgt fen, während vielleicht der wahrhaft Wißbegierige, 
dem es um Belehrung und Unterricht zu thun ift, unbefriedigt 
bleiben foll. Allein der bloße Name des Verfaffers wird ihnen 
Bürge feyn, daß es hier nicht auf bloßen Zeitvertreib abgefehen 
ift, und daß auch diejenigen Lefer, die über jene interejfanten 
und uns allen nahe liegenden ragen wahrhafte Aufflärung fus 
chen, und zwar diefe vor allen übrigen, in vollem Maße befriedigt 
werden follen. Ja felbft den eigentlihen Naturfundigen wird 
die, aus der völligen Gewältigung des Stoffes hervorgehende 
Freyheit und Leichtigfeit der Behandlung im hohen Grade anzies 
ben, da felbft bey den ihnen bereitd befannten Entwicklungen die 
biftorifhen Rückblicke und das Zurüdgehen auf die erften Ver— 
fuche jedes einzelnen Zweiges der Wiffenfchaft einen eigenen Reiz, 
eine befondere Frifche des Vortrags darbieten, und da fich über: 
dieß auch viele von dem Verfaſſer zuerft ausgefprochene Anfichten 
und Winfe eingeftreut finden, deren Fruchtbarkeit erft in der 
Folge auch den minder weitjichtigen Lefern Flar werden wird. 
Diefe oft nur leicht Hingeworfenen, aber darum nicht minder ge- 
wichtigen Andeutungen eines der erften Phyfifer unferer Zeit find 
größtentheils als fehr reelle Dienfte zu betrachten, die der Wiſ— 
fenfchaft felbft, zu deren Begründung und Erweiterung fie bes 
ftimmt find, geleiftet werden. 
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Vorzugsweiſe aber iſt allerdings für diejenigen Leſer geſorgt, 
denen ed um gründliche Aufkläͤrung und um beruhigende Ueber— 
zeugungen in den mannigfaltigen Erfcheinungen der Natur zu 
thun ift, und die, ohne fich völlig der Wiljenfchaft zu widmen, 
und ohne erſt mühfelig Mathematif zu, erlernen, doch auch zur 
Löfung jener Räthfel zu gelangen wünfchen, welche die Natur 
den menfchlichen Geifte beynahe bey jedem feiner Schritte vor: 
legt. 

s Wenn aber diefe Klajfen von Lefern in der gegenwärtigen 
Schrift vollfommene Befriedigung finden, fo fol damit nicht ges 
fagt feyn, daß dafiir auch fehon diejenigen, welche fi) bloß an 
den gefälligen Titel, durch welchen diefe Ueberfegung ſich anfün- 
digt, halten, welche bloß auf Unterhaltung fehen, dabey leer 
auögehen follen. Nur werden fie, auch ohne unfere Erinnerung, 
eine folhye Unterhaltung erwarten, wie fie dem gebildeten Theile 
des Publifums frommet und ziemt; nur werden fie felbit zufehen, 
daß fie auf diefe Art unterhaltbar feyn mögen. In der That, 
es gibt fo viele, die weder Zeit, noch Luft, noch auch Kraft ge= 
nug haben, nicht bloß in die Tiefen der Wilfenfchaft herabzufteis 
gen, fondern auch nur die eigentlichen Beweife der ihnen vor= 
getragenen Säße zu ergründen. Sie nehmen die Wunderdinge, 
die ihnen vorgelegt werden, immerhin gern auf Treu und Glau— 
ben an; fie zweifeln nicht weder an der Nedlichfeit, noch an der 
Gelehrfamfeit ihres Autors, und fie find ſchon vollfommen zus 
frieden, wenn fie, ohne fich felbft mit der Auflöfung zu plagen, 
dad Näthfel fammt der Auflöfung desfelben erhalten, und wenn 
fie beyde, wenn aud) nicht ihrem Verftande, doch ihrem Gedächt— 
niffe eingraben Fönnen, um fich bey Gelegenheit des auf diefe leichte 
Art erworbenen Willens erfreuen, und dasfelbe wohl auch felbft zu 
diefem oder jenem Zwecke vortheilhaft benügen zu fönnen. Für Lefer 
diefer Gattung, und fie find zu zahlreich, um fie bey einer Schrift 
diefer Art hintanfegen zu dürfen, ift hier ebenfalls reichliche Nah: 
rung geboten, und wenn ed uns erlaubt ift, hier einen Wunſch 
vorzutragen, fo wäre es der, daß fie die an Umfang Fleineren 
Abhandlungen zuerft vornähnen, um fich Dadurch Luft und Muth 
für die größeren zu verfchaffen. 

Die Reihe der Abhandlungen des erften Bandes eröffnet der 
Auffaß über die Dampfmafchinen, diefe wichtige und glaͤn— 
zende Entdeckung der neueren Zeit. Bey dem Entwurfe diefer 
Schrift hatte der Verfaſſer einen doppelten Zweck. Erjtens wollte 
er feinen Lefern die eigentliche Art der Wirffamfeit der verfchie- 
denartigen jet im Gebrauche ftehenden Dampfmafchinen deutlich 
machen, und zweytens fuchte er zugleich feinen Landsleuten die 
Priorität diefer im böchiten Grade intereflanten Erfindung zu 
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fihern, die fich bisher die Herren jenfeits ded Kanals, beynahe 
ohne Widerfpruch der anderen, zugeeignet hatten. Diefer do pr 
pelte Zwed hatte, vielleicht zufällig, den glücklichſten Einflug 
auf den Vorirag des Gegenitandes und auf den ganzen Gang 
der Darftellung. Der Verfaſſer mußte naͤmlich, zur gefchichtlis 
hen Entwidlung des polemifchen Theild feiner Aufgabe, mit 
den erften Ideen, den Dampf als Agens zu behandeln, begin- 
nen, und jeden Schritt der Verbefferung oder Umgeftaltung dies 
fer Idee, bis zur gegenwärtigen Bollfommenheit derfelben, vers 
folgen, da die legteren ungezweifelt den Engländern angehören, 
die erfteren aber allein das eigentliche Necht der Entdedung bes 
gründen. . Dadurch aber gelangt der Lefer ganz auf demfelben 
Wege zum Verftändniß diefer Entdeckung, auf welcher der menfch- 
lihe Geiſt felbft zu der Entdeckung gefommen ift, durch allmäli« 
ches Fortfchreiten von dem Einfachen zu dem mehr und mehr Zus 
fammengefesten. Denn fo wenig vielleicht irgend ein Menſch, 
wäre er auch das größte mechaniſche Genie, die ganz vollendete 
Dampfmafchine, wie wir fie jegt vor uns erbliden, glei auf 
den eriten Griff auffailen und erfinden könnte, eben fo wenig 
würden, die meiften Leſer diefe complicirte Mafchine überfehen 
und begreifen können, wenn fie ihnen fofort mit allen ihren Theis 
len mit Worten oder auch mit Zeichnungen vorgeführt würde, 
wie es leider von anderen fchon oft genug gefchehen ift, deren 
Beichreibungen, vielleicht vollftändig, aber eben dadurch ver« 
worren, dem Lefer feine deutliche Anficht von der Hauptfache ges 
währen. Unfer Verf. im Gegentheile geht gleich auf diefe Haupt- 
fache los, und obfchon er es nicht einmal der Mühe werth ach— 
tet, dem Lefer ein finnliches Bild feines Gegenſtandes zu 
geben, fo weiß er ihn Doch, durch die Mittheilung einer, wenn 
man fo fagen darf, geiftigen Abbildung derfelben fofort in 
die Kenntniß dieſer Mafchine zu feßen, fo daß er diefelbe ſogleich 
in allen ihren Theilen vollfommen überfehen und begreifen wird, 
wenn er fie felbjt entweder im Gange erblickt, oder wenn ihm die 
Art ihrer Thätigfeit entwickelt wird. 

Durch den erwähnten polemifchen Theil hat die ganze Schrift 
nicht nur eine treffliche Unterlage erhalten, fondern das Intereife 
an dem Gegenftande ift durch die Lebhaftigfeit, durch die Gründ— 
lichfeit und, wir möchten fagen, durch die Eleganz der Streits 
führung nicht bloß für die Landsleute des Verfaſſers, welchen 
dadurch die Ehre der Erfindung vindicirt werden foll, fondern 
auch für alle Lefer überhaupt erhöht worden. Arago wurde durch 
Gegner, die fic gegen diefe Vindication erhoben, noch zu einer 
Nahfchrift geführt, die in dem Annuaire .f.d. 3. 1837 erfchien, 
und die unfer Ueberſetzer in dem dritten Bändchen folgen laffen 
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wird, vielleicht zugleich mit den noch lebhafteren Reden und Be: 
genreden, welche erjt in dem gegenwärtigen Jahre zwifchen Arago 
und feinen Opponenten in England in den franzöfifchen Tage: 
blättern mitgetheilt worden find. Es wäre fehr wünfchenswerth, 
wenn ung Arago auch noch die mannigfaltigen mechanifchen Ver: 
beiferungen und Kunitgriffe zur allfeitigen Benügung der Dampf: 
fraft, feinem früheren Verſprechen gemäß, mittheilen wollte, 
da die bisher dafür gegebene, übrigens fehr ſchaͤtzbare Entwid: 
lung der bisher befannten Urfachen der Erplofion der Dampfmas 
fhinen, doch nicht als eine vollgültige Entfchädigung jenes Ver: 
fprechens angefehen werden fann. 

Nachdem der Verf. die ganze Gefchichte der Erfindung und 
allmälichen Ausbildung der Dampfmafchinen durchgegangen, ftellt 
er S. 68 die Refultate feiner Unterfuchungen in aphoriftifchen 
Sägen zufammen. Im Jahre 1615 verfiel namlih Salomon 
de Caus der erfte auf die Idee, die ausdehnfame Kraft der 
Waſſerdämpfe bey einer hydraulifchen Mafchine anzuwenden, die 
aber bloß zum Wafferfhöpfen bejtimmt war. Im 9.1690 
ſah Papin zuerft die Möglichkeit ein, eine mit einem Stempel 
verfehene Mafchine durch Waſſerdampf zu verfertigen, und im 
J. 1691 wendete er die elajtifche Kraft des Dampfes, fo wie die 
Eigenfchaft desfelben, durch die Kälte wieder verdichtet zu wer⸗ 
den, bey einer folhen Mafchine an. In demfelben Jahre fchlug 
er zuerft- vor, eine Dampfmafchine zum Drehen einer Are zu 
verivenden, und zugleich eine Dampfmafchine mit doppelter Wir; 
fung, jedoch noch mit zwey Pumpenftiefeln, auszuführen. Pa— 
pin ift als der eigentliche Erfinder der Dampfboote anzufchen, 
und ı710 hat er bereits die erfte Dampfmafchine mit hohem 
Druce, ohne Eondenfation, ausgeführt. Außer diefen beyden 
Männern haben Newcomen, Cawley und Savery das 
Verdienft, das zur Abkühlung des Dampfes beftimmte Waſſer 
in Geftalt eines feinen Regens (1.3.1705) anzubringen, und 
Watt endlich hat (i. J. 1769) auf die großen öfonomifchen Vor: 
theile aufmerffam gemacht, das Eondenfiren ded Dampfes in 
einen eigenen Gefäße zu verrichten. Derfelbe hat in demfelben 
Jahre die erfte Mafchine mit doppelter Wirfung und einer ein- 
zigen Pumpe erfunden, fo wie er auch 1784 den fchon früher ber 
fannten Regulator mit Gentrifugalfraft bey feinen Mafchinen an= 
gewendet hat. Endlich muß noch dem Papin die Erfindung des 
Sicherheits-Ventils (1682) und des vierfach durchbohrten Hahns 
(1710) zugefchrieben werden. 

Won diefen genannten Männern wird (8.11) Salomon 
de Caus, mit wohl nicht ganz hinreichenden Gründen, fo wie 
Denis de Papin mit den beiten Gründen, für einen gebornen 
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Franzoſen, James Watt aber, wie allgemein anerkannt, 
für einen Engländer erflärt, und ſonach die eigentliche Erfindung 
dem Papin, einem Landsmanne des Verfaſſers, zugefchrieben. 
Die Engländer halten befanntlic) den Marquis von Worceiter, 
dejfen Werf i. 3. 1663 unter dem Titel: The Scantling of one 
hundred Inventions, zu London herausgefommen ift, für den 
eigentlihen Erfinder der Dampfmafchinen; allein Arago zeigt 
©. 16 u.f., daß das, was Worcefter in dem erwähnten Werfe 
über den Gegenftand fagt, fchon in dem enthalten. ift, was ©. 
de Caus 1.3.1615, alſo 48 Zahre früher, gefagt har. 

Diefem erften Auffage unſeres Verfaſſers aus dem Annuaire 
von ı829 folgt, in der Ueberfeßung, unmittelbar der verwandte 
aus dem Annuaire für ı830 über die Erplofionen der Dampf: 
mafchinen, und die Mittel, denfelben vorzubeugen. Da die hier 
abgehandelten Fragen auch für uns mit jedem Jahre wichtiger 
werden, indem die Eifenbahnen und die mit ihnen verbundenen 
Dampfwagen in Deutfchland immer mehr in Aufnahme fommen, 
fo wird es nicht unangemejfen feyn, bey ihnen etwas länger zu 
- verweilen. Den Lefern kann ed ohne Zweifel nicht gleichgültig 
feyn, zu erfahren, mit welchem Grade der Sicherheit fie ihr 
But und Leben diefen Mafchinen und ihren Dampffejjeln anver: 
trauen, und die eigentliche Urfache der Gefahr, fo wie die Mit- 
tel, ihr vorzubeugen, und die Nähe einer bevorftehenden Erplo- 
fion zu beurtheilen, näher fennen zu Ternen. 

Zuerft gibt und der Verf. einige der merfwürdigften Bey: 
fpiele diefer Erplofionen. In der Branntweinbrennerey zu eo 
bey Edinburg war der Dampffeffel 37 engl. Fuß lang, 2'/, & 
breit und 4 ©. hoch. Die Die des gefchmiedeten Eifenbleche, 
aus welchem diefer Keſſel beftand, war '/, Zoll, und das Ge— 
fammtgewicht des Kejfeld betrug ıBo Zentner. Am 21.März 
1814, nur zwölf Tage nad) feiner Aufitellung, wurde er durch 
eine Erplofion gänzlich zerjtört. Die Gewalt der Dämpfe riß 
ihn in zwey fehr ungleiche Hälften. Die obere, 140 Zentner 
fhwer, wurde mit einer folchen Gewalt aufwärts gefchleudert, 
daß er das jlarfe Gewölbe und das Dach der Werfjtatt durch 
flug, und noch bis 70 Fuß über dem Dache in die Luft flog, 
worauf er, in einer Diftanz von ı50 Fuß von feinem Auffahr: 
puncte, auf ein anderes ftarfes Gebäude fiel, und dasfelbe ganz, 
zerdrücte. Die Linie, welcher entlang der Keſſel zerriß, war 
ganz gerade, und folgte einer Reihe von Nägeln fo genau, als 
ob das Eifen mit einer ſtarken Blechſcheere zerfchnitten worden 
wäre. Zum Glüde befanden fih im Augenblicf der Kataftrophe 
nur zwey Menfchen in der Nähe des Apparatö, die auch beyde 
umfamen. Die obere Hälfte des einen diefer Arbeiter wurde im 
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Schutte weit außer der Werkſtaͤtte gefunden, während die Füße 
desſelben in der. Brennerey zurücblieben. Alle anderen Theile 
der Werfftätte waren zu diefer Zeit gedrängt voll Menfchen, die 
aber alle unverfehrt davon famen, obfchon der Dampffeifel, gleich 
einem ungeheuren Minenherd, eine unermeßliche Menge von 
Geräthfchaften und Trümmern nad allen Richtungen und mit 
einer unglaublichen Gefhwindigfeit umherſchleuderte. Das Auf: 
fallendfte dabey war, daß ud) der zweyte Theil des Kejfeld oder 
der Boden deöfelben während der Erplojion über 15 Schuhe in 
die Höhe gehoben, und in einiger Entfernung von der ge— 
mauerten Grundlage, in welche er urfprünglich eingefügt war, 
niedergefegt wurde. 

Mehrere andere Unfälle diefer Art erzählt der Verf. S. 73 
u.f. Dabey ereigneten fich häufig Erfcheinungen, die wohl fchwer 
zu erflären feyn möchten. &o fand man öfter denfelben Dampf: 
feffel zu gleicher Zeit an zwen Orten gefprungen, die eine fo uns 
gleiche Dicke hatten, daß man glauben follte, daß wenn eine, die 
fhwächere diefer Stellen, der Dampffraft weicht, die andere 
dafür das Zehnfache derfelben hätte aushalten follen. Eben fo 
wunderbar ijt das Zerberfien von zwey oder felbit drey Dampf: 
fejfeln in demfelben Augenblicke, wie diefed mit dem Dampfboote 
bey yon 1.3.1827 der Fall war. Meiftend werden diefe Un: 
fälle dDurd) Trägheit oder Leichtfinn, oft auch durch den Eigenfinn 
der dabey angeftellten Menfchen herbeygeführt, wenn fie 5.8. die 
Mafchine durchaus in einen fehnelleren Gang bringen wollen, und 
dazu die Ventile übermäßig belaften, daß fein Dampf entweichen 
fann. In dem Dampfboote zu Norwich fam ein Ardeiter auf 
den Einfall, fi) auf das Ventil zu feßen, um feinen Gefährten, 
wie er fagte, zu zeigen, wie er mit demfelben auf und nieder 
fahren werde. Allein es gefchah, was er hätte vorausfehen Fönz 
nen: das Ventil öffnete fich gar nicht, aber der Keifel borft, und 
zerriß den Arbeiter in hundert Stüde, wobey noch viele andere 
Menfchen getödtet oder verwundet wurden. 

Nicht minder feltfam ift ed, daß die Erplofion häufig in 
ſolchen Augenbliden Statt hat, denen ein Nachlajfen der Spanns 
fraft des Dampfes, eine oft beträchtliche Verminderung der 
Kraft deöfelben vorausging. So ging die Mafchine zu Eifone 
am 8: Februar 1823 ungewöhnlich Iangfam, und die Arbeiter 
befchwerten fich bereits, daß fie bey diefem Gange ihr aufgege: 
benes Tagewerf nicht liefern Fönnten, als plöglic die Mafchine 
mit einer heftigen Detonation zerfprang , wobey fich die Ventile 
öffneten, aus welchen der Dampf reichlich ausjtrömte. Mehr 
als einmal hatte diefes Zerfpringen der Dampffeifel in dem Aus 
genblide Statt, wo man die Ventile öffnete, fo daß es ſcheint, 
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als wäre die Erplofion durch eben das Verfahren herbeygeführt 
worden, welches Doch gerade zur Abwendung derfelben beftimmt 
war. Der berühmte Mechanifer Perfins erzählt fogar von einem 
Dampffejfel, der zuerft von feiner Unterlage in die Höhe gehoben, 
und dann in der Luft von den in ihm enthaltenen Dämpfen zer: 
fprengt wurde. Der Keffel befam zuerſt einen Riß, durch wel— 
chen der Dampf mit Vehemenz entwich, in einigen Secunden 
fpäter wurde derfelbe von feiner gemauerten Unterlage, in wel: 
cher er eingefittet war, losgerijfen, einige Schuh hoch über den 
Boden gehoben, und erft in der Luft erfolgte die Erplofion, die 
ihn in zwey Stüde riß, von welchen die obere fehr hoch hinauf: 
gefchleudert, die untere aber mit großem Getöfe auf den Boden 
geworfen wurde. 

Das zuerft gefundene und vielleicht noch immer befte Mittel 
gegen diefe Erplofionen ift das fchon von Papin i. J. 1682 anges 
gebene Sicherheitsventil. Es befteht in einer Deffnung 
des oberen Theiled des Keffeld, welche mit einer Metallplatte 
zugedect wird, auf der ein Gewicht Liegt. Sobald die Kraft 
des in den Kejfel eingefchloffenen Dampfes größer wird, als der 
Druck diefes Gewichtes, verbunden mit der darüber ftehenden 
Luftfäule, fo muß die Platte gehoben, und dem Dampfe ein 
freyer Ausgang geftattet werden. 

Allein fo einfach und verläßlich diefes Mittel in der Theorie 
erfcheint, fo hat es doch nur zu oft fehon feine Dienfte verfagt. 
Beynahe alle bisher geborjtenen Keffel, und deren find nicht we— 
nige, waren mit folchen Ventilen verfehen. Arago glaubt, daf 
die Oeffnungen diefer Platten bisher durchaus zu Flein genommen 
wurden. Sobald die Spannfraft des Dampfes die Platte mit 
ihrem Gewichte hebt, und daher die Gefahr des Zerfpringens 
näher tritt, fo muß, um diefe Gefahr in der That abzuwenden, 
durch diefe Oeffnung auch eben fo viel Dampf entweichen, und 
zwar fchnell entweichen, als in derfelben Zeit durch die Feuerung 
producirt wird. Allein ed gibt Fälle, wo plößlich eine fehr große 
Menge Waffers in Dampfe verwandelt wird, und dann reicht 
die Fleine Deffnung des Ventild nicht hin, die Gefahr abzuwen— 
den. Die Sache verhält fih, um ein angemeſſenes Gleichniß zu 
brauchen, wie mit einem Strombette, welches in gewöhnlichen 
Zeiten die Waſſermaſſe vollfommen faßt, während es nach einem 
Gewitter viel zu enge ift, daher dann der Fluß zu beyden Seiten 
über feine Ufer tritt. 

In Sranfreich muß jeder Dampffeffel, bevor er gebraucht 
werden kann, einen drey= bis fünfmal größeren Druck des in 
ihm eingefchloffenen Dampfes aushalten, ald der, zu dem er 
beftimmt ift. Man hat fich bereitö oft genug über dieſe Anfor⸗ 
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derung der Regierung jenes Landes beflagt. Sie ſcheint in der. 
That übertrieben — aber, diefer Probe ungeachtet, zerfpringen 
die franzöfifchen Keſſel noch immer eben fo oft, als die englifchen, 
für welche jene Probe nicht beſteht. Die Urfache davon mag wohl 
darin liegen, daß jene Proben alle bey der gewöhnlichen Tempe: 
ratur des Keffeld angeftellt werden. Allein wenn, durch länger 
anhaltende Feuerung, dad Metall ded Kejfeld mehr erhigt wird, 
fo hat es viel weniger Feſtigkeit, als im Falten Zuftande. Das 
Schmiede: Eifen 5. B. hat, nah Tremery's Unterfuchungen, 
wenn e6 bis zum Rothglühen erhigt ift, nur den fechöten Theil 
der Fefligfeit des Falten Eifend. Wenn daher ein Theil des Kef- 
fels bis zum Rothglühen erhigt wird, fo kann die Gefahr des 
Berftens fchon fehr nahe feyn, ohne daß fie durd das Ventil 
angezeigt oder verhindert wird. Jene Proben werden aber, nicht 
durch Feuerung, fondern durch Waſſerdruck bey ganz Falten Kef: 
feln angewendet, und können auch nicht gut anders angeftellt 
werden, da man fonft für jeden Keifel einen eigenen Ofen errich« 
ten, die Umftchenden Durch befondere Vorrichtungen vor Gefah— 

ren fhügen müßte u.f.f. Aber felbft wenn man jeden neuen 
Keſſel durch unmittelbare Feuerung unterfuchen wollte, fo würde 
dad Refultat diefer Unterfuhung doch nur für die neuen Kef: 
fel gelten, nicht aber für denjenigen Zuftand desfelben, in wel- 
chen er nad) mehrerenMonaten fortgefepterThätigfeit fommen wird, 
wenn die verfchiedenen Temperaturen fein Metall nach allen Rich— 
tungen gezerrt, wenn der Zufammenhang feiner Theile gefchwächt, 
wenn ihn der Rojt angegriffen haben wird u.f.w. 

Eine andere Art, die Erplofionen der Dampffeffel zu ver— 
hindern, beiteht in den Platten von leichtflüffigen Mes 
tallen. Man bringt nämlich an einer Deffnung des Keſſels 
eine aus Bley, Zinn und Wismuth Tegirte Platte an, die von 
dem Dampfe fofort gefchmolzen wird, wenn derfelbe eine beftimmte 
Temperatur erreiht. Die Engländer haben diefe fhmel;baren 
Ventile nicht angenommen, vorzüglid) aus dem Grunde, weil 
durch fie der Dampf völlig aus dem Keifel entweicht, und das 
ducch die Mafchine zum Stillftehen gebracht wird, während die 
Slappenventile fü fi nur dann öffnen, wenn der Drud des Dampfes 
eine gewiſſe Größe überftiegen hat, und fich fofort wieder ſchlie— 
fen, fobald der Drud des auf der Klappe liegenden Gewichtes 
wieder flärfer iſt, als der des noch übrigen, im den Keifel einges 
fchlojfenen Dampfes. An demfelben Uebel leiden auch die ver- 
fhiedenen dünnen Platten, die man an mehreren Orten 
des Keſſels angebracht hat, da durch ſie, wenn ſie platzen, der 
Dampf ebenfalld gänzlich entweicht. 

Sicherer ald alle Biefe Mittel fcheint das Manometer zu 
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ſeyn. Diefes Inftrument ift ganz dem gewöhnlichen Barometer 
analog, nur wird die Röhre deöfelben Tänger gemacht, in wel: 
cher Röhre nämlich das Quedfilber nicht mehr durch den Drud 
der äußeren Luft, fondern dureh) den Druck des in den Keifel 
eingefchloffenen Dampfes fteigt und fällt. Da die Spannfraft 
des Dampfed wegen dem immerwährenden Austreten desfelben 
in den Pumpenraum fich jeden Augenblick verändert, fo wird der 
dabey angeftellte Auffeher ſogleich benachrichtigt, daß die Röhre 
ded Manometerd durch Werunreinigung verftopft worden ift, 
während er bey allen jenen Ventilen die Gefahr erft bemerft, 
wenn fie fchon ganz nabe ift, wenn die Klappe ſich hebt oder die 
Platte in Fluß geräth. So lange alfo nur nicht ein gar zu 
hoher Drud des Dampfes gefordert wird, wozu nämlich die 
Roͤhre des Manometerd gar zu lang feyn müßte, fo Tange ſcheint 
diefe Art des Sicherheits - Ventil allen anderen vorzuziehen zu 
feyn, da der nebenftehende Arbeiter mit jedem Blicke auf dasfelbe 
den Zuftand des Dampfes erfahren Fann. 

Nachdem der Verf. noch mancherley wichtige Bemerfungen 
über diefen Gegenftand mitgetheilt hat, die wir der näheren An— 
ficht der Leſer überlaffen, wendet er fich zu feinem zweyten Auf: 
faße, über die gebohrten oder fogenannten artefifhen 
Brunnen (©. 119— ı76).— Wenn man bey einem fenfrech- 
ten Durchbohren des Erdbodens folche unterirdifche Gewäffer er- 
reicht, welche in der durch den Bohrer gemachten Deffnung bis 
zur Oberfläche der Erde, und oft felbft, in der Geftalt eines 
Springbrunnend, über diefe Oberfläche herauffleigen, fo wird 
ein fo erhaltener Brunnen ein artefifcher genannt. Der 
Name derfelben kömmt von der Provinz Artois in Frankreich, 
wo man ſich vorzüglich mit dem Bohren folder Brunnen befchäf: 

tigt hat. 

— — Olympiodor, der im fehsten Jahrhundert in Ale— 
randrien lebte, berichtet uns von folchen Brunnen im nördlichen 
Afrifa, und die Bewohner der Wüjte Sahara verfchaffen fich 
feit undenflicher Zeit ihr Getränfe mitten in der wafferlofeften 
Gegend der Erde durch folheBrunnen. Sie graben oft hundert 
und mehr Klafter tief durch Sand und Kies, bis fie auf eine 
Scieferlage kommen, unter weldjer, wie fie fagen, das unter: 
irdifhe Meer liegt. &o wie diefer Schiefer durchbohrt ift, 
fteigt gewöhnlich das Waſſer der Tiefe fo reichlich und fo plöglich 
hervor, daß die Arbeiter oft fchleunig die Flucht ergreifen müſſen, 
um nicht Schaden zu nehmen. — Diefelben Erfcheinungen haben 
fich auch in unferen Tagen in verfchiedenen Ländern Europa’s oft 
genug wiederholt. 

Der Verf. fragt zuerft, woher diefe große unterirdifche 
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Waſſermenge komme. — Man hat fie aus dem Durchſintern des 
Meerwailers in die Erde, oder auch aus den Dampfen ableiten 
wollen, welche im Mittelpuncte der Erde durch die dafelbft herr- 
fhende große Hitze erzeugt, und in ihrem Aufiteigen an die Ober: 
fläche der Erde abgefühlt und in Waller verwandelt werden, das 
ber wir fo oft Quellen auf den höchſten Bergen antreffen follen, 
und was dergleichen Hypotheſen mehr find, die Arago alle als 
ganz unjtatthaft verwirft, und Dafür die Behauptung aufitellt, 
daf alle jene Waſſermaſſen bloß eine Folge des Regens, des 
Schnees und des Thaues find, deſſen Waffer aus der Luft auf 
die Oberfläche der Erde fällt, und von da in das innere derfel- 
ben eindringt. Die Grubenwajfer der tiefiten Bergwerfe nehmen 
immer nach einem Regen zu, und lang fortgefegte Beobachtun— 
gen zeigen 5. B. bey der Seine, daß ihr unter den Brücken von 
Paris jährlih dDurchftrömendes Waller nur den dritten Theil des 
Regenwaſſers beträgt, welches jährlich auf das ganze Gebiet 
diefes Fluffes mit allen feinen Nebenflüffen auf die Erde herab: 
fällt. Die zwey anderen Drittheile diefes Regens Fehren folglich 
entweder auf dem Wege der Verdunftung in die Atmofphäre zus 
rück, oder fie unterhalten die Vegetation und das animalifche 
Leben, oder fie fließen endlich durch unterirdifche Kandle in das 
Meer ab. Und eben fo verhält es fih, nad Arago, auch mit 
allen anderen Flüſſen unferer Erde. Die reichlihen Waffermafe 
fen, welche fie unaufhörlicy aus dem Inneren des Fefllandes 
gegen dad Meer forttreiben, find durchaus nur ein fehr Fleiner 
Theil desjenigen Regenwaſſers, welches jährlich in den von ihnen 
durchitrömten Gegenden des Feſtlandes niedergeht. 

Nachdem der Verf. diefe feine Hypothefe von S. ı23 bis ı50 
auf das Eindringendfte zu beweifen gefucht, geht er nun zu der 
näheren Betrachtung jener Artefifchen Brunnen über, und fucht 
zuerft die Art darzuthun, auf welche das Waffer diefer Brunnen, 
in der Form von Springbrunnen, wenigftens oft über die Oberr 
fläche der Erde gewaltfam aufiteigt. Zu diefem Zwede nimmt 
er die Oberfläche der Erde ald aus drey verfchiedenen Bodenarten 
beftehend an, die wahrfcheinlich aud) in drey von einander fehr 
entfernten Perioden entitanden find. Nämlich der Urboden, 
meift aus Granit beftehend; der fecundäre Boden, der in 
der Seftalt weiter Beden oder Ebenen, von Hügeln und Bergen 
umfangen, erfcheint, welche Tegtere in großen, unregelmäßigen 
Mailen fchichtenweife aufgelagert find, viele Sprünge und Klüfte 
haben, und oft großentheils aus lofen, das Waifer leicht durch- 
lajfenden Steine und Sand beitehen. Ein Hauptbeftandtheil dies 
fes fecundären Bodens ift der Freidige Kalfftein, welcher gewöhn- 
lih in allen Richtungen von unzähligen Fugen durchfurdt ift. 
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Endlich der tertiäre Boden, der ſich durch feine ihm cha- 
racteriftifchen Stratificationen, d. h. durch folhe Schichten zu 
erfennen gibt, die fehr regelmäßig, nach Art der Steinlagen 
einer Mauer, auf einander gelegt find. In der Reihe diefer 
Schichten oder Blätter befinden ſich auch regelmäßige Sandlager, 
die das Waffer fehr leicht durchlajfen. 

Die beyden legten Bodenarten find es, in welchen das durch 
den Regen auf die Erde gefallene Waſſer, zum Theil durch feine 
eigene Schwere, zum Theil durch den Drud des neu hinzukom— 
menden, über ihm ftehenden Waſſers, die Tiefe fucht, und fich 
allmälich in den vielen Klüften, Becken und Höhlen, welche in 
diefen Bodenarten fich vorfinden, zu unterirdifchen Zeichen oder 
Seen, und felbit zu Slüffen fih vereinigt Diefer Höhlen und 
unterirdifchen Gewölbe fennt man fchon eine große Anzahl. Zu 
den bedeutendften gehören: 1) Die von Guacharo im Thale Ca- 
nipe in Südamerifa, von Humboldt befchriebene Höhle, ein un— 
terirdifches Gewölbe von 72 Buß Höhe, Bo Weite und 2450 Fuß 
Fänge. Ein Fluß von 3o Fuß Breite durchſtrömt diefe Höhle 
nad) ihrer ganzen Länge. 2) Die befannte Adelöberger Grotte 
in Krain, von der die bisher erforfchte Länge über zwey fr. Mei: 
len beträgt, und von der mehrere einzelne Abtheilungen die größ- 
ten Kirchen Europas an Raum übertreffen. 3) Die ſenkrechte 
Höhle Pontoppidan bey Friedrichshall in Norwegen, in welcher 
ein hineingeworfener Stein erjt nach zwey Minuten auf den Bo: 
den auffchlagend gehört wird, woraus Arago die Tiefe dieſer 
Höhle auf 12,240 Fuß berechnet. 4) Die Quelle von Vaucluſe 
bildet fchon bey ihrem Heraustreten aus dem Felfen einen ganz 
eigentlichen bedeutenden Fluß, und muß daher aus einem fehr 
großen Wafferbehälter fommen, der unter diefem Felſen gelagert 
it. 5) Der Zirfniger See in Krain, der zwey Meilen Länge 
und eine Meile Breite hat, deilen Waller im Sommer durd) 
unterirdifche Kanäle ganz abläuft, fo daß der Boden des Sees 
mit Getreide bebaut wird, bis gegen Ende des Herbited das 
Waſſer wieder zurücfehrt. Offenbar ftehen hier zwey Seen über 
einander, von welchen der eine ein förmlicher unterirdifcher iſt. 

Nun iſt bekannt, daß wenn man Waſſer in eine nach Art 
des lateiniſchen U gebogene Röhre gießt, dasſelbe in den beyden 
Armen der Roͤhre gleich hoch ſteht, und daß, wenn z. B. der 
rechte Arm viel kürzer iſt, und der linke ganz gefüllt wird, das 
Waſſer aus dem kürzeren Arme, in Geſtalt eines Springbrunnens, 
nahe eben ſo hoch aufwärts getrieben iſt, als das Waſſer in der 
längeren Röhre ſteht. Dabey iſt die Geſtalt der Rohren gan; 
gleichgültig, fie kann rund, vier- oder vieleckig ſeyn, breite 


200 Arago's Auffüse. LXXX. Bd. 


und engere Stellen haben u. ſ. w., wenn nur dad Waſſer in den 
beyden Armen durchaus frey circuliren kann. 

Bedenft man nun, daß unfere Hügel und Berge an ihren 
Abhängen und Gipfeln mit fo vielen Schichten, mit Spalten 
und Sandlagern verfehen find, durch welche das Regenwaſſer 
eindringt, daf es dann im Innern der Erde in unzähligen Adern 
fortriefelt, daß es daſelbſt öfter zwifchen zwey Schichten von uns 
durchdringlihem Thon oder Felfen eingeflemmt wird, oder fich 
in fchon früher gebildeten unterirdifchen Höhlen zu Seen fammelt 
— fo fieht man ohne Mühe, daß, wenn eine diefer Schichten 
durchbohrt wird, das aus höheren Gegenden in diefe Seen herab- 
gelaufene Waſſer, nach demfelben bydroftatifchen Grundfage, 
wie oben bey den Röhren, fo auch hier bey der Bohröffnung fich, 
und zwar oft mit Heftigfeit, wieder nahe bis zu derfelben Höhe 
erheben wird, aus der ed gefommen ifl. Die Springbrunnen 
unferer Luftgärten find in der That alle nur auf diefe Weife ent- 
ftanden, indem man nämlich das auf der Höhe eines benachbar- 
ten Berges ftehende Waller durch Röhren von Holz, Thon oder 
Metall, abwärts bis unter den Boden des Gartens geleitet, und 
bier die zweyte, Fürzere, aufwärts gebogene Röhre angebracht 
hat, aus welcher dann jened Waſſer in einem fenfrechten Strahle 
in die Höhe fchießt. 

Nachdem unfer Verf. diefe Erflärung der artefifchen Bruns 
nen aus einander gefeßt hat, berührt er S. 153 u. f. auch die 
von andern gegebenen Erflärungen, nad) welchen das Auffteigen 
des Waffers in diefen Brunnen dem Drude der Dämpfe, die 
über dem Waſſer fich entwickeln, oder dem immer tieferen Sinken 
der zunächit über dem Waifer ftehenden Erdfchichten u. f. f. zuzu⸗ 
ſchreiben feyn fol, welche Hypothefen dann alle fofort ald ganz 
unftatthaft dargeftellt werden. 

Nach mehreren anderen intereffanten Nebenbemerfungen, 
die wir bier der Kürze wegen übergehen müjfen, wendet fich der 
Verf. zu der Unterfuchung der Temperatur diefer unterirdifchen 
Waſſer. Man hat befanntlich Tange daran gezweifelt, ob die 
Qemperatur der Erde mit ihrer Tiefe unter der Oberfläche in der 
That zunehme, da man diefe Zunahme, wie man fie zu beobach— 
ten glaubte, nämlich in den tiefen Schachten der Bergwerfe, 
wieder andern Urfachen zufchreiben wollte, wie den chemifchen 
Prozeffen, die im Innern der Erde vorgehen, der Anwefenheit 
der Arbeiter in diefen Schadhten, den Pulver =» Erplofionen beym 
Sprengen der Felfen u.f.w. Die Artefifhen Brunnen zeigten 
unferem Verfaſſer mit Werläßlichfeit, wie er fagt, daß diefe 
Temperatur des Inneren der Erde in der That mit ihrer Xiefe 
junehme, und zwar um mahe 25 Meter für einen Grad des 
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hunderttheiligen Thermometers (nahe 86 Fuß für einen Grad 
Reͤaumur). 

Der tiefſte bisher bekannte arteſiſche Brunnen iſt der bey 
St. Nicolas d'Aliermont in Frankreich von 1026 Fuß Tiefe. 
Sonſt hat man noch den in Pas-de-Calais von 461 Fuß, in der 
Kaferne zu Tours von 400 Fuß, zu Chewid in Northuntberland 
von 582 Fuß u. f.— Der ftärffte Brunnen, den Arago anführt, 
liefert 2000 Litres in jeder Minute; er ift bey Bages in der Nähe 
von Perpignan. Bey Bethune treiben vier artefifche Brunnen, 
die man nahe an einander in einer Wiefe bohrte, die Räder 
einer Mühle; bey Aires treiben zehn Brunnen eine Mühle und 
ein großes Hammerwerf. In Tours treibt ein einziger Brunnen 
von 420 Fuß Tiefe alle Räder und Getriebe einer großen Ma: 
fhine. An anderen Orten gebraucht man dad Waſſer diefer 
Brunnen, da ed eine höhere Temperatur hat, zum Schmelzen 
von Eisfchollen, welche die Wafferräder im Winter hemmen; in 
Würtemberg läßt Brudmann in feiner Fabrif ſolches unter: 
irdifches Waller, das eine conftante Temperatur von 12" R. hat, 
als Heigmittel in metallenen Röhren zirfuliren, dadurch erhält 
er die Temperatur feiner Kammern auf +8°, während die im 
Freyen — ı8° beträgt. Auch Glashäufer hat man ſchon auf 
diefe Weife vortheilhaft zu heitzen geſucht. Man hat ferner diefe 
Wäſſer zum Röſten des Slachfes fehr vortheilhaft gefunden, und 
bey Erfurt werden durch diefe Quellen und ihre Ausflüffe Som— 
mer und Winter durch große Strecken von Kreſſe getränft, die 
den Einwohnern jährlich nicht weniger ‚ald 30,000 Franfen ab« 
werfen follen. Endlich bat man auch ſchon, und zwar ſehr 
glückliche Verſuche gemacht, ſolche Waſſer in Fiſchteiche zu lei— 
ten, in welchen dann, der immer gleichen Temperatur wegen, 
die Fiſche weder im Sommer durch die Hitze, noch im Winter 
durch die Kälte mehr abſterben. 

Man hat gegen die Anwendung diefer Brunnen angeführt, 
daß fie fich mit der Zeit erſchöpfen. Allein der Verf. citirt zwey 
derfelben,, von welchen der eine 100 und der andere fogar ſchon 
über 700 Zahre in immer gleichem Bange feyn foll. Diefer legte 
ift zu Lillerd im Departement des Pas: de: Calais. 

Dft kömmt man auch durch diefe Grabungen, ftatt auf 
Waſſer, auf Gas, und zwar gewöhnlich auf Kohlen: Waffer: 
ſtoff-Gas, das fi) bekanntlich von felbft in den Steinfohlenla= 
gern entwidelt, und in den Bergwerfen fo große Unfälle verans 
laßt, und das man endlich in unferen Tagen fo häufig zur Er— 
leuchtung verwendet. Die Chinefen haben fchon lange fehr viele 
diefer Gasbrunnen. Einer derfelben, den Imbers befuchte, 
ift fo ergiebig, daß er fein Gas durch Röhren von 300 Feuer: 
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ſtellen vorbeyleitet, wo es angezündet wird. Auch die Straßen, 
die Hallen, die Werkſtätten werden in China mit dieſem Gas 
beleuchtet, das durch einfache Bambusröhren dahin geführt wird. 
In den vereinigten Staaten von Nordamerifa werden felbit 
mehrere Dörfer in ihren Straßen ganz auf diefe Art beleuchtet. 
Wenn dad Terrain günftig ift, fo find die Koften des Gra— 
bens diefer Brunnen oft fehr gering. So ließ Lagarde auf feiner 
Papiermühle i. 3. 1820 zwey Brunnen von eilf Klafter Tiefe 
graben, aus denen dad Waller nahe zwey Fuß über den äußeren 
Boden aufiteigt, und der Preis für jeden diefer Brunnen war 
500 Branfen (192 fl. E.M.). Noch wohlfeiler waren die fünf 
Brunnen, welche zu St. Quentin in der Tiefe von 10 bis ı5 
Klafter gebohrt wurden. Won-den vier Brunnen zu Giſor, die 
nur 5 Klafter tief find, Foftete jeder nur 8o Gulden. Zu Fontes, 
- im Departement Pas: de: Calais, wurde ein Brunnen von 10 
Klafter Tiefe um 6 Uhr des Morgend angefangen, und um 3 Uhr 
Abends war er fchon zu Stande gebracht. Der Strahl erhob 
ſich eine Klafter über den Boden, und der Ausfluß beträgt 
28,400 Wiener Maß oder 710 Eimer in jeder Stunde. Der 
Verf. gibt übrigens hier &.175 die niedrigften and höchften 
Preife, die in Sranfreich und England für Brunnen von gege- 
bener Ziefe gezahlt werden, fo wie auch die Preife der Röhren, 
welche man nad) geendeter Bohrung einfenft, um das Nachrollen 
der Erde und des Sandes und auch die Aufnahme der Adern zu 
vermeiden, bey denen man bey der Bohrung vorbeygefommen ijt, 
und die öfter untaugliches oder doch unreines Waſſer führen. 
Wir gelangen nun S. 175 zu dem vorzüglichiten der in die— 
fem Bande enthaltenen Auffäge: Ueber den Wärmezu- 
fand der Erde. Nur wenige Bragen in dem weiten Gebiete 
der Naturwijfenfchaft fcheinen fo unzugänglich, als die hier be— 
handelte: über die Ab: oder Zunahme der Wärme des Inneren 
der Erde feit den ältejten Zeiten. Und wohl eben fo wenige find 
zugleich fo befriedigend und fo finnreich beantwortet worden. 
Die Quellen nämlich, aus welchen diefe Antwort gefchöpft wird, 
fheinen anfangs mit der Sache felbit in gar Feiner Verbindung 
zu ftehen. In der That, was foll der feit Zahrtaufenden beobady- 
tete Bang des Mondes mit der Wärme ded Inneren der Erde 
gemeinfchaftliches Haben? Oder wie foll man aus dem Anbau 
des Weinſtocks und der Dlive in alten und neuen Zeiten auf die: 
jenige Wärme zurücfchließen, die zu jenen beyden Perioden im 
Mittelpunfte der Erde Statt hatte? — Wir wollen verfuchen, 
das Vorzüglichite dieſes Auffages hier Furz darzuftellen, und be— 
merfen nur noch, daß die ihm zu Grunde liegende Idee, wie 
auc) der Verf. gefteht, eigentlich dem großen aplace angehört, 
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daß und aber die geiftreiche Darftellung und die wahrhaft ele- 
gante Entwiclung diefer Idee ein eigenes, nicht minder fchäß- 
bares Verdienft zu begründen fcheint. 

Der Verf. geht von der Vorausſetzung aus, daß unfere 
Erde urfprünglich Fein fefter Körper, fondern daß fie in einem 
flüffigen Zuftande gewefen fey, wie dieß aus ihrer Abplattung 
an den beyden Polen und aus ihrer ganzen Geftalt hervorgeht, 
die mit der auf Mathematif gegründeten Theorie einer anfangs 
flüffigen und in Rotation begriffenen Erde auf das Vollfommenjte 
übereinflimmt. 

Der urfprüngliche flüffige Zuftand der Erde alfo ald gewiß 
vorausgefeßt, und Feiner unferer Phyſiker hat daran je zweifeln 
Fönnen — woher fam diefer Zuftand ? 

Schon hier theilten fich die Meinungen. Die einen wollten 
diefen flüffigen Zuftand der Erde aus dem Waſſer, die anderen 
aus dem Feuer ableiten. Jene wurden daher Neptuniften, und 
diefe Plutoniften genannt. Mach den Neptuniften war anfangs 
alles mit Waffer vermifcht, und die fefte Erdfrufte hat ſich bloß 
im Wege des Ablagerns oder des NMiederfchlags gebildet. Nach 
den Plutoniften aber war jene anfängliche Flüffigfeit der Erde 
bloß das Refultat einer fehr hohen Temperatur, welcher das In— 
nere der Erde zur Zeit ihrer Entftehung ausgefegt war. Nach: 
dem beyde Parteyen lange genug geftritten hatten, ohne eben 
viel auszumachen, fah man endlich ein, daß die Erde felbft jest 
noch deutliche und unverfennbare Reſte jener erften großen Hitze 
aufzuweifen habe. 

Eine fehr große Anzahl von Beobachtungen, die in Berg: 
werfen angejtellt worden find, fo wie die Unterfuchung der Tem: 
peratur des Wailerd aus tiefen artefifhen Brunnen haben uns 
die unwiderfprechliche Ihatfache geliefert, daß die Temperatur 
der Erde mit jeden ı4 oder ı5 Klaftern unter der Oberfläche der 
Erde um einen Grad des Réaum. Thermometerd zunimmt. — 
Bon der Sonne fann diefe innere Wärme der Erde nicht kom— 
men, alfo muß fie aus der Erde felbjt entfpringen. Diefe Erde 
ftellt fih uns demnach) als eine incruftirte Sonne dar, die 
anfänglich durch die große Hige, welche in ihrem Inneren herrfchte, 
ganz in flüjfigem Zuftande begriffen war, deren Rinde fich all: 
mälich durch Abfühlung gebildet hat, die fich alfo auch noch 
jetzt, und noch lange in der Folge der Zeiten, weiter abfühlen 
wird. 

Wie groß ift nun diefe Abfühlung gegenwärtig z. B. wäh 
rend eines Jahres, während eines Jahrhunderts oder z. 3. feit 
dem Anfange unferer Zeitrechnung, d.h. feit etwa achtzehn Zahr- 
hunderten? — Diefe Frage wäre ohne Zweifel fehr interejfant. 
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Aber wie ſoll man ſie beantworten? Wie ſoll man nur nahe hin 
erfahren, ob dieſe Abkühlung ſeit mehreren Jahrhunderten raſch 
oder langſam vor ſich geht; ob ſie ſehr viele oder nur ſehr wenige 
Grade unſeres Thermometers beträgt? Sollte ſie ſo ſchnell vor 
ſich gehen, wie wohl manche geglaubt haben, ſo würde ſich 
daraus die ſo oft gehörte Klage, daß die Sonne an Hitze abge— 
nommen habe, ſo würde ſich dadurch auch vielleicht die Erſchei— 
nung erflären laſſen, daß man in jetzt Falten Gegenden, z. B. 
am Ufer des Eismeered, Weberrejte von Thieten, befonders Ele— 
en ‚, findet, die jet nur mehr in der heißen Zone leben 
‚u. ſ. w. 
Stellen wir und ein Rad vor, das an jeder feiner Spei⸗ 
chen ein Gewicht trägt, welches fich längs diefer Speichen, von 
der Achfe bis zum Umkreiſe des Rades, verfchieben laßt. Wenn 
man diefes Rad z.B. durch eine Kurbel dreht, fo wird man 
offenbar defto mehr Kraft anwenden müjjen,, das Rad zu dreben, 
je weiter die erwähnten Gewichte von der Achfe des Rades abſte— 
hen, obfchon, bey allen Lagen diefer Gewichte, das ganze Rad 
felbft immer gleich fchwer bleiben wird. Alfo auch umgefehrt: 
wenn die Kraft, welche das Rad dreht, immer diefelbe bleibt, 
fo wird das Rad in Folge diefer Kraft fich defto langfamer drehen, 
je weiter jene Gewichte von der Achfe abftehen. 

Die Hitze dehnt befanntlich alle Körper aus. Wenn ein 
Rad erhist wird, fo werden alfo auch feine Speichen ſich aus: 
dehnen, fie werden länger, und das Rad wird größer werden, 
d. h. die Theile, aus welchen diefe Speichen und die Peripherie 
bes Rades beſtehen, die Fleinen Gewichtchen, aus welchen fie 
gleichfam zufammengefeßt find, werden ſich von der Achfe ent= 
fernen, und das Rad wird daher, bey derfelben Kraft, wieder 
defto Iangfamer gehen, je heißer, und defto fehneller, je Fälter 
es ift. Unfere Uhren zeigen dieß deutlih. Sie gehen alle im 
Winter fchneller und im Sommer langfamer, weil durch die 
Kälte die Räder der Uhr zufammengezogen, durch die Wärme 
aber ausgedehnt werden. 

Was aber von einem folchen Rade gefagt worden ift, gilt 
offenbar auch von jeder andern Förperlichen Maffe, 3.8. von 
einer Kugel, von einem Kreifel, der fich, durch eine gewille Kraft 
in Bewegung gefebt, um feine Achfe, um feine Spindel dreht. 
Wird die Kugel durch Feuer erwärmt, fo wird fie größer, und 
wird daher ſich langſamer drehen; und je mehr fie fih in der 
Bolge der Zeit wieder abfühlt, defto Fleiner wird fie werden, deſto 
fchneller wird fie fi um ihre Spindel drehen. 

Unfere Erde aber ift nichts anderes, als eine folche Kugel, 
die frey im Weltenraume fehwebt, und fi täglich einmal um 
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ihre Achfe dreht. Wenn alfo diefe unfere Erde, die anfänglich, 
bey ihrer Entjtehung, in einem durch Glühhige fließenden Zus 
ftande war, fich 5. ©. feit den legten zwey Zahrtaufenden bes 
trächtlich abgefühlt hat, fo bat fie feitdem auch beträchtlich an 
Umfang abgenommen, fie ijt Fleiner geworden, und da die 
Kraft, welche fie täglich um ihre Achfe dreht, immer diefelbe ge: 
blieben ift, fo muß fie ſich jegt fehneller um ihre Achfe drehen, 
d.h unfer gegenwärtiger Tag muß Fleiner feyn, als er vor zwey 
Jahrtauſenden gewefen ift. 

Wenn wir nun gute und ausgedehnte Thermometerbeobach- 
' tungen aus jenen altergrauen Zeiten hätten, fo würde die Frage, 
ob unſere Erde feit jener Epoche ſich an ihrer Oberfläche abge: 
fühlt habe, bald entfchieden feyn. Allein dergleichen Beobach- 
tungen haben wir nicht, da die Alten das Thermometer nicht 
fannten. 

Eben fo, wenn wir eine aftronomifche Uhr der alten Chal: 
däer auffinden fönnten, von der wir überzeugt wären, daß fie in 
einem Tage genau volle 24 Stunden gegeben habe, und noch jetzt 
unverändert gebe — fo würde es auch bald entfchieden feyn, ob 
die Tage der Neueren in der That fürzer find, als die der Alten. 
Allein woher follte man eine folche Uhr nehmen? Und wie follten 
wir, wenn wir fie auch fänden, uns von ihrem unveränderten 
Gange feit vollen zwanzig Jahrhunderten überzeugen ? 

Beyde Wege, zu unferem Ziele zu fommen, find uns alfo 
verfchlojien. Sollen wir aber deßhalb unfere Bemühungen ein: 
ftellen, und die ganze Frage, fo wichtig und interefjant fie uns 
auch erfcheinen mag, wieder zur Seite legen? — 

Der Mond ijt unter allen Beftirnen des Himmels dasjenige, 
welches und am nächften fteht, und welches daher, außer der 
Sonne, immer die größte Aufmerffamfeit der Menfchen auf fich 
gezogen hat. Die alten Chaldder und die Griechen der alerans 
drinifhen Schule haben fich fehr bemüht, den Lauf diefes Ges 
flirnd fennen zu lernen, und Ptolemäus, der im zweyten Jahr⸗ 
hundert nach Chrijto lebte, hat uns in feinem Werfe genaue 
Nachrichten über den Weg binterlaffen, welchen zu feiner und 
zu der Chaldaͤer Zeiten der Mond während jedem Tage unter 
den übrigen feften Geftirnen des Himmels zurücdlegt. Auch von 
den Arabern zur Zeit der Blüthe ihres Chalifats haben wir 
mehrere aͤhnliche Nachrichten. Die Neueren aber haben ſich 
ſchon längft ganz befonders bemüht, diefen täglichen Weg des 
Mondes am Himmel mit der größten Genanigfeit zu beftimmen. 

Und was haben alle diefe alten, mittleren und neueften 
Aftronomen gefunden? — Ganz und gar das ſelbe: derMond 
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bewegt ſich jetzt waͤhrend dem Laufe eines Tages genau eben ſo 
ſchnell, als vor zwey Jahrtauſenden *). 

Nun könnte es wohl ſeyn, daß die Länge des Tages ſeit 
jener alten Epoche beträchtlicy abgenommen, aber dafür auch die 
Bewegung des Mondes zugenommen hat, oder umgefehrt. 
Aber daf diefe beyden Veränderungen zweyer, unter fich nicht 
weiter zufammenhängender Dinge zur Zeit der Chaldäer (500 
Sahre vor Ehr. ©.), zur Zeit.des Ptolemäus (130 n. Ehr.), 
zur Zeit des Chalifats unter Harun al Rafchid (780 nach Chr.) 
und zu unferer Zeit, fi) immer fo vollfommen ausgeglichen 
hätten, daß man weiter Feine Spur von diefen Aenderungen ent= 
decken fonnte, dieß ift in fo hohem Grade unwahrfcheinlich, daß 
ed durchaus nicht angenommen werden fann. 

Daraus folgt alfo, daß die Zeit der Umdrehung der Erde 
oder daß die Länge des Tages feit der älteften uns befannten 
Zeit unveränderlich und immer diefelbe geblieben fey, daß alfo 
auch, nach dem Vorhergehenden, die Größe der Erde fich nicht 
vermindert, und daß endlich auch die Temperatur der Erde nicht, 
wenigftend nicht auf eine und merfbare Weife, abgenommen 
babe. 

Um dieß noch etwas genauer zu beflimmen, wollen wir an« 
nehmen, daß die Temperatur der Erde feit den letzten 2000 Zah: 
ren um einen Grad des hunderttheiligen Ihermometerd abgenom— 
men habe, und die Folgen fuchen, auf welche uns eine folche 
Abnahme führt. — Nehmen wir an, daß die ganze Erdmaffe die 
ungemein geringe Ausdehnung des Glafes habe, d. h. daß fich 
die Erdmajfe für jeden Grad jenes Ihermometerd um ihren hun— 
derttaufendften Theil ausdehne. Die Mechanik lehrt uns, daf 
die Verminderung ded Volums einer Kugel um ihren hundert— 
taufendften Theil einer Vermehrung ihrer Rotationsgeſchwin— 
digfeit um einen funfzigtaufendften Theil entfpreche. Wenn alfo 
feit zwey Zahrtaufenden die Erde um einen Grad Th. Cent. ab» 
gefühlt ift, fo muß die Länge des Tages, die 24 Stunden oder 
86400 Secunden beträgt, um 342? Secunden oder um 1; Se⸗ 
cunde Fürger geworden feyn. Allein die Beobachtungen des 
Mondes, deren wir oben erwähnten, find in ihren Refultaten 
einer fo großen Genauigkeit fähig, daß man mit Sicherheit zei— 
gen kann, die Länge des Tages habe feit jener Epoche nicht ein- 
mal um den hundertften Theil einer Secunde abgenommen, eine 








*) Wenn man die fogenannte Acceleration des Mondes mwegläßt, die 
ihre Urfache in der Abnahme der Ercentricität der Erde hat, die 
alfo mit der Rotation der Erde nichts gemein hat, und daher 
auch nicht hieher gehört. 
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Größe, die nur der ı7ofte Theil von 1 Secunde beträgt, da 
— durch 15 dividirt, gleich —; it. Demnach ijt die Abnahme 
der Temperatur der Erde feit 2000 Jahren, die wir zuvor gleich 
einem Grade angenommen haben, ız7omal größer, als wir fie 
hätten annehmen follen, d. h. in diefer Zeit von zwanzig Jahr— 
hunderten hat die mittlere Temperatur der gefammten Erd— 
maffe nicht mehr als um den ızojten Theil eines Grades des 
bunderttheiligen Thermometers abgenommen. Wenn man aber 
auch, was durchaus umwahrfcheinlich ift, vorausfegen wollte, 
daß die Ausdehnung der Erde noch viel geringer fey, als die des 
Slafes, und daß überhaupt das durch die vorhergehenden Schlüſſe 
gefundene Refultat noch zehnmal, ja felbit fiebzehnmal größer 
ausfallen fönnte, fo würde doch noch immer daraus folgen, daf 
die Temperatur der Erde feit den legten zwey Zahrtaufenden noch 
nicht einmal um den zehnten Theil eines Grades abgenommen 
haben fönne. 

Dieß gilt aber nur von der Sefammtmaffe der Erde, 
nicht von der Oberfläche derfelben, von der vielleicht nur dünnen 
Rinde, mit welcher fie ringsum bededt ill. Die älteren Na— 
turforfcher, Mairan, Buffon, Bailly, haben geglaubt, daß 
die erwähnte große Hibe im Inneren der Erde, deren Dafeyn 
aus der Zunahme der Temperatur in größeren Tiefen unwiders 
fprechlich folgt, auch die vorzüglichfte Urfache derjenigen Wärme 
fey, die wir auf der Oberfläche der Erde bemerfen. Sie 
behaupteten, daß die Wärme, welche aus dem Inneren der Erde 
der Oberfläche derfelben mitgetheilt wird, für Frankreich im 
Sommer 3omal und im Winter fogar 4oomal größer fey, als 
jene Wärme, welche die Oberfläche der Erde von der Sonne ers 
halt. Auf diefer Bafis hat Buffon in feinen Epoques de la 
nature und Bailly in feinen Epitres a M. Voltaire fehr finnreiche 
und unterhaltende Romane über die alte Atlantis und den Ur- 
fprung der Wilfenfchaften, über das Urvolf der Erde u. f. erbaut. 
Allein fo begierig fie auch gelefen, und fo beyfällig als diefe Luft— 
fchlöffer zu ihrer Zeit aufgenommen worden find, fo wurde doch 
ihre Unhaltbarfeit nur zu bald erfannt, und Kourier, der feine 
Unterfuchungen über diefen Gegenftand auf der einzig verläßlichen 
Bafid der mathematifchen Berechnung erbaute, fand, daß die 
Wärme, welche die Oberfläche der Erde feit vielen Jahrtau— 
fenden genießt, beynahe allein dem Einfluffe der Sonne zuzu— 
fohreiben ift, und daß derjenige Theil diefer Wärme, der von 
dem inneren der Erde, der von dem Gentralfeuer im Mittel: 
puncte der Erde auf die Oberfläche derfelben ausftrömt, Faum 
den dreyfigften Theil eines Ihermometergrades beträgt. 

Die Oberfläche der Erde, welche in ihrem urfprüngli- 
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chen Zuſtande wahrſcheinlich auch, ſo wie das Innere derſelben 
noch jest, glühend und in flüſſigem Zuftande war, hat ſich dem- 
nad) im Laufe vieler Sahrhunderte fo fehr abgefühlt, daß fich 
faum mehr eine wahrnehmbare Spur jener anfänglichen Tempe» 
ratur erhalten bat, und daß, ohne den Einfluß der Sonne, 
jenes Centralfeuerd ungeachtet, eine alles erftarrende Kälte auf 
diefer Oberfläche herrfchen müßte. 

In der Folge der Zeiten wird allerdings die Temperatur 
des Inneren der Erde noch große Abnahme erleiden, aber jenes 
fchredliche Einfrieren der Erdfugel, welches Buffon für den 
- Beitpunct verfündigt, wo jene innere Hige fich gänzlich ver: 
flüchtigt haben würde, ift nur ald ein leerer Traum zu bes 
trachten. 

Nach diefen Betrachtungen unterfucht der Verf. noch einige 
andere Umflände und Einrichtungen unferes Sonnenfpftems, die 
auf eine allmalihe Veränderung der Temperatur unferer Erde 
einen Einfluß im Großen haben fönnten. Wir wollen die vors 
züglichiten derfelben nur kurz andenten. | 

Die Abnahme der Schiefe der Ecliptif fann eine folche bes 
deutende Aenderung nicht hervorbringen, da fie nur fehr langſam 
vor fich geht, und überdieß zwifchen fehr engen Gränzen einge: 
fchlojfen ift, fo daß fie in der Folge von mehreren Zahrtaufenden 
wieder in eine Zunahme übergehen wird. Diefe Dfeillationen 
find fo gering und langfam zugleich, daß fie feinen merfbaren 
Einfluß auf die Temperatur der Erde haben fönnen. 

Jetzt fteht die Sonne in den erften Tagen des Januars am 
nächften, in den erften Tagen des Junius aber am weitelten 
von der Erde. Dadurch werden alfo die Winter der nördlichen 
Hemifphäre etwas wärmer, und die Sommer im Gegentheile 
etwas Fälter werden. Mach mehreren Sahrtaufenden wird dieß 
anders feyn. Die große Achfe der Erdbahn wird ſich während 
diefer Zeit in dem Himmelsraum fo gedreht haben, daß wir die 
Sonne in unferem Winter am meiften, im Sommer aber am 
wenigften entfernt haben werden. Dann werden alfo unfere 
Winter fälter und unfere Sommer wärmer feyn, als jet. Die: 
fer größte und Meinfte Abjtand der Sonne von der Erde beträgt 
31230000 und 30530000 geogr. Meilen, deren Differenz 700000 
Meilen if. &o große Aenderungen des Abftandes der Sonne 
feheinen allerdings einen beträchtlichen Einfluß auf die Wärme . 
der Erde ausüben zu können. Aber fie fcheinen es nur. Bey 
genauerer Anficht der Sache findet fich, daß bey diefer zweyten 
Epoche, wo die Sommer wegen der größeren Sonnennähe heißer 
feyn follten, die Gefchwindigfeit der Sonne wieder viel größer 
ſeyn wird, ald in den Sommern der erften Epoche, und daß da= 
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durch die Sommer der zweyten Epoche nahe um fieben Tage für- 
ger ausfallen müſſen, als die der erften Epoche. Bringt man 
aber diefe Kürze des Sommers mit der zugleich Statt habenden 
größeren Annäherung der Sonne in Rechnung, fo findet fich, 
daß beyde Dinge fih [ehr nahe ausgleichen, und daß daher 
unfere Sommer und Winter, der verfchiedenen Diftanz der Sonne 
ungeachtet, fehr nahe immer diefelbe Temperatur haben werden. 

Anders fcheint es fich zu verhalten, wenn die Ercentricität 
der Erdbahn fehr groß wäre. Diefe Bahn ift nämlich, wie be— 
fannt, eine Ellipfe, die aber von einem Kreife nur fehr wenig 
verfchieden if. Wenn das nicht wäre, wenn diefe Ellipfe, wie 
dieß z. B. bey den Kometen der Fall ift, fehr ercentrifh, d. 5. 
fehr platt gedrüdt wäre, fo würde die mittlere Wärme, 
welche die Erde jährlich von der Sonne erhält, viel größer als 
die gegenwärtig Statt habende feyn. Nehmen wir, um dieß 
fogleidy ohne Rechnung zu fehen, nur an, daß die Erdbahn, 
bey unveränderter großen Achfe, fo in die Länge gezogen, oder 
daß die Fleine Achfe diefer Bahn fo gering wäre, daf die Erde 
bey ihrem jährlichen Umlaufe um die Sonne diefes Geftirn zwey— 
malberühren oder den Rand der&onne nahe ftreifen müßte, fo würde 
dadurch gewiß die mittlere Wärme, weldye die Erde von der 
Sonne erhält, ganz außerordentlich vermehrt werden. Dasjelbe, 
nur im geringeren Grade, wird alfo auch gefchehen, wenn die 
Ercentricität der Erdbahn nur überhaupt beträchtlich größer 
würde, als fie jest ift. Sollte fie z. B. einmal fo groß werden, 
wie die der Pallas: Bahn, d. h. follte die Ercentricität der Erd- 
bahn, die jest nur —- ihrer halben großen Achfe beträgt, einmal 
zehnmal größer und gleich —; werden, fo würde dadurch das 
Verhältniß der größten und Fleinften Diftanz der Erde von der 
Sonne, die jegt wie 100 zu 89 ift, nahe wie 5 zu 3 werden. 
In diefen beyden lebten Dijtanzen 5 und 3 würde aber die In— 
tenfität der Erleuchtung fowohl, als auch die der Erwärmung 
der Erde von der Sonne, fich wie verfehrt die Quadrate diefer 
beyden Zahlen 5 und 3, oder jene Sntenfitäten würden fich wie 
9 zu 25, das heißt nahe wie ı zu 3 verhalten. Mit andern 
Morten, wenn unfere Erdbahn einmal eine der Pallas : Bahn 
nahe Ercentricität erhalten follte, fo würde dadurch unfere Som: 
merhige im Monat Julius und Auauft fo groß feyn, als wenn 
jegt im Mittag drey unferer Sonnen in .unferm Scheitel ſtün— 
den. Aber, wie gefagt, die Ercentricität der Erdbahn wird 
nie fo große Aenderungen erleiden, und dasfelbe wird alfo auch 
von der Temperatur auf der Oberfläche der Erde gelten, die daher 
auch in der fpäteften Zeitfolge nie eine beträchtliche Veränderung 
erleiden wird. 
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Daß dasfelbe Reſultat auch von der graueften Vorzeit gilt, 
von welcher wir noch bejtinnmte Kunde haben, wird aus Folgen— 
den erhellen. — Die Datteln fommen nur in denjenigen Ge: 
genden zur vollfommenen Reife, deren mittlere Temperatur nicht 
unter 21° Gentigr. Th. ift, wie 3. B. in Algier, dem nördlichiten 
Theile des alten Continents, wo diefe Frucht vollftändig gedeiht. 
Die Weinrebe aber wird nur in denjenigen Gegenden, nicht ala 
einzelne Pflanze in den Gärten, fondern als eigentlihe Wein: 
gärten im Großen getroffen, deren mittlere Temperatur nicht 
über 32° it, wie 5.8. auf der Inſel Ferro, eine der canarifchen 
Snfeln, deren Temperatur aı bis 22° ift, und die der berühmte 
Geologe Leopold von Buch als die füdliche Gränze des eigentlichen 
Weinbaues in dem alten Continente annimmt. Nun wurde aber, 
wie wir aus den Büchern des alten Bundes in vielen Stellen 
deutlich fehen, in Paläjtina fchon vor 3300 Jahren der Weinbau 
fowohl, als auch die Kultur des Dattelbaumes im Großen ges 
trieben, fo daß demnach die mittlere Temperatur diefed Landes 
zu jener Zeit nahe 22: gewefen feyn muß. Und welches ijt diefe 
mittlere Temperatur Palajtina’s in unferen Tagen? — Es fehlen 
und allerdings directe Beobachtungen des Thermometers aus dies 
fem Lande. Allein aus den Berichten mehrerer Neifenden fehen 
wir, daß die mittlere Temperatur von Kairo in Aegypten 22° 
beträgt. Serufalem aber liegt nur zwey Breitegrade nördlicher 
ald Kairo, und dieß gibt, für jenen Himmelsjtrich, eine Abs 
nahme. von Z oder „ Grad in der Temperatur. Daraus folgt 
demnach, daß die mittlere Qemperatur Paläjtina’d in unferer 
Zeit nahe 21° feyn muß, Ddiefelbe, welche wir oben für eine 
un haben, die volle 33 Jahrhunderte von und ent» 
ernt iſt. 

Es wäre fehr wünfchenswerth, mehrere folhe Belege aus 
alten Zeiten aufzufinden. In Ermanglung derfelben ftellt der 
Verf. die Nachrichten von zugefrornen Fluͤſſen, von tiefem 
Schnee u.f. im füdlihen Europa aus alten und neuen Zeiten 
zufammen, S. 200 — 228, und findet auch hier Feinen bedeus 
tenden Unterfchied, fo daß fich demnach alles dahin vereinigt, 
daß die Temperatur auf der Oberfläche der Erde noch immer dies 
felbe ift, und auch noch fehr Tange diefelbe bleiben wird, wie fie 
vor drey und mehr taujend Jahren gewefen ift, etwa die localen 
Aenderungen ausgenommen, die von der Lichtung der Wälder, 
der Austrodnung der Sümpfe und überhaupt von der veränderten 
Kultur des Bodens herrühren mögen, und deren Einfluß bisher 
von Niemand bezweifelt worden ijt. 

Bon den nun folgenden Fleineren Auffägen zeichnet fich vor: 
züglich der über den Thau aus. Obſchon diefer Gegenjtand zu 
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den alltäglichen gehört, obſchon er von jedermann gekannt wird, 
fo ift doch die wahre Urfache desfelben nicht nur allen Lefern, 
fondern felbft den eigentlichen Naturforfchern noch vor Furzer 
Zeit gänzlich unbefannt gewefen. Erſt im 3.1815 hat der Eng: 
länder W. Wells (in feiner Schrift: Essay on Dew. Lond, ı815) 
eine Erflärung des Thaues gegeben, die fogleich allgemein als 
die einzig wahre, als die allein richtige mit ungetheiltem Bey: 
falle aufgenommen wurde. Um den Lefern eine Probe zu geben, 
wie der Verf. es anfängt, feinen Gegenjtand bis zur Faſſungs— 
fraft eines Kindes herabzuziehen, und demungeachtet auch den 
Mann zugleich zu belehren und zu unterhalten, indem er mit 
demfelben Schritt vor Schritt geht, und, was er zu fagen hat, 
gleihfam mit ihm felbft erfindet, wüßten wir, von den Auffären 
diefes erjten Theils, fein bejferes Beyfpiel, als eben dieſe Ab— 
handlung von dem Thaue. — Er beginnt mit einer unterden Gärt- 
nern befonders wohlbefannten Witterungsregel, die man häufig 
für ein bloßes Vorurtheil gehalten hat. Nach diefer Regel foll 
im Monat April und im Anfange des May das Mondlicht, bey 
beiterem nächtlichen Himmel, den Pflanzen meiſtens fchädlich 
feyn, indem die Blätter und Knospen derfelben brandig werden, 
das will fagen, erfrieren, obwohl fich der Thermometer im Freyen 
einige Grade über den Nullpunct erhält. Wenn aber, bey fonft 
unveränderten Verhältnijfen, der Himmel umhüllt und mit 
Wolfen bedeckt ift, alfo das Mondlicht nicht bis zu den Pflanzen 
fommen fann, fo follen auch die legtern nicht darunter leiden. 

Indem er diefes fogenannte Vorurtheil näher unterfuchen 
will, geräth er gleihjfam unwillfürlic auf denjenigen Gegen 
ftand, um den es ihm hier eigentlich zu thun ift. Bey dem 
Thau nämlich hat man fehon längft ähnliche Erfcheinungen be= 
merft, daß er nämlich am häufigften nur in ruhigen und ftern« 
hellen Nächten fällt, nie aber, wenn die Nacht trüb und zus 
gleich windig if. Sogar der im Anfang einer heitern Nacht auf 
die Pflanzen fchon gefallene Ihau verliert fich wieder, fobald 
fpäter der Himmel fich bewölft. Ferner ift der Thau ftärfer, 
wenn es fürzlich geregnet hat; eben fo wird er von denjenigen 
Winden verftärft, die über große Waflerflächen ftreichen. Am 
ftärfften ift der Thau in flillen, heiteren Nächten, auf welche 
neblihte Morgen folgen; im Frühling und befonders im Herbſt 
ift er im Allgemeinen ftärfer als im Sommer. Er fällt übrigens 
nicht bloß, wie felbft einige Phnfifer behaupteten, in den Abend- 
oder in den Morgenftunden, fondern zu allen Zeiten der Nacht, 
wenn der Himmel ftillheiter ift. Ant wenigfien fammelt fi) der 
Thau an polirten Metallen an, am meiften auf Grad, fraufer 
Wolle u f. 
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Mit diefer Wolle ftellte Wells vorzüglich feine Werfuche an. 
Er wählte dazu Wollfloden von zehn Gran im Gewichte, die er 
in Geſtalt von Kugeln zufammenrollte. Solche Kugeln Tegte 
er auf ein über den Erdboden errichtetes horizontales Brett, an- 
dere befeftigte er unmittelbar auf der unteren Seite diefes Bret— 
tes, wieder andere ebenfalld unter dem Brette, aber ı, 2 oder 
3 Schuh tiefer u. fe. Won diefen Kugeln zogen nun die auf der 
oberen Släche der Bretter liegenden bey weitem die größte Menge 
von Feuchtigfeit durch den Thau an, viel weniger aber die an der 
unteren Släche befeftigten. Die unter dem Brette tiefer liegen— 
genden Wollfloden aber fogen wieder dejto mehr Thau ein, je 
tiefer fie lagen. — Ein andermal legte er eine diefer Wollfugeln 
in die Mitte eines fenfrecht ftehenden, an beyden Enden offe 
nen, hölzernen Cylinders auf den Boden, und fand, daß die 
Kugel viel weniger vom Thau befeuchtet wurde, alö andere, 
außer dem Cylinder, auf dem freyen Boden liegende Kugeln. — 
Aus diefen und ähnlichen Werfuchen zog er den Schluß, daß, 
unter übrigens gleichen Verhältnijfen, ein Körper immer deflo 
mehr bethaut wird, je mehr man, von feinem Standpuncte aus, 
von dem ihm umgebenden Himmel fehen kann. Die Kugel auf 
der oberen Seite des Brettes überfah gleichfam die ganze Hälfte 
des über ihr ftehenden Himmels; die an der unteren Seite des 
Brettes befeftigte Kugel aber fah beynahe gar nichts von dem fie 
umgebenden Himmel; die tiefer unter dem Brette liegenden Ku: 
geln fahen von dem Himmel defto mehr, je tiefer fie lagen, und 
eben fo fah die Kugel auf dem Boden des Eylinders nur den Flei: 
nen Theil des Himmels, der über der oben offenen Fläche des 
Eplinders ftand. Der legte Verfuch zeigte zugleih, daß der 
hau nicht, nach Art des Regens, ſenkrecht von oben herab 
en wie ebenfalls viele Phyfifer lange genug behauptet 

aben. 

Eine weitere wichtige Bemerfung zur Erflärung des Thaues 
war die, daf die Temperatur des thauenden Graſes immer be— 
deutend (oft 4 bis 6 Grade NReaum.) niedriger ift, als die der 
dasſelbe bejtreichenden Luft, wie Welld unmittelbar durch feine 
Thermometer fand, die erin und über dem Graſe aufgeftellt hatte. 
&o wie aber über Nacht Wolfen fommen und den Himmel um: 
ziehen, fleigt die Temperatur des Grafes, auch ohne daß die 
Luft fi erhebt. Daher find auch während einer thauvollen 
Naht Wolle, Federn, Blaͤtter u. f. alle beträchtlich Fühler, als 
die fie umgebende Atmofphäre. 

Iſt nun diefe Kühle die Urfache oder ift fie die Wirfung des 
Zhaues? — Diefe Frage, um weldye ſich die ganze Theorie des 
Zhaues dreht, zu beantworten, mußten wieder andere Erperis 
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mente angeftelle werden. Wells fand durch feine Verfuche, daf 
feine Wollfugeln oft fchon gleich im Anfange der Nacht um 5 
bis 6 Grade Fühler waren, noch ehe ihr Gewicht auch nur im 
Seringfien zugenommen hatte, alfo noch ehe fie bethaut waren. 
Er ſchloß demnach, daß die Abfühlung der Körper ihrem Bethaut— 
werden voraus gehe, daß alfo auch die Entjtehung des Ihaues 
ganz auf diefelbe Art vor fich gehe, wie der Befchlag mit Feuch— 
tigfeit, der an den äußeren Wänden eines Trinfglafes oder einer 
Flaſche Statt findet, wenn fie mit Waller, das Fälter ift als die 
Luft, gefüllt wird. Diefe legte Erfcheinung aber ift bereits 
vollfommen erflärt, alfo ift ed auch die des Thaues nicht minder. 
Befanntlidy faßt nämlich die Luft für jeden einzelnen Wärmegrad 
nur eine beftimmte Menge in Dünfte aufgelöiten Wajfers, 
deito mehr, je wärmer diefe Luft ift. Sobald daher eine Luft— 
fhichte mit einem Fühleren Körper in Berührung kömmt, wird 
diefe Schichte felbit abgerühlt, und alsbald muß fich ein Theil 
des in diefer Luft aufgelöften Waſſers niederfchlagen. Eine 
zweyte Luftfchichte fchließt fich an die erfte an, fühlt fich gleich- 
falls ab, und erleidet daher dasfelbe Schickſal. Diefelbe Er: 
fcheinung erneuert fich in furzer Zeit fehr oft, und die Folge da— 
von ijt, daß fich die Oberfläche des Fühlen Körpers mit Fleinen 
Tröpfchen, am Ende ſelbſt mit einer zufammenfliegenden Wajfer: 
lage überzieht. 

Wenn alfo, bey heiterftillen Nächten, die feiten Körper 
Fühler find, als die fie zunächit umgebende Luft, fo ijt die wahre 
Urfache ıhrer Bethauung bereitö gefunden, - 

Aber warum follen die feiten Körper in folchen Nächten fo 
viel Fühler feyn, als die Atmofphäre? — Die Antwort auf diefe 
legte Frage gibt unfer Verf. ©. 241 u.f., und wir wollen den 
Leſern nicht vorgreifen, fich das Vergnügen der endlichen Auflös 
fung des Raͤthſels felbft zu verfchaffen, und bemerfen nur 
noch, daf die Geſchichte diefes Theile der Phyfif den Befchluß 
diefer Abhandlung bildet, und daß eben fie nicht wenig dazu 
beyträgt, den früher abgehandelten Gegenftand gleichſam durd) 
reflectirtes Licht noch mehr aufzuhellen, und ihm die beruhigende 
Klarheit zu verfchaffen, deren ſich nur diejenigen Unterfuchungen 
erfreuen, die man als über allen Zweifel erhoben, die man als 
völlig abgefchloffen anfehen fann, ohne fürchten zu Dürfen, 
je wieder, wenn unfere Einfichten in die Geheimnijfe der Natur 
ſich erweitern, auf fie zurücfommen zu müjfen. 

Eine andere Fleine Abhandlung des erften Theiles der vor: 
liegenden Sammlung betrifft die innere Wärme der verfchiedenen 
Thiere. Während nämlich alle leblofen Stoffe oft fchon in fur: 
jer Zeit die Temperatur der Atmofphäre oder derjenigen Körper 
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annehmen, welche fie nahe umgeben, fo widerfteht der größte 
Theil der lebenden Wefen diefer Wärmeausgleichung. Die Tem— 
peratur des menfchlichen Blutes z. B. ıft nahe + 30° Réaumur, 
und dieß zwar unter dem Aequator, fo wie in der Nähe der 
Pole. Zohn Davy hat darüber fehr umfajjende Unterfuchungen 
angeftellt, und folgende Refultate gefunden. 

Bon den Säugethieren bemerfte er die geringfte Blut— 
wärme bey dem Pferde, dem Tieger und dem Elephanten, wo fie, 
wie bey dem Menfchen, nahe 30° beträgt; die höchite Temperatur 
aber von 32° bey dem Affen, dem Hunde, dem Schafe, der 
Ziege und dem Schweine. Von den Vögeln haben die geringite 
Märme von 30° die Reiher, die höchite aber von 35° die Tauben, 
Hühner und Enten. Unter den Amphibien hat die Schild- 
fröte (Test. geometrica) die fleinfte Wärme von ı4°,, und die 
Klapperfchlange die größte von 26°. Unter den Fifchen hat 
die Forelle die Fleinjte Temperatur von ıı°, unter den Schals 
thieren der Krebs 21° und unter den Snfecten endlich bey: 
nahe alle von Davy unterfuchten ı8 bis 20°. — Ueberhaupt ha— 
ben unter allen Thieren die Vögel die höchfte Temperatur, die 
Mollusfen, Scholthiere und Würmer aber die niedrigite. 

Daß der Menſch in einer viel höheren Temperatur, als die 
feines Blutes, längere Zeit durch leben fann, it aus vielen 
Beyſpielen befannt. Eines der älteften ift das der Mägde, die 
in dem bannherrlichen Badofen zu Rochefaucault ihre täglichen 
Dienfte verrichten mußten, und die oft zehn Minuten in diefem 
Dfen verweilten, während er doch bis auf + 106° R. geheigt 
war, fo daß einmal Aepfel und rohes Fleifch, die neben den 
Mägden in dem Ofen lagen, gebraten wurden. Im 3. 1774 
machten Banfs, Solander u. a. den Verfuch, in einer Stube 
acht Minuten zu verweilen, die über 102° R. geheigt war. In 
diefer Stube wurden Eyer in 20 Minuten hart, und ein Beef— 
fteaf ward in 3o Minuten weich; die Wärme des Blutes jener 
Herren aber wurde nur ganz unbedeutend erhöht. Unter den 
Thieren fcheinen diejenigen am meiften große Hitze zu ertragen, 
deren Blut eine fehr geringe Wärme hat, daher die Vögel, de: 
ren Temperatur fo hoch ift, in ftarf geheisten Räumen zuerjt 
fterben. Daß Kleider und Einhüllungen jeder Art nicht bloß ge: 
gen die Kälte, fondern auch gegen die Hige ſchützen, ift befannt. 
Die Spanier tragen ihre Mäntel auch zur Zeit der Hundstage, 
und fie haben das Sprichwort: Lo que preserva del frio, pre- 
serva tambien del calor: was gegen die Kälte ſchützt, ſchützt 
eben fo gut auch gegen die Hiße. 

Wenn die oben genannten Phnfifer eine Temperatur der fie 
umgebenden Luft von 102° noch wohl ertrugen, fo war es dafür 
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nicht ſo in anderen, dichteren Mitteln. So fanden ſie durch 
wiederholte Verſuche, daß ſie mit der bloßen Hand vertragen 
konnten: 


im Queckſi (ber die Temperatur von 37.6 R. 
in Del und Alfohol » » 43.6 
in Waifer » » 40.4 


Endlich mag noch bemerft werden, daß mehrere Menfchen 
den Kaffee bey einer Temperatur von 44° R. zu trinfen pflegen, 
ohne, wie es fcheint, ihrem Gaumen oder Magen zu fchaden. 

Den Schluß diefes Bandes macht eine Abhandlung über die 
Entzifferung der ägyptifchen Hieroglyphen, die von vielen dem 
berühmten Phyſiker Ihomas Young, dem Erfinder der Interfes 
renz des Lichtes, zugefchrieben wurde, die aber Arago für feinen 
Landsmann, den Sranzofen Champollion, vindicirt, der mit 
Napoleon den Feldzug nach Aegypten gemacht, und durch eine 
Steinplatte, die bey Rofette ausgegraben wurde, auf jene in- 
terejfante Entdefung gefommen ift. Diefe Platte enthielt, 
nebft vielen hieroglyphiſchen Thierzeichnungen, eine Infchrift in 
griechifcher Sprache, aus welcher hervorging, daß der Stifter 
des Monuments verordnet hatte, dDiefelbe Infchrift auf diefer 
Platte, gleichlautend in drey Sprachen einzugraben, nämlich 
mit den heiligen oder eigentlich hieroglyphifchen Zeichen, in den 
gemeinen oder landesüblichen Zeichen und in der griechifchen 
Sprahe. Diefer glüdlihe Fund feste Champollion in den 
Stand, das Dunfel, welches bisher über diefem Gegenftande 
fchwebte, vollfommen aufjuflären. 

Die alten Yegyptier hatten nämlich, fo wie auch noch jeßt 
die Chinefen, zweyerley Schriftzeihen. Die erften waren 
rein hieroglyphiſch. Das Wort Haus z. B. hatte ein 
eigenes Zeichen, welches unverändert blieb, felbjt wenn fpäterhin 
die Sprache felbit fi fo geändert haben follte, daß derfelbe Ge— 
genftand durch ein ganz anderes Wort ausgedrüdt wurde. Eine 
folde Schreibart wird und weniger fremdartig und auffallend 
erfcheinen, wenn wir bedenfen, daß wir in unferer Arithmerif 
ganz eben fo verfahren. Die Zahl acht z. B. wird bey deu 
Deutfihen und bey allen Nationen Europa’s durch das Zeichen 8 
ausgedrückt, und diefe Bezeichnung wird diefelbe bleiben, wenn 
auch ſpäterhin, bey veränderter Sprache, dieſelbe Zahl durch 
ein ganz anderes Wort ausgedrücdt werden follte. Drüdt es ja 
ſchon der Sranzofe mit huit, der Britte mit eight, der Spanier 
mit ocho, der Slave mit ossem u. f. aus, und doch bleibt bey 
allen diefen Völkern das Zeichen diefer Zahl überall dasfelbe, 
und jedes diefer Volker lieft eine aus mehreren folchen Zeichen 
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zuſammengeſetzte Zahl ohne Anſtand, wenn es gleich nicht weiß, 
welches Wort, welche Töne damit bey dieſem oder jenem anderen 
Volke verbunden werden. 

Ganz eben ſo würden alſo auch alle Nationen eine Schrift 
leſen können, in welcher jeder Begriff ſein eigenes Zeichen hat, 
wie z. B. ſo eben von dem Worte Haus geſagt worden iſt, wenn 
nur einmal die Bedeutung dieſer Zeichen bekannt, und ſo wie bey 
unferen Ziffern allgemein angenommen iſt. Die Chineſen ſchrei⸗ 
ben in der That auf diefe Art. 

Allein wie foll man durch folche Zeichen neue Begriffe oder 
auch eigene Namen ausdrüden? — Das ift offenbar unmöglich, 
da feine allgemeine Verftändigung vorausgehen Fann, und da ohne 
diefe die ganze Sache unausführbar ift. Wie follte man auf diefe 
Weife z.B Ptolemäus, Alerander, Napoleon fchreiben ? 

Man darf vorausfegen, daß die Chinefen fehr früh auf diefe 
Schwierigfeit geftoßen feyen, und daf fie ihr abzuhelfen gefucht 
haben werden. In der That haben fie, nebſt den erwähnten 
rein bieroglyphifchen Zeichen, noch andere, die man phonetifche 
nennen fann, die nicht mehr ganze Begriffe, fondern nur ein- 
fahe Töne ausdrüden, und die daher als wahre Buchitaben, 
unferen alphabetifchen aͤhnlich, anzufehen find. Um fich diefe 
legte Gattung von Zeichen leichter dem Gedächtnijfe einzuprägen, 
wählten fie für jede folche phonetifhe Hieroglyphe zwar wieder 
das Bild eines irdifchen Gegenftandes, dejfen Name aber in 
der hinefifchen Sprache mit demjenigen Selbſt- oder Mitlauter 
anfängt, welchen fie Durch dieſes Zeichen ausdrüden wollen. 
Auf diefe Weife würde 3. B. in der deutfchen Sprache der Buch: 
ftabe E durch das Bild eines Ey 8, L dur einCamm, B durd 
ein Blatt u. f. ausgedrüdt werden, und um z. B. den Eigen: 
namen des Fluffes Elbe auszudrücken, würden wir bloß ein 
Lamm neben ein Baumblatt malen, und am Anfang und Ende 
diefer Fleinen Zeichnung ein Ey fegen, wo dann fofort von Je— 
dermann diefes Bildchen als Elbe gelefen werden würde, der 
nur, auch ohne der deutfchen Sprache Fundig zu feyn, weiß, 
daß die Buchitaben E, L und B durch ein Ey, durch ein Lamm 
und durch ein Blatt vorgejtellt werden. 

Ganz dasfelbe hat num Champollion auch bey den alten Ae— 
gyptiern gefunden, und er ift dadurch in den Stand gefept 
worden, eine große Anzahl der Inſchriften diefes Volkes auf 
das glüdlichite zu entziffern, wozu ihm allerdings die früher 
von Thomas Poung aufgeitellte Bemerfung von ungemeinem 
Nugen war, daß die alten Aegyptier, fo oft fie mitten in ihrer 
bieroglyphifchen Schrift jene phonetifchen Zeichen brauchten, die 
legten immer mit einer geometrifchen Figur, einem Kreis, einer 
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Ellipfe u. f. eingefchloffen haben, um fie von den eigentlichen 
Hieroplyphen zu unterfcheiden. 

Die Lefer werden aus dem Worhergehenden fehen, was 
fie von der Lectüre diefes Werfes zu erwarten haben; die Weife 
aber, wie ihnen diefer intereffante Inhalt geboten wird, wer— 
den fie am Beſten durch die Schrift felbft Fennen lernen, deren 
hähere Befanntfchaft zu machen fie wohl feinen Anftand nehmen 
werden. Arago's hohe und über das ganze Gebiet der Phnfif 
und Aftronomie fich verbreitende Kenntnijfe find nicht minder 
rühmlich befannt,, als feine ganz vortreffliche, wahrhaft gemein: 
verjtändliche Darftellung. Won dem Ueberfeger laßt ſich mit 
Ueberzeugung fagen, daß er fein Original durchaus wohl ver- 
ftanden, und vollfommen deutlich und beftimmt wiedergegeben 
babe, und daß er nicht nur beyder Sprachen, aus der und in 
die er überfegte, fondern auch der Gegenftände, um die es fich 
bier handelt, vollfommen fundig ift. Ganz anders verhält fich 
die Sache mit der bereitdö oben erwähnten Ueberfeßung eines 
diefer Auffäse von einem Ungenannten (Brünn, bey Rohrer, 
ı832), der weder mit dem Gegenftande, noch mit den beyden 
Sprachen eine hinlänglihe Befanntfhaft gemacht zu haben 
fheint, um dem Lefer durch feine Arbeit auch nur einen ſchwa— 
chen Abglanz; von der Vorzüglichfeit des Originals zu geben, an 
welches er fich, wie es fcheint, ganz unberufener Weife gewagt 
bat. Es mag uns erlaubt feyn, zur Ergößung der Lefer und 
zum Schluſſe diefer vielleicht fchon zu langen Anzeige einige 
feiner Mißgriffe hier anzuführen. — Bey Gelegenheit des Ende: 
fhen Kometen fpricht Arago von der Unficherheit und den Zwei: 
feln, welche die Aftronomen längere Zeit hindurch über die auf— 
fallend kurze Umlaufzeit dDiefes Kometen von 3-5 Jahren gehegt 
haben, und fagt: »Aber das Unmwahrfcheinliche ward auch hier, 
wie ed bey willenfchaftlichen Unterfuchungen fo oft gefchieht, 
endlich als das Wahre befunden;« wofür ihn unfer Anonymus 
fagen läßt: »Aber die Wahrheit davon war, wie dieß oft bey 
wijfenfchaftlichen Unterfuchungen gefchieht, unerweislich.« — 
S. 59 diefer Ueberfegung läßt man den Verfaſſer fagen, daß 
man über den in Rede ftehenden Gegenftand »noch feine andere 
Theorie, als die von Buffon gefunden habe, und daher aud) 
jest darüber noch nicht aburtheilen fönne, daß man aber dem— 
ungeachtet fchon darüber weggefchritten, und die finnreichen 
Ideen des Laplace angenommen habe« Diefer Widerfpruc) 
oder diefer Unfinn zeigt aber nur, daß der Verfaſſer fein Origi: 
nal nicht nur nicht verftanden, fondern daß er bey feiner Leber: 
feßung eigentlich gar nichts gedacht habe, da es heißen foll: 
»Obſchon man, felbit wenn wir feine andere Erflärung, als die 
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von Buffon hätten, ed für gerathener halten müßten, darüber 
einftweilen noch gar nicht abzuurtheilen, fo müſſen wir doch, 
da wir nicht mehr auf jenem Puncte ftehen, den finnreichen 
Sören Laplace's beypflichten« u. f. — Wenn Arago von den 
verfchiedenen Hypotheſen fpricht, welche man über die Natur 
der Kometenfchweife aufgeitellt hat, fo beginnt er, feine Lefer 
gleih zur Sache führend, mit den Worten: »Das Zuläf: 
fig te, was man bisher darüber gefagt hat,« was unfer mäh- 
rifcher Leberfeger mit »dem Unvollfommenften, was man 
bisher darüber vorgebracht hat, « wiedergibt, und durch diefes 
einzige Wort verrüdt er den Standpunct des Lefers auf eine 
Weife, die ihm mehrere der folgenden Seiten dunfel und unver: 
ftändliy machen. — Diefelbe Kunft, den Lefer gleich an: 
fang 8 dadurch irre zu führen, daß er gerade das Gegentheil 
von dem fagt, was er eigentlich hätte fagen follen, weiß diefer 
fogenannte Ueberſetzer auh zum Schluffe feiner Arbeiten 
fehr gefchicft anzubringen. &o fchlieft Arago, nachdem er um: 
ftändlich gezeigt hat, daß die weitverbreiteten Mebel, die man 
öfter bey Erfcheinungen von Kometen beobachtet haben will, 
nicht von den Kometen felbft fommen fonnen, mit einer allges 
meinen Bemerfung, die er für fo treffend hält, daß er, als 
Endrefultat, die Worte Hinzufügt: »Diefer Umftand allein 
würde genügen, die ganze Hypotheſe auf ihr Nichts zurückzu— 
führen ;« was unfer Leberfeger mit folgenden Worten wieder zur - 
geben fucht: »Diefer Umftand genügt, um die Hppothefe als 
richtig darzuftellen.«— &o wahr iſt ed, was Lichtenberg von 
den meijten unferer Bücher fagt, daß fie eine der fonderbarften 
Waaren in der Welt wären, indem fie gedruckt, gebunden, verfauft 
und gelefen, und am Ende auch fogar gefchrieben werden von lauter 
Leuten, die fie eigentlich gar nicht verftehen. Littrow. 


Art. VI. 7) On the connection of various ancient Hindu coins 
with the Grecian or Indo-Scythic series, By James 
Prinsep ; im Journal of the Asiatie Society of Bengal. 
Novembre ı835. Calcutta 1836, p. 621 — 643, mit 
4 Rupfertafeln, worauf 88 Münzen gejtochen. 

a) Notice of ancient Hindu Coins, continued from p.640, 
p: 668, 690. ByJ. Prinsep, l.c. Decemb, 1835. 3 Kus 
pfertafeln mit 79 Münzen. 

3) Second Memoir on the ancient coins found at Beghram 
in the Kohistan of Kabul, by Charles Masson, |. c. 
January 1836. 3 lith. Tafeln mit 4ı M. und vielen Mos 
nogrammen, p. 1 — 28. 

4) Note on some of the Indo-Scythie Coins found by M. 
C. Masson at Beghram. By Joh. Avdall, ].c. May, 
p- 266 — 268. 
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5) Third Memoir on the ancient Coins discovered at the site 
called Beghram in the Kohistan of Kabul. By M. Ch. Mas- 
son, 1. c. Sept. 1836, p. 537 — 547. 


6) New varieties of Bactrian Coins, engraved as Plate XXXV 
from M. Masson’s drawings and other sources. By J. Prin- 
sep, P. 548 — 554. 4 Kpfifln. mit 14 M. 

7) New varieties of tbe Mithraie or Indo-Scythie Series of 
Coins and their imitations. By James Prinsep, l.c. Octob, 
1836, p- 639 — 657, mit 3 Kpftfin. 

8) New types of Bactrian and Indo-Scythie Coins, engraved 
as Plate XLIX. By James Prinsep, 1. c. November 1836, 
p- 720 — 724, mit ı Kpftfl., worauf 18 Münzen. 

9) Rois de la Bactriane et de VInde. Description de Medailles 
antiques, Grecques et Romaines etc., par Mionnet Tome 
huitieme suppl. Paris 1837., p-460—506, mit 5 Pl., 
morauf ı8 Munzen geftochen find. 


Als Ref. im LXXVII. Bande dieſer Jahrbücher die Werke, 
welche über die neueren Entdeckungen der Münzen des baktrianiſch— 
indifchen Neiched handeln, anzeigte, Fonnte er fich faum der 
Hoffnung überlajfen, daß fobald fich wieder Quellen eröffnen 
wurden, welche die bi8 auf die neueften Zeiten nicht gefehenen 
Gefchichtsdenfmale in fo überrafchender Menge bereichern wür— 
den, und daß fait zu gleicher Zeit, als Ref. feine Muthmaßuns 
gen für diefe Blätter niederfchrieb, in Afien Monumente aufges 
funden würden, welche geeignet ſeyn dürften, die Ideen des 
Neferenten auf eine merfwürdige Art zu befräftigen; denn es 
fhien Ref.en nicht wahrfcheinlich, daß Hr. R.-R. an die Spike 
diefer Könige den Agathofles jtelle, der als folcher in der ge= 
fhriebenen Gefchichte unbefannt wäre. Die Entdeckungen des 
Hrn. Maffon, weldye im Laufe von drey Jahren 43 Münzen von 
Agathofles liefern, dürften auf eine auffallende Weife für die im 
LXXVII. Bande ©.232 ausgedrüdte Meinung fprechen. 

Im Eingange zu Nr. ı hofft Hr. Prinfep fein früher gege- 
benes Verfprechen zu erfüllen, und den Urfprung der Hindus 
Münzen der Kanouj» Dynajtie aus den indo »feythifchen, fo wie 
diefer aus den griechifchen zu beweifen, und fo nach und nad 
die ganze Reihe der Herrſcher in Indien von Alerander dem 
Großen bis zu den Eroberungen der Mohammedaner, oder von 
vierten Zahrhundert vor Chrifto bis in’s eilfte Jahrhundert 
nach Chriſto durch Münzen herzuftellen. 

Hr. Prinfep will jedoch nicht in Abrede ftellen, daf die In— 
dianer vor Alerander feine Gattung Taufchmittel gehabt hätten, er 
vermuthet, diefe hätten in den geftämpelten dünnen Silberplättchen 
beftanden, welche zu Behat häufig gefunden werden; feine Be: 
hauptung befchränft jich nur darauf, daß vier Klajfen von Münz 
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zen den indo:fepthifchen nachgeahmt feyen; nämlich: die Ka— 
nouj; die legte Klaffe von Behat oder die Buddha - Gruppe; die 
Münzen von Saurashtra, zu Ujjain in Guzardt und Cachha 
gefunden ; ferner jene, welche Oberſt Stacy Rajput: Münzen 
genannt hat, die einen Reiter auf einer Seite und auf der ans 
deren einen Ochfen vorftellen. 

Hr. Prinfep lobt außerordentlich den Eifer, mit dem Oberft 
Stacy die Nachforfhungen nah Münzen betreibt, wie er alle 
Hindernijfe überwindet, um gefchichtlihe Monumente der Ver: 
gangenheit zu retten. 

Mit gleichem Lobe erwähnt Hr. Prinfep des Oberften Tod, 
ded Waters diefer Abtheilung des numismatifchen Studiums, 
und feiner Rathfchläge, wie diefes Studium befördert werden 
fol. Tod wünfcht, daß der AltertHumsforfcher ja die alten 
Städte öftlich und weftlich vom Jamna, in der Wüſte, in Pan: 
jab nicht vergeſſe; Tod wünfcht ferner, daf die afiatifche Gefell: 
[haft in Kalfutta junge Talente der Offiziere wede, ihre Auf: 
merffamfeit auf die Gefchichte der hingefhwundenen Zeiten Ienfe 
(in ihnen lag der Keim der Gegenwart, wie in diefer jener der 
Zufunft; wie nothwendig zu erwägen, auf welche Art derfelbe 
ausgefäet werde, denn wer die Vergangenheit nicht achtet, den 
wird auch die Nachwelt nicht achten!), und zu Agra, Mathura, 
Delhi, Ajnur, Daipur, Nemuh, Mkow, Sagar u.f.f. Mäns 
ner aufitelle, welche fammeln, und das Gefammelte der Central: 
geſellſchaft einfchiden. Vorzüglich, bemerft Tod, fey eine to- 
pographifche Karte mit Erflärungen über Delhi eine nothiwendige 
Sade. 

Die Wünfche des Oberften Tod, fagt Hr. Prinfep in der 
Note 8.623, find auf mehreren Punften, als der Oberft an 
gibt, ſchon in Erfüllung gegangen: Oberft Stacy war zu Chitor, 
Udayapur, und ift jegt zu Delhi: Lieutenant A. Conolly zu 
Zaipur; Kapitän Wade zu Ludiana; Kapitän Cautley zu Sehä— 
ranpur; Lieutenant Cunningham zu Benares; Oberft Smith zu 
Patna; Kr. Tregear zu Jaunpur und Dr. Swiney (jegt zu Kal: 
futta) vor mehreren Jahren ein Sammler in Ober: Indien. Fer: 
ner auswärts Lieutenant Burnes an der Mündung des Indus; 
die Herren Ventura, Court, Maffon, Keramat Ali und Mohan 
Cal im Panjab; nächft welchen die Herren H. E. Hamilton, 
Spierd, Edgeworthb, Gubbins ’ Kapitän Jenkins und andere 
Freunde, weldhe Münzen, die in ihren Bezirken gefunden wur: 
den, nach Kalfutta fandten *). 


*) Auf eine ähnliche Weife erhielt das k.k. Münz- und Antikenfabinet 
von der Militärgränze fhon mehrere fehr intereffante Münzen und 
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Zu Behat wurde eine unterirdifche Stadt aufgefunden, von 
deren Exiſtenz nichts befannt ift. Hr. Prinfep meint, es fey 
dafelbft ein Klofter des Buddhismus gewefen, und in der Zeit 
der Verfolgungen diefer Sekte die Stadt zerftört, und allmälic) 
vom Sande, den die Bergbäche mit fih führen, begraben wor: 
den. Wahrfcheinlich würde Kapitän Cautley die Ausgrabungen 
eifriger betrieben haben, wenn feine Aufmerffamfeit nicht durch 
Alterthämer einer anderen wichtigen Art — die foflilen Bewoh— 
ner einer früheren Welt — wäre abgelenft worden, vor deren 
Alter die neueren Reſte von ein paar taufend Jahren in eine ver: 
hältnigmäßige Unbedeutendheit zurückweichen. 

Ein in Behat gefundener Ring von gebrannter Erde enthält 
- in feinem inneren Kreife zwölf Buddha - Geftalten, im äußeren 
Eidechſen. 

Auf XXXIV PI hat Hr. Prinſep durch zwanzig Schrift⸗ 
züge und Vorftellungen enthaltende die im dritten Bande mitge— 
theilten Münzen vervollitändigt. Nr. 23 enthält eine Rückſeite, 
nicht unähnlich den goldenen, mit einer Art Schilde, in Europa 
zu den barbarifchen gezählten Münzen. 

Auf Pl. XXXV theilt P. die früheften münzartigen Zeichen 
der Hindu mit, und äußert darüber, daß ed ihm außer Zweifel, 
daß gewijfe, mit Stämpel verfehene Silber» und Goldftüce dem 
Gebrauche des ordentlichen Geldes in Indien vorausgegangen 
feyen. Die meiften tragen den Stämpel mit dem Sonnenbilde, 





andere Monumente des Alterthbums. Es unterliegt Feinem Zwei: 
fel, daß die eben fo tapferen als unterrichieten Dffiziere der öfters 
reihifhben Armee, melde mannigfahb auf den Trümmern der 
Vergangenheit in Italien, im Kuüftenlande, im Noritum , in Paus 
nonien, in Dacien zerftreut find oder ferne Entſendungen erhals 
ten, das ntereffe dee Wiſſenſchaft und Hiemit’ des Baterlandes 
im Auge behalten, und ihnen vorlommende Gegenftände nicht der 
Berwahrlofung preis geben, fondern aud in Zukunft an die Gens 
tralbehörde, an das E. k. Münz: und Antitenkabinet, einfenden 
werden. Den Bitten und Vorftellungen an jene, weldye fo häufig 
um die Donau (diefem berrliden Danubius der römifhen Zeit 
auf den Münzen des Trajan), um das eiferne Thor beichäftigt 
maren, doch wenigftens genaue Kopien von der merkwürdigen ns 
ſchrift am eifernen Thore, auf Trajan’s Befehl eingemeißelt,, eins 
zufenden, erlaubten vermuthlih Zeit und Umftände nicht, Gehör 
zu geben. Bon Inſchriften werden leiht Faeſimile's genommen, 
indem feucht gemadtes Papier auf den Stein gelegt, und mit 
einer Bürfte darauf kr wird, fo daß die Infchrift en relief 
erfcheint. Auf eine ähnliche Art erhielt das E.E.M. u. AK. durch 
das ntereffe, welches der k. k. Hofkriegsrath für Wiſſenſchaften 
nimmt, eine merkwürdige Inſchrift von Viminacium zuerſt in 
Kopie, dann das Original, worauf Viminacium, ſonſt immer 
bloß als Kolonie bekannt, als Municipium erſcheint. 
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andere einen Hund, einige einen Baum, viele andere ein Kreuz, 
und erinnern außerordentlich an die Münzen, welche in der Zeit 
der erften Babenberger mit einem Adler, einer Blume u. dgl. in 
Defterreich geprägt wurden; mitunter auch an Bracteaten, be- 
fonders die Hindu- Münze mit dem Baum an die Bracteaten 
von Lindau, von welcher mit dem Worte LINDAUGIA fo merf: 
würdige bey Claus unfern Feldkirch in Vorarlberg vor mehreren 
Jahren gefunden wurden. Aehnliche Bedürfnijfe rufen in» den 
verfchiedenften Himmelsftrichen ähnliche Mittel der Befriedigung 
hervor. Kr. P. vermuthet, diefe Bezeichnungen feyen aus den 
Klöftern des Buddhismus, dem Sitze des Willens, des Ges 
ſchmacks und der Neichthümer hervorgegangen ; ebenfalls eine 
Aehnlichfeit mit den Bracteaten Europa's. Hr. P. ift geneigt, 
das Alter derfelben in die Jahre von 544 v. Chr. ©., dem Zeit: 
alter des Buddha, bis zu Chrifti Geburt zu fegen. 

Auf der PI. LI fehre P. wieder zu den Mithra : Voritellun- 
gen auf den Kanerfed- Münzen zurück, und zeigt Rückſeiten mit 
den Worten: NANA (für Nanaia), NANAO, MAO, MIOPO, 
MITPO, MIOPO, NılpPO, AOPO, ORPO und OAJO, beijer 
OATO. Mithro, Mitro, Miro find nur Verfchiedenheiten von 
Mithra. Ofro hält P. für die Sanskrit-Bezeichnung des Feuers, 
Athro für die im Zend: Name für Mond und in den brahmani: 
fehen Diftrieten wurde NANAO, MAO männlid: der Mond. 

Prinfep meint, Kadphifes, auf deſſen Münzen immer 
Pehlvi-Schrift vorfömmt, müſſe dem Kanerfes, auf deſſen Muͤn— 
zen noch feine Pehlvi: Schrift bemerft wurde, unmittelbar vor= 
hergegangen feyn. Lieutenant Cunningham berichtet dem Hrn. P., 
daß er eben 163 Kanerfes- und Kadphifed: Kupfermüngen er: 
halten habe. Die Verhältniffe derfelben waren: Kadphifes rück— 
wärts ein Ochſe, 125 Kanerfes, bo; ein Reiter auf einem Ele: 
phanten, 48; laufende oder tanzende Gejtalt, 13 u. ſ. f. Prin⸗ 
ſep behauptet, man müſſe leſen Kadphiſes, dieſem Namen gehe 
vielleicht ein Familienname OOHMO oder OOKMO voraus. 
Bisher waren nur zwey Gattungen Kadphifes : Münzen befannt; 
eine dritte erhielt der Oberft Smith zu Benares; fie ftellt auf 
der Vorderſeite den König in einem Streitwagen mit zwey Roſſen 
befpannt nach griechifcher und römifcher Art vor. Nr.g ftellt 
eine Fleine Goldmünze mit der Sonne ORPO und dem Monde 
NANA vor. 

Die Ausartung der Kanerfes: Münzen führt ficher zu den 
Nachahmungen derfelben bey denen der Hindu, welche zu Ka— 
nouj die Typen von ihmen entlehnt haben. Auf der erflen fteht 
ein Mann wie Kanerfes; Prinfep lieft die Schrift: »Der Held 
der uneroberten Fahne, der gefegnete KHUMARAGUPTA«; un: 
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ter dem linfen Arme ftehen einige Buchitaben, welche Raja be: 
deuten, welches Wort felbit von Rao abgeleitet ift. 

Die XXXIX. PI. zeigt ung die feltenften Typen, fo fehr an 
das europäifche Mittelalter erinnernd. Auf Mr.z3 fteht der 
König wie ein Begeijterter nad) Oben fehauend. 24 ftellt Mann 
und Weib vor, wie aus der Nitterzeitz nur die Rückſeiten find 
fehr indifh. Eine prächtige Münze ift 25. Ein Held auf einen 
fliehenden Löwen, in dem fchon Pfeile fteden, neue abſchießend; 
rückwärts die Gejtalt mit Krug und Füllhorn auf einem Löwen 
figend. 26: Der König, friedlich fisend, auf einem befaiteten 
SInftrumente fpielend, wie 25, auch 27. Auf 28 Ruͤckſeite: 
Eine weibliche Geſtalt einem Pfauen fchmeichelnd. Nach dem 
Dberften Tod ift der Pfau ein dem Hindu> Mars geheiligter Wo: 
gel und Lieblingsbild in dem Wappen der Rajput Krieger. 
(Wem fällt dabey nicht der Pfau ein, auf dejfen ausgebreitetem 
Gefieder in der f. F. Ambrafer: Sammlung alle Wappen des 
Haufes Habsburg gemalt find, wie auch auf der Krönungs: 
münze Marimilian II. zu Prag 1.3.1563). Aus der Vergleis 
hung der Infchriftfäule zu Allahabad und den Münzen, welche 
Hr. Pr. mit Hülfe der Herren Ventura, Keramat Ali, Wade, 
Iregear, Cunningham, Burt, Stacy, Watfon, Smith, Crafoft, 
Eonolly zufammengebracht hat, Lief’t er folgende Namen: 


ı. Sri Aparajita dhvaja Kumaragupta paräkrama. 
a. Sri Vikrama Chandra. 

3. Äpatti rurhah oder Bhupati rurha. 

4. Kragipta paragu(pta). 

5. Chandragupta. 

6. Mäharäja adhi raja Sri.... Sri pradya Vikrama, 
7. Sri Vikrama Narendra grupta 

8. Maharaja adhi räja Sri Samudragupta. 

9. .. Sri bal vikrama Kumäragupta. . . « 
ı0. Ajita manatrigupta. 
21. Asvamedha paräkrama. 


Zu welchen noch hinzugefügt werden kann: 


ı2. Vikramaditya der Mardden: Sammlung und 
13. Sasi- gupta auf den Platten des Prof. Wilfott. 


Nr. 2 beginnt Hr. Prinfep mit den Worten: Welcher Per - 
riode die Gupta- Münzen immer zugefchrieben werden mögen, 
fo kann doch in Bezug auf die Pl. L mitgetheilten Münzen fein 
Zweifel mehr obwalten. Diefe Gattung wurde auch in Kanouj 
gefunden, daher fie die zweyte Neihe der Hindu: Münzen von 
Kanon) genannt werden; die ſchönſten davon befißt Oberft Staey. 


224 Numi graeei Regni Bactriani et Indiei. LXXX. BD. 


Auf der Vorderfeite diefer Münzen ift immer eine vorwärts 
gefehrte Geftalt, wahrfcheinlich die weibliche, das Füllhorn hal: 
tende der frühern Canouj- Münzen; die Infchriften auf den 
Kückfeiten find im neueren Devandgari, und leicht zu leſen, 
fagt P. Den Inhalt der Pl. LI, XXXVI, XXXVII Rajput:, 
XLIX Sauräshtra - Münzen enthaltend, übergeht Ref., um fie 
den Forfchern zu überlajfen, welche ſich mit orientalifher Nu: 
mismatif befchäftigen. 

Nr.3 führt den Referenten in ein Feld, welches mehr mit 
dem angränzt, worauf er einiged gearbeitet zu haben glaubt, 
nämlich auf jenes unermejfene, mit der griechiſchen Münzfunde 
verwandte. 

In diefer zweyten Denffhrift über Münzen Baftriana’s, 
welche zu Beghram gefunden worden, ſchickt Hr. Maſſon einige 
Bemerfungen über den Fundort voraus. | 

Maſſon fagt, daß Beghram nördlich von dem Fluſſe be: 
gränzt wird, der aus der Vereinigung ded Ghorband und Panj- 
fhir entfteht, und füdlic vom Koh Daman *), und glaubt, daß 
der Hauptort, der eint da geftanden habe, vom Genghiz : Khan 
zerflört worden fey. Hr. Maſſon vermuthet überhaupt, daß das 
Wort Beghram Hauptort bedeute. 

Ferner glaubt Ar. Majfon aus den Trümmern von Beghram 
mit Zufammenhaltung der alten Schriftiteller an diefer Stätte 
Alerandria am Kaufafus finden zu müſſen. Auch Maſſon zollt 
dem Andenfen Aleranders von Macedonien den Tribut der höch— 
ften Verehrung feines außerordentlichen Talentes für den Krieg, 
für die Verwaltung, für Wijfenfchaften und Künfte, und des 
größten Scharffinnes in Anlegung der Städte, und nennt die 
Niederlaffung der Britten zu Mittun an der Vereinigung des 
Hyphafid und Indus eine Huldigung derfelben für das Anden: 
fen Aleranders. 

&.1ı fümmt Maffon zu den Münzen, und theilt fie in 
zwey Klaffen: I. griechiſche, IL. indo: ffythifche; die erfte Klajfe 
in vier Serien: ı) Münzen der dur Schriftfteller befannten 
Könige von VBaftriana; 2) Münzen der Könige, welcher die 
Schriftſteller nicht erwähnen; 3) Münzen der Könige Agathofled 
und Pantaleon; 4) Münzen der Könige von Nyfa. Zweyte 
Klaffe: Indo: Sfythifche der Könige Kanerfes und Kadphis. 
Maifon gibt neuerdings Zeugniß, daß von den zwey erſten Königen, 
welche ein baftrifches Reich gegründet haben, Theodotus I. u.IL, 
bis jegt feine Münze zu Beghram fey aufgefunden worden. 


—|—— — — — — — — 
*) Burnes Travels into Bokhara. London 1834, ſchreibt Arrow⸗ 
fmitg: Goorbund, Punjsheer, Damun Koh, 
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Von Euthydemus, dem dritten Könige, bekam Maſſon fünf 
Kupfermünzen. 

Von Apollodotus erhielt er ſechs ſilberne viereckige Muͤnzen 
und eine Menge bronzene. 

Von Menander brachte ihm der Sommer mehrere Bronze 
Münzen und eine bedeutende Zahl Silber: Dradymen und Halb: 
Drachmen. 

Bon Apollodotus vermuthet Maſſon, er habe Indien auf 
eben den Wegen angegriffen, wie fpäter Zimur; er fey nämlich 
füdlic von Kabul gezogen, habe bey Multan den Acefines überfept, 
und feyan den Hyphafid gegangen. Es würde vielleicht zu gewagt 
feyn, anzunehmen, daß Apollodotus, ein Sohn des Euthydemus, 
eine Dynaftie zu Alerandrien am Kaufafus (Beghram) gegrün: 
det; ein anderer zu Nyfa (Jellalabad) ; die dritte Demetrius in 
Indien ; Menander fey der Nachfolger des erften und dritten 
fowoHl zu Beghram, als in Indien gewefen; von ihm werden zu 
Jelläläbäd Feine Münzen gefunden, daher dort eine andere Dy— 
naftie fortgeherrfcht haben dürfte. 

Auf Menander folgte wahrfcheinlih Eufratides I., deffen 
Münzen gleichfalls. fehr häufig um Beghram gefunden werden. 
120 Münzen fielen in die Hände des Hrn. Maſſon, unter 
welchen 7 vieredige Silbermünzen des Apollodotus, 108 Silber: 
münzen des Menander und 5 Silbermünzen des Antimachus 
waren. 

Hr. Maſſon ftellt die Vermuthung auf, Euthydemus habe 
mehrere Söhne gehabt, von welchen Antimachus der mittlere 
ihm in Baftriana nachgefolgt fey, Demetrius fey König in Ara: 
chofia, Apollodotus und Menander in den Gegenden des Kau— 
Fafus gewefen. Die Epoche der Regierung des Euthydemus hält 
Maffon für die glänzendfte Baftriana’s, in welcher griechifche 
Kunſt am meiften geblüht hätte. Dann verfuht Hr. Maſſon 
eine neue Tabelle der Regierungsperioden folgendermaßen auf: 
zuftellen:: 
v. Chr. ber baftr.Epodhe 
Theodotud1l. feßtefein Reich ein 255, reg. 12 Jahre, alfo ı — 12 
Theodotusll.tratdas Reihan243 » 25 » »12--35 
Euthydemus » » » »m2o » 25 » »35—6o. 
Antimahus » =» » »105 » 24 vr »bo—B84 
Eufratiie8 » » » »ımı med » »84— 109 
Nachfolger des Eufratided 146 regierte unbeſtimmt 109 —? 


Die Periode 125 v. Chr., ald die Bezeichnung des Unter: 
ganges des baftrifchen Reiches, ift zweifelhaft. 
Bon Eufratided kamen öftlich von Kabul noch Feine Münzen vor. 


15 
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Einen neuen Namen, den des Diomedes, Hat Maffon aufr 
gefunden. 

Ron Heliofles ſah Maffon noch feine Spur. 

Sollte der Untergang des baftrifchen Reich in das 3.125 
v.Chr. fallen, wie die Gefchichtfchreiber erzählen, fo muß den⸗ 
noch fpäter griechifche Herrfchaft im Often des Indus anerfannt 
worden feyn. 

Aus den Münzen-find neu: 

Euthydemus: 1) Kopf des Könige. Concave MVorderfeite, 
Küdfeite: BAZSIAENZ. ETOTZHMOT. Laufendes Pferd. 

2) Aehnlicher Kopf des Königs Euthydemus, jedoch nicht 
concav. 

3) Apollodotus. BAZIAENE ANOAAOAOTOT ZN- 
THPO2. (Elephant. Rüdf. Pehlevi Schrift. Kuh. Vieredige 
Silbermünze. 

4) Menander. BASIAENZE ZNTHPOZE MENANAPOT. 
Kopf mit Diadem. Rüdf. Pehlevi-Schrift. Schreitende Pallas, 
welche in der rechten Hand wahrfcheinlicd den Blig hält, in der 
linfen die Aegis, wie auf den Münzen Aleranders, weldhe Ptos 
lemäus zu Ehren dieſes Königs ſchlagen ließ. Diefe Geftalt ift 
zuverläßig die Pallas, und nicht bloß ein Krieger (Warrior, 
wie Maffon meint). Runde M. 

8) Aehnlich, aber Feiner. 

6) Der Kopf mit einem Helme bedeckt. 

5) Aehnliche Schrift und Kopf, jedoch ohne Diadem; rüd: 
wärts Delphin und Pehlevi- Schrift. WWieredige M. 

7) Ein Rad. Rückwärts Palmzweig. 

9) Antimahus. BASIAENZ NIKHSOPOT ANTIMAXOT. 
Schreitende Victoria hält einen Palmzweig. Rückſ. Pehlevi— 
Schrift. Der König zu Pferde. 

11) Hermäus. BAZIAENZE ZNTHPOZ EPMAIOT. 
Kopf des Königs mit Diadem. Pehlevi-Schrift. Jupiter figend. 

12) Kopf ohne Diadem. )( Pferd. 

10) Diomededs. BAZIAEN>E. ZNTHPOZ AIOMHAIOT. 
Zwey ©eftalten (two erect figures, ohne Zweifel die Diosku— 
Pi mit Hüten und Speeren. Rüdf. Pehlevi-Schrift und eine 
Kuh. 

Ein neuer Name in diefer Reihe der Könige: 

13. 14) Adelphortes. BAZIAENZ ZPAATPIOT JI- 
KAIOT AJEASOPTOT. Nah Hrn. Maffon p.25 eine nicht 
zu bezweifelnde Leſeart zweyer in Jelläläbäd gefundener vieredi= 
ger Münzen. Der König zu Pferde innerhalb einer vieredigen, 
aus Punften beitehenden Einfaffung. Rüdwärts Pehlevi-Schrift 
und eine figende Geftalt, wie Ref. glauben möchte, dem figen- 
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den Apollo, welcher auf der Rückfeite der ſyriſchen Könige fo oft 
vorfömmt, nachgebildet. 

15) Palerfed. Eine zu Kabul gefundene deutliche vieredfige 
Münze: ... BAZSIAENZ. METAAOT. NAAEPKOT. Eine 
fchreitende Geftalt mit einem Dreyzade. Ruͤckſ. Pehlevi-Schrift. 
Jupiter? figend. 

Auf PI.TII theilt Maffon mehrere Münzen mit, welche noch 
beſſer erhaltene erwarten, um Namen zu empfangen. 

Die vierte Serie, enthaltend die Könige von Nyſa, bringt 
weder deutliche Namen oder Büſten; auf der Rückſeite ſoll im— 
mer Herkules ſeyn. 

Die zweyte Klaſſe, oder die indo-ſkythiſchen Münzen, find 
um fo merfwürdiger. 

ı) Kadphifes. Maſſon lieſt: BACLAETC. OOHMO. KAL- 
SICHC. Büfte des Könige. Die Rückſeite wie die fchon frü- 
ber befannt gemachten. 

Diefe ift eine von fechd Goldmünzen des Königs, die, ob- 
ſchon fehr ähnlich, doc) verfchieden in einem Grabhügel unfern 
Kabul gefunden wurden. 

2) PAONANO P4O OOHKPI KOPANO. Königsbuſte 
mit einem Zepter in der Hand. Rückſeite: NANA. Ganz .eins 
gehüllte Geftalt mit einem Nimbus. 

3) PAOOOKHKPIKOPANO. Bũſte. Rückſ. MIOPO? 
Helios? ftehend. 

4) NANOPAORANHPKIKOPA. Der König bey einem 
Altare opfernd. Rückſ. NANAPAO. Eingehüllte Seftalt. 

5) PAONANOPAOOOTOKIKOPA. Büſte des Königs 
mit Nimbus. Nüdf. SOPO? Helios? ftehend. 

Alle diefe Goldmünzen wurden in Kabul oder in der Nach— 
barfchaft gefunden ; daher glüdlicher Weife diefelben nicht mehr 
fo felten werden dürften; wie Honigberger für feinen Kadphifes, 
eine Münze 2'/. Dufaten im Gewichte, intereifant, jedoch ohne 
aufgezeichnet fchöne Arbeit, anfangs in Paris 3000 Fr. forderte, 
ihn jedoch um 1500 an Rollin verfaufte. 

Auf Platte III find noch ſechs auffallend große Saffaniden- 
Münzen, jedod nur mit weniger Schrift, von 187 zu Sellälä- 
bad gefundenen, geftochen. 

PI.IV enthält eine Sammlung Monogramme, wie fie auf 
baftrifhen Münzen vorfommen. 

In Nr.4 glaubt Hr. Avdale, es fey ein beftimmter Unter: 
ſchied zwifhen Nanaia und Anahid. Anahid war die Schup- 
gottheit von Armenien, in welchem Lande auch die Nanaia zur 
Zeit des blinden Heidenthums ihre Tempel hatte, von denen der 
prächtigfte im Dorfe Thile in Ober-Armenien war. Agathan- 

| 15 * 
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gelus (Sefretär ded Königs Tiridates, aus dem Anfange des 
vierten Jahrhunderts) fchreibt deutlich: »Der 5. Georg und der 
König Tiridates brachen den Tempel der Göttin Anahid, und 
zerftörten ihn, nahmen daraus die goldenen und filbernen Ger 
fäße; dann gingen fie den Fluß Goyle aufwärts, zerftörten die 
Nanaitifchen Tempel der Tochter des Aramazd im Dorfe Thile. 
Die Scyäge diefer Tempel wurden gefammelt, und zum Zwede 
der Kirche des alleinigen Gottes verwendet.« | 

Es ift daher fehr wahrfcheinlich, daß Anaitis, Anaid, Na— 
naia und Nanäa verfchiedene Gottheiten waren. 

An Nr.s fährt Hr. Maflon fort, Vermuthungen über 
Beghram aufzuftellen, und glaubt, daß fie von Euthydemus an 
bis auf den Einfall der Mohammedaner, alfo durch 900 Zahre, 
die Hauptftadt eines Neiches war; er war noch immer der Ver: 
mutbung, daß entweder Beghram oder Nilab am Ghorbund das 
Alerandria ad Kaufafum war. Maſſon befigt 7000 Münzen, 
welche zu Beghram gefunden wurden. : 

Die zu Beghram entdeckten Münzen laffen ſich in fünf große 
Klaffen abtheilen: 

1) griechifch = baftrifche ; 

3) indo = ffythifche oder mithraifche ; 
3) altperfifche, entweder parthifche oder fafanidifche ; 
4) Fufifche oder mohammedanifche ; 

5) hindu- oder brahmanifche. 

Es ift durch griechifche Schriftfteller befannt, daß zu Baftra, 
dem heutigen Balfh, ungefähr 250 Zahre v. Chr., eine unab: 
bängige Monarchie unter griechifchen Fürſten errichtet wurde, 
welche ungefähr 130 v. Chr. wieder unterging. Sieben diefer 
Fürſten find uns befannt. Theodotus I. als Gründer, fein 
Sohn und Nachfolger Theodotus II., der Ufurpator Euthydemus 
von Magnefia, deffen Sohn Demetrius, Apollodotus und Mes 
nander, berühmt wegen feiner Thaten in Indien, endlich Eukra— 
tides mit dem Zunamen der Große. 

Die Münzen, die nun entdect werden, zeigen von einer 
Menge Fürften, von denen die Gefchichte fchweigt, durch die es 
wahrfcheinlich wird, daß nicht nur das baftrifche Reich Tänger 
gedauert haben mochte, ald man gewöhnlich glaubt, fondern man 
kann faft als Thatfache annehmen, daß mehrere unabhängige 
Staaten um diefe Zeit in Mittelafien errichtet wurden, von 
welchen einige, nach den Münzen zu urtheilen, im Glan; mit 
dem baftrifchen wetteiferten. Einige diefer Fürſtenthümer mögen 
bis ins zweyte Jahrhundert unferer Zeitrechnung gedauert haben, 
um welche Zeit fie von den indo: ffythifchen Führern, unter de: 
nen Kadphifes und Kanerfos die erften waren, geflürgt wurden. 
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Ihre Nachfolger fcheinen bis zum Umfichgreifen der Mohamme⸗ 
daner geherrfcht zu haben. WWielleicht waren fie den Saffaniden 
gleichzeitig. Noch wurde zu Beghram Feine Arfaciden = oder 
parthifche Münze gefunden, wohl aber viele Saffaniden. Ä 

Einige der baftrifchen Fürften haben bloß griechiſche In» 
fhriften, ald: Euthydemus, Eufratides; andere: ald: Apollo« 
dotus, Menander, haben zwenyfache: griechifche und baftrifche; 
noch wurde feine Münze von einem diefer Könige gefunden, die 
allein griechifche Infchrift hätte. 

In Betreff der Münzen ded Agathofles und Pantaleon, 
fagt Ar. Maffon ©.54 1, ift ed auffallend, daß die Buchftaben 
auf ihren Münzen fich von denen Baftriana’s unterfcheiden, und 
daß fie mehr denen ähnlich find, welche auf Säulen zu Delhi 
und an andern Orten Indiens gefunden wurden. 

Auffallend ift auch, daß griechifche Sprache fich 'noch lange 
auf den Münzen erhalten hat, nachdem die Dynaſtie ſchon felbft 
nicht mehr war, und Sitten und Gebräuche fich geändert hatten. 

Heut zu Tage bewahrt noch unter den großen Mächten De: 
fterreich und England die lateinifche Sprache auf den Münzen 
und Medaillen; Rußland hatte in älterer Zeit auf den Medaillen 
Latein, aufden Münzen ruffifch ; Sranfreich früher auf beyden 
Latein, jest faft nur franzöfifch, wie die Ruffen auf Medaillen 
und Münzen ruflifh, Preußen und die Fleineren Mächte auf 
den Münzen deutfch. 

Die Typen der baftrifchen Münzen griechifcher Könige find, 
nad) dem Dafürhalten des Ref.en, meiftens denen der Seleuci— 
den entlehnt. Sie find ein glänzender Beleg der ſchon angeführ- 
ten *) Stelle Plutarch's: »Durch Alerander ijt e8 gefchehen, daß 
Baftra und der Kaufafus die Götter Griechenlands verehren.« 

Die indozffythifhen Könige machten eine Veränderung ; 
auf den Rüdfeiten ihrer Münzen erfcheinen die Perfonififationen 
der Sonne und des Mondes. Der Kultus diefer Teuchtenden 
Geftirne verbreitete fih vom Indus bis zum Bosporus; die 
fhönften Beweife desfelben find die Ruinen von Perfepolis, von 
Bamiän in Afghaniftän und noch andere bedeutende Pläge in 
Afghanijtan, Turkiſtän und Badaffhan. 

Die Aufzählung der Münzen, welde Hr. Maffon im Ver— 
laufe von drey Zahren zu Beghram gefunden hat, fcheint Ref.’en 
fo merfwürdig, daß er glaubt, fie hier herfegen zu follen. 

Angabe der Münzen, welche zu Beghram in den Jahren 
1833, 1834 und 1835 gefanmelt worden find: 


*) Bd. LXXVII. ©. 237. 
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Griechiſch-ſyriſch-baktriſche. 1833. ı834. 1835. 
Antiohus . — N 

Betannte greife baliriſche 
Euthydemus . 2 2 3 
Apollodotus. . 19 31 23 
Menander . s . A . 39 56 58 
Eukratideee.... 70 93 107 

Unbekannte griechiſch- baftrifche. 
Pantaleon. .. 2 2 3 
Agathofles . . is i . 10 19 14 
Lyſius . 6 5 3 
Antilakides? (Antialfides) . . . 8 ı6 13 
Ermaios der Aeltere. . 34 3ı 2m 
. . der SUR; i ; . 10 5 13 


Difaio [6 i . . 6 14 13 
Föwen » und Elephanten » Münzen 0.20 383 324 
8 verfehene Münzen . 19 ı6 20 
BACIAETC BACIAERNCHTHP MET AC 2 267 257 
Aehnliche Münzen . . 1 ı — 
dto. . . . i . 8 24 20 
. EEE: Zu 1 — 
Ermaios von Vyſa und feine Same ; 186 179 278 
Arhelius . . — a 
Diomedes . — 1 — 
Spalirifus . . 5 A . 1 1 1 
Antimahus . — ı a 
Adelphortes (Spatpeins ‚ 3 ? J Peinfep) N — 2 
Azilifus . — ı — 
Azos *) — — — 
Indo⸗ ythiſche oder withra Münzen. 
Kadphifes . 37 > 62 
Kanerkes . ; ; r . 24 = 4 
Kanerkes Familie 44 — 67 
Serie3. Sibende Geſtalt nach Candesfitte te 0 @ og 
MWagenlenfer . 56 8 175 
Elephantenreitr  . 56 8 23 
Priefter und Kuhvorftellungen .254 3 492 
Grau mit Zülfoern . . „nd 3 abi 
Parthifche? und Saffaniden . ıdı 8 278 
Kufifche und brahmanifche . . 122 8 74 


*) Eonderbar genug, bemerkt Hr. Prinfep, daß Eeine Mrünze des Azes, 
welche in der Ventura: Sammlung , die in Penjab gemacht wurde, 
fo zahlreih waren, nicht zu Beghram gefunden wurden. 


1837. Numi graeci Regni Bactriani et Indiei. 231 


Die letzten zwey Abtheilungen abgerechnet, waren die frühes 
ren ſo ſelten, daß ſelbſt in den größten Sammlungen kaum ein 
und das andere Stück vorkam; aus dieſer Aufführung erhellt 
daher die Menge der neuen Entdeckungen; obſchon manche Na— 
men, Sitz der Regierung, ungeachtet Hr. Maſſon mehrere an—⸗ 
zunehmen geneigt ſcheint, nicht beſtimmt hervortreten. 

Nr.6. Anſtatt das Verzeichniß der bey Hrn. Maſſon zu 
Beghram gefundenen Münzen fortzufegen, zieht e8 Hr. Prinfep 
vor, eine Wahl der unbefannten Gepräge auf PI.XXXV zu 

eben. 
2 ) Archelius. BASIAERZ.... OT. NIKHSOPOT. 
APXEAIOT. Büſte des Königs mit Diadem. Pehlevi-Schrift. 
Aupiter mit dem Blige figend. Ein bis jegt allein befanntes 
Silberdrachma. 

2) Antilafides mit einem Hute bededfted Haupt. 

3) Das fchon oben befchriebene Drachma des Diomedes. 

4.5) Kupfermünzen aus der Sammlung ded Hrn. Court, 
fehr an die römifhen Münzen erinnernd. Auf einer fteht der 
König, in der rechten Hand den Palmzweig, in der linfen die 
Lanze; auf der zweyten Frönt eine Victoria und ein Krieger den 
König, der die Keule hält. 

6) Spalyrios. ZMAATPIOT. JIKAIOT AJIEASOT. 
TOT. BAZIAER2. Zwey Münzen von Hrn. Court und Maf- 
fon lajfen e8 nicht in Zweifel, daß der Name Spalyrios, viel= 
leicht auch Palyrius, zu leſen fey, und nicht mit Majfon Adel: 
phortes — nichts als die Münze ijt bis jeßt vom gerechten Spa— 
Iyrius befannt, dem fein Bruder das hohe Prärogativ der könig— 
lichen Gewalt, das Münzrecht überließ. 

7) Spalirifos. BAZIAENZ, BAZIAENN METAAOT. 
InAAIPIZOT, und nicht Palerfes, wie Maffon glaubt. 

8) Pantaleon. BASIAENZ. NANTAAEONT.. Ein 
fchreitender Löwe. 

Die Münze des Pantaleon, zuerft von Maffon befannt ge: 
macht, hat feitdem Prinfep auch in Dr. Swiney’d Sammlung 
aufgefunden, und fie daraus gezeichnet. 

9) BAZIAENZ ATABOOKAEOTE ift auf einer anderh 
nur zum Theil fichtbar. 

Unter Nr.ı2 führt P. eine Kadphifes: Münze an, auf 
welcher ftatt des gewöhnlichen BASIAETZ zuerft' XOPANOZE 
gelefen wird. Hr. Prinfep befteht S. 553 auf der Lefeart KAZL- 
SIZHZE und niht MOKAJISIZHZ, was ihm Hr. Jacquet 
aus Paris vorfchlug. 

Diefen Bericht fchließt Hr. Prinfep mit dem eifrigen Wun- 
fhe, daß die Sanımlung ded Hrn. Maffon aus 7000 Stück im 
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Nationalmufeum der oftindifchen Compagnie niedergelegt wer- 
den möge, damit in Kalfutta beyfammen wäre, was unwider- 
Iegliche Zeugnijfe der Herrfcherhäufer des Theodotus u. f. f. zu 
Balfh, des Agathofles zu Delhi? des Hermäus zu Nyfa? (Je— 
Ialabad ?) des Azes zu Maſſaga der Nachwelt überliefert. 

Nr.7 beginnt Hr. Prinfep: »Man hatte glauben fönnen, 
daß die Reihen von den Verfchiedenheiten der Mithra : Voritel- 
lungen fait erfhöpft wären. Dennoch gibt jedes Jahr einige 
neue Vorftellungen zum vorhergehenden Verzeichnijfe, oder bringt 
uns fchönere Erhaltungen für die bis jegt undeutlich gebliebenen. 
Es find jegt in der That die Quellen fo häufig, daß wir im 
Stande find, fo heiflich feyn zu fönnen, nicht nur die Münzen 
von den geringeren Metallen zurüdzuweifen, fondern auch die 
Zulaffung von Goldneuigfeiten bloß auf folche von einigem Um— 
fange, Gewichte und Werthe zu befchränfen.« 

Das Vornehmen des Hrn. Prinfep, durch Zufammenftellung 
der auf der XXXVI. Tafel geftochenen Münzen den Uebergang 
von den Mithra: oder indo=ffythifchen Münzen zu denen der 
Hindu zu beweifen, hält Ref. für vollfommen gelöft. Diefer 
Uebergang fcheint fo allmälih und ohne Sprung, daß z. B. der 
von den autonomz=griechifchen zu denen unter römischer Herrfchaft 
ungleich größer ift. | 

Auf der Vorderfeite diefer Goldmünzen ift meift der König 
Kanerfos ftehend auf einem brennenden Altare opfernd, oder 
eine Büjte mit Nimbus umgeben; auf der Nüdfeite: ı) Ver— 
muthlich APAATNO (der große Gott des Feuers). 2) BAPO, 
der Lichtbringer; fo PHPE im Xegyptifchen der König, PHPA im 
Perfifhen fynonym mit MIOPA, daher PHPAATES, PHPA4IA- 
TES, wie MIOPAJATES. 3) MIOPA. 4) u. 5) NANAIA 
(Anahid, Diana?), ganz befleidet mit dem Nimbus. 6) AQPO, 
8) MANAOBATO, Herr ded Mondes; eine figende weibliche 
Geftalt mit der Mondesfichel. Hr. Prinfep findet diefen Namen 
auf indifche Weife eben fo ausgedrüdt, wie in der Infchrift bey 
Gruter MENOTTRANNPS, worauf Baron Hammer: Purgftall 
in feinen Mythra:Monumenten aufmerffam gemacht hat. 9) AP- 
JOXTO, eine ganz befleidete Geftalt mit dem Nymbus ftehend, 
und ı0) figend, das Fuüllhorn haltend. Ref. muß abermals die 
Bemerfung wiederholen, daß Hr. Prinfep fait immer zu irren 
in Gefahr ftehe, wenn er die heimifche Numismatif verläßt, 
und zur griechifchen oder römifchen übergeht ; nicht als ob folche 
Irrthümer nicht fehr leicht, und bey dem wahrfcheinlichen Manz 
gel der Hülfsbücher nicht fehr verzeihlich wären, wird dieß be= 
merft, nur wegen der daraus gezogenen Folgerungen find folche 
Irrthümer bedenflih. So fagt Hr. Prinfep S. 643: »Das 
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Eornucopis ald Sinnbild fcheint von den Münzen der römifchen 
Saifer genommen zu feyn. Selten oder nie fieht man ed auf 
ächten griechifhen Münzen. Sowohl das Wort felten, als 
inöbefondere nie hätte wegbleiben follen, denn mehr als vierzig 
griehifhe Städte unter allen Himmelsftrichen haben das Horn 
des Leberfluffes auf die Rückfeiten ihrer Münzen geprägt. 

„ Münzen und Infchriften haben eine neue Dynaftie entdeckt, 
Entdefungen, welche vorzüglid Cunningham und Tregear in 
der Nähe von Benared gemacht haben. Die Infchrift von Alla= 
habad hat ung die erften vier Namen befannt gemacht: ı) Gupta, 
2) Shalot Kacha, 3) Chandra Gupta, 4) Samudra Gupta — 
ferner: 5) Chandra Gupta II., 6) Kumera Gupta, 7) Sfanda= 
Gupta. Don allen diefen, etwa den erften ausgenommen, gibt 
ed Münzen. Zu diefen können noch die Namen hinzugefegt wer: 
den: Mahandra-Gupta — vielleicht auch Ajfagupta, wahr: 
ſcheinlich noch Samudra = Gupta IT. und Ehandra = Gupta IL; fo 
daß alfo Münzen wiederum uns zehn Generationen oder etwa 
zwey Sahrhunderte aufgedeckt hätten, von denen und die ge= 
fhriebene Gefchichte nichts, oder doch nur fehr wenig erzählt. 

Nach den zehn Münzen mit Nücfeiten, welche fi auf 
Mithra beziehen, ftah Hr. Prinfep auf der PI. XXXVI aber: 
mals zehn Hindu:Münzen, von der Canouj-Reihe mit APIJOXPO 
Rückſeiten. 

Die erſte dieſer Münzen ſtellt auf der Vorderſeite einen 
Mann mit einem Nimbus vor, die rechte Hand in die Seite ge— 
ſtützt, in der linken den Speer haltend; zunächſt ſteht wie es 
ſcheint eine weibliche Geſtalt; Rückſeite eine Geſtalt, der Abun— 
dantia der römiſchen Münzen ähnlich. Hr. Prinſep vermuthet, 
dieſe Münze dürfte von Yavan-Aſo, dem vermuthlichen Gründer 
dieſer Canouj-Dynaſtie, herſtammen. 

Die zwölfte Münze ſpricht ſehr für Prinſep's Idee wegen 
der Verbindung zwiſchen den hindu-ſkythiſchen Münzen; fie 
trägt die Infchrift: Kacha, Sohn eines vortrefflihen Mannes; 
und Nückfeite: der alle Raja's in Schatten ftellt. Die Vor— 
ftellungen find faft wie auf den Kanerfos - Münzen *). 


*) Don diefer Münze, von der Hr. Prinfep. fagt: »This beautiful 
coin is an unique in Mr. Tregear's possession, It is valuable 
on every account: as giving an additional link with the 
Mithraie coins in the standing cernucopia femele; as ad- 
ding a new and much desired name to the coins list; and 
as teaching a good lesson in the most unequivocal and well 
formed Nagarı, of the style of legend adapted by these so- 
vereigns; to whoni, wether from their entra-Indian, or their 
low origin, or their limited sway, the panegyrist seems to 
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Nah Kacha kömmt Chandra. Diefer ift auf eine ähnliche 
Art dargeftellt, wie Yavan-Afo, nur hält er ftatt des fonft ges 
wöhnlichen Dreyzacks eine Art römifchen Adler, und ftatt des 
Speers einen Bogen. 

Nr. ı4. Chandra - Gupta. Nr. ı5. Vielleicht Chandra- 
Bupta der Zweyte mit feiner Gemahlin? beyde ftehend mit Nim— 
bus umgeben ; auf der Ruͤckſeite die Geftalt mit dem Füllhorn 
auf einem Löwen fisend. Die Infchriften dürften, meint Ar. P., 
ausdrüden: Alles wird glüdlih gehen, wenn ihr 
den Zorn eures Gebieters — aufweckt. Auf der 
Vorderſeite: Die fünf Tugenden, Lichter: naämlich des 
Königs. Ob darunter eine Anfpielung auf die fünf Lichter des 
Mithra » Dienftes: Sonne, Mond, Beuer, Jupiter, Venus, 
gemeint fey, kann nicht Teicht gefagt werden — daß aber ein 
König fünf Tugenden befigen foll, erhellt aus vielen Hindu= 
Schriften — fenfreht der Name des Königs: CHANDRA- 
GUPTA. 

Nr. ib figt die weibliche Geftalt auf einer Lotusblume; die 
Vorderfeite ftellt den König HUMARA-GUPTA vor. Wenig 
verfchieden find die Vorftellungen der folgenden vier Münzen. 

Sehr merfwürdig find auf der Platte XXXVIII die Müns 
gen ı, 2, 8, wahrfcheinli von Mahendra= Gupta, auf deren 
Vorderfeite ein König einen Löwen erlegt — auf der Rückſeite 
fißt die weibliche Geftalt mit dem Horne des Weberfluffes auf 
einem — Nicht minder merkwürdig ſind auch die Münzen 
3, 4, 5, auf denen der Raja MAHENDRA zu Pferde figt. 

Mehrere der hier vorgeftellten Fürſten haben eine friegeris 
fhe Stellung, nicht fo jener auf Nr. 8. Obfchon er nicht, wie 
Kanerfod, auf einem Feueraltar opfert, zum wenigiten ift diefer 
nicht erhalten, fo hat er doch eine ähnliche Stellung, nur den 
Blick aufwärts gerichtet; die Sonnenftrahlen zu dämpfen fteht 


have avoided applying the usual epithets of royalty; mahäd- 
räja dhiraja ;« befitt das k. k. Münzkabinett ein fhönes Eremplar. 
Auf der Rüdfeite lieft Hr. Prinfep : Sarvarajochhatra, »&hatta 
oderlleberfhatter aller Raja's;« dannaufder Borderfeite: 
Kämanaruttama - ja Gha(töt?); und unter dem linken Arme 
ſenkrecht, wie bey den Chinefen , ift gefchrieben: KACHA, Sohn 
eine® vortrefflichen Mannes, dem Hama ähnlid; CHA(tot) 
KACHA. 

Aehnliche,, wie diefe Münze, alaubt Ref. find fchon bey Tod 
und Marsden geſtochen, ohne daß Prinfep Ddiefer Werke bey der 
Gelegenheit erwähnt. Ref. macht auf diefe Citate nur aufmerks 
fam, obſchon er vielleicht dießfalls irren Pönnte, da ihm dieſer 
Zweig Münzen nur ſehr wenig bekannt, Hr. Prinfep ſich aber in 
feinem Glemente zu bewegen feeint. 
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ein fehr großer Schirm vor feinen Augen; auf der Rückſeite eine 
weibliche Geftalt, an die Wictoria der römifchen Kaifer erin- 
nernd, welche die DVictoria und Abundantia vereinigt haben; 
diefe Victoria » Abundantia trägt dann in der rechten Hand einen 
Kranz, in der linfen das Cornucopiae. 

Bon den feltenen Kupfermünzen des Chandra- Gupta hat 
Hr. Prinfep fünf auf der nämlichen Platte geftochen, auf deren 
Vorderfeite meift die halbe Geftalt des Zürften, auf der Rück— 
feite ein Adler, wie auf den griehifchen Münzen von Amifius 
und Sinope, oder wie die Nachteule auf denen von Perganius; 
nur auf den größeren die halbe Victoria. 

Auf der fünften Tafel ftah Hr. Prinfep eine zweyte Reihe 
Nahahmungen der APIOXPO: Münzen, die jedoch alle fehr 
den Verfall der Kunft anzeigen. Die Fundorte diefer Münzen 
find: Kanouj, Zoupur, Gaya, Ober-Indien, Panjab, Sa— 
mahena bey Delhi. Diefe zweyte Reihe wird auch auf PI.XXXIX 
fortgefegt, wo die dritte und vierte Reihe der Nachahmungen 
aufgeführt werden. Diefe enthalten faft, wie die byzantiniſchen 
Münzen, denen fie gleichzeitig find — wie, wenn die intellef- 
tuellen Kräfte, in ganzen Welttheilen erfchlaffend, ſich in anderen 
wieder erhöben ? — nur Schatten von Geſtalten, die fie vorftellen 

ollen. 

j Als Fortfegung der L.PI. B. IV hat Prinfep noch zwey 
Münzen von der Palas oder Zeva: Dynajtie von Kanouj mit 
getheilt. Auf der erften bloß Schrift mit Sri mad Vigrahapala 
deva, und auf der Borfeite eine figende Geftalt. Auf der zwey— 
ten tritt eine vierhändige Geftalt einen Dämon mit Füßen. Der 
Name auf der Rüdfeite: Sri mat Prithi deva; ein Name, der 
in der Delhi: Lifte unter den Negenten zu Labore v. 11976— 1192 
vorfömmt. 

Die Produfte der europäifchen Kunft (fie, die Erbin fo 
herrlicher Erzeugnijfe, wie fie die Griechen im Heimatlande: zu 
Zheben, in Epirus, in Macedonien, — wie fie in Groß-Grie— 
chenland: zu Tarent, Eroton, — in Sicilien: zu Syrafus, Se— 
linus, — an der Küſte Spaniens, Afrika's zu Cyrene hervorges 
bracht hatten — wie fie die Römer bis Gallienus gefhaffen) find 
in gleicher Zeit in den Werfen des Manuel Porphyrogenitus *), 
des Ifaaf Angelus II. ?) zu Byzanz, Konrad's III.?), Fried« 
rich’31.*), diefer gewaltig auf dem Throne der Deutfchen herr- 
fhenden Kaifer, der indifchen, die nicht ähnliche Vorbilder hatte, 
nicht nur faum vorzuziehen, fondern vielleicht nachzufegen. 





1) v. d. % 1143 — 1180. 2) 1185 — 1204. ®) 1138 — 1152. 
4) 1152 — 1190. 
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Nr.8) Hr. Prinfep hält es für Pflicht, die Seltenheiten, die 
neuerdings im Felde der Münzfunde Baftriana’s entdedt wurden, 
der gelehrten Welt mitzutheilen. 

ı. Amyntas. Ein neuer Name bey den Münzen diefer Ge: 
genden, der eben fo durch feinen Laut an den Zufammenhang 
mit Macedonien erinnert, als die Kopfbedefung an macedonifche 
Tracht. BAZIAENZ NIRKATOPOZ AMINT. Kopf mit dem 
Helme des Perfeus, des Ritterd des griechifchen Alterthums. 
Auf den Münzen der Macedonier, der Stadt Amphipolis, der 
Könige Philipp V. und Perfeus, der Infel Seriphus, der Städte 
Sinope, Zfonium, Argos, ift ein ähnlicher Kopf. Hr. Prinfep 
täufcht fich zuverläßig, da er diefe Kopfbedeckung für ein Elephan- 
tenfell nimmt, indem er fagt: »Bust of the prince wearing a 
curious cap, which may possibly represent the head of an 
elephant.« Die Köpfe, welche Hr. Prinfep felbft mit folchen Zierden 
geftochen hat, jene berühmte Münze des Agathofles von Syrakus, 
haben ein fo ganz anderes Ausfehen, daß an dergleichen nicht zu 
denfen ift. Es ift der geflügelte Helm und der Vogelfopf. Rück— 
feite Pehlevi- Schrift und Pallas ftehend. Viereckige Kupfere 
münze, vom Oberſten Stacy aus Panjab gebracht. 

2. Ein vielleicht noch merfwürdigeres Stück, woraus die 
Gefhichte zum erjten Male eine Königin diefer Länder fennen Iernt. 
BAZIAIZZAZ,. OEOTPONys) ATAOOKAEIA2. Ein be: 
helmter Kopf wie jener der Pallas. Ruckſeite Pelevi- Schrift. 
Herkules auf einem Felſen fißend, in der rechten Hand die Keule 
auf das Knie geftügt. Viereckige Kupfermünze der Keramat: 
Ali: Sammlung, im Befige ded Dr. Swiney. 

Zu diefen zwey ganz neuen Erfcheinungen gibt Hr. Prinfep 
mehrere noch nicht gezeichnete Münzen der Könige Euthydemus, 
Menander, Eufratides. 

3. Ein Silbertetradrachma des Euthydemus, mit einem vom 
Diadem umgebenen Kopfe. BAZIAENZ ETOTIHMOT. 
Herkules ftehend; vortreffliche Arbeit; in Kabul gefunden. 

4. Eine Fleine Kupfermünze des Euthydemus mit einem 
fpringenden Pferde. 

5. Viereckige Münze des Menander, mit dem Medufen- 
haupte auf der Nückfeite. 

6. Achnliche Münze, deren Rückſeite eine Eule zeigt; auf 
der fiebenten ift die Ruͤckſeite ein Rad; aufder achten ein Delphin; 
auf der neunten Vorderf. ein Eberfopf, Rüftf. ein Palmzweig. 

Auf den Münzen des Eufratides Nr. ıo und 11 die Hüte 
der Diosfuren mit zwey Palmzweigen. 

Die Nr.ı2, ı3, 14, 15 find merfwürdige Bereicherungen 
der indo = ffythifchen Münzen. 
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Nr.ıb, 17, 18 ftellen drey Münzen des Königs Kodes vor. 
Vorder. Kopf des Königs; auf der Nüdf. der eines Pferdes. . 
Im Poitferiptum erwähnt Hr. Prinfep eines Briefes des 
Profeſſors Lajfen in Bonn, in welchem Laffen aus der Schrift 
der Nücfeite der Agathofles: Münzen den Beweis führt, daß 
Agathofles nicht, wie Hr. Raoul:Rochette gethan, an die Spige 
der Könige Baftriana’s zu ftellen fey, womit Pr. übereinftimmt. 
Unter den zur wahrfcheinlichen fünftigen Bekanntmachung 
angezeigten erhaltenen Papieren ift eine Idee, die indo = ffythis 
fhen Münzen durch’8 Celtifche zu erflären, merfwürdig. 
Das Dezemberheft des Jahres 1836 enthält feine numis— 
matifchen Gegenftände ; fo daß alfo alle in diefem merfwürdigen 
Sournale im Laufe ded Jahres ı836 mitgetheilten Münzen auch 
in unferen Zahrbüchern befprochen wären. 
Nr.9. Mionnet's Verdienfte um die Numismatif find die eines 
Katalogiften, und als folche befannt und nicht gering. Welche Manz 
el auch feinem Werfe anfleben mögen, fo ift es doch ein faft unent= 
behrlichen Handbuch der Münzfunde geworden So höchſt willfürs 
lich, ja oft widerfprechend die darin angefegten Schäßungen auch 
find, fo Liegt ihnen doch hin und wieder viel Erfahrung zu Grunde, 
fey nun diefe das Refultat der feit vielen Jahren im franzöfifchen 
Kabinette aufbewahrten Anfaufspreife, fey e8 der Durchfchnitt der 
Münzauctionen, fo find diefe Anfäge doch nicht ganz zu überfehen ; 
ed find Preisbeftimmungen, die ihr Mangelhaftes haben, wie 
vielleicht alle, über Kupferftihe, Bücher u.dgl.; fie find bey 
Münzen vielleicht mehr dem Wechfel unterworfen, als bey ande: 
ren Dingen, weil ihr Vorkommen aus der alten und mittleren 
Welt nur fehr ſchwer einigermaßen der Berechnung unterliegt. 
MWelhe Meinung man immer fowohl über die Preisbeftim- 
A als auch über den Schaden, den fie hervorgebracht 
(3. B. falfche Münzen, deren gab e8 jedoch zu allen Zeiten, 
und wird deren vielleicht fo lange geben, als hohe Preife befiehen, 
als ftatt der Schande, fogar eine Art Auszeichnung mit den Her— 
vorbringern der VBetrügereyen von einem oder dem anderen 
Münzfreunde manchmal verbunden zu werden pflegt) haben mag, 
fo würde Ref. Mionnet's Werk nur ungern in der Numismatif 
vermiffen, kann e8 gleich nicht von ferne auf den Ruhm Anfpruch 
machen, den fich Eckhel erwarb. Eine Umarbeitung, eine Bes 
nüßung aller der neueren Entdecfungen könnte Eckhel's Werf ver: 
vollfommnen, ohne dem Namen des großen Gelehrten im gering: 
ften zu fchaden; feine Grundfäge bleiben, und felbjt bloße Ver: 
muthungen haben nicht felten die neueren Entdeckungen zu Wahr: 
beiten erhoben; mehrmal würden die neueren Entdeckungen auch 
Serthümer berichtigen. 
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Mionnet wird vielleicht felbft noch eine Umarbeitung feines 
Werkes vornehmen, und feine neun flarfen Supplemente in die 
fech8 Bände des Hauptwerk einfchalten, wodurd fo manchem 
Uebelftande begegnet würde. In Paris werden feit Tangem die 
archäologifchen Studien befonderö begünftigt; die Zahl der Damit 
ex officio befchäftigten Gelehrten ift ſchon feit langer Zeit auf 
ſechs beftimmt ; daher Täßt fich auch die große Summe der lites 
rarifchen Arbeiten diefer Männer begreifen, ohne deghalb dem 
feltenen Talente und dem ungemeinen Fleiße derfelben das Ge— 
ringfte zu entziehen. Zum Theil nur aus der XTheilung der Ars 
beiten fonnte ed fommen, dag Männer, wie Barthélemy, Millin, 
Letronne, Raoul: Rocette, Mionnet, Lenormant, fo viele und 
fo bedeutende Werke der Literatur lieferten. Bey diefen Namen 
an Edhel denfend, wird Niemand anftehen, auch ihm feinen 
Rang anzuweifen. 

Mionnet folgt größtentheild der ſchon früher *) befproche« 
nen Chronologie von Hrn.Raoul-Rochette, und nimmt feinen 
Anftand, den Agathofles dergejtalt an die Spige diefer Münzreihe 
zu ftellen, daß er die durch die Schriftfteller erwähnten Gründer 
des baftrianifchen Reiches, Theodotus IL. zum Sohne? Theodo- 
tus II. zum Enfel? des Agathofles machen zu follen glaubt. 
Ref. wenigftens ift geneigter, hierin den Zdeen des Hrn. Maffon 
zu folgen, und Agathofles als Gründer eined eigenen Reiches, 
vielleicht zu Delhi? anzunehmen, 

Agathofles. Mionnet hat hier die fchon früher befannten 
und auch angezeigten Münzen befchrieben, und zwen geftochen. 

Unter Nr. ı führt Mionnet das Drachma mit dem Panther 
an, und fchägt ed auf 500 Fr.; unter 2 das Drachma mit dem 
Qupiter, der die Diana Hefate hält, 600 Fr.; unter 3 das Te= 
tradrachma als gleicher Typus ı200, die vieredige Bronze mit 
der auf den Monumenten von Delhi? vorfommenden Schrift 
ſchlägt M. zu 200 Fr. an. 

2. 3. Von Theodotus I. und II. feine Münze. 

4. Euthydemus a20 J. v. Chr. G. Nach des Ref. Meir 
nung der erfte diefer Muünzreihe. Schon im V.Bde. ©. 704 ber 
fhrieb M. die Goldmünze; hier folgen die filbernen umd bron— 
zenen, alle.mit der Vorftellung des bald figenden, bald ſtehen— 
den Herfules; außer der Goldmünze zu 1500 Fr. führt Mionnet 
noch vier Silbermünzen auf; das Didrachma zu 500 Fr., die 
‚ Zetradrachmen zu 600 Fr., die barbarifchen, von Köhler be: 
fannt gemachten zu 100 Fr., die bronzene zu 200 Fr. 

5. Demetrius, Sohn des Euthydemud, ı90 v.Chr. Das 


*) Im LXXVII Bande diefer Jahrbücher. 
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Tetradrachma, worauf der Kopf des Königs mit Diadem und 
ruͤckwaͤrts die Pallas, zu Bvo Sr. 

6. Antimahus. Das von Köhler befannt gemachte Tetra= 
drachma zu 1000 Fr., das Hemidradhma zu 600 fr. 

7.8. Eufratidesi? 11? 1550.Chr. Im V. Bande hat M. 
dad Tetradrachma auf der Rücdfeite mit den Diosfuren zu Boo Fr. 
angeführt; jet mehrere neue mit dem fißenden Apollo zu boo Fr., 
das Didrahma mit den Diosfuren zu 3oo Fr., dad Drachma 
mit den Münzen der Dioöfuren zu 200 Fr. und die bronzene mit 
dem fchreitenden Pferde zu 200 Fr. Mionnet citirt p.46g Cabi- 
net etranger, da doc) durch Raoul-Rochette's »Addition« diefe 
Münze, ald ihm von Ref.’en in Zeichnung zugefhidt, aus dem 
Faiferlichen Kabinette befannt feyn fonnte. 

Mionnet iſt nicht geneigt, zwey Eufratides zuzulaffen, wo- 
für doch die Anficht der Münzzeichnungen zu — ſcheint. 
Mionnet glaubt, die verſchiedene Bearbeitungsart derſelben rühre 
bloß von verfchiedenen Künſtlern her; Ref. würde für R.-R.H 
Erflärungsweife ftimmen. 

Mionnet gibt den von Köhler veröffentlichten Medaillons 
den Werth von Boo Fr. — dem Drachma 300, einem anderen 
Zetradrachma 500 Fr., der Bronzemünze mit griechifcher Schrift 
200 Fr. und der mit baftrifcher 300 Fr. 

9. Heliofles. Mit Wahrfcheinlichfeit reiht Mionnet wegen 
der erſtaunlichen Fabriks- und Gewichtsähnlichfeit den Heliofles 
nad Eufratides, bleibt bey der Schäßung, die er fchon im 
V. Bande gegeben, das Tetradrachma zu 800 Fr., und fept 
einige mit baftrifcher Schrift zu Heliofles, die in Bronze zu 50 
und bo Fr. angegeben werden. Sehr auffallend it ed, daß und 
die neueren Entdeckungen noch feinen Heliofles geliefert haben. 


Griehifhe Könige, welde in Indien regiert 
haben. 
Nach diefer Auffchrift ſetzt Mionnet: 

ı0. Demetrius II, dejfen Kopf mit der Elephantenhaut 
bedecft, das Tetradrachma zu 900 Fr. gefhägt, haben Meyen- 
dorf und Köhler herausgegeben, das Drachma zu 3oo Fr. ijt in 
Paris. 

11. Menander. Die Unficherheit der Chronologie bey fo 
viel Königen führt auch Hrn.M. in der Note *) zu der Bemer— 
fung, daß mehrere diefer Fürften an verfchiedenen unbefannten 
Orten gleichzeitig regiert haben müßten. Menander’s Didrach- 
men fhäßt Hr. M. zu 600 Fr., die von Bronze zu 200 Fr. 
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ı2. Apollodotus. Die Dramen diefes Königs ſetzt M. 
zu 400 $r., die bronzgenen zu bo⸗Fr. 

13. Hermäus, etwa 155— ı25 v. Chr. G. Die Silber: 
drachme zu 800 Fr., Potin zu 200 und Bronze zu 150, die faft 
unleferlihen von 12 — 3 Fr. 

14. Philorenus. Das merfwürdige Didrachma ſchaͤtzt M. 
auf 900 $r., die vieredige Bronzemünze auf 200 Fr. 

15. Lyſias. Die Bronzem. diefes Königs gibt M. zu 200 Fr. 

16. Antaleided (Antalafides). Die Bronzemünzen diefes 
Königs werden v. Hrn. M.auf bo Fr. das Stück geſchaͤtzt. Das 
fhöne Drachma im Befige des Hrn. Revil ift geſtochen, jedoch) 


nicht geſchaͤtzt. 
Indo⸗ſkythiſche Könige 

17. Wononed. Die Dramen ded Vonones gibt M. zu 
600 Fr., die bronzenen zu 200 Sr. 

ı8. Mayes (vielleicht bejfer ald Mayus). Die Bronzem. 
zu 800 Sr. 

19. Azed. Deffen Didrachmen werden zu 300 $r., die 
Dramen zu 150 Fr., die Potin und Bronze von 200 —8 fr. 
gefhäst, je nachdem fie in Form oder Erhaltung verfchieden. 

20. Azilifes. Das Tetradrachma zu 400, Br. 250— 200 Fr. 

31. Mofadphifes. Kleinere Medaillen in Gold 1200, grö- 
Bere 1500 $r., Bronze 4o Sr. 

22. Kanerfes. Die in Gold 900— 800 Fr., in Bronze 
je nach Befchaffenheit von 40 bis 8 Sr. | 

23. Pantaleon. Diefen Namen reiht M. unter die unbe— 
flimmten, weil er vermuthet, e8 könnte der Name noch eine 
Aenderung erfahren. | 

Die 143 neu befchriebenen und die 4 fchon im V. Bande an- 
geführten betragen daher eine Summe von 


8 Goldmünzen im Schäßungswerthe zu 7900 


43 Silberm. v v » 22100 
3 Potinm.  » » » 400 
91 Bronzem. » » » 6927 
146 St. 37327 Brancs, 


worunter der des Pantaleon gar nicht gefhäßt it; gewiß eine 
fehr bedeutende Summe, welche fich zuverfichtlich tiefer anfegen 
läßt, wenn man die Menge der durch Hrn. Maffon allein in drey 
Sahren gemachten Entdedfungen bedenft. Der Grad der Selten: 
heit gibt bey einer Schäßung zuverfichtlich ein wichtiges Moment 
ab; doc ein höheres nach meiner Anficht die Kunft, und ein 
eben fo wichtiges die, im weiteren Sinne genommene, hiftorifche 
Bedeutung. J. C. Arneth. 
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Art. VII, Deutfhe Sprache und Literatur. Bon M. W. Götzinger. 
Erſter Band. Stuttgart, by C. Hoffmann, 1837. 


MW as und von diefem Werfe vorliegt (volle 52 Bogen in 
zwey Abtheilungen) ift ohne Zweifel des beften Lobes werth, und 
berechtigt zu guten Erwartungen für die Fortfegung. Dem— 
ungeachtet fönnen wir die Eintheilung und Gliederung des Gan— 
zen noch nicht gehörig überfehen, was doch zum Verftändniß und 
noch mehr zur Würdigung dieſer erften Abtheilung nothiwendig ift. 
Schon die erfte Anzeige der Verlagshandlung fprach fich darüber 
nicht deutlicdy genug aus, fo daß fie felbft » das von mehreren 
Seiten Mißverftandene durch eine nochmalige, genauere Anzeige« 
im Eingange der zweyten Abtheilung zu befeitigen fuchte. Aber 
auch diefe heilt das über dem Ganzen fchiwebende Dunfel noch 
nicht völlig auf, und wird wohl eine dritte zur Folge haben müͤſſen, 
wenn wir anders vor der Vollendung des legten Theiles mit die: 
fer fo nöthigen Ueberficht aller Theile ind Reine fommen follen. 

In diefer zweyten Anzeige heißt e8: »Das ganze Werk bes 
fteht aus zwen Bänden von je zwey Theilen. Der erfte Band 
umfaßt die deutfche Sprache, im erjten Theil Einleitung, Laut: 
lehre und Wortlehre; im zweyten Satzlehre, Styllehre und 
Metrif. Der zweyte Band behandelt in zwey Theilen die deutfche 
Literatur.« — Damit ſtimmt nun der Titel der beyden erften 
Hefte, die wir bisher erhalten haben, nicht überein, da fie die 
Auffhriften » Erfte und zweyte Abtheilung« tragen, und doch 
nur Einleitung, Lautlehre und Wortlehre enthalten, obfchon fie 
bereits, wie gefagt, 52 Bogen füllen. Demnach ift alfo, des 
bedeutenden Volums ungeachtet, der erfte Band noch lange nicht 
vollendet, und er wird nicht zwey Theile haben, wie jene Anzeige 
fagt, fondern noch einen dritten für die Saplehre, einen vierten 
für die Styllehre und einen fünften für die Metrif. Das wird 
aber einen fehr voluminöfen, zum Gebrauche fehr unbequemen 
»Erften Band« geben, was beſſer vermieden worden wäre. Ueber: 
haupt fcheint und der Verf. felbit durch feine zu vielen Divifionen 
und Subdivifionen die Weberficht des Ganzen nicht eben erleich- 
tert zu haben. Da wird der erfte Theil in. drey oder mehr Bü: 
her getheilt, das Buch enthält wieder mehrere Abfchnitte, 
jeder Abfchnitt wird in Hauptftüdfe, jedes Haupffiüd in Pa- 
ragraphe gefpalten, und felbft diefe Paragraphe, wie 5. B. 
der von den Mundarten, werden wieder in befondere, mit I, 
II, III bezeichnete Klaſſen, ja auch diefe Klajfen noch werden 
neuerdings in einzelne, mit A, B, C bezeichnete Glieder zer: 
ftüdelt, und fo dad Serippe des Buches in feine Elemente, gleich: 
fam in die Atome, aus welchen es zufammengefept Al in dem 

1 


aha Göginger, deutfhe Sprache. LXXX. Bd. 


Maße aufgelöft, daß dadurch der Zwed der Unternehmung, 
Ueberficht und Deutlichfeit, mehr gehindert ald gefördert wird. 

Obſchon ein an Einfachheit, Klarheit und Ordnung gewöhns 
ter Leſer auf diefe Weife glei anfangs gegen das Buch einger 
nommen werden fönnte, fo Fündigt fich doch dasfelbe felbit, und 
zwar ſchon auf den erjten Blättern, von einer fo vortheils 
haften Seite an, daß jener frühere Eindrud fofort gänzlich ver: 
fhwindet. Der Zwed des Verf.'s ift, feinen Lefern eine gründ— 
lihe Kenntnif des Baues, der inneren Organifation und des 
Geiftes der deutſchen Sprache zu verfchaffen. Diefer Schrift 
foll fi dann eine andere, der oben erwähnte zweyte Band, ans 
fchließen, welcher uns zur näheren Befanntfchaft mis den vors 
züglichften Erzeugniffen der dDeutfchen Literatur führen 
wird. 

Es ift eine der fonderbarften Eigenheiten unferer Gelehrten 
bildung, daß dabey die Kenntniß der Mutterfprache beynahe 
gänzlich vernachläßigt wird. Es gibt viele fehr achtbare Gelehrte 
in Deutfchland, die einen großen Theil ihres Lebens mit der Ers 
lernung vieler alten und neuen Sprachen zugebracht, die ed aber 
nie der Mühe werth gefunden haben, ihre eigene Sprache auch 
nur ihrer Oberfläche nach fennen zu lernen. &ie würden ed für 
eine unauslöfchliche Schande halten, in der Iateinifchen Sprache 
einen Fehler gegen die Grammatif zu begehen, während fie fich 
diefelben Fehler in ihrer Mutterfprache ohne Anftoß erlauben. 
Sie würden in Derlegenheit feyn, wenn fie gefragt würden, 
wie viel Declinationen das deutfhe Hauptwort habe, und fie 
würden, wenn die Frage von der innern Organifation und von 
dem Geifte ihrer Sprache geftellt wird, in den meijten Fällen 
gar nichts zu antworten haben. Und doch ift es ihre Sprache, 
doch ift ed die Sprache, in welcher fie nicht nur fprechen, fon= 
dern fogar ſchreiben, ja über die fie fogar öfter dicke Bände 
fohreiben, ohne fie deßhalb mehr zu Fennen, ald mancher Geo— 
graph die Länder Fennt, die er und auf das Umftändlichfte bes 
ſchreibt, ohne fie je felbft gefehen zu haben. »Seine eigene 
Spradhe,« bat ein befannter Philologe gefagt, » feine eigene 
Mutterfprache faugt Zedermann ſchon mit der Muttermilch ein, 
daher auch ein befonderes Studium, und noch viel mehr das Be— 
treiben derfelben in den Schulen etwas höchft Unnöthiges iſt.« — 
Zur Widerlegung folder Behauptungen zeigt unfer Verf. nur 
auf unfere deutfchen, allzeit fertigen Ueberfeger hin, an denen 
eine totale Unfenntniß des Inneren ihrer Sprache und die daraus 
unmittelbar folgende barbarifche Behandlung derfelben gewöhn- 
lich ſchon auf den erften Blick erfannt zu werden pflegt. Aber 
nicht bloß bey diefen feilen Scribenten, auch bey unferen eigents 
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lichen Gelehrten bemerft man nur zu häufige Spuren jener Un— 
kenntniß, die fich doch der auf wahre Bildung Anfpruch machende 
Mann nieerlauben follte, da man eben daran zuerftdiefe wahre 
Bildung zu erfennen pflegt, und da überhaupt das, was uns 
von den fprachlofen Thieren unterfcheidet, den erjten Anſpruch 
auf unfere Sorgfalt, auf unfere Ausbildung haben follte. Un— 
gelenfe Härten, Mißgriffe und Unbeholfenheiten aller Art, fchlot= 
ternde oder fchleppende Sätze, rauhe Wortfügungen, fchiefe 
Stellungen einzelner Worte und ganzer Perioden, dieß find die 
Zierden, denen man, wenn man unter unferen neueren Schrift: 
ftellern Tuftwandelt, nur zu oft begegnet, und die ihren Grund 
zum Theil in der Unfenntniß, großentheild aber auch in jener 
edlen Nachläßigfeit haben, mit welcher fie alles, was Sprache 
und Darftellung betrifft, zu behandeln ſich angewöhnt haben. 
So dachte, fo handelte man noch vor wenigen Zahrzehnden nicht 
unter und, und wenn ed noch einige Zeit fo fortgeht, fo 
werden wir wohl in unferen Schulen aus Leſſing wieder deutfch 
lernen müffen, ehe wir vor unferen eigenen Landsleuten den 
Mund öffnen dürfen, ohne von ihnen als Gecken verladht oder 
als Barbaren verabfcheut zu werden. 

Die vor und liegende Schrift fcheint daher eben zur rechten 
Zeit zu fommen, jenem Uebel Einhalt zu thun, und unferer fo 
lange und fchnöde verwahrloflen Mutterfprache unfere Aufmerf: 
famfeit, unfere forgfame Liebe wieder zuzuwenden. — Wir wol- 
len den Inhalt derfelben etwas näher betrachten. 

Die dem Ganzen vorausgehende Einleitung (von 134 Seiten) 
handelt von der Sprache überhaupt ald Mittel zur Darftellung 
unferer Ideen; von der Entftehung derfelben bey den Menfchen ; 
von dem Verhaͤltniſſe zwifchen Wort und WVorftellung ; von dem 
inneren Organismus der Sprache; von dem Verhältniffe der 
Sprachform zur Denfform; von der Eintheilung der Sprachlehre 
und ihrer Verbindung mit der Logif, Anthropologie, Pfycholos 
gie u. f.; von der Sprache ald Mittel zur Rede und Schrift 
und zur Darftellung der Kunft; von der eigentlihen Schrifts 
fprache der Deutfchen, und endlich von den Mundarten der deut: 
fhen Sprache. Miele der hier gegebenen Bemerfungen gehören 
theild zur Philofophie, theild zur pragmatifhen Geſchichte der 
Sprache, und enthalten mehrere intereffante Unterfuchungen, 
von welchen wir hier nur einige der vorzüglichften kurz anzeigen. 

Das Wort Sprache hat im Deutfchen zwey wohl zu un— 
terfcheidende Bedeutungen, die fi im Latein durch lingua und 
loquela, im Englifchen aber durch language und speech be- 
zeichnen, und die man bey und etwa durch die beyden Worte 
die Sprache und das Sprechen — Fönnte. Dad 
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letzte bezleht ſich auf die Verrichtung der Sprachorgane, das 
erſte aber auf die Art, in welcher dieſe Verrichtungen hervor: 
treten. — Man hat oft gefagt, daß dad Sprechen von den 
Menfchen erfunden worden fey, und wollte die Zeit, wann, 
und die Weife, wie dieß gefchehen ift, erforfchen. Allein man 
kann eben fo wenig fagen, daß dad Sprechen erfunden worden 
fey, ald man vernünftiger Weife von der Erfindung des auf: 
rechten Ganges, des Gebrauchs der Hände, des gefelligen Zus 
fammenfeyns reden kann. Dieß alles, fo wie das Hören, Se— 
ben, Fühlen, alfo auch das Sprechen, gehört zum Wefen des 
-Menfchen. Der gefunde und fich frey entwicelnde Menfch wird 
fprechen, fobald feine Vorftellungen in ihm flar werden, fo wie 
das gefunde Kind von felbft anfängt zu gehen, fobald feine kör— 
perlihen Kräfte dazu ſtark genug find. 

Auch von einer eigentlichen Erfindung der Sprache kann 
nicht geredet werden, fondern nur von einer Sprachſchöpfung 
in der Bedeutung des Wortes, in welcher man z. B. auch Kunft- 
fhöpfung zu fagen pflegt. Das Vermögen, Eindrüde von 
außen zu erhalten, hat der Menfch mit dem Thiere gemein; 
aber die Kraft, diefe erhaltenen Eindrüde zu geftalten, ihnen 
durch die Sprache ein beftimmtes Bild zu geben, ift dem Mens 
ſchen eigenthümlich, und fo wie das Genie des Künftlerd bey 
feinen Kunftfchöpfungen nach Regeln verfährt, ohne fie eben fehr 
zu fennen, fo ſchuf, nicht der einzelne Menfch, fondern die 
ganze junge Menfchheit- die Sprache ebenfalls nach bejtimmten 
Geſetzen, ohne daß ihm diefe Gefeße eben zum bejtimmten Be— 
wußtfeyn gefommen wären. 

Das Wort, am fich felbft betrachtet, ift nicht bloß Zei— 
hen der Vorftellung, wie Viele gefagt haben, fondern es ift 
Hülle der Vorftellung: Wort und Vorftellung ftehen nicht ne= 
ben einander, fondern eines ift in dem anderen. Wie alles Gei— 
ftige, um für und wahrnehmbar zu werden, einen Leib anneh— 
men muß, fo mußte auch die MVorftellung, der Gedanfe, einen 
Leib, eine beftimmte Geftalt annehmen, und diefer Leib ift 
Das Wort. Auf welche Weife aber jedes Wort Hülle und 
Leib diefer oder jener Vorftellung geworden ift, läßt fich jetzt, 
fo fpät nach der Entftehung der Sprache, nicht mehr mit Sicher: 
beit erforfchen. Ein urfprünglidher Zufammenhang zwifchen 
benden muß Statt gehabt haben. In manchen Worten (Donner, 
Zifchen). hat man die Töne der Natur nachzuahmen gefudht; 
manche andere Wörter-haben fich aus der Interjection entwickelt 
— aber gewiß nicht alle, vielleicht nur die wenigjten Wörter, 
find auf diefen Wegen entflanden. Die Sprache fcheint über: 

haupt nicht durch irgend eine Nachahmung der äußeren Natur 
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entftanden zu feyn, fondern fi) von dem Inneren bed Menfchen 
heraus entwicelt zu haben. Entwideln fid) doch auch bey dem 
Kinde die erften Laute und Wörter aus feinem Inneren, wenn 
gleich die beftimmte Form feiner Mutterfprache von außen 
ber zu ihm gelangt. So viele Wörter man ihm auch anfangs 
vorfagt, fo zeigt es doch in den erften Zeiten weder Luft, noch 
Bähigfeit, fie nachzufprechen. Dafür übt es feine Sprachorgane, 
ohne alle fremde Anleitung, beſtändig auf ſeine eigene Weiſe 
fort, erfindet ſogar mehrere neue, ihm allein eigenthümliche 
Worte für die wenigen, ihm bereits beypohnenden Ideen, und 
dieſe Worte kommen ſo wenig aus dem Nachahmungstriebe des 
Kindes für das, was es von der Mutter oder der Waͤrterin hört, 
daß die letzten vielmehr jene einfache, neue Sprache gleichſam 
erſt erlernen müſſen, um das Kind zu verſtehen. Welches aber 
auch der anfängliche Zuſammenhang zwiſchen Wort und Begriff 
ſeyn mag, für uns Spätlinge iſt er nicht mehr vorhanden. 
Für uns ift die Sprache etwas Hiftorifch-Ueberliefer: 
tes, aber nicht eben ganz von Anderen Erhaltenes, fondern 
nur aus gegebenen Elementen und Anfängen aus und heraus 
Entwidelteds. Dadurch ift eine fehr fonderbare Inverſion des 
urfprünglichen Zuftandes der Sprache entitanden. Urfprünglich 
nämlich wurde offenbar das Wort durch die Vorftellung erzeugt, 
aber nun wird gar oft die Vorjtellung von dem Worte nicht blof 
erwedt, fondern eigentlich hervorgebraht. Denn unfere gegen: 
wärtige Sprache ift nicht mehr bloß Abdruck der Gedanfen, fon» 
dern die Gedanfen find auch Abdruf der Sprache geworden, 
und hängen ganz von diefer bereitd gegebenen Sprache ab. Wir 
erhalten jest den größten Theil unferer Vorftellungen erft durch 
die Sprache; wir find fo gewöhnt oder verwöhnt, daß wir bey— 
nahe nichts mehr denfen, ald was feine Bezeichnung in der 
Sprache bereits längſt ſchon gefunden hat, und nur den ftärfften 
Denfern gelingt e8 zuweilen, von diefen Feſſeln fich zu befreyen, 
ſich dieſes Zwanges ihrer Sprache zu entledigen, und den Ge: 
danfen, frey von der ihm durch die Sprache aufgedrüdten Form, 
zu erfajfen. 

Nachdem der Verf. gezeigt hat, daß jede Sprache Feines: 
wegs das Ergebniß wijfenfchaftlicher Forſchung, fondern nur der 
Anfhauung einer in der finnlichen Auffaſſung befangenen Menfch: 
beit ift, erflärt er eben daraus die vielen Unrichtigfeiten, ja 
Verſtandeswidrigkeiten, die man in allen Sprachen fo oft findet, 
und die Nothwendigfeit, daß wir, die Erben diefer Sprachen, 
uns diefen Irrthümern und Bizarrerien hinzugeben gezwungen 
find. So fagen wir: »die Sonne geht auf und unter,« 
weil e8 unfern Vorgängern fo ſchien, obfchon wir jegt wohl wif: 
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fen, daß es nicht ſo if. So nennen wir gewiſſe Thiere Fleder⸗ 
mäuſe und Wallfiſche, obſchon wir zugleich j jene nicht uns 
ter die Mäufe, und diefe eben fo wenig unter die Fifche zählen. 
&o fagen wir: die fahrende und reitende Poſt, bla 
fende Snftrumente, figende Lebensart u.f., ob— 
gleich) diefe Verknüpfung zweyer Vorftellungen ganz verjtand- 
widrig ift. Kleinigfeitsfrämer und unbefugte Sprachverbeiferer 
haben über diefe Abnormitäten fchon oft großes Gefchrey erhoben, 
während fie feinen Anfland nehmen, alle Augenblide ähnliche, 
nur nicht fo auffallende Sehler zu begehen, indem fie von abge: 
benden Wagen, vom brüllenden Donner, vom drüdenden Kum— 
mer n.dgl. fprehen. Warum ändern diefe Kunftrichter nicht 
auch die wunderliche Geſchlechter unfererHauptwörter, 
wo wir die Sonne als ein weibliches, den Mond als ein männ= 
liches, und das Weib felbit, fonderbar genug, als ein Wefen von 
noch ganz ungewiſſem Gefchlechte bezeichnen? — Zeigt nicht der 
Bau und die ganze Organifation unferer und jeder anderen Sprache, 
daß fie feineswegs aus der Form des reinen Denkens entfpruns 
gen ift, und daß daher Sprahform und Denfform fich durch— 
aus nicht entfprechen? Der Sprechende denft ganz anders, oder 
fheint wenigftens dem Hörenden ganz anders zu denfen, als der 
im Stillen, im Iuneren feiner Seele Denfende. Deßhalb find 
die fcharffinnigften Denfer fo oft fehr mittelmäßige Redner und 
Schriftiteller. Lange andauerndes Stilldenfen gewöhnt gleich: 
fan die Seele an die dabey zu beobachtenden Weifen, wendet 
fie von der zur Mittheilung des Gedachten beftimmten Weife 
ab, fo daß man endlich in der Sprache diejenigen Formen gar 
nicht mehr findet, in die man fich fo tief hineingedacht hat, 
daß man gezwungen wird, mit der Sprache zu ringen, ibre 
Sprödigfeit zu befiegen, und doch am Ende fich zu geftehen, daß 
man ganz was andered und auf eine ganz andere Art gefprochen 
oder gefchrieben hat, ald man in feinem Inneren dachte, Furz 
daß man fich eines Werfzeuges bedient hat, das nicht zum Ziele 
führt, und das man bloß defhalb gebraucht hat, weil man fein 
bejjeres finden Fonnte. 

Man hat fo oft behauptet, daß die fogenannten romani«- 
ſchen Spraden, wie die italienifche, franzöfifche, fpanifche u. f., 
unmittelbar aus der alten lateinifchen Sprache entftanden find. 
Allein es ift viel wahrfcheinlicher, daß ſelbſt zur Zeit der höchſten 
Blüthe des römiſchen Reichs ſchon eine Menge lateiniſcher Munds 
arten gefprochen wurden, fo daß es fehr zweifelhaft ift, ob das 
Lateinifche, fo wie wir ed Fennen, jemals von irgend einem e: 
fammtvolfe gefprochen worden ift. 

In Deutfhland herrfht bey allen gebildeten Klajfen die 
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ſogenannte Schriftſprache vor, welche die Mundarten des 
Volkes in jenen höheren Zirkeln völlig verdrängt hat. Nur die 
Schweiz macht davon eine Ausnahme, da hier die gemeine 
Mundart auch) vor Gericht, in der Kirche, fo wie in der Schule 
und in der Sefellfchaft gilt. Diefe Sitte ift nicht zu loben, da 
das Gefprädh in jenen Kreifen fo oft auf Gegenftände fällt, 
welche die gemeine Mundart nicht bewältigen fann, und da 
Uebelftand und felbft Abgefchmactheit oft nicht vermieden werden 
Fann, wenn der Dialect mit den Verzierungen der Schriftfprache 
auftritt. Daher ift in manchen Städten der Schweiz die fran: 
zöfifhe Sprache die vorherrfchende in der Gefellfchaft geworden, 
da für viele Gegenftände das Bedürfniß einer gebildeten Sprache 
fid) nicht abweifen ließ. 

Nach diefen Betrachtungen geht der Verf. zur näheren Be: 
flimmung der deutfhen Mundarten über, von denen er 
zwey Hauptgattungen unterfcheidet, die Ober: und Nieder: 
Deutfche. Die oberdeutfhe Mundart wird wieder in 
fünf Klaffen eingetheilt: I. In die alemanifche (Schweiz und 
Schwarzwald im füdlichen Baden), U. in die fhwäbifche (Wür: 
temberg), III. in die bayerifche (Bayern, Salzburg, Oeſter— 
reich), IV. in die fränfifhe (Nürnberg, Bamberg, füdliches 
Sachſen, Speffart, Sranffurt a..M.), V. in die oberfächfifche 
(Meiffen, Laufig, pr. Schlefien). 

Die niederdeutfhe Mundart aber hat drey Klaf: 
fen: 1.die niederfächfifche (Holftein, Hamburg, Pommern, Oft: 
preußen), II. die weftphälifche (Weftphalen, Muünfter, Osna— 
brück) und III. die flamändifche (in den Niederlanden). 

Bon allen diefen Mundarten führt der Verf. die fie charaf: 
terifirenden Eigenheiten, und dann auch Beyſpiele, meiftens 
Gedichte, derfelben an. Man fieht nicht recht, was fie hier 
follen, warum eben Ddiefe Unterabtheilungen gewählt wurden, 
und noch weniger, was man mit den gewählten Beyfpielen an— 
fangen foll, da fie in zu geringer Anzahl und zu ifolirt dajtehen, 
in einer dem Verfaſſer eigenen und allen Mundarten gemein= 
Thaftlihen Orthographie vorgetragen werden, und da viele die: 
fer Gedichte nicht einmal eigentliche Wolfslieder, im Munde des 
Volkes lebende Lieder, fondem nur von fogenannten Volfsdich- 
tern, wie Grübel, Hebel, Seidl, Caftelli u. a., den Volkslie— 
dern nachgemachte Gedichte find. Eine Sammlung von mehr 
als funfzig verfchiedenen Mundarten der einzelnen Provinzen 
Deutfchlands, im welcher jede Provinz durch eines, höchſtens 
durch zwey Lieder repräfentirt werden foll, fann Faum als eine 
bibliopolifhe Ausſchmückung des Buches, die fie wahrfcheinlic) 
feyn fol, betrachtet werden, und erinnert gar zu fehr an den 
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Mann, der feine Häufer verfaufen wollte, und von jedem der- 
felben, zur Probe des Ganzen, einen Stein zum Marft bradhte. 

Intereffanter erfcheint und, was der Verf. ©. ı23 u. f. 
über die deutfche Bücherfprache mittheilt. Vor dem fechzehnten 
Sahrhundert fchrieben die Schriftfteller des füdlichen Deutfch- 
lands in oberdeutfcher, die des nördlichen aber in niederdeutfcher 
Mundart; doch findet man fchon im zwölften und dreyzehnten 
Jahrhundert eine Präponderanz der oberdeutfchen Bücherfprache, 
die fich felbft im Norden des Landes geltend zu machen fuchte. 
Am Tängften hielten die weitphälifchen und die flandrifchen Dich- 
ter, denn von Profa war damals faum die Rede, an ihrem 
Idiom feft, bis endlich durch die Reformation die allgemeine 
Herrſchaft des Oberdeutfchen gegründet wurde, die Niederlande 
ausgenommen, die ihre eigene flamändifche Mundart auch als 
Bücherfprache feithielten. Diefe nun allgemeine deutfche Schrift- 
fprache nennt man die hochdeutſche Sprache, offenbar weil 
fie urfprünglich die Landesfprache des oberen oder füdlichen 
Deutfchlands gewefen if. Am meiften Aechnlichfeit hatte diefe 
Schriftfprache mit der allemanifhen Mundart, die wir noch 
jegt in der Schweiz und im füdlichen Baden hören, und erft 
fpater ſchmiegte fich diefelbe mehr der fränfifchen Korm an, die 
am Mayn, im nördlichen Bayern und im füdlihen Sachen ge— 
fprochen wurde, befonders als ihr Luther durch feine Bibelüber- 
ſetzung, voll Kraft und Adel des Ausdruds, die legte bleibende 
Geſtalt gab. Es ift ganz irrig, was manche behauptet haben, 
daß Luther die hochdeutfche Sprache erfunden oder gefhaf: 
fen hatte: erfand fie fchon vor, bildete fie nur mehr aus, und 
feste Durch fein Anfehen ihre Form für alle Zeiten feſt. Noch 
irriger aber ijt die, obgleich von Gottſched und Adelung aufge: 
ftellte Meinung, daß die hochdeutfche Sprache, wie fie jebt in 
unfern Büchern lebt, nur eine veredelte oberfächfifche Mundart 
fey. Die eigentlihe Volfsfprache in Oberfachfen ift viel 
weiter von unferer Schriftfprache entfernt, als die allemanifhe 
und fränfifche Volfsfprache. Daß aber der Gebildete in Ober- 
fachfen eine unferer Schriftfprache verwandte Sprache redet, 
dieß hat er mit den Gebildeten aller deutfchen Provinzen gemein. 
Eigentlich ift die neubochdeutfche Schriftfprache nicht 
die veredelte Form irgend einer unferer Mundarten, obfchon 
mehrere, befonders die allemanifche und fränfifche, auf fie be— 
deutenden Einfluß übten: fondern fie ift feit ihrem Entftehen im 
zwölften, und feit ihrer definitiven Ausbildung im fechzehnten 
Jahrhundert, ihren Weg für fich gegangen, ohne fih um eine 
der vielen um fie wuchernden Mundarten viel zu befümmern. 
Auch die Holländifche, englifche, franzöfifche Schriftfprache ent: 
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ſtand auf dieſelbe Weiſe, nur mit dem Unterſchiede, daß im 
Deutſchen mit der Ausſprache ſich auch die Schreibung aͤnderte, 
waͤhrend in den genannten andern Sprachen nur die Ausſprache 
geändert, die alte Schreibweiſe aber beybehalten wurde. Unſere 
gegenwärtige deutſche Schriftſprache ſetzte ſich zuerſt im noͤrdli⸗ 
chen und mittleren Deutſchland feſt, waͤhrend Oeſterreich, Bayern 
und die Schweiz ſich noch lange dagegen wehrten. Jetzt aber 
iſt ſie nicht nur über das ganze eigentliche Deutſchland verbreitet, 
ſondern fie hat auch ſchon mehrere Nachbarländer in ihren Bereich 
gezogen. Die größten neueren Dichter Danemarf's fohägten 
ed fih zur Ehre, auch deutfche Dichter zu feyn, und Hol 
land wird fi, wie alles zeigt, auch bequemen müjfen, ent- 
weder die hochdeutfche oder die franzöfifhe Sprache ald Organ 
ihrer Poefie und Wilfenfchaft zu wählen, wenn anders ihre Lite— 
ratur nicht auf einen Fleinen Raum befchränft, und von andern 
ungefannt bleiben foll. 

Diefe unfere Schriftfprache hat fi aber noch eines 
anderen großen Sieges zu erfreuen: fie ift zugleich die allgemeine 
Umgangsfprace aller Gebildeten Deutfchlands geworden. 
Sie wird von jedem derfelben, wenn nicht gefprochen,, doch ver- 
ftanden, und fie ijt das einzige Mittel, wodurd) der Nord» und 
Suüddeutfche, wodurch alle Deutfchen ſich verftändlich machen 
fönnen. Früher war dieß nicht fo, und in Miederdeutfchland 
befonders blieb, meben jener Schriftfprache, die Mundart in 
Kirchen, Schulen und Gerichten berrfchend, fo wie es, wenn 
auch nur zum Theil, noch jest in Schwaben, Defterreich und 
befonders in der Schweiz getroffen wird. »Beruͤchtigt ift,« ſetzt 
der Verf. ©. ı28 hinzu, »in diefer Beziehung die Marf Bran— 
denburg, namentlich Berlin, wegen des fchlechten Hochdeutfchen, 
das dort gefprochen wird, eine defto widerlichere Erfcheinung,, da 
gerade in diefer Stadt die Einwohner fich der feinften Bildung 
rühmen, und im Beſitze der beften Sprache zu feyn glauben.« 

In dem erften Abfchnitte des erften Buches oder inder Laut: 
lehre finden fich mehrere treffende, dem Verf eigenthümliche 
Bemerfungen über die Natur und Verfchiedenheit der Vocale 
und Confonanten. So fönnen, nah ihm, die Buchitaben L, 
R und N zu den Vocalen gezählt werden, wie denn die beyden 
erften in mehreren morgenländifchen Sprachen, namentlich in 
der chinefifchen, wirflich dafür gelten, und zwar, weil diefe 
drey Buchftaben,, wenn auch nicht in ihrem Anfangslaut ganz 
ohne Hülfe des E, doch in ihrem Forttönen ohne foldhe Hülfe 
ausgefprochen werden. Wenn der Sänger 3. B. die Sylbe ab 
oder at lange forttönen laffen will, fo muß er bloß das A tönen 
laffen, und fobald er das B oder T hören läßt, muß er fofort 
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den Mund ſchließen, und, für den Augenblick wenigftens, ver: 
ftummen, während er im Gegentheil in den Sylben al, ar, 
an, wenn er fie noch fo lange ziehen will, die Endbuchftaben 2, 
R, N für fi allein und ohne A nachtönen laffen fann. Daher 
hat auch die italienifche Sprache beynahe alle € ihrer lateinifchen 
Mutter in 3 verwandelt, wie in chiaro (clarus), piacere (pla- 
cere), fiore (flos) u. f. — Eben fo neu und richtig feheint uns 
die Bemerfung, daß der Vocal 3 eigentlich ein Zungenlaut ift, 
wovon man fich fogleicy überzeugt, wenn man den Finger auf 
die Zunge. legt, worauf die Hervorbringung des 3 unmöglicd) 
wird. 

Im zweyten Abfchnitte wird von der Biegung und Verfchies 
bung der Laute gehandelt. Unter Qautbiegung verfteht der 
Verf. die verfchiedene Ausfprache desfelben Buchfiaben. So 
wird z. B. der Buchftabe © in dem Worte Gut fcharf, in Lies 
gen weich, und am Ende des Worte Gütig noch weicher aus 
gefprohen; Rautverfchiebung aber hat Statt, wenn der 
Niederdeutfche zwar auch noh Tag fchreibt, aber Dach fpricht. 
In diefes Kapitel gehört auch die Lehre von dem Umlaut, durch 
den 3. B. günftig aus Gunft, Töchter aus Tochter entftanden 
ift; die von der Länge und Kürze der Vocale; von dem Ablaute, 
wo ein Vocal in einen andern nicht verwandten übergeht, wie 
in fang, finge, gefungen; und endlich von den verfchies 
denen Arten der Confonanten, ald der Schmelz:, Tippen, Gau: 
men=, Zungenlaute u. f., alled mit treffenden, häufig neuen 
Bemerfungen verwoben, die von der innigen Kenntnif des Ger 
genftandes und von einer feltenen fcharfen Auffajfungsgabe zeugen. 

Im dritten Abfchnitte wird die Gliederung der Sylben be= 
trachtet, ihre Dehnung, Schärfung, Zufammenordnung u. f. 
Schon früher &. ı48 hatte der Verf. die fehr richtige Bemerfung 
aufgeftellt, daß alle unfere einfachen Vocale an fich weder lang 
noch kurz find, fondern daß ihre Länge oder Kürze durch die 
ihnen folgenden Eonfonanten bejtimmt wird. So ift dad A in 
Schlaf lang, in Schaffen aber furz, wo hier, wie überall, 
die Kürze des Vocals durch den verdoppelten Confonans 
ten angezeigt wird, wie Thal, Blume, Lohn, wo der 
Vocal lang, und in Schiff, bald, bunt, wo er furz ift. 
Daher ift, wo fein Confonant folgt, wie in da, fo, wo, die 
Quantität unbeflimmt, während in dann, foll der Vocal 
kurz ausgefprochen werden muß. — Ben Gelegenheit der Zuſam— 
menfesung der Vocale mit Confonanten werden &.220 und 225 
mehrere Regeln aufgeitellt. So findet man das O nie mit omm, 
ond, ong, org gepaart; das U nie mit ull, urb, ulg u. f. w. 
So fann dem & und Sch nie ein anderer Buchftabe vorausgefept 
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‚werden, alfo wird auch z. B. kein Bſch, Sf u. f. gehört. Eben fo 
wird der einem Vocale vorgehende Confonant nie verdoppelt, und 
ein Llamm, Ggeben würde uns fehr fonderbar vorfommen, 
wenn wir ed gleich vielleicht in manchen Worten in der Ausfprache 
wirflich hören laffen ſollten. — Was er ©. 221 u. f. über das 
Unterordnen der Buchftaben fagt, ſcheint entweder nicht Flar ge- 
dacht, oder nicht deutlich ausgedrücdt zu feyn. So foll fi in 
Brand das B dem R und das D dem NM unterordnen, und 
in Blind foll 3 der Träger, Lund MN auf der erften und B 
und D auf der zweyten Stufe feyn. — Treffend ijt dagegen die 
bier umftändlih durchgeführte Bemerkung, daß in der hoch: 
deutfchen Sprache die Gliederung der Begriffe das Ueberges 
wicht über die Gliederung der Laute habe, daß bey den Zu: 
fammenfegungen der Buchftaben der Gedanfe vorherrfcht, und 
der Wohllaut nur wenig, oft gar nicht berüdfichtigt wird, daher 
man diefer Sprache, übrigens nicht mit Unrecht, Rauhigkeit 
vorgeworfen bat. Lammkopf, Brunnenrad, Liebfo: 
fung, Feldzeichen find offenbar rauhe Worte, und wir hät— 
ten und, wie z. ®x die Staliener thun, durch Wegwerfung oder 
Milderung der vielen an einander gedrängten Confonanten wohl 
auch helfen fönnen, wenn wir die urfprüngliche Form der einfa= 
chen Wörter, aus welchen jene zufammengefegten beftehen, und 
ihr beftimmtes Gepräge als fcharfe Bezeichnung der einzelnen 
Begriffe, nicht vor allem andern hätten beybehalten wollen. 

Im vierten und fünften Abfchnitte, mit welchen das erfte 
Buch endet, wird über die afthetifche Geltung der Buchftaben 
und über die NRechtfchreibung gefprochen. Was der Verf. hier 
über den Charakter, den die einzelnen Buchitaben haben fol: 
len, vorbringt, wird wohl nicht leicht Eingang finden, da es in 
der That zu fehr an die vielen Tändeleyen erinnert, denen fich 
die älteren Philologen fo oft überlajfen haben, und die mehr der 
Imagination, ald dem nüchternen Verftande anzugehören fchei: 
nen, einen Urfprung, welchen zuweilen fchon der Ausdrud 
verräth, mit welchem von diefen Luftbildern gefprochen wird. 
So heißt e8 ©.240: »Das X, der reinfte, natürlichite Ton, 
entfpricht der Farbe des dunfelblauen Himmels oder der durch- 
fihtigen Woge des Rheins.« Wegen diefer fonderbaren Aehnlich- 
keit zweyer fo heterogener Dinge foll das A, wo es fich findet, 
das Gefühl der Schönheit und Erhabenheit und der Bewunde— 
rung ausdrücken, wie in Klang, Schall, Kraft, Adel 
u.f.w. Es würde aber ein Leichtes feyn, für jedes folcher Worte 
mit A ein und ſelbſt mehrere aufzuftellen, wie Albern, Wanze, 
Schande, Affe, Schwanz..., in welchen doch gewiß Niemand 
eine Spur von Schönheit oder Erhabenheit erbliden wird. 
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Diefes A, fährt der Verf. fort, foll in Papa und Mama jene 
Begriffe durch den Mund der noch unmündigen Kinder bezeich- 
nen, die ſich auch in unferem Bater noch erhalten haben, aber 
dafür in Mutter verloren gegangen find, wofür es in dem 
Iateinifchen mater und dem italienifchen madre geblieben fey. 
Gleich mißfällig erfcheint ihm das englifche mother, das frans 
zöfifche mere und das griechifche unrnp. Dafür hat das orien- 
talifche Allah und das altnordifhe Allfadur feinen ganzen 
Benfall, wogegen er die Wörter Arm, Narr, Klage u.f.w. 
als ganz unfchicflich verwirft, da das A durchaus nicht zu dem 
Begriffe paffe, welchen diefe Worte enthalten. 

In DO, heißt es weiter, drüdt fih das Große und Hohe 
aus, daher es fo bedeutungsvoll erfcheine in Glocke, voll, groß, 
Stolz, Tod u.f. Wie aber in Docht, Kloß, Koth u. a.? — 
Der Buchftabe U foll das Geheimnifvolle, Schauerliche und 
Mpftifche ausdrüden, wie in Dumpf, Urzeit, Kummer, Uhu, 
Gruft u.f. Alfo auch wohl in Bruder, Mutter, Butter, Kuß 
u. a.? Da ferner das J fo leicht über die Zunge gleitet, fo drückt 
ed die Schnelligkeit der Bewegung aus in fpringen, flimmern, 
Fiſch, Wind; aber auch das Winzige und Kindifhe in Wicht, 
Nichts; fo wie die innige Luft und Seligfeit in Friede, Minne, 
Liebe, welches legte Wort er dem feyerlich » männlichen amor 
und dem »völlig charafterlofen« aimer weit vorzieht. Weiter foll 
der Buchftabe E den »Charafter der Charafterlofigfeit« an fich 
tragen ; die Doppellaute De und Le den des Unflaren oder Trü— 
ben; die Ei, Au und Eu aber den des Angfthaften und Erfchüt- 
ternden u.f.w. 

Wie hier die Vocale, fo werden nun auch S. 247 die Cons 
fonanten nach dem einem jeden derfelben eigenthümlichen Cha— 
rafter aufgezählt. So follen L und R die Vertreter der®ew e: 
gung, M und N die der Hemmung; ferner die Lippenlaute die 
Kepräfentanten der Rundung und Fülle; die Gaumenlaute der 
Kraft und des Nachdrucks, die Zungenlaute der Schärfe und 
Seftigfeit feyn, und was dergleichen mehr ill. Demnach er- 
fheint dem Verf. z. B. das fo fanft über die Zunge gleitende L 
ganz unpaffend zu feyn in Bellen, »da diefed Wort etwas anz 
zeigt, was uns in fchroffen Abfägen Taut wird.« Viel beifer ges 
fällt ihm das Tateinifche latrare, das griechifche Bavzeıv, das 
rovinzielle wauwen. Daß fih in Tanzen fein € findet, it 
ihm vein Beweis, daß die deutfchen Tänze urfprünglich nur im 
Springen und Hüpfen bejtanden, und nie anmuthig fich fort: 
bewegende Formen und Gruppen gewefen find.« DasTrallala 
ift ihm der natürlichite Ausdruck forglofen Dafeyns und unfchul: 
diger Freude. Das N foll den Charafter des Zähen, des Deh— 
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nend und Wendend tragen, »wie ed denn ſchon bey feiner Er⸗ 
zeugung oft frumme Wege geht, und flatt zum Munde Flar 
heraus zu lauten, fich gern Bahn durch die Nafe macht, daher 
es nicht ald Zufall anzufehen ijt, daß diefer Laut fich in fo vie— 
len Sprachen bey den verneinenden Worten findet, da fich das 
eigentliche Wefen desfelben in dem fragenden, gedehnten, zwei: 
felnden Nun? ganz ausfpricht.« 

Der Verf. fühlte ohne Zweifel felbit das Gewagte feiner 
Behauptungen, daher er fih &.243 gegen Mißdeutung zu ver: 
wahren fucht, indem er fagt: »Es ift freylich leicht, einige 
Dupend oder auch einige Hundert Wörter aufzuzählen, wo der 
Buchftabe ganz charafteriftifh iſt; allein es laſſen fich immer 
eben fo viele wieder finden, wo er vällig gleichgültig, und noch 
mehr, wo er ganz unpaffend erfcheint.« — Wenn aber dief rich: 
tig ift, und wir zweifeln nicht daran, wozu dann jene Aufzäb: 
Iungen von den bloß paſſenden Fällen, und wozu vor allem die 
fonderbare Art, mit welcher fie aufgezählt, und die noch fonder- 
bareren Bemerfungen, von welchen fie begleitet werden ? Es 
fcheint, daß diefer ganze vierte Abfchnitt das Product einiger 
launigen Stunden ift, dad ald zu dem Uebrigen, dem Inhalt 
und der Darftellung nach, nicht paſſend, beffer ganz weggelaſſen 
worden wäre. 

Sm zweyten Buche wird die Wortlehre abgehandelt, 
und zwar im erften Abfchnitte die Lehre von den verfchiedenen 
Wortarten, im zweyten die von der Wortbiegung, im dritten 
von der Wortbildung und im vierten von dem Wortrhythmus. — 
In der Betrachtung der einzelnen Wortarten, des Nenn-, Bey:, 
Zeitz, Fürworts u.f.w., ſcheint und der Vortrag des Verf.'s 
gar zu weitläufig, indem er fi oft mit Umftändlichfeit über 
Dinge verbreitet, die er bey feinen Lefern eben fo gut als bereits 
befannt voraudfegen, oder die er mit einer furzen Definition 
hätte abthun fönnen. Wer weiß nicht dad Haupt- von dem 
Beyworte, dad Verbum von der Interjection zu unterfcheiden? 
Dder wer foll z. B. das Für» und Zahlwort erft aus den um: 
ftändlichen Stellen fennen lernen, die S. 295 aus Schiller's Ge: 
dichten mitgetheilt werden? Um die Bedeutung des fogenannten 
teanfitiven Zeitwortd kennen zu lernen, werden S. 301 nicht 
weniger ald dreyßig Beyſpiele aus Goethe, Schiller, Tieck, Lus 
ther u. a. vorgeführt. Ueberhaupt zeigt fich hier die Liebe des 
Herren Profefford zu Divifionen und Subdiviſionen in feiner gan⸗ 
zen Freyheit. Da gibt es 5.8. von den Zeitwörtern Active und 
active, Neutra und Inceptive, Perfönliche und Unperfönliche, 
Tranfitive und Intranfitive, Mittlere und Paffive n.f., und alle 
werden umfländlich durch Definitionen, durch Befchreibungen und 
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durch zahllofe Benfpiele erläutert; ja felbft die genannten Klaffen 
werden wieder in Unterabtheilungen gefpaltet, wie 3.8. ‚die 
tranfitiven Verba in durchaus tranfitive, durchaus intranfitive 
und in tranfitivsintranfitive. Diefer Eintheilung der Verba folgt 
wieder eine andere in zielende und ziellofe, in Zuftands=, Weber: 
gangs-, Anwendungd:, Bewirfungsverba u.f. Dem Ganzen, 
von &.287 bid 422 fich hinziehenden, und mit gar manchen 
entbehrlichen, oder doch Fürzer zu faffenden Dingen angefülltem 
Vortrage find aber da und dort mehrere treffliche Bemerfungen 
eingewoben, die der Lefer nicht ohne Mühe in dem Blaͤtterge— 
wühle fuchen muß, und die wir, felbft rhapfodifch und unzu— 
fammenhängend, als von uns bereits zu diefem Zwecke angezeich- 
net, bier mittheilen wollten, wenn nicht der und zugewiefene zu 
enge Raum uns die Nothwendigfeit auferlegte, zu den noch übri- 
gen Gegenftänden zu eilen. 

Es fey uns erlaubt, ein Epigramm des braven alten An— 
dreas Gryphius, das göfte im zweyten Buche der Bey— 
fhriften, nach dem Originale mit unferen Verfaſſer zu geben, 
da e8 in Haug und Weißer'd, fo wie in Roth's Schriften ganz 
abgeändert mitgetheilt worden iſt. Es wird hier bey Gelegenheit 
des im Deutfchen fo oft gemißbrauchten Zeitworts Thun, das 
fhon Gryphius, der 1664 ſtarb, zu verfpotten ſchien, angeführt. 


Auf Valgis nihtöwürdiges Thun. 
Du thuft der Deutihen Noth, du thuft den Krieg befchreiben; 
Du thuft die lange Zeit mit Lefen oft vertreiben; 
Und was du dichten thuft, thuft du den Freunden mweifen, 
Die thun, was du gethan, mit langen Reimen preifen, 
Die fagen, daß du thuft berühmte Bücher maden ; 
Wenn wir die lefen thun, thun wir unmäßig lachen. 
Warum? Diemweil dein Thun, wenn wir ed recht betrachten, 
Ob du gleih alles thuft, wir ungethan eradten. 


Als Beyſpiel der Verwechslung der Eigennamen und Gat- 
tungdnamen führt der Verf. ©.329 fehr richtig dad Wort Harz 
an, das die Römer auf ein einzelnes Waldgebirge befchränften, 
während es doch jegt, und ohne Zweifel auch früher, der allge: 
meine deutfche Name aller Waldgebirge war. Eben fo verhält 
es fich wahrfcheinlich mit dem Eigennamen Ariovift, da im 
alten deutfchen Heriwifo jeden Heerführer bezeichnete. 

Die fo oft aufgeworfene Frage, warum z. B. Stein mämı- 
lihen, Pflanze weiblichen und Thier fächlihen oder fogar 
ungewiflen Gefchlechts ift, fucht auch unfer Verf. ©. 343 u. f. 
zu beantworten. Die Meinung, daß man überhaupt diejenigen 
Dinge, die einen ftarfen, Fräftigen Eindrud auf und machen, 
zum männlichen Gefchlechte zählte, und die [wachen und fanften 
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zu dem weiblichen, erflärt auch er für nicht genügend. Nebſt 
andern von ihm angeführten Gründen glaubt er auch religiöfe 
Naturanfichten der Vorzeit mit anführen zu fönnen. So foll 
man Himmel und Erde anfänglich als ein zufammengehören- 
des Paar betrachtet haben, von welchen das eine, hier die Erde, 
als weiblich, alfo auch das andere, der Himmel, ald männlich 
gedacht wurde. So foll umgefehrt den durchaus männlichen 
Geſchlechtern unferer vier Jahreszeiten eine mythiſche Anficht zum 
Grunde liegen, nad) welcher man ſich ehevor diefe Jahreszeiten 
ald Männer vorftellte u.f. UWebrigens ift für unfere Zeit das 
Geſchlecht der Wörter etwas rein Gegebenes, und bloße Sache 
der Ueberlieferung. Wenn in der Vorzeit das Wort aus der 
Vorſtellung entftand, fo entjteht jegt, meiftens umgefehrt, die 
Vorftellung aus dem gegebenen Worte, und wir find jegt ges 
zwungen, Mond, Zag und Abend als Männer, Sonne, 
Nacht und Erde aber ald Frauen anzufehen. Die uns von 
anderen gegebene Gefchlehtsform ift unfer Tyrann geworden, 
und ed ift dem Dichter nicht mehr erlaubt, die Erde ald Mann 
oder den Himmel als eine Frau darzuftellen, und er würde ung 
lächerlich erfcheinen, wenn er uns die Nacht ald den Bruder des 
weiblichen Tages, oder wenn er die Erde ald den Water der 
Menfchen bezeichnen wollte. 

Eine andere Sonderbarfeit der deutfchen und beynahe aller 
Sprachen iſt das fogenannte fächliche oder ungewiffe Gefchlecht. 
Der Verf. meint, daß man damit anfänglich jene Gegenftände 
bezeichnete, in welchen jene beyden von der Natur allein gegebes 
nen Geſchlechter, dad männlide und das weibliche Gefchlecht, 
noch unentwidelt lag, Dem Manne, fagt er, und der 
Grau, reiht fih das von beyden Erzeugte, das noch Unent— 
wicelte, dad Kind an, daher er auch diefes dritte Gefchlecht 
das Findliche benennt. Man. findet es in allem Erzeugten: 
dad Zunge, dad Lamm, das Kalb, das Füllen, felbjt das Ey 
und das Korn. Auch meint er, daß anfänglich viele andere Er— 
fheinungen ald Kinder, als folche Erzeugte betrachtet worden 
feyen, wie er dieß bey Waffer, Feuer, Licht, Wetter, 
Jahr, Lafter, Uebel u.a. aus der Mythe der Vorzeit leicht 
nachweifen zu fönnen meint, fo wie auch dem Gefchlechte des 
Wortes Weib »ohne Zweifel« eine mythifhe Auffaffung zum 
Grunde liegen foll, anderer, häufig intereffanter und oft auch 
fonderbarer Bemerfungen über diefen Theil der Grammatik nicht 
zu erwähnen. 

Auf ähnliche Weife werden auch die übrigen Redetheile: 
dad Zeitwort, Beywort, Neben= und Fürwort u. f. unterfucht, 
und dabey diefen ſchon von Andern fo oft betrachteten Gegenftän- 
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den häufig treffende Bemerkungen und ſelbſt mehrere neue Ans 
fihten abgewonnen , wie denn überhaupt die ganze Schrift, als 
das Ergebniß vieljährigen Forſchens, das Gepräge der darauf. 
verwendeten Mühe und ded gern auf den Grund der Dinge ge— 

nden Scharffinns des Verfaſſers trägt, Züge, die wir felbft 
in der äußeren Anlage des Werkes wieder finden. So werden 
die in demfelben aufgeftellten Sätze nicht nur mit häufigen Bey- 
fpielen belegt, fondern diefe Beyfpiele noch durch Stellen, und 
zwar meijtens Durch gewählte Stellen der beiten deutfchen Schrift: 
fteller erläutert. Bey Gelegenheit der mit einem doppelten Ge— 
fchlechte verfehenen Worte werden &.358 u. f. eine große Ans 
zahl derfelben aufgeführt, und jedes von einer folchen Stelle bes 
gleitet. Für das Wort Theil 3. B. heißt es in den Noten: 
»Der größte Theil der Menfchen ift Thier« (Herder), und: 
»Ich konnte nicht einmal mein Fleines Theil in Brieden effen« 
(Goethe). Eben fo für das Wort See: »Der See kamn fich, 
der Landvogt aber nicht erbarmen « (Schiller), und: »Was im 
Lande nicht Unterhalt fand, warf fih auf die See« uf. f. 
Noch bemerft der Verf. als eine Unvollfommenheit der Sprache, 
daß fie bey dem Zeitworte nur in der dritten Perfon der einfa- 
chen Zahl die Gefchlechter durch er, fie, es unterfcheidet, wäh: 
rend das ich, du, wir u. f. allen Gefchlechtern zugleich zu: 
fommt. Einige füdliche Mundarten, 3.8. in der Schweiz, ge: 
ben das Du, wenn man damit das weibliche Gefchlecht anredet, 


durh Duli. 
(Der Schluß folgt.) 
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auf die, in dem LXXIII. Bande diefer Zahrbüher ©. 243, Art, VII er: 
ſchienene, und in dem LXXIV. Bande Derfelben S. 147, Art. IV, fortges 
feste und beendigte Recenfion über die hiſtoriſch-kritiſche Ab: 
handlung, und die dazu gehörige Nachſchrift, von Dem wah 
ren Zeitalter des h. Rupert in Bayern und der 
Gründung feiner bifhöfliden Kirde Salzburg. 
Bon P. Midael Filz; 


Fr der erften Abtheilung diefer Recenfion (Art. VII. S. 242— 68) 
mird bloß die Gefchichte des Streites, fo wie der Fnhalt und das Ey: 
ftem der Abhandlung, welche diefen Streit über das wahre Peitalter 
des h. Rupert zu Ende bringen follte, fat ganz mit den eigenen Worten 
des Verfaſſers dargeſtellt. Diefe Abtheilung kann alfo füglich ganz uns 
berührt bleiben. Zn der zweyten Abtheilung aber (Art. IV. ©. 147— 179), 
welche des Verfaſſers Bemweife für das frühere Zeitalter des h. Rupert 
und die Beantwortung der gegnerifhen Einwürfe unterfucht und prüft, 
find es hauptſächlich folgende Fehler, welde Hr. Rec. dem Verfaſſer zur 
Laft legt. 

Erftens, ©. 149, daß er die Echtheit des fogenannten Konges 
ftums von Arno bejtritten, eine ganz unrichtige Anfiht von diefem Do+ 
kumente aufgejtellt, und ihm folglih auch eine unrichtige Beſtimmung, 
ohne allen erjichtlihen Grund, zugemuthet habe, und daß daher auch 
alle feine Forderungen an dad Kongeſtum willkürlich, und alle Defekte, 
die er ihm zur Laſt gelegt, nur ungebührend angeſchuldet feyen. 

Zweyhtens, ©. »51, daß der Berfaffer von der Stelle in den 
furzen Nachrichten, Kap.4: eadeın quoque intentione Hucbertus 
Dux filius et successor Theodeberti Ducis, jtatt einer aufrechten 
und natürlihen Erklärung, nur eine Fable und geswungene gegeben habe. 

Drittens, ©. ı52, daß man der Kritik des Verfaſſers, bey 
der Beantwortung des Beweiſes aus den Schülern Ruperts, nody mes 
niger einen Geihmad abgewinnen könne, als der über das Kongeitum. 

Biertensd, ©. 154: Was der Berfafler dem Meichelbeck'ſchen 
Beweiſe entgegenitellt, fey wahrlidh nit von der Art, daß man von 
deſſen Ungültigkeit überzeugt werden Fönne. 

Da fi der Verfaſſer öfter auf Die Legende von Rupert berufen, 
welche die Ausfagen der Vita primigenia $.Ruperti und der kurzen 
Nachrichten erläutert, fo nahm der Hr. Nee. hiervon Veranlaſſung, feine 
Verachtung gegen die Legende auszuſprechen, und jie, als eine jüngere 
Quelle und eine Schrift von wahrlidy ganz unverdientem Anfehen, die 
überall mehr wiſſen will, al& Die alten Dokumente, welche fie legendens 
artig umfchreibt, und mehrfach mißdeuter, gänzlich zu vermwerfen. Am 
Edluffe, ©. 168, legt endlidy der Hr. Rec. auch feine Gedanken vor, die 
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fi) ibm unfer den Streitverhandlungen über die Grundurfachen der 
bisherigen Differenzen und über die Ausgleihung derfelben aufgedrungen 
haben. Sie beziehen ſich auf die Anficht einiger Geſchichtsforſcher, daß 
das Chriſtenthum in Bayern fhon das fiebente Jahrhundert hindurd 
beitanden habe. Diefe Anjicht wird nun von dem Hrn. Rec.'en geprüft, 
und eben fo unrichtig befunden, als die Beweiſe des Verfaſſers für das 
frühere Zeitalter Ruperts, und fo gelangt endlich der Hr. Rec. zu dem, 
der Abhandlung des Berfaffers gerade entgegengefesten Refultate: daß 
man ganz für wahr annehmen müffe: Rupert habe am Ende de 
fiebenten Jahrhunderts das ChriftentHum in Bayern 
gegründet. 

Unfere Antwort auf diefe Necenfion richtet fihb nah den fo eben 
angegebenen Hauptpunkten. Zuerft werden die dem Berfaffer der 
Abhandlung — hernad die der Legende angefchuldigten Gebres 
chen erörtert, und am Ende erlaubt man ſich, die von dem Hrn. Rec.'en 
dargelegten Gedanken zu beurtheilen, und fo foll ed, wie wir glaus 
ben, dem gelehrten Publikum nicht ſchwer werden, zu entfcheiden, ob 
wir oder der Hr. Rec. fi mehr der Wahrheit beflijfen haben. 


J. 


A. Aus jenen ſchrecklichen Feuersbruͤnſten, welche zuerſt unter 
dem Erzbiſchof Liupram, im Jahre 845 und 847, die Domkirche und 
das Klojter St. Peter in Salzburg mit allen Urkunden und Dokumenten 
verzehrt hatten, follen mit wenigen Schriften jene zwey Dokumente ſich 
erhalten haben, welde unter den Namen Congestum Arnonis und 
Breves Notitiae befannt, und in neuerer Zeit mehrfach, aber mit ſehr 
unaleibem Fleiße, abgedrudt worden find. Beyde Dokumente fcheinen 
zu Folge ihres Inhalts aus der Zeit des Biſchofs und erſten Erzbiſchofs 
Arno (785 — 821) zu feyn, und enthalten den damaligen Güterbeftand 
der Kirche Salzburg. Wegen ihres Alters und Inhalts wurden beyde 
Dofumente von jeher als die ältejten und wichtigſten Urfunden Ddiefer 
Kirche angefeben, uud aus ihren erzählten Thatfahen die Hauptbemweife 
für das Zeitalter des H. Rupert entnommen. SDbgleich aber das Konges 
ftum für eine wirklide Urkunde Arno's angefehen, und aus diefer Rück— 
fiht den kurzen Nachrichten von jeher vorgezogen wurde, fo fanden wir 
doch, nah mehrmaliger forafältıger Vergleihung beyder Dokumente, 
das Kongejtum in vielfaber Rückſicht weit unter den Eurzen NRacrichten. 
In unferer Abhandlung über das wahre Zeitalter des h. Rupert ©. 57 
haben wir zuerjt einiges Bedenken gegen die Echtheit des Kongeſtums 
geäußert, in unferer Nachſchrift *) aber fie offenbar angegriffen. 

Daher die erjte Rüge des Hrn. Rec.'en ©. 148, wo er fagt: 
»Der Beweis aus dem Kongeftum (für das fpätere Zeitalter Ruperts) 
»ift der eigentlibe Grundjtein, auf welchem die neuere Meinung beruht, 
»und der von den Freunden der Tradition , die ihm nichts von einigen 
» Belange entgegen zu feßen gewußt, noch immer fo viel als unbeantwortet 
»geblieben it Der Verfaffer will ihn jegt erfchüttert haben durch feinen 
»Angriff auf das Kongeſtum, mweldes eine unechte, interpolirte und ars 
»gen Betruges ſchuldige Urkunde feyn fol, Wir wollen fehen, ob dieſe 
»ganz unerwarteten Anklagen gegen das font in hoher Achtung geftandene 
»Dofument gegründet feyen. Bey der Beurtheilung des Kongeftumd 
»geht der Verfaſſer von der Anjiht aus, daß dasjelbe eine Urkunde des 
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»Bifhofs Arno vorftelle, melde beftimmt gemwefen, dem König Karl 
»idem Grofien) überreicht zu werden, um für die Ealjburger Kirche die 
»Bertätigung aller ihrer Güter zu erhalten. Woher kennt er diefe Bes 
»fimmung ? Wir müſſen vermuthen, daf er fie aus dem Schluſſe des 
»Kongeitums entnommen habe, wo es heißt: Notitiam vero istam ego 
»Arn unacum consensu et licentia domini Haroli — — — diligen- 
»tissime exquisivi et conscribere ad memoriam feci. Was läßt 
»ſich aber hieraus entnehmen ? Sey ed, daß das Kongeftum in diefem 
»Schluſſe, wie man dafür hält, feine Ausfertigungsformel habe, was 
»uns aber nıcht richlig zu ſeyn ſcheint, fo Eönnen wir doch darin nichts 
vanders finden, als daf Arno mit Willen und Willen des Königs den 
»Güterbeſtand feiner Kirche erhoben, und feine Ahebung zum Andenken 
»niedergeichrieben habe; daß die niedergeichriebene Urkunde aud den 
»Zweck der Betätigung durdy Ueberreibung an den König achabt habe, 
»finden wir weder hier, noch fonjt wo in der ganzen Schrift aefagt oder 
»auch nur angedeutet. Der legtere Zweck ift alfo dem Dokumente ohne 
»erjichtlihen Grund bloß zugemuthet. Hiernach find aber auch alle 
»isorderungen, melde der Verfaſſer aus dieſer willtürliden Zumuthung 
»an das Kongeftum gejtellt, gleichfalls nur willkürliche, und alle Des 
»fekte , weldhe er in diefer Beziehung dem Dokumente zur Laft gelegt, 
»find nur ungebührend angefchuldete Gebrechen.« 

Der Hr. Rec. muß doch felbft wijjen, daß alle Gefchichtsforfcher, 
von Markus Welfer und Abt Gottfried Beſſel von Göttweih, bis auf 
unfere Zeit, das Kongeitum als eine wirklihe Urkunde des Biſchofs 
Arno angefehen haben, daher die allgemeine ‘Benennung Indiculus Ar- 
nonis, Congestum Arnonis. Gr darf nit vermuthen, fondern muß 
wiſſen, daf die Urfache hiezu nichts anders gewefen, als der Schluß 
der Urkunde: Notitiam vero istaın ego Arn etc., melden man unbes 
denklih auf den ganzen Inhalt bezog, und aus welchem man auch die 
Beftimmung der Urkunde ableitete; denn wenn fie mit Wiſſen und 
Willen des Königs verfaßt wurde, fo Eonnte fie ihm auch ſchicklicher 
Weiſe nicht mehr vorenthalten, fondern mußte ihm vorgelegt werden. 
Nicht wir haben zuerjt dem Kongeſtum diefe Beftimmung gegeben, fon 
dern fhon Markus Welfer Lib.IV. Rer. Boic. p. ı12 und Markus 
Sanfis (II. p. ı00o, ad ann. 788), welder fi fo hierüber äußert: 
Tune compositae ab Arnone traditionum Juvavensium tabulae... 
Id factum arbitrantur postulatu regiorum Praesidum, qui cur ab 
Arnone potissimum (neque enim de aliis Bajoariorum Episcopis 
constat) ea documenta expeterent, in causa putant fuisse invidiam 
Tassilonis, quam fide in cum praestita in sese Arno derivaverat. 
Unfere Forderungen waren Ddiefer allgemein anerfannten Bejtimmung 
gemäß, wie können fie alfo nur willkürlich? mie Eönnen die Der 
fette, die wir ihm in dieſer Beziehung zur Laft gelegt, nur ungebüh: 
rend angefhuldete Gebrechen ſeyn? 

Das Kongeitum ift, mie bisher fo viele und berühmte Männer 
geglaubr haben, keine Urkunde des Bifhofs Arnd, und fein Schluß, 
wie Hr. Rec. richtig bemerkt hat, bezieht ſich nicht auf den ganzen ns 
halt der Urkunde, fondern nur auf die unmittelbar vorausgehende Er« 
zählung von den Berhältniffen der Marimilianszelle in Pongau. ns 
deffen hält fie der Hr. Rec. doch für eine, mie ihre Ueberſchrift fagt, 
im Gahre 798 ohne urkundliche Fertigung gemachte Aufzeichnung, 
und gibt ihr fomit die nämlide Glaubwürdigkeit, wie den kurzen 
Nachrichten. “ 
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Wir find aber weiter gegangen, wir haben in unferer Nachichrift 
S. 25 bis 28 das Kongeſtum nicht nur als eine Urkunde Arno's beftrits 
ten, fondern au Anzeige acaeben, daß es nichts anderes, ald etwas 
von einem Menfhen Yufammengetragenes fey, welcher weder Fleiß, 
noch Gewiſſenhaftigkeit beſaß. Allein der Hr. Nec hat dieſe Ueberzeu: 
aung nicht geſchöpft und nicht fhöpfen können, weil er diefes Machwerk 
nicht forgfältig unterfucht hat, und wir bekennen unfer Verſehen, daß 
mir unfere Anzeige nicht in einen augenfcheinliden Beweis umgejtaltet 
haben. Wir muffen alfo unfer Berfehen gut machen, und beweiien, 
daß das Kengeftum, verglidhen mit den kurzen Nadrichten, nur eine 
fehr mangelhafte, oberflächliche Auffchreibung , mit eingemengten falſchen 
Angaben, gefliffentlihen Auslaffungen und abfichtlih verkehrter Erzähr 
Iungsordnung , ja, wie fein Schluß bemweifet, nichts anders als ein Bes 
trugmerf jey. 

Schon der Eingang Ddiefer fatalen Auffchreibung fagt nichts anders, 
als daß im Fahre 798 die Schankungen zur bifhöflihen Kirche Salzburg, 
wo der h Rupert mit feinen Gefährten Eörperlid ruft, und mwelder 
Kirche nun Arno, aus Gottes und des Königs Karl Gnade, als Biſchof 
vorſteht, zufammengetragen worden. Kein Wort ijt bier zu finden, daß 
der h. Nupert das Chriftentyum in Bayern und die Kirhe Salzburg ges 
gründet habe. Man weiß alfo auch nicht die Urſache, warum die anger 
führten Bergabungen zu Ddiefer Kirche gemacht worden jind. Unmittelbar 
hierauf eröffnet der Kongerent die Reihe der Wonlthäter mit den bayes 
riihen Herzogen , weldye mit ihren Gaben in folgender Drdnung und 
Bezeihnung erjcheinen. $. primum quidem tradidit Theodo Dux. 
$. Succedente vero filio eius Theodderto Duce, qui tradidit. 
$. Successor namque filius eius Hucbertus Dux tradidit. $. Post 
hunc extltit Otilo Dux, qui tradidit, $. Post hunc vero successit 
filius eius Tassilo Dux, qui tradidit etc. 

Wir Haben fchon in unferer Nachſchrift S. 26 erinnert, daß unter 
den Gaben Theodo's jene an die Kirhe am Wallerfee, fo wie die ad 
Glana et Cucullas fehlen; daß die Echankungen feines Sohnes Theo: 
debert abgebroden, und erft am Ende, nah den Gaben der Edlen, 
fortgefeßt, und daß die vorzüglichiten Schankungen des Herzogs Dtilo 
ausgelafien find. Doc die Hauptſache ijt hier das Verzeichniß und die 
Drdnung der Herzoge; denn diefe ift ed, aus welcher die neuern Kritiker 
ihren einzigen und vorzüglichiten Beweis von dem fpätern Zeitalter des 
bh. Rupert genommen haben, und welder in feiner Zufammenjtellung 
alfo lautet: Die Vita primigenia fast: Zur Zeit des auſtraſiſch-fräu— 
kiſchen Königs Childebert, namlidy im zweyten Jahre feiner Neaierung, 
war der h. Rupert Biſchof zu Worms. Als der Ruf feiner Heiligkeit 
bis zu dem Herzog in Bayern, Theodo, gedrungen war, ließ ihn 
dDiefer durch eine eigene Geſandtſchaft auf das Dringendfte zu ihm einlas 
den, damit er fein Land durch feine heilige Lehre erleuchte. 

Da aber die Zeitbücher mehrere fränfifhe Könige des Namens 
Childebert, und mehrere Herzoge von Bayern, Namens Theodo, anfüh: 
ren, fo entjteht die Frage, welder König Childebert und welder Herzog 
Theodo in der Vita primigenia verftanden fey ? 

Diefe Frage beantwortet das Kongejtum eben fo beftimmt, als 
entfcheidend,, indem es jagt: Jener Theodo hat dem h. Rupert das 
zerftörte Juvavum mit der obern Burg und einem bejtimmten Umereife 
geſchenkt, welder der Bater Theodebert’s und der Großvater des 
Herzogs Hugbert geweien. Das ift aber Theodo II., der Zeit: 
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genofie des fränkiſchen Königs Shildebert III. Da nun Diefer im jahre 
695 den Thron Auftriens bejtiegen, fo folgt, daß der h. Nupert im 
zweyten Jahre desfelben, das ift im Fahre 696, Bifhof zu Worms ges 
mwefen, und zum Herzog Theodo IL. nah Bayern gefommen fey. 

Diefer Beweis iſt fchlagend, wenn das Kongeftum die 
Wahrheit ſpricht, wenn feine Aufeinanderfolae der Her 
zoge richtig ift. Allein, nicht nur die auffallende Mangelhaftigkeit 
feines übrigen Berichtes gibt gerechte DBeranlajjung, hieran zu zweifeln, 
fondern au, und zwar hauptfächlich , der Umftand, daß das große, ber 
fhmwerlide und langwierige Werk der Belehrung eines ganzen Bolles 
und Staates, daß die apoftolifche Wirkfamkeit nicht nur des y. Rupert, 
fondern auch die feines unmittelbaren Nachfolgers, des Biſchofs Bital, 
in einen zu engen Zeitraum von weniger als zwanzig 
Jahren zufammengepreft, und eben dadurch zur moraliſchen Une 
möglichkeit gemacht wird. 

Im Jahre 696 war der h. Rupert nach Bayern gefommen, mo 
er die Abgötterey ausgerottet, das Chriſtenthum aearündet, Kirchen und 
Klöfter gebaut, eine Menge Geiitliche zu ihrer Beforgung gebildet, und 
endlich jich felbft einen würdigen Nachfolger , den Bital, geweiht hatte, 
welcher das angefangene Werk fortfeßen follte. Aber, begreife es wer 
Fann, ſchon im Jahre 716, im zwanzigſten feit Ruperts Ankunft, war 
nicht nur feine und feines Nachfolgers apoſtoliſche Wirkfamkeit vorüber, 
fondern ihr ganzes großes Werk, die chriftlihe Religion, alle ihre Ans 
ftalten,, Kirden und Klöfter im gänzlihen Verfalle, und von den vielen 
Gehülfen und Schülern Ruperts und Bitals Eein einziger mehr vorhans 
den, welcher würdig und fahiq gewefen wäre, von den Gejandten des 
Papftes Gregors II., die nah Bayern gefommen waren, um die vers 
fallenen Religions» und Kirchenſachen wieder aufjurichten,, zum Biſchof, 
noch weniger zum Ersbifhof gemacht zu werden *). 

Aus diefem Grunde dürfen wir wohl die Richtigkeit der Nachfolge 
der bayeriihen Herzoge im Kongeftum einflweilen bezweifeln, bis wir 
mit größerer Sicherheit hierüber entfcbeiden Eönnen. 

Nach den Schankungen der genannten Herzoge folgen jene, welde 
Die edlen und freyen Bayern, mit Grlaubniß des Herzogs Thaffilo, ge: 
macht haben. Wie auffallend it, daß bier im Ganzen nicht mehr als 
3o Wohltpäter der Kirche Salzburg erfcheinen, da die Eurzen Nachrich— 
ten 318 derfelben namentlih anführen! — Wie unglüflid wäre Bifchof 
Arno daran gemwefen, hätte er durch diefe mangelhafte Aufichreibung den 
Güterbeftand feiner Kirche darjtellen und beweiſen müſſen! — Für dieſen 
Mangel fheint uns aber der Kompilator mit einem Kirchenverzeichniß 
entihädigen zu wollen, das er, nad) feiner Art, auf folgende barbarifche 
Meife anfündigt: Istas ecclesias consistunt in Salzburgave et in 
Chimingave pagibus, wovon aber die Mehrzahl im Jnnthale und im 
Iſengaue fteht. Man würde ſich fepr irren, wollte man dieſes Verzeich⸗ 
niß als einen vollitändigen Kompler der im Jahre 798 zum Bisthume 
Salzburg gehörigen Kirchen betrachten; es iſt eben fo mangelhaft, als 
Die vorhergehenden Schankungen. Im Salzburggau fehlt die Kirche ad 
cucullas , wo fcbon hundert Fahre vor Rupert der h. Severin eine Kirche 
und mehrere Geiftlidhe gefunden; — ad atanate, welche Herzog Dtilo, 
— die Kirchen in Talgov et ad Torleheim, melde Herzog Theodebert 
nah Salzburg gegeben. Die Kirde Bisonzio et Salafelda, welche der 
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6 Anzeige:Blatt. LXXX. Bd. 


Prieſter Bofo und fein Bruder Johannes gegeben. Die Kirchen ad 
Tagabartingen, wovon die ecclesiam 8. Joannis Bifhof Arno einges 
taufht, die andere der Priejter Engelhard gefchenktt.e Die Kirhe ad 
Strazzwalaha, welde im Jahre 799 Erzbifhof Arno an das Klojter 
Nordſee vertaufhte Wer foll glauben, daß ad Pidingas, eine der ers 
ften Erwerbungen des h. Rupert, ad Tusindorf, ad Louffi, ad Pern- 
dorf, ad Hohindorf, mo fo viele Nobiles und potestativi homines 
faßen, noch im Jahre 798 Eeine Kirche geweien fey? Im Chiemgau 
fehlt die Kirche Chiemfee felbit, wovon uralte Nachrichten bezeugen: 
Anno ab. incarnat. dom. DCC.LXXXII. Ind. V. consecrata est ba- 
silica in insula Chiemisse stagno et monasterium constructum 
rima die Septembris. Die Kirche ad Otingas oder ad S. Stephanum, 
jene Stiftung des Grafen Gunthar unter Bifhof Virgil, wozu Eduard 
von Raurerbadh ecclesiam cum omnibus rebus ecclesiasticis gegeben. 
Die Kirhe ad Garoz (Gars am Ina), welche Herzog Thajjilo ſammt 
der Zelle und dem Kleriker Bofo an Salzburg gegeben ıc. 
Nab dem höchſt fragmentariihen SKirdenverzeichniffe folgt die 
Enrze und im Dunkel gehaltene Nachricht von dem Baue und der Ein— 
mweihung des Frauenklofterd zu FJuvavum, mit Aufzählung der Güter, 
welche Herzog Theodebert dahin gegeben. Den Schluß der ganzen Aufs 
fhreibung madıt die Erzählung von dem Baue der Kirche und Zelle des 
h. Marimilian in Pongau durch den Bifhof Rupert, bey deren Einmeis 
hung der Kompilator, was wohl zu bemerken, den Herzog Theodo ſelbſt 
perfönlich eriheinen läßt. Auch zwey Männer, Bediz und Urfo, bes 
fhenkten die neue Anftalt, und empfahlen dem Bifhof Nupert ihre beys 
den Neffen zum Unterricht in feinem Klojter zu Juvavum. Diefe fuchten 
und erhielten das Gut ihrer Verwandten ald Lehen der Kirhe, und 
brachten es auf ihre Nahlommen. Herzog Dtilo gab endlich jenes Gut 
feinem Hoffaplane Urſus zu Lehen, wogegen der Biihof Birail dringende 
Borftellungen machte. Herzog Dtilo bot ihm anderweitige Entſchädigung zu 
Raufen, welche aber Birgil niht angenommen, und der Kompilator 
fchließt nun feine Auffhreibung mit folgenden Worten: et ita Otilo 
permansit retinendo injuste quod de Salzburch monasterio sub- 
traxit, Notitiam vero istam ego Arn unacum consensu et licentia 
domini Karoli piissimi regis eodem anno, quo ipse bajoariam re- 
— ad opus suum recepit, a viris valde senibus et veracibus 
iligentissime exquisivi a monachis et laicis, et conscribere ad 
memoriam feci etc. In den Eurzen Nachrichten hingegen wird, dem 
natürliben Gange der Begebenheiten zu Folge, zuerſt der Bau des 
Marimilianklofters in Pongau, dann erft jener des Frauenkloſters zu 
Juvavum erzähl. Da aber der Kompilator des Kongeftums die Abſicht 
hatte, feine Auffchreibung mit dem Prozeffe Birgild zu fließen, fo 
mußte er die naturlide Erzählungsordnung verändern, und zugleich auch, 
um ſich nicht zu widerſprechen, die beträchtlichen Gaben des Herzogd 
Dtilo und mehrerer Edlen an die Kirhe Marimilian mit Stillfeyweigen 
übergehen. Allein durch eben diefen Schluß, welchen er aus Kav.7 der 
kurzen Nachrichten von dem Bifhof Birgil genommen, und dem Arno 
eben fo ungeſchickt als widerrechtlih in den Mund gelegt hat, madıte er - 
feinen Betrug offenkundig. Denn feit warn braudt Arno licentiam et 
econsensum domini Karoli piissimi Regis, um die Verhältniſſe mit 
den Marinmliansgütern zu erheben ? Bedurfte wohl Arno jener Kenntniß 
fo nothwendig, eodem anno, quo ipse (Karolus) Bajoariaın regio- 
nem ad opus suum recepit, alfo in dem verhängnißvollen Jahre 788 ?— 
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War es jetzt für Arno an der Zeit, Verhältniſſe a viris valde senibus 
et veracibus zu erforſchen, welde fchon fein Vorfahrer Birgil vor 43 
Jahren, ohne der Erlaubniß des Königs zu bedürfen, gerade zu rechter 
Zeit, da Herzog Dtilo das Salzburger Kirchengut feinem Kaplane Urfus 
unüberlegter Weife gegeben, fo genau als möglid erhoben hat? — 
Wozu nur Zufammenfchreibung von Berhältniffen auf Arno’s Befehl ad 
memoriam, melde fhon Birgil vor 43 Jahren ad memoriam scripta . 
dimisit? — Eind etwa die Marimiliansgüter noch nicht zurückgegeben, 
und der Schaden noch nicht erfeßt,, weil das Kongeftum ſchließt: et ita 
Otilo permansit retinendo injuste, quod de Salzburch monasterio 
detratit? — Allein das Kap. 8 der Furzen Nachrichten gibt uns hierüber 
vollfonmene Beruhigung, wo es heißt: Praefatus quoque Dux Otilo 
divins compunctus amore cocepit aedificare et ampliare ecclesias 
Dei, et suos diligere. ipsam cellam $. Maximiliani... coepit Otilo 
Dux liligere et in amore Dei ampliare. Darauf werden die anfehn« 
lihen Gaben diefes Herzogd und mehrerer Edlen zur Kirde des h. Mas 
rimilian in Pongau und des h. Petrus zu Salzburg aufgeführt, woraus 
fid ergibt, daß der ehemalige Schaden vierfach erjegt worden Warum 
bechwört der falfhe Gompilator fogar jene Zeugen, die im ‘Progefie 
Vrgils erfcheinen, nach 43 Jahren wieder aus der Unterwelt herauf ? — 
Der follen wir die Priefter Latinus, NRegimbert und Heimo nicht mehr 
keinen, welde Birgil zur Belehrung der Slaven nah Kärnten abgefens 
de? Sollen wir die Gaugrafen Immino, Heimo, die Richter Gerhard 
ud Sigibald, jene Wohlthäter der Kirbe Ealzburg zur Zeit Birgils 
um im erften Jahre der Regierung Thaffilo's, nit Eennen? — Wer 
michte und noch abftreiten, daß das Kongeftum eine fragmentariſche 
Aufſchreibung, mit abfihtlihen Auslaffungen und Beränderungen und 
eiem falfhen Scluffe fen? 

Wir wollen nun auch die Eurzen Nachrichten einer forafältigen 
Prifung unterwerfen. Sie beginnen, zum guten Zeihen, im Namen 
des Herrn, und erzählen Kap. ı die Belehrung des bayerifhen Herzogs 
Tteodo und feines Hofes von der Abgötterey zum Chriſtenthume 
durch den H.Rupert, und die Gründung feines biſchöflichen Sitzes 
guest am Wallerfee im Salzburggau, dann unter den Ruinen Juvavums. 
Hieaus erklärt fih die Dankbarkeit des Herzogs Theodo gegen feinen 
geiflihen Vater Rupert von felbit, welche er durch großmüthige Scans 
Eunen ſowohl zur erften Kirde am Wallerfee, als zur zweyten zu us 
vavın bewiefen, und melde alle vollitändiger als im Kongeftum aufges 
zähl werden, mit der Schlußbemerkung, daß Herzog Theodo über alle 
feine Schanfungen der Kirche Nuperts urkundlihe Betätigung gegeben. 

Sm Kap. 2 folat die wunderbare Veranlaffung zu dem Bau der 
Majmilianskirhe und Zelle in Pongau, durch eine dreytägige außer: 
ordatliche Lichterfheinung , verbunden mit dem angenehmſten Wohlges 
ruch. Bifhof Rupert ließ den Herzog Theodo um Grlaubnig bitten, 
an dm bezeichneten Drte eine Kirche und ein Klofter zu bauen, die er 
auchfogleih erhielt. Er begab ſich dann felbft mit feinen Arbeitern 
nad) Pongau, ließ die angedeutete Stelle vom Gehölze und Buſchwerk 
reinien, und den Bau beginnen. Unterdeſſen aber , jo erzählt die Auf: 
ſchreiung, erfranfte der Herzog Theodo, und empfahl feinem Sohne 
Theydebert dad Herzogtbum Bayern und die Sache des Bilchofs 
Rupert eindrinalid. Nach vollendetem Baue [ud der Biſchof den Herzog 
Thevebert dahin ein, erzählte ihm die Veranlaffung und Bewilligung 
dieſes Baues, und nachdem er von ihm volle Bejtatigung desfelben er: 
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halten, meihte er in deffen Gegenwart die neue Kirche und das Kloiter, 
mozu Theodebert drey Millien von feinem Forfte ringsum ſchenkte. 
Herzog Theodo aber war auch nad vollendeten Baue der Kirche und 
des Klofters nicht mehr erfchienen, wobey doch eine geraume Zeit ver: 
gangen feyn mußte; denn die Abgelegenheit des Ortes, und die anhal: 
tende Strenge des Winters dafelbit, forderten menigitens feite und 
fihere Gebäude, wenn auch nur von Holz. Ja der Name des Herzogs 
Theodo wird, feit feiner Erkrankung , in dem Dokumente nicht weiter 
mehr genannt. Daher Hanſiz aus diefem Umitande mit Recht folgerte : 

uantum ex libello donationum constat, Rupertus superstes fuit 
Theodoni Duci (II. p. 56. XLV). 

Das Kap. 3 berichtet ferners, daß Bifhof Rupert, mit Nah und 
Beyitand des Herzogs Theodebert, auf der vbern Burg zu Jurxavum 
eine Kirche und ein Klofter für Gott geweihte Zungfrauen erbaut, eins 
geweiht, und feine Nichte Erentrud als Borfteberin dahin geiest habe. 
Aud diefer Bau war vollendet , und Herzog Theodo nicht mehr erichies 
nen; fein Rath, feine Bemilliaung ift nidt mehr eingeholt worden, 
Nur fein Sohn und Nachfolger Theodebert ift ed, welcher rathet md 
bewilligt , und das neue Kloſter großmütbig beſchenkt, nicht aus feiren 
Privatgütern, fondern ald nunmehriger Landesherr, aus dem Galzburgs 
gau und aus dem herjoglichen Regale, der Saline Reichenhall. ix 
quibus manifestum est, folgert Hanfiz wieder: Rupertum fuise 
superstitem Theodoni Duci (II. p.56. XLV). 

So richtig und natürlich diefe Folgerung ift, dem Hrn. Nec.tn 
ericheint fie Doch Eeineswegs fo, indem er S. ı65 der unmeydeutien 
Anzeige der Eurzen Nachrichten widerſprechen will, behauptend, daß Srs 
509 Theodo in der angezeigten Krankpeit nicht gejtorben, und daß das 
Geſchenk an die Marimilianskirhe von Theodebert nur im Auftrage ud 
an der Stelle feines Vaters gefhhehen fey. Allein, wenn audy der Tod 
Theodo's bey der Einweihung der Marimilianskirche noch ungewiß ware, 
fo ift dieſe Ungewißheit keineswegs mehr bey der Einweihung des Fraun— 
Flofters vorhanden, bey deffen Dotation Theodebert aanz unverkenidar 
als regierender Herzog und Nacrfolger feines Vaters Theodo handelt 

Gm Kap.y der kurzen Nachrichten, worin die Gaben aufgezhlt 
werden, welche Theodebert, dee Sohn des von Rupert getauften Thedo, 
an die Kirche Salzburg gemacht hatte, lautet die letzte derfelben aſo: 
Tradiditque ad eandem sedem ipse Dux Theodebertus in Sunier- 
gow villam dietam Opinga, casam et curtem cum territorio etsil- 
vam, manentes XX. et haec omnia ibidem perenniter legitimejue 
confirmavit. Unmittelbar darauf folgt: Eadem quoque intentbne 
Hucbertus Dux filius et successor Theodeberti, Ducis tradidi in 
Rotagow villam nuncupatam Saversteti. 

B. Diefe Stelle it ed, um die fi der Hr. Rec, vorzüglid bes 
kümmert, und ©. ı5ı fragt: »Hat es der Verfaſſer rechtmäßig getigt, 
»daß fie einen zweyten Thbeodebert unterfcheide, und da! jie 
shiermit dem Kongeltum widerfprebe, welches nur cinen The des 
»bert aufitelle, und hierdurdy irrig den Hugbert zum Enkel desvon 
»Nupert getauften Theodo maht? Wir zweifeln, ob ſich Jemand der 
vnicht völlig befangen, mit folder Eregefe, wie wir fie hier gefunden, 
»befreunden Eönne; man urtheile felber , ob uns nicht der Verfajjeritatt 
»einer aufrechten und natürlichen Erklärung diefer Stelle, einekahle 
»und gezwungene geaeben babe « ır. 

Wir beharren feit bey unfererv Behauptung, daß die Turzen Rache 
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richten einen zweyten, fpätern Theodebert unferfcheiden , und hiermit 
dem Kongeftum mwiderfpreben, welches nur einen Theodebert aufftellt, 
und bierdurd irrig den Hugbert zum Enkel des von Rupert getauften 
Theodo macht. Damit aber unfere jesige Erklärung ja nit mehr kahl 
und gezwungen, fondern fo natürlich und deutlid als möglich werde, 
wird uns der Hr. Rec. erlauben, zuerft noch einen prüfenden Bli auf 
die Ordnung und Bezeichnung der erften drey herzogliden Wohlthäter 
im Kongeftum zu werfen. 

$. Primum quidem tradidit Theodo Dux. 

$. Succedente vero filio eius Theodberto Duce qui tradidit etc. 

$. Successor namque filius eius Hugbertus Dux. 

Dadurd) ift ausgefprochen, daß jener Theodo, welden der h. Rus 
pert getauft hatte, Eein anderer fey, als Herzog Theodo Il., meil nur 
von diefem hiftorifch gewiß it, daß er durch feinen Sohn Theodebert 
Großvater des Herzogs Hugbert gewefen. Iſt denn aber auch die zweyte 
Ausjage des Kongeitums richtig, daf der Bater Hugberts, Herzog Theos 
debert,, feinem Bater Theodo II. in der Regierung folgte, und Wohl⸗ 
thäter des h. Rupert und feiner Kirhe Salzburg geworden iit ? 

Im Fahre 716, da auf perfönlihe DBerwendung des Herzogs 
Theodo II. bey dem Papite Gregor II. eine eigene Geſandtſchaft diefes 
Kirdenoberhauptd in Bayern erfhien, um das verfallene Religions» 
und Kirchenweſen wieder herzujtellen , waren Rupert und fein Nachfolger 
Vital ſchon lange im Grabe; denn fo weit wird fich die hiftorifche Kritik 
kaum mehr verjteigen , daß jie, wie Hanjiz und feine Anhänger gethan, 
den 5. Rupert den gänzlichen Berfall feines großen Werkes in Bayern, 
nämlich der chriſtlichen Religion, mit eigenen Augen ſehen und überleben 
laſſen wolle. Damals aber war Theodebert nody nicht Nachfolger feines 
Baters, fondern, vermög der früher gefhehenen Theilung des Herzogs 
thums Bayern, beherrſchte er bloß den fyrolifhen Antheil desſelben; 
denn Paul Diakon (Lib. VI. e. 21) erzählt, daß im Fahre 702 der von 
Aripert vertriebene König der Longobarden,, Anfprand, über Chiavenna 
und Nhätien zu dem bayerifhen Herzog Theodebert geflohen, und ſich 
bey ihm bis zum Jahre 712 aufgehalten habe, worauf ihn diefer mit 
gewaffneter Macht wieder in fein Reich zurückgeführt. Im Jahre 716, 
erzählt der nämlihe*Gefhichtichreiber (L. c. cap.42), hat Luitprand, 
der Sohn und Nachfolger des Anfprand, Guntrude, die Tochter des 
bayerifhen Herzogs Theodebert, zur Gemahlin genommen. Da nun 
im Fahre 716 Rupert und Bital nicht mehr lebten, Herzog Theodo II. 
noch in Mitte Bayerns regierte, fein Sohn Theodebert aber Herr im 
tyrolifchen Antheile war, wie hätte diefer als Nachfolger feines Vaters 
der Wohlthäter des h. Rupert feyn Eönnen ? Ga, Theodebert ijt gar nie 
der Nachfolger feines Vaters Theodo II. geworden. Aribo in Vita $, 
Corbiniani cap. ı0 fagt ausdrüdlid, daß weder Herzog Theodo IL, 
nod fein Sohn Grimoald diefen Biihof, der im Jahre 724 nad) Bayern 
gekommen , bereden Eonnten, von feiner vorhabenden Reife na Rom 
abzujtehen, und bey ihnen zu bleiben. Lesterer ließ ihn dann durch feine 
Diener bis an die Gränze Jtaliens begleiten, und den Bewohnern der 
Alpen und des Bintichgaues heimlich gebieten , den Biſchof Korbinian, 
wenn er etwa aus Italien wieder hieher zurückkäme, fo lange aufzuhals 
ten, bis er ſich eutſchlieſen wurde, den Herzog Grimvald wieder zu bes 
fuhen. Diefes ift, wie das Kap. ı8 berichtet, wirklich geſchehen ; Kors 
binian wurde zu Majes von den Beamten des Herzogs Grimoald fo 
lange zurückgehalten, bis er fich entſchloß, zu diefem Herzog nach Freyſing 
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zu ziehen, Im Jahre 724 lebte alfo Herzog Theodo TI. felbft noch, 
fein Sohn Grimoald aber war damals nicht nur Herzog des Südgaues, 
fondern auch des tyrolifhen Antheild feines Bruders Thevodebert, 
und maß läßt fich dabey anders vermuthen, als daß diefer ſchon vor feis 
nem Bater Theodo II. geftorben ? wie fhon der alte Aventin behauptet 
(in emendatiore editione vernacula p.374), und auch Refd er: 
Fannt hat (Annal. Sabion. Sec. VIII. p.55.n.6). So ift nun aber 
aud) jene obige ämeyte Audfage ded Kongeftums, daß der Vater Hug— 
berts, Herzog Theodebert, feinem Bater Theodo IL. in der Regierung 
‚gefolgt, und ald Nachfolger desfelben der Wohlthäter des Biſchofs Rus 
pert geworden, augenfheinlib als falſch ermiefen; und fomit auch 
zugleich die erjte Ausfage, daß Theodo II. der nämliche fey, weldyer von 
dem h. Rupert netauft worden, denn die Wahrheit der einen ift durch 
die der andern bedingt. 

Die Eurzen Nachrichten hingegen haben folgende Drdnung und 
Bezeichnung der erften drey berzoglihen Wohlthäter: 

Cap. 2. Theodo dux infirmabatur, commendavitque filio suo 
Theodberto Ducatum Bavariae et Rudberti Episcopi 
causam. 

Cap.4. Eadeın quoque intentione Hucbertus dux filius et suc- 
cessor Tbeodeberti ducis. 

Der erfte Sag fagt ausdrüdlih, daß der von Rupert getaufte 
Herzog Theodo krank geworden, und feinem Sohne Theodebert das 
—— Bayern und die Sache des Biſchofs Rupert empfohlen 
habe. 

Daß er dieſes im gewiſſen Vorgefühle ſeines in dieſer Krankheit 
erfolgten Todes gethan, geht, wie wir oben gezeigt haben, aus den uns 
mittelbar darauf folgenden Thatſachen für jeden Unbefangenen unverfenns 
bar hervor. Zu Folge Des noch zur Lebendzeit des Bis 
ſchofs Rupert erfolgten Todes des Herzog Theodo, 
wird dDiefer beftimmt und auffallend genugvonjenem 
fpätern Herzog Theodo Il. unterfhieden, mwelder im 
Jahre 716, ja noch 724 bey der Ankunft des h. Korbinian in Bayern 
gelebt hatte, alfo zu einer Zeit, da die erjlen beyden Bifchöfe Salzburgs, 
Nupert und Bital, fhon lange im Grabe ruhten. 

Wenn nun der zweyte Sag lautet: Eadem quoque intentione 
Hucbertus Dux filius et Successor Theodeberti Ducis; fo iſt zwar 
im erften Augenbli eine Confundirung des Vaters Hugberts mit, dem 
unmittelbar vorgehenden Wohlthäter Theodebert möglich; allein Diefes 
Mißverſtändniß Elärt fich bey geböriger Würdigung des erften Satzes ſo— 
gleich auf, und man muß einfehen, daß der Berfaffer der Eurzen Nach— 
richten, wenn er unter dem Bater Hugbertd den vorangehenden Wohls 
thäter Theodebert hätte veriteben wollen, der Natur und Regel gemäß 
aefchrieben haben würde: Eadem quoque intentione Hucbertus Dux 
Alius eius et successor, 

Es handelt ſich alfo in diefem Abfchnitte nicht eigentlid darum, 
ob die fraglihe Stelle an und für fich einen zweyten Theodebert unters 
fcheide ; fondern eigentlih um die Beantwortung der Frage: ob die Eur: 
zen Nachrichten in ihrer Folge und Bezeichnung der erjten drey berjog* 
lihen Wohplthäter einen zweyten Theodeber« unterfcheiden ? und 
wir antworten: er ift hierin wirklich unterſchieden, und die kurzen Nach: 
richten widerfprechen hierin offenbar dem Kongeflum, welches nur einen 
Theodebert aufſtellt, und hierdurch den Hugbert zum Enkel des von 
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Rupert getauften Theodo macht; welcher nunmehr augenſcheinlich 
erwiefene Irrthum die einzige Quelle des Streites über das 
wahre Zeitalter der apoftoliiben Wirkſamkeit des h. Rupert in Bayern 
und der Gründung feiner bifhöflihen Kirde Salzburg, und der erfte 
und einzige Beweis des neuern Syſtems für das fpätere Zeitalter Rus 
pertö geworden ift. Diefer Streit mufte um fo länger anhalten, je 
mehr Anfehben und Glaubwürdigkeit das falfhe Kongeſtum, als eine 
fheinbar Arnonifhe Urkunde, vor den Furzen Nachrichten erhalten hatte. 

Dergeblih war bisher alle Anftrengung der Bertheidiger der wahr 
ren falzburgifhen Tradition; man hielt ihnen ftetd nur das Kongeſtum 
entgegen, und da fie deſſen Auctorität felbft vertheidigten, fo vermochten 
fie um fo weniger gegen feine befannte Waffe. Aber auch die Bertheis 
Diger des neuern Syſtems Eonnten niemals volljtändigen Sieg erringen, 
nie volllommene Beruhigung verfchaffen; die kurzen Nachrichten mit der 
unzweydeutigen Anzeige von dem Tode ded Herzogs Theodo vor dem 
Biihof Rupert ftanden ihnen immer entgegen, und brachten fie jtetd in 
MWiderfpruh und Verwirrung. 

Da nun durch unfere bisherige Unterfuchung und Prüfung des 
Kongeftums und der kurzen Nachrichten augenſcheinlich erwieſen ift, daß 
weder Theodo IL, noch fein Sohn Theodebert, der feinem Bater nicht 
in der Regierung gefolgt ijt, Zeitgenofjfen und Wohlthäter des h. Rupert 
und feiner Kirbe Salzburg waren, und geweſen feyn Eonnten , und daß 
demnach der 5. Rupert, wie das neuere Spitem bisher behauptete, gar 
nicht in das Zeitalter Theodo's II. und des fränkifhen Königs Childes 
bert 111. (695 — zıı) gehöre, aber eben fo wenig aud in das Zeitalter 
jenes Theodo , weldher ein Zeitgenoffe des h. Emmeram geweſen, weil 
von diefem Herzoge kein Sohn und Nachfolger Namens’ Theodebert bes 
kannt ift, und auch Eein fränkiſcher König Childebert Damals regiert hat, 
— fo müfjfen wir den deutlihen Anzeigen und beſtimmten Ausiagen der 
Vita prim, und der Eurzen Nachrichten zu Folge zu Childebert IL 
(575 —596) zurüdgehen, in deffen zweyten Regierungsjahre, nämlich 
676, der H. Rupert Biihof zu Worms gewefen. Das tt die einzig 
richtige und wahre Aera des h. Rupert, melde von jeher zu Salzburg 
als foldhe erkannt und vertheidigt worden it: Temporibus igitur Ju- 
stini junioris et Tiberii Constantini, et Mauritiı Imperatorum Ro- 
manorum, Hildebertus Rex Francorum, filius Sigiberti et Brun- 
hildis, extitisse legitur, — — circa haec tempora 5. Rudbertum 
vixisse patet *). | 

C. Es wollen aber die Verteidiger des fpätern Zeitalterd des 
h. Rupert felbit in den Eurzen Nadrichten Kap.7 eine Beitätigung ihrer 
Behauptung an den Schülern Ruperts gefunden haben, mwelde 
noh im Jahre 745 bey dem Prozeſſe Birgils ald Zeugen auftraten. 
Wir haben zwar fhon in unferer Nachſchrift S. 32 — 35 dargethan, daß 
in jenem Zeugenverzeichniffe an Eeine wirklihen Schüler Ruperts zu dens 
Een fey; allein der Hr. Rec. fand ©. 152 unfere Kritik eben fo unrichtig 
als unſchmackhaft. Wir wollen alfo noh einmal recht aufmerkffam uns 
terfuchen,, aus welchen Urfachen Virgils Prozeß entjtanden, was er hier» 
durch erfirebte, und ob die hiebey angewendeten Zeugen wirklich das bes 
weifen, was fie nach den Anjichten des neuern Syſtems beweiſen follen. 

Gm Kap. 2 erzählen die Furzen Nachrichten, auf welche Weife 
jenes Gut in der Billa Albina, das GefchenE der Brüder Bediz und 





®) Unfere Abhandlung ©. 154— 157. 


12 Anzeige⸗Blatt. LXXX. BB, 


Urſo an das Filialkloſter zum h. Marimilian in Pongau, der Kirche 
Salzburg durch deren Neffen zuerit zur Hälfte, mit der Zeit aber gäny« 
lid entzogen ward; fo wie aud die Kirche und das Klojter zum h. Mas 
rimilian felbfl durch die Einfälle der heidniſchen Slaven vermujtet, und 
die Mönche daraus vertrieben worden find. Worauf fie in ihrem Scutte 
viele Zeiten hindurch, ald eine wahre res derelicta, gelegen, weil das 
Mutterklofter des h Rupert zu Salzburg unterdejfen zu arm an zeitlihen 
Mitteln und Mönchen geworden war, um fie wieder herzuftellen und zu 
befegen. So blieb alles bis in die Zeit des bayerifhen Herzogs Dtilo 
(737 — 748) , deſſen Kaplan Urfus, den die Eurzen Nachrichten nicht 
etwa einen Neffen oder Enkel, fondern nur einen Abtömmlung jener 
MWohlthäter Bediz und Urfo nennen, von dem Herzoa Dtilo, der um 
die alten Berhältniffe nihtd mußte, nicht nur jenes Gut in der Billa 
Albina, fondern auch die verwüjtete Kirche und Zelle des h. Marimilian 
ald Lehen erhielt. Sobald aber Birgil im Jahre 745 die Dberleitung 
der Kirche Salzburg befommen, und die Entzjiehung des Kirchengutes 
erfahren hatte, machte er fogleih , — wie die kurzen Nachrichten Kap- 6 
und 7 weiters berichten, — bey dem Herzog Dtilo dringende Vorſtellun— 
gen. Diefer, feinen Kaplan duch Wegnahme des verliehenen Gutes 
nicht betrüben wollend , doch auch die Gerechtigkeit von Virgils Anfprüs 
chen, welder die Schenkungeurfunde des Herzogs Theodebert für das 
Silialflofter in Pongau aufweilen Fonnte, nicht mißkennend, bot ander: 
mweitige Entfhädiaung zu Laufen, welche aber Virgil nidyt annahm, 
fondern auf Herftellung des Status quo bejtand. Endlich fprad ihm 
der Herzog auch das zerjtörte Klofter zu, mit der Hälfte feiner vormalis 
nen Realitäten, die andere blieb dem Kaplane Urfus Das Kap.7, 
werin Diefes erzählt wird, trägt unverfennbare Spuren des verdorbenen 
Textes, fo wie auch zur Hälfte der folgende Schluß desfelben: »Hacc 
»omnia Virgilius Episcopus a viris valde senibus atque veracibus 
»diligenter perquirere studuit, posterisque ad memoriam scripta 
»dimisit. Quia vero ex eis, qui ista illi dixerunt discipuli S. Rud- 
»perti fuerunt,, vel juniorum eius, quidam filioli, ex quibus erat 
sIsinbardus vir nobilis et filiolus presbyteri senis. Chunialdi 
»presbyteri, et Maternus Bignolus quoque discipulus $. Rudberti, 
vatque Joannis, alii quoque, qui hoc a senioribus audierunt. 
»Haec ita omnia narrantes audierunt« etc. 

Bey Vergleichung diefes Tertes aus der Juvavia (S.36, cap. 7) 
mit dem bey Hanjiz (II. p. 23) findet man eine auffallende Verfchieden« 
beit in Worten und Interpunetion; denn legterer lautet fo: 

»Haec omnia Virgilius Episcopus a viris valde Senibus atque 
»veracibus diligenter perquirere studuit, posterisquead memoriam 
»scripta dimisit. Quidam vero ex eis, qui ista illi dixerunt, disci- 
— * S. Rudberti fuerunt, et juniorum eius quidam filioli, ex qui- 
»bus erat Isinhardus vir:nobilis et filiolus beati Senis Chunialdi 
»presbyteri, etMaternus, Dignolus quoque discipulus S. Rudberti, 
vatque Joannes, alii quoque qui hoc a senioribus audierunt haee 
»ita Omnia narrantes« etc. 

Welcher Tert it nun der richtigere? Für den letztern fcheint die 
genaue Uebereinftimmung mit dem bey Basnage (Tom.Ill, P. III. 
P. 466) zu fpreben. Gewiß aber bedürfen beyde der Verbefferung nad 
der älteften Handfchrift. 

Die Worte: Haec omnia Virgilius Episcopus a viris valde 
senibus atque veracibus diligenter perquirere studuit, posterisque 
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ad memoriam scripta dimisit, Eönnen fich nicht auf die unmittelbar 
vorher erzählten Streitigkeiten beziehen ; denn dieſe gehörten zur Ges 
fhichte des Tages; jondern jte müſſen fih auf die a viris valde seni- 
bus atque veracibus gemachten Ausfagen beziehen, welde aber hier 
zum Unglüde ausgelafien find, obwohl fie ordentlih in der Schrift ent= 
halten feyn mußten, welche Virgil zum Andenken binterlaffen, jedoch 
wahrfcheinlich ein Raub des Dombrandes vom Fahre 845 geworden ift, 

Der Ausfagenden waren vier, nämlid: Iſinhard, Maternus, 
Dignolus und Johannes. Cie werden viri valde senes atque vera- 
ces, discipuli S. Rudberti et juniorum eius quidam filioli genannt, 
und Iſinhard wird noch befonders als nobilis vir et filiolus beati Se- 
nis Chunialdi presbyteri, fo mie Dignolus ald Schüler Ruperts bes 
zeichnet. Jedoch nicht bloß diefer, fondern auch die andern drey waren 
discipuli S.Rudperti, fo wie nicht bloß Iſinhard ein filiolus Chri- 
maldi presbyteri, fondern alle vier juniorum eius (Ruperti) quidam 
filioli heißen 

Daß die Worte discipuli S. Ruperti nicht im buchſtäblichen 
Sinne verjtanden werden dürfen, unterliegt, nad ermwiefenem frühern 
Zeitalter des h. Rupert, Eeinem Zweifel mehr; wohl aber Eönnen jene 
vier genannten ehrmürdigen Greife in der Rückſicht discipuli $. Bud- 
perti genannt werden, weil fie der wahren Religion und den Inſtitu— 
tionen des h. Rupert treu geblieben find zu einer Zeit, da fo wenige 
der Verführung widerſtanden, und der Verfall der Religion und Sittens 
zuct fo allgemein geworden war. Eben fo wenig it aud das Wort 
ſilioli im buchſtäblichen Sinne zu nehmen; denn wie follte Iſinhard, 
felbft ein Greis und einheimifher Edelmann, das Söhnchen eines fräns 
kiſchen Ankömmlings, der greifen Priefters Shuniald feyn? Die Voräl-— 
tern jener vier erften Zeugen find höchſt wahrfcheinlih von den Jüngern 
Nuperrs zum Chriſtenthume befehrt und getauft, und fomit im moralis 
fhen Sinne deren Söhne geworden, daher die jünaften Abkömmlinge 
jener Bäter, Die vier Zeugen auch nicht mehr filii, fondern filioli ges 
nannt werden. Unverkennbar war es die Folge ihrer wichtigen und ents 
fheidenden Auslagen, welde im offenen Gaugerichte vor 3 Gaugrafen, 
6 Edlen und 20 anderen geiltlihen Zeugen gemadt wurden, daf Herzog 
Drilo das in Unwiſſenheit und zu großer Nachgiebigkeit gegen feinen 
Kaplan Urfus an der Kirche Salzburg begangene Untecht volltommen 
erkannte, und wie Das Kap.B der kurzen Nachrichten beweifet, edelmus 
thig vergütete. 

D. Der Hr. Rec. nimmt jedoh ©: 154 auch den Meichelbed’ichen 
Beweis zu Hülfe, um feine Behauptung von dem fpätern Zeitalter des 
h. Rupert zu begründen. Er it aus Aribo's Vita $.Corbiniani ges 
nommen, mo es im Kap.g heißt: quac gens (Bajoariorum) quoque 
adhuc rudis erat, et nuper ad Christianitatem conversa; und wies 
der Kap. ıo: Carique ibi habebantur sacerdotes, sicut novitiorum 
mos esse compellit. Der h. Korbinian fand alfo das bayeriihe Bolt 
bey feiner Ankunft noch unmwijjend in Glaubensſachen, ald ein vor Kurzem 
zum Chriſtenthum bekehrtes Volk, das noch großen Prieftermangel hatte, 
wie es in einem neu befehrten Lande zu feyn pflegt: Da nun der h. Ru: 
pert die Bayern zum Ghriftentyume betehrt hat, und dieſes erjt vor 
Kurjem (nuper) gefhehen it, fo ergibt jich hieraus offenbar, daß der 
h. Rupert nicht lange vor dem h. Korbinian nach Bayern gefommen. 
Das ijt die unglüdlibe Folgerung Meichelbecks, und nun au des Hrn. 
Nec’en, wodurd dem h. Rupert Eein anderes Verdienft zugedacht wird, 
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als daß er das bayerifche Volk unmwiffend in Glaubensſachen und in einem 
empfindlichen Prieftermangel gelaffen habe. 

Wie reimt fi dieſes mit dem Zeugniß feiner Vita prim. zuſam— 
men, wo e& heißt: Chatolicae fidei et evangelicae doctrinae, to- 
tiusque bonitatis nobilissimus refloruit doctor? wo es weiter heißt: 
Ipse quoque assidue totum spatium istius eircumiit patriae, con- 
firmans animas Christianorum admonensque in fide fortiter per- 
manere . .. ubique constructis ecclesiis, ordinatisque inferiori- 
bus et superioribus gradibus, proprium sibi ordinavit successo- 
rem ? von dem der Anonymus de conversione Carantanorum befennt: 
Igitur post discessum beatissimi Ruodberti pontificis vir Carus 
omni populo egregiusque doctor et seminator verbi Dei Vitolis 
episcopus sedem Juvavenscm regendam suscepit. Wie, Diefe bey 
den vortreffliben Biihböfe und Glaubenslehrer follen das bayerifhe Volk 
unmwiffend in Glaubensſachen und im empfindlichiten Prieftermangel ges 
lafien Haben? Jedoch, Aribo hatte in jenen beyden Stellen auch nicht 
von ferne an den 5. Rupert. gedacht, und fein nuper bezieht ſich auf 
nichtd anderes, als jene Reformation in Glaubens- und Kirchenſachen, 
welche im Jahre 716 dur die Gefandten des Papſtes Gregor Il. in 
Bayern bewirkt worden iſt. Auf einer Berfammlung der Priejter, 
Dbrigkeiten und Edlen des Landes wurden durchgreifende Mafregeln zur 
Herftellung der wahren Religion und Sittlichkeit, fo wie zur Reinigung 
der Kirchen von irrgläubigen und unwürdigen Geiftlichen ergriffen. Diefe 
wurden alle aus dem ganien Lande entfernt; hätte man nur aud alle 
Kirchen fogleih wieder mit würdigen Prieftern befegen können !— Allein 
diefem Mangel Eonnte noch nicht fobald abgeholfen werden. Iſt ed dems 
nad ein Wunder, wenn das baperifche BolE, nad fo allgemeinem tiefen 
Verfall der Religion und Sittlichkeit, bey der Ankunft des h- Korbinian 
in Bayern, nad einigen Fahren no unmiffend in Glaubensfadhen und 
im empfindlihiten Prieftermangel gefunden wurde? Wie natürli war 
die Freude des Herzogs Theodo und auch feines Sohnes Grimovald bey 
der Ankunft des h. Korbinian; denn, cari ibi habebantur sacerdotes 
sicut novitiorum mos esse compellit! 


Il. 


Da fi der Verfaffer der Abhandlung Öfters auf die Legende 
von dem h. Rupert bezog, welche die Ausfagen der Vita prim. und der 
kurzen Nachrichten erläutert, fo nahm Hr. Rec. hiervon Beranlaffung, _ 
feinen Unmwillen und feine Geringfbäßgung gegen die Legende auszufprer 
ben, melde er 9.164 eine jüngere Auelle und eine Schrift 
von wahrlih ganz unverdientem Anſehen nennt, Die 
überall mehr weiß als die alten Dokumente, welde 
fie legendenartig umfchreibt und mehrfach mifdeuter. 

Wenn auch die Legende jünger ift, als die Vita prim. und Die 
kurzen Nachrichten, welche jie beyde unverkennbar zu ihrer Grundlage 
genommen, fo ift doch fo viel gewiß, daß Abſchriften von ihre fhon im 
eilften Jahrhundert bis nah Italien und den Niederlanden verbreitet 
waren, und daß fich jener Unbekannte , welder im Zahre 1131 Nuperts 
Todesjahr berechnen wollte, auf die Legende ald ein altes Dokument 
bezog. Das Kongeftum aber Eonnte fie wohl nicht zum Grunde legen, 
weil diefe Betrugfchrift erjt in der zweyten Hälfte des zwölften Jahr—⸗ 
hunderts erfunden ward, um Unkraut unter den Weizen zu fäen. Uebri— 
gens ift die Legende, wie ſchon ihr Eingang bezeugt, ein Vortrag, Wels 
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cher am jährlichen Todestage des noriſchen Apoſtels öffentlich in der Kirche 
gehalten wurde, und als foldher der biblifhen Anfpielungen und redneris 
fhen Umfchreibungen nicht entbehren konnte. Schon diefe Rüdjicht hätte 
den Herren Necenfenten von dem Bormurfe abhalten follen, daß fie 
überall mehr wiſſen will, als die ältern Dofumente,, und diefelben mehrs 
fach mißdeute. Oder foll man glauben, daß ein Firdlider, in Gegens 
wart der geheiligten Ueberreite Ruperts, und fo zu fagen an der Stätte 
feiner apoftolifhen Wirkfamkeit, und zu einer Zeit gehaltener Vortrag, 
wo noch mehrere Monumente von ihm jeugten, und das Andenken an 
fein fegenreiches Wirken noch lebendiger war, ſich falihe Zufäge und 
Mifdeutungen der allbefannten Dokumente erlauben Eönne? — Und 
welche find die Gebrechen , die Hr. Nec. der Legende zur Laft legt? 

Das erjte ift die Vertreibung des h. Rupert aus Worms durch die 
Ungläubigen,, welche fie erzählt, während die Vita primigenia einen 
ſolchen Borfall gar nicht ahnen Täßt. 

Da ſich der Legendiſt, Hinfichtlich feiner erzählten Begebenheiten 
und Handlungen aus dem Leben Ruperts, fo getreu und genau an die 
Vita prim. und an die kurzen Nachrichten gehalten hat, fo darf man 
wohl glauben, daß er auch den einzigen Umjtand, die Vertreibung Rus 
pertd aus Worms, welder in jenen beyden Dokumenten nidyt enthalten 
iſt, und den er zu erzählen für wichtig und nothwendig gefunden, nicht 
erdichtet , fondern aus einer eben fo zuverläßigen Quelle gefhöpft haben 
werde, die wir nicht mehr kennen. Ueberdieß gibt uns die Vertreibung 
Ruperts durd die Ungläubigen aus Worms, weldye felbft nad den: Ges 
ftändniffe des Hrn. Nec.’en mehr in das frühere Zeitalter desfelben paßt, 
das wir erwiefen haben, als in das fpätere, daß er nicht ermeifen Eonnte, 
vollkommene Beruhigung über die Frage, warum ein fo vortrefflicher 
Bifchof und Hirt feine Heerde und feine Kirche, mit weldyen er für immer 
verbunden war, verlaffen habe, da felbft die dringendfte Einladung de® 
Herzogs von Bayern zu feiner und feines Volkes Belehrung kein voll 
gültiger Beweggrund hiezu feyn Eonnte. 

Zweytens hält Hr. Nec. ©. 165 die bejtimmte Ausſage der Regende, 
daß Heriog Theodo vor dem h. Rupert geftorben, nur für eine Mifs 
deutung des Kap. a der Eurzen Nachrichten, weil das Kongeftum von 
einer Krankheit des Herzogs Theodo während des Baues des St. Mar 
gimilianklojters in Pongau gar nichts meldet, fondern ihn vielmehr bey 
der Einweihung desfelben perfönlidg erfcheinen läßt. Jedoch disfer Punkte 
ift bereits oben in A und B genugfam erörtert worden. 

Drittens, die Vita prim. fagt am Ende von dem h. Rmyerts 
De vero praesciens longe ante diem vocationis suae, eonfirmatis 

iscipulis, ad propriam remeavit sedem; über melde Stelle Sr. 
Nec. fih alfo Aufert: »Wir Fönnen dieß nicht anders verſtehen, ala 
»daß fih Nupert, nahdem er die nöthigen Einrihtungen in Bayern ges 
»troffen, wieder zu feiner Kirche in Wormd begeben habe, und wir zweis 
»feln, ob jemand darin etwas anders geſucht oder gefunden hätte, wenn 
»nicht die Legende das ad propriam remeavit sedem der Vita in. the 
»ad urbem Juvavensem remeare studuit umgejtellt hätte.« 

Es ift Die Abjicht des Hrn. Rec'en, zu zeigen, daf der h. Rupert 
erft im J. 696 nah Bayern gekommen fey, und da im Fahre 716, alfo 
in weniger ald zwanzig Jahren, nicht feine, fondern auch feines Nach— 
folgers, Vital, apoftolifhe Wirkſamkeit ſchon vorüber geweſen, fo fiehe 
fih der Hr. Rec. genöthigt, den Aufenthalt des H. Rupert in Bayern fo 
kurz als möglich zu maden, und fein apojtolifches Amt fo ſchnell ala 
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thunlich zu vollenden. Daher muß Rupert ald Apoftel der Bayern und 
Biſchof von Salzburg zugleich no immer Bifbof von Worms bleiben ; 
daher Fann und darf Hr. Nec. die ihm ganz erwünſchte Stelle, ad pro- 
priam remeavit sedem , nicht anders verjtehen, als daß Rupert wieder 
an feinen Eis nab Worms zurüdgegangen, wo er aud nachmals ges 
ftorben ift, nicht aber zu Salzbura , mo feine und feiner Gehülfen irdifche 
Ueberreite ruhen. Daher der Unmille des Hrn. Rec.'en gegen die Legende, 
welche durch ihre ganz entgegengefesten bejtimmten Ausfagen die ganze 
mwohlgemeinte Abficht desfelben vereitelt. Es it demnach offenbar, daß 
nicht die Legende, fondern nur der Hr. Rec. ed fey, welder überall 
etwas anders weiß, ald die alten Dokumente, und jie mehrfach mißdeus 
tet.— Die Vita prim. zeigt unverkennbar, daß der 5. Rupert, als er 
nah Bayern gefommen, nicht mehr Biſchof zu Worms geweſen fey, im 
Gegenfalle würde jich fein Plan zur Chriftianifirung der Bayern nicht 
fo weit ausgebreitet haben. Er würde nicht erjt bi8 an die Gränzen 
von Niederpannonien gezogen ſeyn; er wurde fich nicht zuerft unter ars 
men Bauern und Fifhern am Wallerfee im Salzburggan, dann unter 
den Trümmern der zerftörten Römerjtadt Juvavum niedergelajfen, und 
da feinen Sitz erkoren haben. Er würde nicht feine Nichte Grentrud 
aus Frankreich geholt, und nah Juvavum verfegt haben; er würde fidy 
im Salzburggau nicht einen Grund und Boden, Haus und Hof, näme 
lid die Billa Pidingen, aus eigenen Mitteln angefauft haben, wenn er 
noch Bifhof von Worms geweſen wäre, und im Sinne gehabt hätte, 
jemals wieder dahin zurüdzufehren; er würde in dieſem Falle nicht Klö— 
fter zu Juvavıum und im Pongau errichtet haben. Jeder denkende Menſch 
wird finden, daß der Biograph das ad propriam sedem nur ald Ges 
aenfaß zu den verfchiedenen Orten gebraucht habe, wo der Biſchof auf 
feinen beitändigen Bijttationsreifen eine kürzere oder längere Zeit zu vers 
weilen pflegte, und daf mithin das propria sedes nichts anders bedeus 
ten Eönne, als feine Kircye und fein Kloiter zu Zuvayım, wo er bald 
hernach in Mitte feiner trauernden Schüler und Gchülfen fein müdes 
Haupt zur ewigen Nuhe niedergelegt hatte, und mo feine irdifcben Leber: 
reſte, fo wie Die feiner Gehülfen, feit zwölf Sahrhunderten ruhen und 
verehrt werden. In weld einem mißgünſtigen Lichte läßt Hr. Nec. den 
Apoftel Noritums überhaupt erfheinen? ©. 164 wagt er es, die Reife 
des h. Rupert bis an die Gränzen von Niederpannonien kurzweg erfolge 
108 zu nennen, ohne ed im mindeiten zu bemweifen, und ohne den Zweck 
diefer Reife zu Eennen. Er ftellt ihn» als einen Biſchof dar, welcher, 
um eine andere Kirche und Heerde in Bayern zu gründen und zu gewin- 
nen, feine eigene zu Worms verlaffen, und auch die neu gemonnene in 
Bayern wieder, bevor jie noch in Glaubensfachen genugfam unterrichtet 
it, um zur lange verlaffenen zurücd zu Eehren, und dafelbft zu ſterben; 
als einen Bifhof, von dem zweifelhaft ift, ob man ihn als Biſchof von 
Worms oder von Juvavum, oder als keines von beyden erkennen foll« 
Das find die Früchte eines verkehrten Syſtems, zu welchem ſich der Hr. 
Rec. bekennt, und deſſen Wahrheit er vergebens zu erweifen jirebt. Eben 
foldye Fruüchte find auch 
III. 


die Gedanken, welde Hr. Rec. ©. 168 vorlegt, und in Folge wel» 
her man ganz für wahr und ausgemacht annehmen fol: Rupert habe 
am Ende des fiebenten Jahrhunderts das Chriſten— 
thbum in Bayern gegründen. 
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»Die Vita prim., « ſagt Hr. Blumberger, »betradhtet den Rur 
»pert als den Gründer des Chriſtenthums in Bayern; das Kongeſtum 
yund die Eurzen Nachrichten geben Anzeigen, nah welchen Rupert erſt 
. »am Ende des fiebenten Jahrhunderts nah Bayern gekommen ift. Die: 
»ſen beyderfeitigen Anjichten der älteften Salzburger Dokumente, melde 
»zuſammen ausfagen, daß Rupert am Ende des fiebenten Zahrhunderts 
»das Chriſtenthum in Bayern gearünder habe, fteht aber von aufen eine 
»dritte Anſicht entgegen, daß nämlih Bayern ſchon das fiebente 
»Jahrhundert hindurd ein chrijtliches Land geweſen, und durch diefe 
»lestere werden die beyden eritern widerfprehend. Hat daß Chriſtenthum 
»ihon das fiebente Jahrhundert hindurch in Bayern beitanden, fo ijt 
»Rupert entweder nicht der Gründer deöfelben geweſen, oder er iſt ſchon 
»lange vor dem Ende des jlebenten Jahrhunderts nah Bayern gekommen. 
»In diefer Lage müflen das eine oder die andern jener ehrwürdigen 
»Dofumente Lügen gejtraft werden. Es ıjt wohl ſchwer, dieſes zur thun, 
»und nur die Nothwendigkeit kann es rechtfertigen. Iſt aber die Noths 
»wendigkeit auch wirklid vorhanden? Man hat die Anfiht von dem äl- 
»tern Beftande des bayerifhen Chriſtenthums, in Folge welcher jene 
»Dofumente nicht mehr friedlich neben einander beftehen Eönnen, noch 
»nie mit ernfter Sorgfalt geprüft; fie gehört zu den foges 
»nannten privilegirten Meinungen, die man annehmen zu dürfen glaubt, 
»ohne fie befonder8 bemeifen zu müffen; fie Eönnte nun doch weniger 
srichtig feyn, als man dafür hält, und fo Eönnte auch jene Nothwen: 
ydigkeit, um die wir gefragt haben, nicht vorhanden feyn. Wir dürfen 
»alfo nicht länger mehr von dem Privilegium Gebrauhb machen, und 
»die dießfällige Prüfung unterlaſſen. Wir wollen fie jebt vornehmen.« 

»Die Anfiht von dem Beſtande des bayerifhen Chriſtenthums 
»durd das fiebente FZahrhundert beruht auf nadyfolgenden Dingen : a) auf 
»der chriftlihen Familie des bayerifhen Herzogs Garibald I.; b) auf 
»der Miffionsreife der h. Euftafius und Agilus nah Bayern; c) auf 
»der chriftlihen Landesverfajfung in Folge des vom Könige Dagobert I. 
seingeführten bayerifhen Geſetzbuches; und d) auf dem Wirken des h. 
»&mmecam in Bayern in der Mitte des fiebenten Jahrhunderts. Nar 
»türlich müſſen diefe Dinge felbit richtig feyn, wenn jie die fraglihe An: 
»ficht begründen ſollen; wir müffen fie nun in dieſer Beziehung einzeln 
»durchgehen.x 

a) »Dem Diafon Paul, welder in feiner Tongobardifchen Ge: 
vfchichte unter den Begebenheiten aus der zweyten Hälfte des ſechſsten 
»Fahrhunderts einige Mal (III. 10. 29) einen bayerifhen König Garis 
»bald erwähnt, kann man ed wohl glauben, daß zu jener Zeit ein 
»Garibald in Bayern regiert habe... Diefer Garibald, der in der 
»bayerifchen Gefhichte der Erjte Heißt. » » . fol nun die frühere Ge: 
»mahlin des fränkifhen Könige Theodebad, Walderade, zur 
»Frau, die longobardifhe Königin Theodelinde zur Tochter, den longo= 
»bardifhen Herzog Gundoald zum Sohne, und folglich eine chriftliche 
»Familie gehabt Haben. Woher weiß man, daß Walderade an Diefen 
vFüriten verheiratet gemefen ?. . . Paul (Lib. I. a1) erzählt, daß Wal« 
»derade, Tochter des longobardifhen Königs Wako, an den fränkifchen 
»König Kusbald (Theodebald) verheiratet geweſen, quam ipse odio 
»habens uni ex suis, qui dicebatur Garibald, in conjugium tradi- 
»dit, Gregor von Tours (IV.g) erzählt, daß nach dem Tode des jun: 
vgen auftrafifhen Königs Theodebald (J. 554) der Rönig Ghlotar ſich 
»deſſen Reiches bemächtigt ,„ und defien Gemahlin Buldotrada geehlicht, 
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»daß er aber letztere, nachdem der Klerus die Verbindung gemißbilligt, 
»wieder verlaſſen habe, dans ei Garibaldum ducem. Paul ſagt nicht, 
»wer der genannte Garibald geweſen, . - . Gregor fagt von feinem Hers 
»zoge Garibald gleichfalls nicyt, wo er Herzog geweſen; . . es ift aber 
»genug befannt, daß die Franken bey ihren immermährenden Kriegen 
und bey der Theilung ihres Landes in Herzogthümer eine Menge von 
»Herzogen gehabt haben, und da iſt es ein offenbares Wagitüf, wenn 
man den fraglichen Saribald ohne weiters für den bayerifchen annimmt; 
man weiß ja nicht einmal, ob der bayerifhe Garibald damals bey dem 
»Herzogthbum geweien. Die Verheiratung dieſes Fürſten mit der chrift« 
»lihen Walderade ift alfo eine fehr zweifelhafte Sache. — Theodelinde 
vals Tochter und Gundoald ald Sohn Garibalds I. hängen von der 
»Glanbwürdigkeit der vom Diakon Paul erzäplten Bermählung der 
»Theodelinde an den longobard. König Authar ab. Paul erzählt (ILl.29), 
»Authar habe bey Garibald, dem König der Bajoarier, um deſſen Toch— 
»ter Thevdelinde geworben , und diefe fey fpäter, die Ankunft der Frans 
»Een fliehend, mit ihrem Bruder Gundoald ihrem Bräutigam nad) Ita—⸗ 
»lien zugeeilt. Hier alfo Theodelinde und Gundoald als Kinder Garis 
»balde I. Demfelben Paul zu Folge (III.34) iſt Theodelinde Witwe 
»von Authar geworden, worauf fie von den Longobarden ermächtigt, 
»den Herzog von Turin, Agilulf, auch Ago genannt, fi zum Gemahle 
»und dem Lande zum Könige wählte. Zn ältern Schriften findet man 
»Theodelinde nur ald Gemahlin des Ago; fo in den Briefen des Papites 
»Gregor IL, fo in Fredegars Chronik. Letztere bringt über Theodelinde, 
»ald Gemahlin des ago, beadhtenswerthe Umjtände bey ; fie fagt C.34: 
»Ago rex Longobardorum accepit uxorem Grimoaldi et Gundoaldi 
—— nomine Theudelindam, ex genere Francorum, quam 
»Childebertus habuerat desponsatam. Cum cam consilio Bruni- 
»childae postposuisset, Gundoaldus cum omnibus rebus secum 
»Germanam Theudelindam in Italiam transtulit et in matrimonium 
»Agoni tradidit, Ago rex, filius Autbarii regis, de Theudelinda 
»habuit filium nomine Adoaldum, et filiam nomine Gundebergam, 
»Gregors Briefe widerfprechen der Berheiratung Theodelindens an Aus 
»thar gerade niht, wohl aber Fredegars Chronik; diefe läßt nämlich 
»Theodelinden unmittelbar zur Gemahlin des Ago werden, und erklärt 
»den Ago für einen Sohn des Aurhar, und gibt alfo wiederholte Um—⸗ 
»ftände an, nad welchen Theodelinde an Authar gar nicht verheiratet 
»gewefen. Pauls Erzählung wird hiermit wenigftens zweifelhaft; denn 
»wir wiffen nicht, aus welchem Grunde ihr eine größere Glaubwürdig- 
»Eeit zuerkannt werden follte, als der des Fredegar. Sagt man, Paul 
»fey ein einheimiſcher Scriftfteller, fo muß man auch den Fredegar, 
»welcher eine fränkifche Begebenheit erzählen wollte, als einheimiſchen 
»Schriftftellee gelten laffen, und dabey ıft Fredegar zum mwenigjten um 
»hundert Fahre älter ald Paul. Paul ijt überhaupt in Bezug auf den 
»fraglichen Gegenjtand ein junger Schriftiteller, auf melden Fein großes 
»Gewicht gelegt werden Fann. .. Thevdelinde und Gundoald jind daher 
vald Kinder des buyerifhen Garibald gleichfalls eine fehr zmweifelhafte 
»Sade, — und fo ijt man mit der ganzen criftlihen Familie diejes 
salten bayerifhen Fürften gar wenig ſicher daran.« 

Es ift wahr, die Vita prim. betrachtet den Rupert ald den Grüns 
der des Chriſtenthums in Bayern’; unritig hingegen it, daß das Kon— 
geſtum und die Eurzen Nachrichten zufammen Anzeigen geben, nad wel= 
hen Rupert erſt am Ende des fiebenten Jahrhunderts nah Bayern ges 
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kommen ift. Nur das Kongeftum ift ed, welches den Herzog Theodo II. 
fälfchlih als den nämlichen bezeichnet, welcher von Rupert bekehrt und 
getauft worden ift. Die Vita prim. aber und die kurzen Nachrichten 
fagen offenbar zufammen aus, daß Rupert am Ende des fechsten Jahr: 
bunderts dad Chriſtenthum in Bayern gegründet habe, und vereinigen 
fi) demnad mit jener dritten Anjiht von außen, daß Bayern ſchon das 
fiebente Jahrhundert hindurch ein chrijtlihes Land geweſen, und es ſcheint 
nit, daß Hr. Blumberger die Unrichtigkeit dieſer Anfiht, melde er 
juerft mit ernſter Sorgfalt geprüft zu haben glaubt, wird beweilen kön— 
nen, da fchon die erfte Unterfuhung über die chriſtliche Familie des 
bayerifchen Herzogs Garibald I, Feine Hoffnung hiezu geben Eann. 

Aus jenen Euren und mangelhaften Angaben ded Gregor von 
Tours und des Paul Diakon über die VBermählung der fränkifchen Kö: 
nigswitwe Walderade mit einem Herzoge Garibald, fogleih auf den 
bayerifhen Herzog Garibald I. zu fliegen, wäre freylidy fehr gewagt; 
e3 Eommen aber noch andere wichtige Umftände hinzu, die Hr. Blums 
berger nicht bedacht zu haben fcheint, und zu Folge deren achtungswür— 
dige Geſchichtsforſcher, Welfer, Pagi, Bouquet, von Eckard, Graf du 
Buat, Mannert und Baron Hormayr, einftimmig für den bayeriſchen 
Herzog Garibald I. entfhieden haben. Eben fo unüberlegt find Hrn, 
Blumbergerd Einwendungen und Zweifel an der Glaubwürdigkeit des 
Paul Diakon. Wir müffen ihn erinnern, daß Ddiefer, obgleich jünger 
als Fredegar, doch alte, jihere Quellenſchriften gelefen, und vorzüglich 
da, mo er von dem bayerifhen Herzoge Garibald I. und feinen Kindern 
fpriht, allen Glauben verdiene. Er gejteht felbit (Lib. II. c. 29. IV. 
c.42), daß er die Eurzgefaßte Gefhichte des Sekundus, Bildofd 
von Trient, vor fi gehabt habe, der ein Zeitgenoffe ded bayeriicen 
Herzogs Garibald I. gemefen it, und ihn und feine Kinder und ihre 
AbEunft wohl gefannt hat, welcher im Jahre 603 den Adolvald, den 
Prinzen des Königs Agilulf und der Theodelinde, aus der h. Taufe ges 
hoben hat (Lib. IV. c. 26.28), und im Zahre 612 geftorben it. Man 
bat alfo in Rückſicht des Alterd und des Charakters des Sefundus nicht 
die mindefte Urfadhe zu zweifeln, Daß er die Wahrheit wiffen 
fonnte und fagen wollte. Fredegar hingegen hat in der oben 
angezogenen Stelle einen handgreiflichen Irrthum begangen, da er den 
longobardifhen König Agilulf zum Sohne des Königs Authar macht, 
welcher kinderlos geftorben, und eined ganz andern Stammes als Agilulf 
geweien, wie König Rothar, der feine Vorfahren wohl kennen mufte, 
im Prologus feiner Gefeße bezeugt: Duodecimus (Rex. Longobard.) 
est Cleph ex genere Beleos. Tertius, decimus Hutari (Authar), 
filius Cleph. Quartus decimus Agiliup (Agilulf; Thuringus (Tau- 
ee ex genere Anawat. Quintus decimus Adubivald; filius 

iliup *), 

r & wie die Kinder des bayerifchen Herzogs Garibald I. dur die 
Slaubmwürdigkeit des Sekundus außer Zweifel geſetzt find, eben fo treten 
fie auch, gemäß den Anzeigen und Zeugnijjen Fredegars , ald unver: 
Fennbare Kinder der fränkifhen Königswitwe Walderade hervor. Paul 
fagt : König Chlotar habe diefe (3.554) einem von den Sewmigen, Nas 
mens Garibald, gegeben, welden Gregor von Tours einen Herzog 
nennt. Fredegar berichtet (cap. 54): Chlotarius Waldetradam , et 
filias eius duas, in exilio posuit, wodurch er anzeigt, daß Walderade 





®) Heinoceii Corpus juris Germ. antiqg. pag. 946. 
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bereits zwey Töchter, damals noch in zarter Kindheit hatte, und ſammt 
dieſen einem Garibald übergeben wurde, der ſein Herzogthum nicht im 
Reiche der Franken hatte. Was iſt nun natürlicher, als an jenen Gas 
ribald zu denken, welchen Paul einen König der Bajvarier nennt? — 
Das Alter feiner Töchter, wovon die ältere (im %.576) an den longo— 
bard. Herzog Evin vermählt, die jüngere aber, Theodelinda, um eben 
diefe Zeit an den fränk. König Childebert II. verlobt worden, der fie 
jedodh auf Zureden feiner Mutter Brunpilde wieder entlaffen, trifft mit 
der Zeit der Bermählung Garibalds mit Walderade zuſammen. Ueber» 
dieß verfichert Fredegar c. 34 von Theodelinde, daß fie ex genere Fran- 
corum gewefen , und behaupter dad Nämlihe von ihrer und Agilulfs 
Tochter Gundeberga, die er (cap. 5ı und 7ı) parentem Francorum, 
eine Verwandte der Frankenfönige nennt; was wohl allein daraus zu 
erklären, weil Waldrade, ihre Mutter und Großmutter, eine fränkiſche 
Königin, die Gemahlin des Königd Theodebald gemwefen. Wenn man 
endlich dazu die große Vorliebe und Theilnahme der Longobarden für 
und an der Familie des bayerifchen Herzogs Garibald bedenkt, wovon 
die Ältere Tochter Herzogin von Trident, Theodelinde, und ihre Tochter 
Bundeberga Königin der Longobarden geworden ; wenn man bedenkt, 
daß fie Gundoald, den Sohn Garibalds, zum Herzog von Afti, defien 
Enkel, Aripert, gar auf ihren Thron befördert haben, fo kann man 
wahrlich nicht umhin, die Mutter und Großmutter derfelben, Walderade, 
als jene Tochter des longobard. Königs Wako zu erkennen, welde die 
Gemahlin des fränt. Königd Theodebald geweſen ift. 

Da nun der bayerifhe Herzog Baribald I. von einem chriſtlichen 
Könige eine hriftlihe Gemahlin befommen, da feine Kinder ſich alle mit 
chriſtlichen Fürſten vermäplten und chriſtliche Staaten zu regieren bes 
famen, wer möchte an dem Bater felbit das Chriſtenthum bezweifeln ? 

Diefes kann aber nichts für den Beftand des Chriſtenthums in 
Bayern im fiebenten Jahrhundert beweifen; denn Garibald war nichts 
meniger ald Herzog von ganz Bayern, fondern nur von einem Theile, 
und zwar, wie ed fcheint, von dem rhätifch = fyrolifchen, ohne das Rede 
zu haben, über dieſen Antheil nah feinem Tode zu verfügen; daher 
ihm auch Fein Sohn in der Regierung folgte, und der Vater die Bers 
forgung feiner Kinder im Reiche der Rongobarden gefuht und gefunden 
hat. Dagegen iſt Theodo, welchen der h. Rupert befehrt und getauft 
hat, der erwiefene gleichzeitige Herzog des eigentlih bayerifhen Staa— 
tes, dem aud fein Sohn Theodebert in der Regierung gefolgt ift. 

Sn b) beftreitet Hr. Blumberger die Miffionsreife der h. Euftaflius 
und Agilus im Jahre 616 nach Bayern, weil ſchon Mannert ſich diefer 
Anficht widerfeßt habe, behauptend, Euftafius und Agilus hätten an die 
fernen Bojen zwifchen dem Inn und Leh auch nicht von ferne gedadıt, 
fondern feyen bloß in die Umgegend ihres Kloſters (Qurevill) auf Heidens 
befehrung ausgegangen, und zu den Ueberreiten jener Bojer gefommen, 
melde einft von den Aeduern im heutigen Nivernois und Burgund auf: 
genommen wurden. 

Wir haben alle Hochachtung gegen Mannertd allbefannte Berdienfte, 
bier jedoch können wir feiner Anfiht unmöglid beyitimmen. Es fcheint 
zwar Derfelben dad gentes vicinae in Kolumbansd Leben gar fehr zu ent: 
fprehen ; aber er felbft mit feinen Schülern Gallus und Magnus ſuchte 
die gentes vicinas nicht in Gallien, fondern in Alemannien, und wie 
hätten Enjtafius und Agilus die von den Römern fo oft vertilgten Bo⸗ 
jer jetzt, nad fo vielen Voͤlkerſtürmen, welche Gallien feit Anfang des 
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fünften Jahrhunderts vom Rhein bis an die Pprenden, von Belgien 
bis in die Provence durcrafet haben, noch immer in Frankreich fuchen 
und finden follen? — Sit denn in der angeführten Stelle aus Sala: 
beras Leben noch von Leberreiten der Bojer die Rede? oder von Heiden 
in der Umgegend von Lurevill? Die Stelle fpriht de gente Baicario- 
rum in extrema Germania sita; nicht von Heiden, fondern de gente 
Bonosiaco infecta errore. Diefe Baicarier oder Badovarier, wie fie 
von den alten Legendiften genannt werden, find und Eönnen Fein anderes 
Volt ſeyn, ald die Bayern zwifchen dem Rech und der Donau. 

In c) fest Hr. Blumberger die Entftehung des bayerifchen Geſetz⸗ 
buches in die Zeit des Königs Dagobert III. (711 — 715), alfo in den 
Anfang des achten Jahrhunderts, »Seitdem die Echtheit des Prologus 
»beftritten worden, « fagt er, »ift man bloß auf den Inhalt der Gefese 
»und auf die Zeitverhältnifie beſchränkt, welche dürftige Behelfe bisher 
»zu Feinem fihern Nefultate geführt haben, und gibt man einmal den 
»Prolog auf, fo ift fchon fein Grund mehr vorhanden, das ganze Ge: 
»feßbuc über dad achte Jahrhundert hinauf zu rüden.«a Da ed nun 
drey auftrafifche Könige des Namens Dagobert gegeben habe, fo fehe 
er gar nit ein, warum man gerade den eriten ald Gefebgeber der 
Bayern annehmen folle; der dritte könne ed eben fo gut feyn, unter 
deffen Namen der Major Domus Pipin mit gewaltiger Hand regierte, 
und der gerade zur Zeit dieſes Königs die vielen Kriege führte, um die 
umabhängig gewordenen Provinzen wieder zum Reiche zurüd zu bringen, 

Jene falfhe Kritik, welhe dem Kongeitum zu Folge den h Rupert 
aus feinem wahren, das ift früheren Zeitalter in ein weit fpäteres vers 
feste , veranlaßte den Hanjiz , den Stifter des neuern Syſtems, ganz 
eigenmächtige, nicht zu verantwortende Eingriffe in die Geſchichte der 
Kiche Salzburgs und der Agilolfinger zu madhen, und im unfeligen 
Irrwahn, ſie von Fabeln zu reinigen, und ihre Dunfelheiten aufjubellen, 
aus der Reihe der nächſten Nachfolger Rupert drey Achte auszuftoßen, 
und die Zahl der agilolfingifhen Theodore bis auf die beyden legten zu 
beihränten. Die nadfolgenden Anhänger feines Syitems mußten dann 
wohl auch das uralte Geſetzbuch der Bajoarier nicht mehr fo alt, ja feis 
nen Prologus für unecht, und den erſten Titel, weil er hriftlihe Satzun⸗ 
gen enthält, für eine fpätere Zugabe halten. Nachdem wir aber die 
Unrichtigkeit des neuern Syſtems und das wahre Zeitalter des h. Rupert 
erwielen haben, wird man auch den erjten und eigentlichen Urheber des 
bajoarifhen Geſetzbuches nicht länger mehr verkennen. 

In d) fest Hr. Blumberger fogar auch den h. Emmeram, deffen 
Anmefenpeit in Bayern bisher immer in der Mitte des fiebenten Jahr⸗ 
hunderts, zwifchen die Jahre 649 und 652 geftellt worden, in den Aus 
fang des achten Zahrhunderrs, und zwar aus folgenden Urſachen: Aribo, 
Bifhof von Freyfing, hatte, nebft dem Leben des h. Korbinian, aud 
das des h. Emmeram gefchrieben, und in diefem von den Bewohnern 
Regensburgs gefagt: Sed habitatores eius neophiti co in tempore 
idololatriam radicitus ex se non extirpaverunt. Da nun diefe Stelle 
fo viel Gleihjinniges mit jener ans der Vita S. Corbiniani hat: quae 
gens quoque adhuc rudis erat, et nuper ad Christianitatem con- 
versa, und da überdieß der Herzog, weldher den h Emmeram bey fid 
aufgenommen, ebenfalld, wie bey Rupert und Korbinian, Theodo hieß, 
fo läßt jih Hr. Blumberger durd die Tradition des Klofters St. Emmes 
ram nicht mehr irre machen in der Behauptung, daß Aribo auch deu 
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h. Emmeram auf Peinen andern Theodo bezogen habe, als den des achten 
Jahrhunderts, Theodo II. 

Eo wären alfo im Anfange des achten Jahrhunderts unter einem 
und demfelben Herzog Theodo drey h. Glaubensprediger in Eurzen Zeit— 
räumen nach einander in Bayern erfhienen ? Zuerft Rupert , welder dad 
Chriſtenthum dafelbft begründete. Bald nah ibm Emmeram, mwelder 
die junge Glaubensfaat mit feinem Blute befruchtete, und endlich Kors 
binian, der nachmalige Gründer der Kirche Freyſing. Obgleich aber 
Diefe drey für Land und Bolt fo merkwürdigen Männer kurz nad einans 
der aus Franfreih nah Bayern gefommen find, fo Eennt doch einer 
Den andern nicht, und die Zeitbücher des Landes wilfen gleihfalls nichts 
yon der auferordentlihen Erſcheinung, wodurch dem bayerifhen Wolke 
das Chriſtenthum in kurzer Zeit aufgedrungen worden. Welh ein Wun— 
Dermann ift aber jener Herzog Theodo, der die genannten drey Bifchöfe 
nach einander bey fi aufgenommen hat; denn er erfcheint bey jedem als 
ein anderer Bater! Bey Rupert mit nur einem einzigen Sohne und 
Nachfolger Theodebert. Bey Emmeram verftößt der nämlidhe Vater 
feine unglüdlide Tohter Duta und verbannt feinen einzigen Sohn, 
den graufamen Mörder Lambert. Dem ungeachtet finder der h. Kore 
Binian diefen namlichen Vater mit noch einem Sohne Grimoald, 
nachdem er zwey andere, Theodebert und Theodoald, bereits durch den 
Tod verloren. Ä 

Hr. Blumberger wagte zu behaupten, daß die Anficht von dem 
Beſtande des Chriftentyums in Bayern durch das fiebente Jahrhundert 
noch nie mit erufter Sorafalt geprüft worden, fie gehöre zu den foges 
nannten privilegirten Meinungen, die man annehmen zu dürfen glaubt, 
ohne fie befonders bemweifen zu müffen. Was ift nun durch feine Unters 
fuchung grſchehen? Vieles ward aus feichten Gründen beftritten und 
bezweifelt, nid t8 erwiefen, und in der ganzen Unterfuhung berrfcht 
nur feine fire Sdee vor, daf der von ihm mißverjtandene und cben das 
rum auch gemißdeutete Aribo ſowohl den H. Rupert als den h. Emmeram 
auf den Theodo im Anfange des achten Jahrhunderts bezogen habe. 

Allein, dad wahre Zeitalter des h. Rupert am Ende des ſechsten 
Sahrbunderts , unter dem fränkifhen König Ehildebert II. (575 — 596), 
ift Durch die älteſten Salzburger Dokumente, die Vita prim. und die 
kurzen Nachrichten aufer allen Zweifel gefeßt; eben fo beftimmt und 
unverkennbar unterfcheidet Aribo das frühere Zeitalter des h. Emmeram 
unter jenem driftlihen Herzog Theodo, mwelder durch feine Kinder, 
Duta und Lambert, unglüdlid und erblos geworden, von dem 
legten Herzog Theodo, dem Zeitgenoffen des Königs Childebert III. 
(595 — zıı), welder anfangs drey Söhne hatte, unter die er fein 
Herzogtum (702) getheilt, wovon aber in feinem leßten Lebensjahre, 
Das ift zur Zeit der Ankunft des h. Korbinian in Bayern (734), nur 
noch der Sohn Grimoald und der Enkel Hugbert am Leben 
waren. 

Die Anfiht, daß das Chriſtenthum ſchon durch das fiebente 
Jahrhundert in Bayern beftanden, ift demnach Eeine privilegirte Meir 
nung , die man annehmen zu dürfen glaubt, ohne fie befonders erweiſen 
zu müffen, fondern ſie iſt wohl begründet auf die Acten des h. Rupert 
und des bh. Emmeram. 

Dem ungeachtet aber möchte Hr. Blumberger die Frage über Rus 
pertö Zeitalter zu Gunften der jüngeren Zeitrehnung für fhon 
entfhieden halten, »wenn nicht,« wie er ©. 175 fagt, »ben dieſem 
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»neuen Spfteme Widerfprühe und Schwierigkeiten zu Tage gekommen 
»wären,, an welchen die falzburgifche Tradition noch eine Stüße findet, 
»für das Höhere Alter Ruperts noch weiter zu ftreiten. ieher 
»gehören der Widerſpruch von Seite des päpſtlichen Kapitular vom Jahre 
»716, welches ſich mit der damaligen Anweſenheit Ruperts in Bayern 
»nicht verträgt, und der Widerſpruch von Seite der langen Nutznießungs⸗ 
»zeit der Marimiliansgüter, welche Zeit ſich nicht auf die 27 Jahre 
»beichränken läßt, die von dem angenommenen Todesjahre Ruperts (718) 
»bis Birgil (745) entfallen, und die Schwierigkeiten aus der Ankunft 
»Korbiniand im Fahre 722 unter dem Herzog Theodo IL. und aus den 
»ſechs Kirchenvorftehern von Salzburg für jene 27 Jahre von Rupert 
»bis Virgil.« 

Wie werden nun diefe Hindernifje und Schwierigkeiten entfernt ? — 
Ruperts Ankunft in Bayern wird dem SKongeftum zu Folge auf das 
Jahr 696 geſetzt Die Legende von Rupert, als den Abfichten des 
Hrn. Rec.’en gefährlid, durchaus verworfen. Gene Stelle der Vita 
prim,: ipse vero...ad propriam remeavit sedem, in dem ſchon 
oben befprochenen Sinne überfeßt, daß nämlich Rupert wieder an feinen 
Sitz nah Worms zurüdgegangen fey; und nun, glaubt Hr. Ree., fey 
alles gewonnen. Denn wenn Rupert nicht zu Salzburg, fondern zu 
Worms geitorben, fo Fann feine Wirkſamkeit in Bayern auf einen Eur: 
zen Zeitraum eingefchränft, und dem Jahre feiner Ankunft (696) fo nahe 
gerüct werden, daß es gar nicht mehr auffällt, wenn das päpftliche Ka— 
pitulare vom Fahre 716 feiner nicht erwähnt. Zugleih gewinnen hiers 
durch feine ſechs Nachfolger an der Kirche Salzburg hinlängliben Raum 
zu ihrer Amtsführung,, und dann Eann wohl einer oder der andere Schüs 
ler Ruperts im erften Jahre Virgils noch gelebt haben, um gegen den 
Hofkaplan Urſus zu zeugen. 

»Wir glauben nun,« fo fchlieft Hr. Blumberger feine Recenfion, 
»es feyen die alten Salzburger Dokumente, die Vita prim,, das Kon— 
»geftum und die Eurzen Nachrichten mit einander fo verträglich geworden, 
»daß man-nicht mehr fragen dürfe, ob man fih an das eine oder die 
»andere zu halten habe, fondern ganz für wahr annehmen müfjfe, was 
fie zufammen audfagens Rupert babe am Ende des fieben 
»ten Jahrhunderts Das Chriftentyum in Bayern ge 
»gründet.« 

Wir aber halten uns zu der Hoffnung berechtigt, bey dem denfen- 
den Lefer eine ganz andere Ueberzeugung hervorgebracht zu haben, daß 
nämlidh die alte falzburgifhe Zeitrehnung die allein 
wahre, und der bisherige lange Streit hierüber nur 
Durch das falfhe Kongeftum entftanden fey. 

Die Vita prim. fpridt aus, daß der H.Rupert im zweyten Res 
gierungsjahre des fränkifhen Königs Chil debert Bilhof zu Worms 
geweſen, dann auf die dringenden Bitten eined bayerifhen Herzogs 
Theodo in deſſen Land gekommen, und ihn und fein Volk von der Abs 
götterey zum Chriſtenthume bekehrt habe. 

Nah der Ausfage des Kongeitums wäre diefer bayerifhe Herzog 
Fein anderer gewefen, als Theodo II., der Zeitgenoffe des fränkifchen 
Königs Childebert 1IL., der Bater Theodeberts und Groß: 
vater Hugberts, folglid wäre der h. Rupert nicht früher als im J. 
696 nad Bayern gekommen. 

Allein dieſe Ausfage des Kongejtums wird erftens durch eine 
andere der nämlihen Aufihreibung widerlegt, wo fie die Geſchenke aus 
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führt, welde Theodebert, der Sohn und Nachfolger des Theodo, 
an die Kirdhe Salzburg gemadht hat. Theodo MI. aber hatte Feinen 
Sopn Theodebert zum Nachfolger, denn Aribo's Vita S.Corbi- 
niani bezeugt, daß zur Zeit der Ankunft diefes Heiligen in Bayern wohl 
noch der Bater Theodo, fein Eohn aber, Theodebert, nicht 
mehr gelebt, und Grimoald, ein anderer Eohn jenes Herzogs, den 
Landeötheil des verftorbenen Theodebert inne gehabt habe. 

Zweytens geht aus den kurzen Nachrichten Kap. a und,3 mit 
Gewißheit hervor, daß der h Rupert feinen Täufling Theodo über 
lebt habe. Es kann alfo diefer unmöglid Theodo II. geweſen fepn, 
weil diefer im Jahre 716, ja noch im Jahre 724 bey der Ankunft des 
h. Korbinian am Leben war , zu welcher Zeit fhon der vierte Nachfolger 
des h. Rupert der Kirche Salzburg vorgejtanden. 

Da nun Theodo MI. nicht der von Rupert befehrte Theodo ift 
und feyn kann, eben fo wenig auh TheoDdo I., der den h Emmeram 
bey fih aufgenommen hat, weil diefer Herzog Eeinen Sohn des Namens 
Theodebert, ja überhaupt Eeinen Cohn zum Nachfolger hatte, au 
Fein König Childebert zu feiner Zeit im fränkifhen Aujtrafien regierte, 
fo kann unter jenem König Childebert, in deſſen zweytem Regierungs« 
jahre, nach dem Ausfpruche der Vita prim., der h. Rupert Biſchof zu 
Worms geweſen, Fein anderer verjtanden werden, ald König Childe 
bert I. (575 — 596), der Sohn Siegberts und der Brunpilde. 

Somit iit das wahre Zeitalter der apoftolifhen Wirkfamteit des 
h. Rupert in Bayern und das gleichzeitige Dafeyn eines frühern Hers 
3095 Theodo mit feinem Sohne und Nadfolger Theodebert aus 
genfheinlich erwieſen, welche beyde von Hanfiz und feinen Anhängern 
verfannt, und mit Unrecht aus der Reihe der agilolfingifhen Herzoge 
ausgefchloffen worden find. 

Das ift das Refultat unferer frühern und gegenwärtigen Forfhuns 
gen, worauf wir unerſchütterlich beharren, weil die älteiten und unvers 
dächtigſten hiftorifhen Dokumente die Wahrheit desfelben beftätigen. 


P. M. Filz. 


Verſuch, die Verfhiedenheit der Anfichten über 
dad Reich des Slavenfürften Samo zu befeitigen. 


In der Geſchichte der erſten Hälfte des ſiebenten Jahrhunderts 
kömmt ein Slavenfürſt Samo vor, deſſen Verhältniſſe verſchieden 
dargeſtellt werden. Man weiß überhaupt ſehr wenig von dieſem Furſten, 
und ſelbſt von dem, was man weiß oder wiſſen will, unterliegt das 
Mehrere dem Streit und Zweifel, und darunter eine ſehr weſentliche 
Sache — Grund und Boden, auf welchem fein Reich geſtanden. Es 
war einſt die gewoͤhnliche Meinung, daß Samo's Reich das alte Karans 
tanien, von welchem das heutige Kärnten noch den Namen trägt, ge 
weſen ſey; doch nebenher haben Einige dasfelbe nah Böhmen, an die 
Oder, nah Mähren verfest. Dobner (Hagek Ann. Bohem. II. p. 47) 
hat die verfchiedenen Anfihten dadurd vereinigen wollen, daß er den 
Samo zum Herrſcher über alle Slaven in Germanien und Illyrikum 
aufitellte. Neuerer Zeit hat die böhmiſche Anjicht viele Theilnehmer 
gefunden; fie ijt vorzüglich duch Mucdar (Steyermärk. Zeitſchr. Heft X) 
und Palacky (Zahıb. des böhm. Mufeums I. 4) unterftügt worden, 
ohne jedoch allgemein durchdringen zu Eönnen. Gin Referent in diefen 
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Jahrbüchern (1832. LVII. 385) glaubte auch nah diefen Beftrebungen 
die Sache noch nicht für entfhieden betrachten, und vielmehr fagen zu 
dürfen, »Samo müffe no immer, gleich dem ewigen Juden, von der 
Drau und Save an die Moldau und Elbe und wieder zurück mandern.« 
Kopirar hat fih, wie fhon früher, auch in feinem Glagolita Clozianus 
(1836) wieder für Karantanien erklärt. Palacky hat zulegt in feiner fo 
eben erfcheinenden Geſchichte von Böhmen (1.77) die böhmifhe Anficht 
dahin modifizirt, daß Samo der Gründer eines großen flavifhen Staas 
tes gewefen fen, von welchem Böhmen den Kern gebildet, und weldes 
fih unter vielen andern Gebieten auch nah Kärnten erſtreckt habe. 
Gegenwärtig ſchwebt, nachdem mande der älteren Anfichten [don uns 
tergegangen , die Frage: ob Samo's Rei nah Kärnten gehöre, oder 
nach Böhmen , oder als böhmifch » Farantanifches Reich beftanden habe ? 

Der Grund der bisherigen Uneinigkeit unter den Forfchern liegt 
in den zweyer ley Nadrichten, die man über den betreffenden Fürften 
zu bejigen und bey Grörterung der Sache in Behandlung nehmen zu 
miüffen glaubt. Bekanntlich rühren diefe Nachrichten einerfeitd aus der 
fränkifhen Chronik des Fredegar, andrerfeits aus der alten, zu Salz⸗ 
burg aufgefeßten Conversio Carantanorum eines ungenannten Ders 
fafierd her. Lebterer zu Folge hatte Samo über die Karantane»Slaven, 
deren Sitze unzweifelhaft in Die Gegenden vom heutigen Kärnten gehören, 
geherrſcht. Erſtere hingegen läßt ihn über die Wenden herrfhen, unter 
Beybringung von Umftänden, die es nicht geftatten,, oder wenigſtens 
nicht zu geitaften fcheinen,, daß man den vagen Namen auf die Karan- 
taner beziehe; fie läßt nämlich die wiederholten Angriffe dieſes Volkes 
gegen die Franken jedesmal auf Thüringen gefchehen, und läßt dabey 
den Sachfen die Bewachung des Franfenreihes übernehmen, melde 
Umftände fern von Kärnten auf die Nachbarſchaft von Thüringen und 
Sachſen hinweifen, und am natürlichiten für Böhmen fpreden. Bey 
diefer Abweichung von Nachrichten glaubte man unterfuchen zu müffen, 
ob nicht Doch Die des Fredegar auch aegen den Anſchein die Deutung 
auf Kärnten noch erlaube, oder ob ein wirklicher Widerfpruh obmalte, 
und welche der Nachrichten dann als die wahre, welche als die faliche 
anzufeben fey, oder endlih ob beyde Nachrichten für fich als unvollitäns 
dige zu betrachten, und defhalb mit einander zu verbinden feygen. In 
folde Unterfuhung , die nod immer nicht zur Einigkeit geführt, und bey 
jedem Refultate noch immer Zweifel zurüdgelaffen, mußte man nothges 
drungen eingehen, und man muß es noch fernerhin, fo lange man, 
wie bisher, vorausſetzt, daß zweyerley Nachrichten über einen 
und denfelben Fürften vorliegen. Iſt aber Ddiefe Vorausſetzung 
auch richtig? In den Nachrichten über Samo ijt die Lokalität Feineds 
wegs das Einzige, worin fie von einander abweichen; man bat fon 
früher noch andere Abweichungen (die wieder andere Berlegenpeiten in 
Samo's übriger Geſchichte erzeugten) bemerkt, und vielleiht dürfte man, 
menn man forgfältiger vergleicht, noch meitere Abweichungen finden, 
und endlich gar zur Bemerkung kommen, daß die Nachrichten — vollig 
nicht zufammengehören. Es fcheint und allerdings fo der Fall zu feyn; 
wir glauben nämlich , die beyderley Nachrichten beziehen ſich auf ganz 
verfhiedene Ereigniffe, auf — verfhiedene Samo. Die Folge 
hiervon wäre, daß es ſich nit mehr um den Borzug der einen Nachricht 
vor der andern und ihre Fähigkeit oder Unfähigkeit, auf eines gedeutet 
oder verbunden zu werden, handeln Eönnte ; jede dieffällige Unterfuhung 
würde überflüfiig, ja unthunlich feyn; die bisherige Streitfrage würde 
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fih in unftreitige Fragen auflöfen, und von felbft beantworten. Wir 
wollen nun unfere Meinung nachfolgend begründen, und den Forſchern 
gur Beurtheilung vorlegen. 
Sredegar *), die fränkiſche Gefhichte behandelnd, kömmt uns 
ter den Begebenheiten, melde fih unter den Königen Chlotar Il., Das 
obert I. und Sigbert III. zugetragen, auf Samo zu fprehen. Seine 
Erzählung von Samo ift im Wefentlihen folgende: Cap.48. Im viers 
zigften Jahre des Königs Chlotar iſt ein gewiffer Samo, ein Franke 
(homo quidam, nomine Samo, natione Francus) mit mehreren 
Handelsleuten in Faufmännifher Abjiht zu den Slaven, welche Wenden 
heißen, gezogen (plures secum negotiantes adscivit, ad exercendum 
negotium in Sclavos, cognomento Winidos, perrexit); die Wen: 
den find damals gegen die Avaren, Chunen genannt, von welden fie 
vielfah mißhandelt worden, im Aufitand begriffen gewefen; Samo ift 
mit ihnen ins Feld gerüdt, und hat ihnen zur Befiegung der Chunen 
fo trefflihe Dienfte geleiftet, daß fie ihn zu ihrem König ermählten, in 
welcher Eigenfchaft er 35 Fahre regierte, den Wenden in mehreren 
Schlachten gegen die Chunen jederzeit den Sieg verfchaffend. — 
Cap. 68. Im neunten Fahre des Königs Dagobert haben ſich Irrungen 
zwifchen Dagobert und Samo entfponnen, nachdem die Wenden in Sas 
mo’d Reihe eine große Menge fränkifcher KHandelsleute (negotiantes 
Francorum plurimam multitudinem) ermordeten und ihrer Habſchaft 
beraubten; Dagobert hat einen Abgeordneten an Samo gefandt, Ges 
nugthuung fordernd, doc ohne Erfolg, indem der Abgeordnete durch 
thörichten Stolz den Samo beleidigte, und hierüber weggewiejen wurde; 
Dagobert hat hierauf das Aufgebot im ganzen auftrajifhen Reiche er— 
gehen laffen, und audy die Longobarden zu Hülfe gerufen; in drey Abs 
theilungen ift das Heer in der Wenden Land eingebrodyen ; die Alamannen 
und die Longobarden haben auf den Eeiten, wo. jie eingedrungen waren, 
gefiegt, und fehr viele Gefangene hinmweggeführt; aber die Auftrafier, 
welche die Veſte Wogaftiburg belagerten,, jind nach dreytägigem Kampfe 
gefchlagen worden, und mit Berlujt vieler Leute, der Gezelte und des 
Gepädes nah Haufe geflohen; die Wenden haben nahber viele Male 
verheerende Einfälle in Thüringen und die benachbarten Bauen gemacht 
(in Thoringiam et reliquos vastando pagos in Francorum regnum 
inruunt); auch hat ſich der Herzog der Urbier aus dem Geſchlechte der 
Slavinen , der dem Frankenreiche unterwurfig gemwefen, dem Reiche des 
Samo unterworfen. — Cap. 74. Im zehnten Jahre Dagoberts ijt dieſer 
über die Nachricht, daf die Wenden in Thüringen eingefallen, mit dem 
Heere der Auftrafier und mit auserlefener Maunfhaft aus Neujirien 
und Burgund nah Mainz gezogen, in der Abjiht, über den Rhein zu 
gehen, und hat da den Sadfen den fchuldigen Tribut aufgelaffen, nach— 
dem fie verfproden hatfen, den Wenden Widerjtand zu thun, und die 
fränkifhe Gränze von diefer Seite zu bemahen. — Cap. 75. Im folgens 
den Jahre hat fih Dagobert, nahdem die Wenden auf Samo's Geheiß 
wiederholt ihre Gränze überfchreitend und fränkifches Land verheerend in 
Thüringen und die benachbarten Gauen eingefallen waren (cum Winidi 
jussu Samonis fortiter saevirent et saepe transscenso eorum limite 
regnum Francorum vastandum, Thoringiam et reliquos pagos 
ingrederentar),, bewogen gefunden, feinen Sohn Sigbert zum Konig 
in Auftrafien unter der Leitung des Biſchofs Chunibert und des Herzogs 





*) Bouquet, Herum Gall, et Franc, Script, Tom. Il. 
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Adalgifel zu erheben, welche Tettere die Gränzen des Reiches gegen Die 
Menden mit Erfolg vertheidigten. — Endlid erzählt noch Fredegar in 
Bezug auf die Wenden (ohne den Samo zu nennen) cap. 77 zum zwölf: 
ten Jahre Dagobertd, daß Radulf, Herzog in Thüringen, das Kriegs: 
heer der Wenden mehrmals befieat und in die Flucht gefchlagen habe; 
und cap. 87 zum achten Jahre Sigberts, daß fih Radulf gegen den 
König empört, und mit den Wenden in Freundſchaft gefebt habe. ©. 
Fredegar. 

Die Conversio Carantanorum *) iſt eine zur Zeit des h. Method 
verfaßte VBertheidigungsfchrift der Didcefanrehte der Salzburger Kirche 
über jene Gebiete, welche aus dem PVerbande mit Diefer Kirche losge— 
riffen, dem pannonifchen Bisthume Methods einverleibt worden waren. 
Cie geht von der Belehrung der Karantaner, deren Rand darunter bes 
griffen geweſen, aus, und beginnt ihre Erzählung mit der Unterwerfung 
diefed Volkes unter die Herrfchaft der Franken welche ihr zu Folge 
unter Samo Statt gefunden. Ihre dieffällige Angabe ift fehr kurz, 
und befteht in folgenden wenigen Worten: Temporibus gloriosi regis 
Francorum Samo quidam nomine, Sclavus manens in Quarantanis, 
fuit dux gentis illius. Qui venientes negociatores Dagoberti regis 
interficere jussit et regia exspoliavit pecunia. al dum compe- 
rit Dagobertus rex, misit exercitum suum et Jamnun, quod ei 
Samo fecerat, vindicare jussit, Sicque fecerunt, qui ab eo illuc 
missi sunt, et regis servitio subdiderunt illos. Eo von Eamo die 
Conversio Carantanorum, Die dann weiter erzählt, wie die den Fran— 
fen nunmehr unterworfenen Karantaner den chriftlihden Glauben ange 
nommen haben. 

Vergleiht man die beyderfeitigen Nachrichten mit einander, fo 
findet man wohl in der einen und deranderen einen Elavenfürften Samo, 
einen Frankenkönig Dagobert, eine Ermordung und Beraubung an 
Sranfen in Samo's Lande, und einen Krieg Dagobertd gegen Samo, 
fonft aber Eeine weitere Uebereinjftimmung in irgend einem Punkte. 
Nach Fredegars Chronik war Samo ein gebürtiger Franke, nad der 
Conversio ein Slave; dort heißt er König der Wenden, hier 
Herzog der Karantaner;z jene läßt die Unbilde an fräntifhen 
Drivathbandeldleuten ndvonSamposlinterthbanen verübt 
. werden, diefe an Gefhäftsträgern des Frankenkönigs umd 
auf Samo's Geheiß; zu Folge der erfteren hat Dagoberts Feldzug 
unglücklich für die Franken geendet, und Samo's Reich hat 
fortan unabhängig und Eräftig neben dem fränkifchen bejtanden, 
zufolge der lesteren it Samo überwunden, und fein Volk den 
Franken untertbänig gemadht worden; die Chronik maht Samo's 
Land den Thüringern und Sachſen benahbart, in der Conversio 
ift dDasfelbe das fern von ‚Thüringen und Sadfen an der füdöftlichen 
Seite der Bajvarier gelegene Karantanien. Wir haben hier bereits 
viele und wohl mehr Abweichungen, ale ſich Sätze in der Nachricht der 
Conversio vorfinden, und darunter fehe wefentlihe, wie die in Bezug 
auf das Berhältnig von Samo's Lande zu den Franken und auf deſſen 
Rokalität. Schon dieß wäre geeignet, einen Zweifel gegen die Identität 
der oben bezeichneten, in gleiher Weife vorfommenden Perfonen und 
Begebenheiten zu erregen; und der Zweifel dürfte ſich zur Ueberzeugung 
erheben , wenn man — nad der Zeitrehnung foridt. 


— — 





*) Neu aus den alteften Handſchriften edirt in Kopitar's Glagolita Clozianus. 
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Ben Fredegar ift Samo ein unverkennbarer Zeitgenofie des frän« 
Fifhen Königs Dagobert des Erften; er iſt da fortlaufend in die fräns 
Eifhe Gefchichte zur Zeit diefes Königs und deffen Vaters und Sohnes 
nad der Neihe ihrer NRegierungsjahre verwebt; und der von Dagobert 
gegen ihn unternommene Krieg fällt beftimmr auf das Jahr 630 oder 631. 
Anders verhält fi’ bey dem Anonymus, mwiemohl man bisher eine 
dießfällige Abweibung noch nicht geahnet. Man lefe und beachte , weldye 
Ereigniffe der Anonymns auf den Kriegszug Dagobertd gegen Samo 
folgen läßt! Unmittelbar nach der bereitd angeführten Stelle heift es: 
Non multo post tempore coeperunt Huni eosdem Quarantanos 
hostili seditione graviter affligere,, fuitque tunc dur eorum Boruth, 
qui Hunorum exercitum contra eos iturum Bawariis nunciari fecit, 
eosque rogavit sibi in auxilium venire. Illi quoque festinando 
venientes expugnaverunt Hunos, et obfirmarunt Quarantanos ser- 
vitutique eos regum subjecerunt, similiterque confines eorum, 
duxeruntque inde secum obsides in Bawariam, inter quos erat 
Filius Boruth, nomine Cacatius, quem pater eius more christiano 
nutrire rogavit, et christianum facere; sicut et factum est. Et 
de Chettimaro, filio fratris sui, similiter postulavit. Mortuo 
autem Boruth per jussionem Francorum Bawarii Cacalium jam 
christianum factum petentibus eisdem Sclavis remiserunt, et illi 
eum ducem sibi fecerunt. Sed ille terlio postea anno defunclus 
est. Iterum autem permissione domini Pıppini regis ipsis populis 
petentibus redditus est eis Chetlimarus christianus factus. Alfo 
nicht lange *) nah Dagobert's Kriegszug war Samo fon nicht 
mehr Herzog der Karantaner; das Herzogthum war bey Boruth, 
und diefem folgten zuerft fein Sohn Gacatius, der nur in das Dritte 
Fahr regierte, dann fein Neffe Chettimar, lebterer vom Könige 
Pipim eingefest (und wie es fih aus dem Berfolge ganz übereinftims 
mend ergibt, gleichzeitig lebend mit dem Salzburger Biſchof Birgil). 
Die Zeit zwifhen dem Zuge Dagobert's und der Einſetzung des Chettis 
mar erfüllt fi daher mit der Regierung des Herzogs Boruth, deren 
Dauer nicht bekannt ift, und der feines Sohnes Gacatius, die nicht 
volle dDrey Jahre gedauert, und vielleicht noh mit einer andern Regie— 
rung, die möglicher Weife noh vor Boruth in das non multo post 
tempore (den Zwifhenraum vom Dagobertihen Zuge bis zum Erſchei— 
nen Boruth's) hineingehören Eönnte, und wieder nur von geringer Dauer 
gewefen feyn würde, folglid mit Begebenheiten, die überhaupt nicht 
gar viel über ein Menfchenalter angeihlagen werden können. Die 
Einfeßung des Chettimar fallt aber fbon in die Zeiten des Königs Pi— 
pin, welcher im Jahre 752 nach Verdrängung der Merovinger als König 
zu regieren angefangen hatte! Man rehue nun von diefem Zeitpunkte 
rudwärts,, und rechne fo liberal man wolle, fo wird man es doc nicht 
moglich finden, mit dem Anfangspunkte der Begebenheiten, dem Dagos 
bert'ihen Feldzuge, auf das Zahr 630 oder 631, wie dief bey Fredegar 
der Fall it, oder überhaupt auf Dagobert des Erſten Zeit, der im 
ma 638 geftorben, hinaufjulommen, da es hundert und vierzehn 
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*) Das non multo post kommt in der Couversio mehrmal vor, und bedeutet 
immer eine kurze Zeit; aucd das aliquantis temporibus bedeutet da übers 
haupt nur mehrere Jahre; was vor do, 7o Jahren gefcheben „ heißt ſchon 
priscis temporibus; ein Zeitraum von ungefähr 10 Jahren heiße ſchon 
multum tempore. 
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Pipin’s verfloffen waren, und fomit einen Zeitraum von vier Menfchen« 
altern bieten würden. Unter Dagobert läßt fich alfo bey dem Anonymus 
nicht der Erjte diefed Namens veritehen; Samo ift bier der Zeitges 
noffe von einem fpäteren Dagobert, und zwar von Dagobert dem 
Dritten, der in den Jahren 7ıı bis 715 auf dem merovingifchen 
Königsſtuhl gefeffen. 

Hiermit erhalten die Abweichungen der beyderley Nachrichten einen 
neuen Zuwachs, und erjtreden fi jest auch über die Dinge, melde 
übereinftimmend gefhienen haben ; die gleihen Namen Samo und Da: 
gobert bezeichnen jeßt verfhiedene Perfonen, und in Folge defs 
fen find auch die Srankenverlegung, fo wie der Dagobertihe Krieg 
verfhiedene Begebenheiten. Hieraus geht nun hervor, daß 
die betreffenden Nachrichten vollig nicht zufammengebhören , daß Fredegar 
und der Verfaſſer der Conversio jeder von anderen Ereigniffen — von 
einem anderen Samo reden, jenervoneinem älteren Samo, 
diefer von einem jüngeren, welde beyde nichts mit einander gemein 
haben, als ihren Namen, und den Namen des fränkifchen Königs, von 
welchem fie Beleidigungen wegen befriegt worden find. 

So wie die Nadrichten vorliegen, fcheint es und, daß fie nicht 
anders beurtheilt werden Eönnen, Wollte man fie noch immer, wie 
bisher, als Nachrichten über einen und denfelben Samo betradten, fo 
müßte man behaupten, daß auf der einen oder der andern Seite außer 
andern bedeutenden Unrichtigkeiten auch ein grober Irrthum in Bezug 
auf die Zeitrehnung Statt finde. Fredegar, der den Samo fo oft und 
nad beitimmten Jahren in die fränkifhe Geichichte verwebt, und die 
Zeiten Dagobert’s III. wohl gar nicht erlebt hat, Eönnte da nicht füglich 
des dieffälligen Irrthums beinzichtet werden; der Irrthum wäre dem 
Anonymus beyzumefjen, den man nun befhuldigen müßte, daß er ſchlecht 
darüber unterrichtet gewefen,, wann und wie die Karantaner fränkifche 
Unterthanen und Salzburger Divcefanen geworden. Aber hierzu müßte 
auch eine gegründete Urfache vorhanden ſeyn; und welche wäre diefe ? 
Wir wiffen zur Zeit Beine. Daß die Karantaner fhon vor dem achten 
Sahrhundert Unterthanen der Franken geweſen wären, zeigt ſich nirgend, 
weder aus einer Begebenheit, noch aus einem Zeugnifje eines alten 
Schriftſtellers; und daß fie zur Zeit ihrer Unterwerfung im achten Jahr» 
hundert einen Samo zum Herzog gehabt haben, der mit dem beleidigten 
König Dagobert III. in Feindfeligkeiten gerathen, wird dadurd , daß 
fhon achtzig Fahre früher ein Slavenfürtt Samo mit Dagobert I. Bes 
leidigungen wegen in Krieg verwidelt erfcyeint, weder unmöglih, noch 
unmwahriheinlih , und dieß um fo weniger, ald die Umftände überhaupt 
ein beyderfeitö ganz verfchiedenes Bild der Begebenheiten bilden. 

Iſt unfere Meinung, die wir hier entwidelt, richtig, fo ijt in 
Bezug auf Samo’d Reich der Grund der bisherigen Uneinigkeit auch 
fhon gehoben. Es gibt jeßt nicht mehr zweyerlen Nachrichten über einen 
und denfelben Fürften; Fredegar und der Berfalfer der Conversio Ca- 
rantanorum, von verfchiedenen Ereigniffen redend, ftehen ſich durchaus 
nicht im Wege; man kann nicht mehr fragen, ob Samo's Reich nad 
Kärnten gehöre, oder auf Böhmen falle, oder ald böhmifd) » Farantani« 
fches Reich beftanden habe ; die bisherige Streitfrage erlifht mit ihrem 
Grunde, und beantwortet fih von felbit in folgenden Säßen: Der 
fieggewohnte Samo, zur Zeit Dagobert des Erften 
lebend, von weldem Fredegar Nachricht gibt, hat 
(nad der wahrfheinlihiten Auslegung) in Böhmenge 
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herrſcht; der jüngere, von den Franken bezwungene 
Samo, Zeitgenoſſe Dagobert des Dritten, von wel 
chem die Conversio Carantanorum Meldung madt, ift Her 
309 in Kärnten gewefen; ein böhmiſch-karantaniſches 
Keih Hat nicht beftanden. Blumberger. 


Urfunden über die ehelihe Geburt, den Geburtsort, die 
Namen und Taufzeugen der vier Kihder ded Erz: 
herzogs Ferdinand und feiner Gemahlin Philippine 
Welfer. 

Aus einer quellengemäßen Abdfchrift Nr. 993. IL. der überaus reichen Bibliotheca 
Tirolensis des k. k. Appellationsgerichtspräjidenten Greyherrn Dipauli 
von Treuheim zu Innsbrud, 
mitgetheilt von Joſeph Beramann, 

Euftos der F.R. Ambrafers Sammlung. 

Nachdem ih Serdinand Erzherzog zu Öfterreich ıc. 
mid) meiner hairat und Einder halben, fo ich mit der philips 
pina welferin als meinem waiw in rechter Ee geceigt bab, 
gegen der Fa: Wit meinem genedigiften liebften herren vnd Vattern 
verfchreiwen hab miefen defelb in aller gehaim zue halten, wie 
dan die verfchreiwung in fih vermag, fo hab ich für ein noturft 
geacht meiner Einder gepurdt namen vnd derfelben ges 
vater vnd perfchonen, fo bei der geburdt gewefen mitfambt 
dem priefter, weldye auch zum tail fo um dife Le gewift, felbft 
onterfchriwen mit eigner handt defelb auch mit eigner handt zu 
uerzaichnen meinen Findern zu Fünftiger nachrichtung, do fle ders 
halben angefprochen wurden, wie dan hernady volat. 
b phbilippine Welferin als die Recht leybli 
mutter difer vnſer nachybenenten Finder geburt mit meiner aigen 
handgefchrift beftetigen vnd befreftigen welen. 


I. 

Andreas von Defterreih, geb- am 15. Juny 1558 auf dem 
Schloffe Brzeznitz im Pradiner Kreife in Böhmen, ward im %. 1576 
Gardinal:Diacon cum Titulo $. Mariae novae, ı589 Biſchof 
von Conſtanz und Abt zu Reichenau (feinem Rieblingsfige), 1591, 
26. Februar, Bifhof zu Brixen, Adminiftrator der fürftliden Stifr 
tee Murbah und Lüders, 1598 auf Verlangen des Königs von 
Spanien, in der Abmwefenheit des Erzherzogs Albert, der fih 1599 mit 
der Infantin Clara Yfabella vermählte, Gubernator der fpanifchen Nies 
derlande , deren zerrütteten Zuftand er durch Klugheit, Tapferkeit und 
Güte um vieles verbefferte, und den Feinden großen Abbruch that. Er 
reifete im Zubeljahre ı600 nah Rom und Neapel, ftarb nach feiner 
Zurückkunft im Batifan in den Armen des Papftes Clemens VIII. am 
13, Rov., und ward in der deutſchen Nationalkirche 8. Maria dell’ 
Anima begraben, wo ihm fein Bruder Karl ein prachtvolles marmornes 
Monument errichten lief. Die Inſchrift f. in Köhler's hiſtoriſchen Münze 
beluftigungen Bd.XV, ©. 151, und in der St. Blafianer Taphographie 
Bd. I, S. 362. Defien Biographie ins Weißegger's hiſtoriſchen 
Gemälden aller Herrfcher und Prinzen des durchlauchtigſten Erzhauſes 
Habsburg: Deiterreih. Kempten 1809. Bd.IV, ©.8ı —g2, und 
Köhler ı., Bd.XV, ©. 146 — 152. 
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Dem 15. Juny Im 1558 Jar an fant Veitstag zwifchen 11 
ond 12 in der nacht ft mein fun mit Namen Undre Elich ges 
poren worden 3u Örzefniz a) im peifein meiner, der frawen 
Faterina witiw ron Aoranb) vnd irr Eltiften tochter Jung: 
frau Faterina ce) vnd der Unna Ebeſamin dazumal witiw als 
bebfam vnd dem 21. defelben monats ıft er 3wifchen den tiren 
(Thoren) zu Brzeſniz vm 3 Ur vor mitag durch frau Eaterina 
witim von Zoran vnd rer Eltiſten tochter Jungfrau Patarina 
gelegt worden fier Elich vnd durch dem torwartel gefunden d) 
worden () demfelben tag Criftlicy getauft durch meinem Caplan 
FJacobum pılfnenfem de flerlowiz vnd die gevater vnd 
gevatterin fein gewefen berrLa3 fo vonSterenberg, Jofef 
bobenwarter vnd Serdinandt von Aaran 


Ta Laczlaw z Strenberfa a na Zelenehorze geho milofti 
Arczifniziete Ferdinanda Komornjf, wyznawam je fem toho wſſeho 
6305 ſwrchu pfano flogj powiedom, a Kmotrem ponijienym fem byl, 
aprj Krztu fwaten na rudau ſwych fem ho drjiel, a to fem 
fwau wlaftnj rufau napfal. 

Laczlaw z Strenberfa 
ana Zelenehokze. 
Manuppria. 


Zu deutſch: Ich Ladislaus von Sternberg und auf Grün— 
berg, Ihro Gnaden des Erzherzogs Ferdinand Kämmerer, befenne, 
daß ich alles deſſen, was oben gefchrieben fteht, Eundig bin, und der 
unterthänige Gevater war, und bey der heiligen Taufe auf meinen 
Händen ihn hielt, und dieſes mit eigener Hand fchrieb. 

Ladislaus von Sternberg 
und auf Grünberg. 


Ah Faterina von Aoram wittib geborneAdlerinb) 
beten bie mit difer meiner aigen handſchrift, daf ich wie obftet 
in der criftenlichen tauf gevaterin geweft. 

Raterina von Loxaw 
witib geborne Adlerin. 


a) Brzezniz, Brezegniege, eine offene Herrenftadf mit einem 
Schloſſe im Prahiner Kreife in Böhmen, neun Meilen füds 
weitlih von Prag, in deren Beſitze damals bis nah der Schlacht am 
weißen Berge die Familie von Loffhan (Roran) war, indem 
der Aufrührer Georg von Lolihan feiner fämmtliden Güter . verlujtig 
erklärt wurde. S. Schaller's Topographie von Böhmen, Thl. LI. 
©. 64 f. 

b) Eine wichtige Rolle im Leben Philippinens fpielt diefe Ka— 
thbarina von Zoran oder Loxau; ich wage Nadjtehendes als Res 
fultat meiner Unterfuhungen hier niederzulegen. 

Ich halte diefe Katharina von Loran für Philippinens 
Tante, indem fie fih feldjt in der obigen Unterſchrift »geborne 
Adlerin« nennt, Philippinens Mutter hieß Anna Welferin, und 
war eine geborne Adlerin, die wir Später gleihfalld ald Gevates 
rin und Zeugin finden werden. Diefe Tante war auch Zeugin der im 
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Janner 1557 in Geheim gehaltenen Bermählung ; hier in iprem Schloſſe 
ward Ppilippine ferne vom Geräufche und Gerede der böhmifchen Haupt: 
ftadt entbunden,, wo ihr fürjtlider Gemahl als Starthalter refidirte, und 
die irrig als die Beburtsftadt der Söhne genannt wird. 

In dem hiefigen E.E. Münztabinette, das einen großen Schatz an 
ausgezeichnet fhönen Medaillen berühmter Perfonen des fechzehnten 
Jahrhunderts beſitzt, befindet ſich eine, mahrfheinlih die Bermähe 
Iungsmedaille auf Ddiefelbe Frau mit der Umfdrift: CHATE- 
RINA. VON. LOXAV. GEBORNE. ADLERIN. XIX. IAR. ALT. 
Deren Bruftbild mit einem Haarnege, einer Halskrauſe und Kette;__von 
der linken Seite. g MEIN. TROST. ZV. GOT. MICH. NIE, V(er)- 
LASEN. HOT. M.D.XXXV. Aus einem quergetheilten Schilde fteigt 
ein Adler empor, mit demfelben halben Adler über dem Helme. 
Größe: ı Zoll 6 Linien Wiener Maß; Gemwidt: 19% Loth, Sils 
ber, gegoſſen. 

Dürfte der Witwe Katharina von Zoran Gemahl nicht jener 
ochgeſtellte Georg Loxan geweſen ſeyn, der nad Mamerani Cata- 
ogus familiae totius aulae caesarcae (Caroli V.) etc. Coloniae 1550. 

&.5ı im Gefolge des römifhen Königs Ferdinand I. bey dem Augsburs 
er NReichstage des Jahres 1547 und 1548 als Hofrath in Civil» und 
riminalgefchäften alfo aufgeführt wird: »Georgius Loxanus Germa- 

nicus Vicecancellarius Bohemiae et sacri Ro: Imperij apud Ra- 
tisponam super rebus bellicis Praefectus«?? 

Das EE. Münzkabinet bewahrt gleihfalls von ihm drey Medaillen, 
deren größte von befonderer Schönheit, und in van Mieris Histori der 
nederlandsche Vorsten, T. III. p. 139 abgebildet ift, mit den irrig 
ergänzten Worten; »REG. IVS ftatt SILESIVS. 

Ich will den Freunden der Münzkunde diefe Medaillen hier bes 
ſchreibend mittheilen: 

I. GEORGIVS. LOXANVS. SILESIVS. EQVES. Deſſen 
Bruftbild mit einem Hute, einer Halskette und einem mantelähnlichen 
Umwurfe, von der rechten Seite. 

%. Innerhalb eines Lorberkranzes die Umſchrift: ARMA. VI- 
RVMO.ue VIDES. OPERAE. EST. COGNOSCERE. VTRVNQVE. 
Gine Trophäe von Harnifh, Schwert, Speer und Partifane, mit feis 
nem Wapen in der Mitte, den ducchbrochenen Helm überragt ein Dops 
pelflug, in deſſen Mitte Die gedoppelte Lilie, wie im Schilde, erfheint. 

Größe: ı", 95 Gewicht: ı'/, Loth in Silber, fehr ſchoöner 
Driginalguß. 

II. Umfchrift wie Nr. I. — Deſſen Bruftbild A l’antique von 

—* rechten Seite, auf dem Helme ein Flügel als Sinnbild der Schnel— 

ligkeit. 

e u. Gin Knabe mit einer Gerte führt ein gezäumtes Dferd, 
mit nn Umfdrift: MANSVETO. FERVM. MODERAMINE. 
REGES. 

Größe: ı Zoll; Gewicht: /, Loth; Driginalguß in Silber. 

III. Diefelbe Umſchrift und Vorſtellung wie Nr. IL. 

8: Zwey Pferde in einem Schiffe auf einem Gewoge, welde ein 
Mann mit geſchwungener Peitfhe treibt, mit der Umſchrift: RECTO, 
TRAMITE. TVCIVS. ITVR. 

Größe: 9 Linien; Gewicht: %,, Loth in Eilber, 

Das Sterbejahr dieſes ſchleſiſchen Ritters Georg von Loran 
Eonnte ich biöher nicht ermitteln. 
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Diefe Rathbarina Loran (um nun zu ihr zurüdzufehren) 
war Philippinens nahherige Oberſthofmeiſterin, und eine der 
fhönften Frauen ihrer Zeit, wie fie noch auf ihrem Grabmale von Ales 
xander Colin's Meifterhand erfheint unter der Stiege zur filbernen Ras 
pelle, der Begräbnißftätte Ferdinands und Philippinens in der Inns— 
bruder Freanziskanerkfirhe mit der Inſchrift: »Im 1580 Tar den 
13. Uprill, ift. geftorbeu. die 1251. tugentfamb. fraw. Rathas 
rina von Aoran. Wittib. geborne. Adlerin. deren Seel Bor. 
genedig fein. und ein frolich. auferftehung. verleihen. well. Umen.« 
S. Baron v. Hormayr's Philippine Welfer von Augsburg ꝛc. in dem 
Zafhhenbude Urania ı818, S. 116 und 117, und in defien Archive für 
Geſchichte ıc. 1828, ©.451. Den andern Tag nad dem Hintritte der 
geliebten, treu ergebenen und lange bewährten Tante, am ı4 April, 
ward Ppilippine todtfran? , fo daß fie am a4ften felig im Herrn ent» 
fchlief, worüber Georg Roner, der Redte Doctor und des Erzher—⸗ 
zogs Yerdinand Rath, am Ende feiner übrigens an biographiſchen Noti—⸗ 
gen ganz leeren »Oratio funebris in obitum Serenissimae Principis 
ac Dominae Pbilippinae etc. Augustae Vindelic. 1582, 4to« am 
ausführlihften Bericht erftattet. 

c) Diefer Ratharina von Loran ältefte gleihnamige Yung» 
frau Tochter ericheint in den beyden folgenden Urkunden von den Jah: 
ren ı560 und 1562 ald Gemahlin des Herrn von Sternberg. 
Eine andere Tochter, Birginia, war Mitgevaterin des Kindes 
Maria (1.S.35, 3.40); fie fchrieb in das Ambrafer Trinkbuch Nr. ı87 
ihren Namen mit dem Spruche ein: » 1567. Ullain mein vers 
trauen 3u Bott. VPirginea von Loran. 

d) Diefer Gebraud erinnert an das Tollere filium der Römer. 


IL 


Karl von Defterreih, geb. 1560, 12. November auf dem 
Schloſſe Bürglig im Rakonizer Kreife in Böhmen, Markgraf zu 
Burgau, Landgraf zu Nellenburg, Graf von Hohenberg. 
Er diente zuerft mit einem Regimente den Spaniern in den Niederlan« 
den unter Alerander Farneſe, machte hernach verfciedene Feldzüge gegen 
die Türken, und leiftete dabey dem Kaifer Rudolph II. gute Dienfte, 
als: bey Komorn auf der Infel Schütt, bey Gran, Erlau und Waitzen. 
Nah dem Tode feines Baterd (1595) ward ihm die Markgrafichaft 
Burgau eingeräumt; feit 1609 rejidirte er zu Günzburg an der Donau, 
und ftarb zu Ueberlingen am Bodenfee am 20. Detober 1618, ohne von 
feiner am 16. Des. 1627 zu Innsbruck verftorbenen Gemahlin Sibylla, 
der jüngjten Tuchter des Herzogs Wilhelm von Jülich, Kinder zu bins 
terlafiın. 
| S. Weißegger ıc. Bd.IV. S. 92 — 103. Deſſen Grabmal ift 
abgebildet in der St. Blafianer Taphographie, Thl. II, Tab. LXIII. 


Dem 22. Nouembris Im 1560 Jar ein fiertel vor 12 in der 
nacht Iſt mein fun mit namen Carl Elich geporen worden zue 
pirglizı) auf dem kuniklichen Schlos In paifain meiner, der 
frauen Unna Welferin 2), frau Faterina von ſchteren— 
berg geborne von Laran, Anaftafla fcharerin witiw, Unna 
faringerin vnd Agata Dietlin witiw, als Zebfam, vnd ift dem 
24. defelben Monats durch berren Zanfen de Cavaleris 3) als 
meines Caplan Beichtvater und Elemoſtnario hriftlich getauft 
worden, zu pirglig auf dem Eunitlichen Schlos in der Lapelen, 

. 3 





—— 
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die gefater und gevaterin fain gewefen Graf franz vonTurnd), 

Graf Aluis von Loderan, vnd Zerr Lazko von Schterenberg, 

auch frau Paterina witiw von Zaran, dem 29 defelben mo— 

nats ıft er vor des herren Lazko von fchterenberg Zimer zu 
irgliz auf dem Euniklichen ſchlos zwiſchen 6 und 7 nach mitag 

* Elich gelegt worden durch Faterina von ſchterenberg vnd Anna 
aringerin, vnd gefunden worden durch dem Morawez des von 
dhterenberg Diener. 


Sch franz Braf und freyherr von Thurn, Bekhen hie mit 
difer meiner eignen hantſchrift das Ich wie ob ftett, In der 
Chriftlichen tauf gefater geweſt. 

Sranz Graf vnd Srepberr 
vom Thurn ıc. Mpria. 


Io Luigi Conte de Lodron et Castel romano confesso esser 
stato al Baptismo soprascritto Insieme col prefato Conte et saper 
di certo cioche e soprascritto. 

Luigi Conte di Lodron etc. 
di man propria. 


Ya Laczlaw z Strenberfa a na Zplenehorje geho Tit: Arczis 
fniziete Berdinanda Komornjf, wyznawam ze fem toho wileho 
czoz ſwrchu pfano ſtogj powedom, a Kmotrem ponizenim ſem 
bijl, a to ſem ſwau wlaſtnj rufau napfal. 

Laczlaw Strenberka 


manu pria. 


Zu deutſch: »Ich Ladislaus von Sternberg und auf 
Grünberg, Ihro Gnaden des Erzherzog Ferdinand Kämmerer, 
befenne, daß ich alles deffen, was oben geſchrieben jteht, kundig bin, 
und unterthäniger Gevater war, und dieſes mit eigener Hand fchrieb.« 

Ladislaus v. Sternberg 


ih Eaferina von Loxaw witiw befen pie mit meiner 
eigen handfchrift, waß oben vermerkt ift. 
Faterina von Loraw witiw geborne Adlerin. 


Anmerk. ı) Bürglig, in dieſer Urkunde noch königliches 
Schloß genannt, nun fürſtlich Fürſtenbergiſch, im Rakonizer Kreiſe, 
fünf Meilen weſtlich von Prag, in welchem ſchon Heinrich, Herzog von 
Oeſterreich, der in der verhängnißvollen Schlacht bey Mühldorf 1322 
in die harten Hände des Böhmenkönigs Johann gefallen war, in adıt> 
monatlicher Gefangenfchaft weilen mußte. Nah Schaller, Theil I, 
©&.135 — ı28, verſchenkte ed der Erzherzog Ferdinand noch in dem ges 
nannten Fahre 1560 an den als Taufjeugen genannten Ladislaus 
von Sternberg, den Gemahl von Philippinens Goufine, der 
oben c) erwähnten Katharina von Loran. 

Im Schloſſe Ambras fah man ehedem zu Pferd einen Pagen in 
ſchwarzer Feyertracht, der mit einer Botſchaft Pbhilippinens zu Ferdi— 
nanden nach Innsbruck hineilend, im Ambrafer Feld an einem Graben 
einen fo gewaltigen Sprung that, daf Mann und Roß todt niederjtürzten. 
Diefer Page war der Sage nad ein Sohn Ladislav’s von Sternberg. 
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2) Diefe Frau Anna Welferin, nah ihrer eigenhändigen 
Unterfchrift in der folgenden dritten Urkunde »geborne Adlerina, 
Freyin von Zinnendorf (des reihen Jakob Adler von Speyer Tochter), 
ift unbezweifelt Dhilippinens leiblihe Mutter, die ihre Tochter be 
fuchte. Sie ruht mit ihrem Gemahle, Franz Welfer, im Stifte 
zum heiligen Kreuze in Augsburg. 

3) Diefer Johann de Cavalleriis, des Erzherzogs Kaplan, 
Beichtvater und Almofenier, nachheriger Dompropit zu Trient, fegnete 
im Jänner 1557 die Ehe des Erzherzogs mit Philippinen ein. ©. die 
lateinifhe Urkunde am Schluffe. 

4) Franz Grafvon Thurn, Freyherr vom heiligen Kreuz, 
ded Erzherzog innigfter Jugendfreund, dann geheimer Rath und Dberfts 
bofmeifter, Sohn feines Erziehers,, Grafen Beit von Thurn, des er: 
ften Grafen diefer Samilie, der durch 64 Jahre in Civil» und Militärs 
Ämtern diente. Graf Franz zog am 17. September ı572 mit feinem 
ganzen Bermögen aus Krain, wo fein Vater auch Landeshaupfmann ges 
mwefen, nah Böhmen, und ward unter die Landitände in Böhmen und 
Mähren aufgenommen; deſſen vierter und jüngfter Sohn mar jenes be> 
rüdtigte Parteyhaupt beym Ausbruche des dreykigjährigen Krieges in 
Böhmen, Graf Heinrih Matthias Thurn. Franzens Schwes 
ſter Eleonore war mit Ludwig von Hohenmwart vermählt, 
daher wird audy die Gevatterichaft des oben im Taufzeugniffe des Gars 
Dinald Andreas genannten, übrigens mir unbekannten 5ofeph Hohen⸗ 
warter er£lärbar. 


II Maria und IV. Philipp, Zwillinge, ftarben in ihrer 
Kindheit zu Prag, und ruhen bey St. Beit. 

Dem 7. Uugufti Im 1562 Jar ein fiertel vor 7 vor mitag 
ift mein tochter Wiaria vnd ein fiertel nach 7 vor mitag mein 
hr pbilipp baide Elich geporen zue pirgliz auf dem Eunif: 
ichen Schlos In paifain meiner, frau Unna welferin, frau Pas 
terina von Loxaw witiw, Bes fronifa Preftin, Anna faringerin 
vnd agata Dietlin witiw als Zewam vnd dem 8, befelben monats 
vn 5 Or vor mitag durch die frau Faterina von Loraw witiw 
ond wenzel Schiffowfty gebradyt worden als ob fie inen von einer 
frauen mier zu gewen 3uegefteldt weren worden, fier lich gepos 
ren, vnd fain paidt auf einmal den felben tag in der Eurchen auf 
dem Euniklichen Schlos pirgliz getauft worden durch dem berr 
banfen Cavaleris meinem Caplan vnd Elemoſtnario auch paicht: 
fater, des matlen (Mädchens) Defatter fain gewefen herr Lasko 
von Sterenberg, frau Laran witim vnd die Jungfrau Virginea, 
des buewen gefater fain gewefen Graf Aluis von Loderan, wens 
zel Schiffowfty, frau Anna welferin vnd frau Eaterina von 
fcbterenberg. 


Io Luigi Conte di Lodron et Castelroman confesso esser 
stato presente al soprascritto Battismo et saper di certo quanto 
e soprascritto. 


Luigi conte di Lodron etc, soprasecritto 
di mano propria, 


Ja Laczlaw z Strenberfa a na Zelenehorze, geho miloftj 
Arczi: Knijete Ferdinanda Komornjf, wyznawam je fem toho 
3 * 


* 


36 Anzeige:Blatk. LXXX, Bd. 


wffeho cz0% ſwrchu pfano ſtogj powiedom, a Kmotrem geho mi⸗ 

loſtj Arczifniziete Serdinanda (dcery) *) prjigmenem Marygj 

ponijienem fem byl, a to ſem wlaftnj rufau napfal. 

Laczlaw 5 Strenberfa 
Manupria. 


Zu deutfh: »Ich Ladislaus von Sternberg und auf 
Grünberg, Ihro Gnaden des Erzherzogs Ferdinand Kämmerer, bes 
kenne, daß ich alles deſſen, was oben gefchrieben jteht, Eundig bin, und 
unterthäniger Gevatter Ihro Gnaden des Erzherzogs Ferdinand (Toch⸗ 
ter) mit dem Namen Maria war, und diefes mit eigener Hand fchrieb.« 

Ladislaus von Sternberg. 


ich Fatherina von ſternberk aeborne von Loraw beten hie 
mit difer meiner eignen Zandfchrifft, daß ich wie ob ftet inn 
der chriftenlichen thauf gefatterin geweſt. 
Ratterina von ſternberk, ges 
borne von Loraw. 


ich Faterina von Loxaw witib geborne Adlerin befenne pie 
mit meiner eigen Zandſchrift, dafich wie ob flet jnn der chriftens 
lichen tauf gefaterin geweft. 
Raterina v. Loraw wittib geborne Adlerin. 


ib anna welferin geborne adlerin befenn hie mit 
difer meiner eignen Santgefchrift, daf ich wie ob ftet jn der 
riftenlichen Daf (Taufe) gefettarin geweft. 
Unna welferin geborne Adlerin. 
(f. oben Anmerf. a.) 


Ja Waczlaw ZHffowffy Zandyene (?) Ognamugi je fem 
pruntom wſſem byl gakz ſwrchu poftaweno, a toto fem fivu 
wlafinj ruku pfal. 


Zu deutſch: „Ih Wenzel Zyſſowsky Zandyene (?) befenne, 
daß ich bey all dem zugegen war, wie ed oben ſteht, und dieſes mit 
eigener Hand fchrieb.« 


Urkunde der Bermählung i.%. 1557 (ausgeftellt am 6. Sept. 1576). 
(Hus derfelben Bibliotheca Tirolensis.) 


Nos Ferdinandus dei gratia Archidux Austriae Dux Bur- 

ndie etc. Comes Tyrolis, et Philippina suae Serenitatis coniux 
egitima, recognoscimus, et fidem facimus omnibus et singulis 
cuiuscunque status, gradus et conditionis existant, in perpetuam 
rei memoriam, quatenus nutu diuino moti, mense Januarij Anno 
Dni. Millesimo, quingentesimo quinquagesimo septimo (1557) 
matrimonium legitimum de libera nostra voluntate, et consensu 
mutuo , per verba de praesenti contraximus, et peractis ad hoc 
cerem oniis, solitis et consuetis per Venblem. et devotum nobis 





°) Der Deutlichkeit wegen eingefchoben. 
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dilectum Joannem de Caualleriis, confessarium nostrum, nunc 
Praepositum Tridentinum, a nobis requisitum „ copulari, et be- 
nedici fecimus secundum morem et consuetudinem eo tempore 
non insolitam; insuper etiam, quod in hoc nostro matrimonio, 
rocessu tres filios Illmum Andream et Carolum superstites, et 
Kam Fhilippum , et filiolam Mariam, gemellos defunctos,, le- 
gitime et matrimonialiter procreavimus. In cujus rei fidem in- 
dubitatam et legitimum testimonium hoc conseribi et sigillo nro 
secreto muniri Jussimus, insuper manuum nostrarum propriarum 
subscriptione corroborare voluimus. Actum et Datum in ciuitate 
nostra Oeniponte, die sexta Mensis Septembris. Anno Dni. Millo- 
uingento, septuagmo. sexto. (1576. 
Se Ferdinandus, * Philippina. 


Et ego Joannes de Caualleriis ich Catarina von Loran 
Sermi. Ppis. Ferdi. A. A. Con- witib, befhenn mit diefer meiner 
fessarius et preposit. Trid. fateor eigenen handtfchrift vnd figel, 
hec omnia scripta esse vera, et das alles di, fo obgefchriben 
quod requisitus ab utraque parte, ift, wahr fey, denn ich felber 
eosdem rescriptos conjuges soli- daß alles gefehen hab. 
tis verbis et ceremoniis legitime 
et matrimonialiter copulaverim ; 

In cujus rei fidem etc. 


©. Baron v. Hormayr's Arhiv, 1819, ©. 100. 


Sollte diefe, bisher unbefannt mo? verrichtete priefterliche 
Trauung, aus allen Umftänden zu fchließen, nicht auch bey Philippinens 
Tante vontoran, die in diefer Urkunde nur mit dem erzherzoglichen 
Beichtvater ald Zeuge erfheint, auf dem Schloffe Brzezniz volljogen 
worden feyn ? 


Sammer:Purgftalls 


morgenländifhe Handfdhriften. 


Als Seitenfüt zu dem im neunten Bande feiner Geſchichte des osmanifchen 
Reichs gelieferten Berzeichniffe der —— zweyhundert orientaliſcher 
Manuſcripte über osmaniſche Geſchichte. 


(Fortfesung,.) 





249. 
ne zolah! 


d. i. die Zwecke die wihtigften, yon Abderrahim Ibnol 
Meisel:Eser, eine gereimte arabifche Abpandlung über die Ueber- 
lieferungsfunde ( Hadis) aus den beften Quellen derfelben, unter fols 
genden Ueberſchriften: ı) Theile der Ueberlieferung ; 2) die beften Quels 
len; 3)vom gewiſſen Ssahib; 4) vonden Mosdtehredfhat (den 
ausgezogenen Stellen) ; 5) von den Strafen des Gewiſſens; 6) Aus— 
fprud über bie beyden Gewiſſen; 7) von den authentifhen Büchern. 
8) Zweyte Abtheilung: Bon dem Schönen, Bekannten. 9) Dritte Abs 
theilung: Bon dem Schwahen (nit genug Begründeten); ı0) vom 
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Aufgehobenen (Merfuu); ıı)vom Geftügten (Mosned); ı2) vom 
Verbundenen (Mottafaf); 13) vom Hinterlegten (MewEuf); 
ı4) von dem Abgefchnittenen (Maktuu); ı5) von den Zweigen (F 0» 
run); ı6) vom Gefandten (Morsel); 17) von dem Getrennten 
(Monfafil); ı8) von der dentität (Aanaanet); ı9) von dem 
Gegenfaße des Waßl, Irsal, Refi und Wabkf, wenn die vers 
bundenen, gefandten,, aufgehobenen , hinterlegten Stellen der Ueberlie— 
ferung die mit einander im Widerfprude ; 20) von der Anleitung (Tedbir); 
a1) vom Zweifelpaften (Schaf); 22) vom Geläugneten (Monker); 
23) von der Achtung und den Folgen; 24) von der Vermehrung der 
Gunft; 25) von den Einzelnen (Efrad); 26) von dem durch Urfaden 
Begründeten (el: Maalul); 27) von dem Durdgefchlagenen (Moftas 
reb); 28) von dem jtufenmeife Aufiteigenden (Moderredic); 29)von 
dem Dbjecte (Memdhuu); 30)vom Umgekehrten Maklub); 31) Grs 
mahnungen; 33) von der Kenntniß desjenigen, deſſen Erzählung anges 
nommen wird; 33) von den Graden ded Zeugen « (Quellen) Berhörs 
(Taadil); 34) von den Graden der Verderbung (Tedſchrih); 
35) vom Terte, deffen Weberlieferung gewiß; 36) von der Eintheilung 
der Uebertragung (Taham mul), deren erfier dad Anhören des Wortes 
des Scheichs; 37) der zweyte: das Refen beym Scheiche; 38) Definitios 
nen (Taarifat); 39) der dritte: die Grlaubniß oder Freyſprechung 
durch den Scheich. 40) von den Bedingniſſen dieſer Freyſprechung; 
4ı) von der Mittheilung (der Bücher) Monamelet; 42) wie der 
überliefert , welcher nach der Erlaubniß (Idſchaſet) und der Mittheis 
lung (Monamelet) erzählt; 43) der fünfte Theil der Uebertragung 
(Tahbammul) duch Auffchreibung (MoFatebet); 44) der feste: 
die Anzeige (Zlam) des Scheichs; 45) der fiebente: Die Ermahnung 
(Wafijet); 46) der achte: durch Sehnfuht (Widfhadet); 47) von 
dem Auffcheeiben der Ueberlieferung und dem Bewahren derſelben; 
48) von der Confrontirung MoEabelet); 49) von der Herausziehung 
des Weglaffenden (Tahridfh Sakith); 50) von der Betätigung 
(Taßhih) und der Bemängelung (Temridh); 51) vom Auslöfhen 
(Mahmw); 52) von der Behandlung der Widerfprüce der Erzählungen ; 
53) von den Bedingniffen des Winkes (Remf); 54) von der Schrei⸗ 
büng des Gehörten; 55) von der Art und Manier, die Ueberlieferung 
zu erzählen; 56) von der Erzählung vom Grund aus; 57) dem Sinne 
nach; 58) von der Abkürzung; 59) vom Anhören der Intonirung des 
Refens ; 6 von der Berbefferung der Intonirung (Lahn) und den 
Fehlern derfelben ; 61) von der Verfchiedenheit der Worte der Scheide; 
63) von der Abftammung des Sceiches ; 68) von der Erzählung aus 
Büchern, die nur eine Stütze haben; 64) von dem Vorziehen des Tertes 
vor der Stüße (Sened); 65) wenn der Scheih deßgleichen fagı ; 
66) von der Veränderung des Propheten (Mebi) in den Gottges 
fandten (Resul) und umgekehrt; 67) von dem Anhören einer Art von 
Grmahnung ; 68) von der Manier des Ueberlieferers ; 69) von der Mas 
nier des Schülers der Leberlieferung; 70) vom Hohen und Herabjteir 
genden; 71) vom Eeltfamen und Bekannten; 72) von den feltfamen 
Worten der Ueberlieferung ; 73) von dem Verkeiteten (Moseldel); 
74) von dem Aufhebenden und Aufgehobenen (Nasih udn Mensud); 

5) von der Jufammentragung in ein Bub (Tafhif); 76) von der 

erfchiedenheit des Textes; 77) von der heimliben Sendung; 78) von 
der Kunde der Gefährten des Propheten (Söahabat); 79) feiner 
Fünger (Tabiin); 8o) von der Erzählung der Großen aus dem 
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Munde der Kleinen; 81) von der Erzählung der Gleichen; 8a) der 
Brüder; 83) der Väter von den Söhnen und umgelehrt; 84) von dem 
Voraudgehenden (Sabik) und Einholenden (Kahik); 85) von dem, 
der nur nah Einem erzählt; 86) von dem, der zahlreihen Lobpreis 
(Naat) beymiiht; 87) von den Einzelnen der Wiſſenſchaft; 88) von 
den Namen und Beynamen; 89) von den Zunamen (ElEab) ; 90) von 
dem Uebereinftimmenden und Verfchiedenen (Elsmotelit wel mod 
telit); gı) vom Bereinten und Getrennten (el»-Moteffit wel 
Mofterik); 92) von der Auseinanderfesung des Aehnlichen (Tel: 
bifgolsMotefhabih); 93) von dem umgekehrten Aebnlichen 
(Motefhabinp elsmallub); 94) von dem Stamme eines andes 
ren als des Vaters; 95) von Berfen, die fih nur an dad Reimen hal: 
ten; 96) von den zweifelhaften Stellen (Mobhimat); 97) die Kennt: 
niß der Bemwährten und Schwachen; 98) von der Kunde des Abweichend 
der Bewährten von einander; 99) Bon den Klaſſen der Erzähler; 
100) von den Freygelafienen der Ulema und Grzähler; 101) von dem 
Vaterlande der Erzähler und ihren Städten. 

Aus Ddiefer Anzeige des Inhalts iſt es erſichtlich, daß dieſes ganze 
gereimte Compendium fi bloß mit der Terminologie der Ueberlieferungs« 
Funde befchäftigt, ohne daß auch nur Eine neue Ueberlieferungsftelle darin 
gegeben iſt; die Schrift ift maghrebinifch, ohne Namen des Schrei» 
bers und ohne Angabe der Zeit und des Ortes, wann und wo das Bud 
gefchrieben worden. 


C, Liturgie und Homiletik. 
250. 


ge” „ei cd 
d.i.Commentar der Namen Bottes, von®hafali, daß bes 
rühmtefte Werk über diefen Gegenjtand, eingetpeilt in drey Kunden 
(Fenn), und jede derfelben in mehrere Abſchnitte. Erfte Kunde: 
Bon dem Borbegriffe und Einleitungenz die zweyte: von den Zwecken 
und Eudabſichten; die drittes von den Zuthaten und Ergänzungen. 
Erfte Kunde. ı) Abfchnitt: Erklärung der Bedeutung des Nas 
mens, des Benannten oder der Benennung; 2) von den fys 
nonymen Namen; 3) von den homonymen Namen; 4) die Bolllommen: 
heit und die Glückfeligkeit des Menſchen beiteht darin, daß er fi den 
Eigenfhaften Gottes nähere, und fi durch die Bedeutung der Namen 
Gottes glätte. Zweyte Kunde: ı) Bon der Erläuterung der 99 
(bekannten) Namen Gottes nach der Ueberlieferung Ebi Horeire's;z 
2) von der Zurücdführung diefer 99 Namen (der Hundertite ift Allah) 
auf das Weſen und die ficben Eigenfhaften Gottes. Die fieben Eigene 
fhaften des Wortes Gottes find: Allfehben, Allhören, All; 
wiffen, Alllieben, Allmadt, der Wille, das Wort. 3) Bon 
dem Zurücdführen aller pofitiven und negativen Eigenfhaften Gottes 
auf die Einheit. Dritte Kunde: Bon den Zuthaten und Ergänzungen. 
ı) Die Namen Gottes find nicht auf 99 beſchränkt, aber dieß find die 
von Ebi Horeire überlieferten. 2) Bon dem Nutzen der Beſchrän— 
fung auf dieſe neun und neunzig. 3) Ob man ſich an dieſe 99 zu halten 
babe, oder ob es erlaubt fey, Diefelben nach Vernunftbegriſſen zu ver: 
mehren. Arabifh, gefhrieben i. J. Byı (1486); alfo vierchalb Fahr: 
hunderte alt, und trotz Diefes Alters fehr gut erhalten. 108 Bl. kl. ð. 
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Ay 
d. i. das Buch von der Trefflichkeit der Formel: Preis fey Sort! 
aus der Bibliothek des legten Sultans der Mamlufen, el⸗Eſchref 
Kanfu El-Ghawri, deſſen Titel auf der erften Seite mit dem 
Stiftungsfiegel der Bibliothek Sultan Osman's, vom Scheich Imam 
Ebu Motii Mekhul Ibnol-Fadhl, in Großquart mit großer 
Schrift (nur fünf Zeilen auf der Eeite). Die ganze Formel des Lob- 
preifes: Preis fey Gott! Es ift Bein Bott als Gott, eb 
ift Feine Macht und Feine Kraft ald bey Gott, dem 
Höhften, dem Gröften. Gefchrieben vom Mamluken Hatim 
Ben Ufdemir, nad einer Handihrift des Eſchrefiſchen Bücherſchatzes. 
Arabifh. 25 Bl. Quart. 


252. 
zu Jıy 


d. i. Es ift fein Gott als Gott, eine türkifche Abhandlung über 
die Bortrefflichkeit diefer Yormel, ohne Namen des Verfaſſers, welcher 
der Geſchichtſchreiber Aali zu feyn fcheint, weil diefe Abhandlung von 
derfelben Schrift, wie die muftifche desfelben, der Weltenfpiegel, 
demfelben beygebunden war. 25 Bl. Grofoctav. 


s53. 
ul ze U 


d. i. Sommentar des Paradiefes der Namen (Gotte); 
ohne Namen des Verfaffers, welcher auch in Hadſchi Ehalfa nicht zu 
finden; türkiſche Erläuterung arabiſcher, meiftend aus dem Koran 
Sr Formeln und Eprüde, mit talismanifhen Kreifen. 9 BI. 
uart. 
254. 


Pr yet Tas 


d. i. Die ahte Kaßidet Afileddins von Damiat, welder 
die Hundert Namen Gottes einverleibt find, und weldhe nah dem Vors 
berichte auf der rechten Seite des erften Blattes befonders denen, die 
im Kerker fisen, verfchuldet oder von Sinnen find (Mesdfhun, Mer 
djun, Medfhnun), vorzüglich zu Iefen heilfam. Zwey Blätter. 


255. 
ya! ch! er! 


dv. i. die Namen der Schlahtgenofien von Bedr, auf 
Begehren des Wefird Statthalterd in Jemen, Ebubefrpafda. 
Blei anfangs von dem Nutzen des täglichen Herfagens dieſer Namens 
litaney , dann über die Schlaht Bedr nach dem Ueberlieferungswerke 
Bochara's, und dann die 363 Namen in alphabetifher Ordnung. Aras 
bifh , gefchrieben zu Gonftantinopel i. J. 1162 (1748). Auf der zwepten 
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Seite des letzten Blattes, und alſo von dieſem Werke durch den Buch: 
binder untrennbar, beginnt das folgende: 


d. i. die Geſchichte Conſtantinopel's und Aa Sofias; 
eine von der unter Nr. 203 erwähnten verfchiedene, welcher nicht nur 
MWeistd Hiftorifher Traum, fondern auch das dort nicht er— 
mwähnte Aßafname Lutfipafha's beygefchrieben if. Die Geſchichte 
meitläufiger , aber eben fo fabelhaft, al& die unter Nr.203. 33 BI. in 
Quart. ; 

257. 


u I zu! A 14 w ET 


d. i. Enthüllung des Uebergehens diefes Volkes in ein 
anderes YZahrtaufend, von Sojuti, enthält die Auslegun 
des Korans und Weberlieferungsftellen,,. auf welhe hin bey den Mos 
men (wie bey den Chriften zu Ende des erften Jahrtauſends ihrer Zeit- 
rechnung) der Untergang der Welt prophezeyt wird. 6 Blätter. In 
dem Berzeichniffe der Werke Sojuti's (im LIX. und LX. Bande Ddiefer 
Jahrbücher unter Nr. 217 aufgeführt. 


„ 258. 
— — — — — 


d. i. die Eigenſchaften der Jo großen Namen Gottes, 
vom Sheih EhulsAbbas Ahmed el»Buni, nach der Angabe 
Sührwerdi's. 10 Bl. Quart. 


— 
⸗ Er 


d.i.die Erläuterung der Namen Gottes, von Suhrmwedi, 
it das in dem vorhergehenden Werke El⸗Buni's erwähnte Werk. 
ı3 Blätter. 

Zwifchen diefen beyden vorhergehenden Werken und von dem letz⸗ 
ten untrennbar , weil dad Ende desjelben auf demielben Blatte mit dem 
Anfange des vorhergehenden, befindet fib ein Erbain, d. i. eine 
Sammlung von 40 Ueberlieferungen, welde gleihfam das Geitenftüd 
zu den 40 von Suhrwerdi gefammelten, von Al⸗Buni commentirten 40 
großen Namen Gottes (Suhrwerdi gibt aber das ganze Hundert). 


260. 


ir 


d. i. Vier zig (Ueberlieferungen) , gefammelt vom Molla Ali Be 
Sultan Mohammed el:Herwiel:Kari. 
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er ut ut 


dv. i. das fefte Shloß von dem Worte des Herrn des 
Bottgefandten, vom Schelch Imam Mohammed B. Mo 
bammed el⸗-Dſcheſeri, geft-i.%.733 (1332); eines der gefchäß- 
teften Gebetbücher aus den Quellen der Weberlieferung geſchöpft, welche 
überall mit den Anfangsbuchftaben ihrer Namen angegeben find, in 160 
Abfchnitten. 

ı) Bon der BVortrefflichkeit der Stoßgebete (Dua); 2) von der 
Erwähnung des Namens Gotted (Sikr); 3) von der Sitte des Ge— 
betes; 4) der Erwähnung von Gottes Namen; 5) von den Zeiten der 
Erhörung ; 6) vom Zuftande der Erhörung ; 7) von den Drten der Er» 
hörung ; 8) von denen, deren Gebet erhört wird; 9) vom größten Na: 
men (Allah) ; 10) von den f[hönen Namen, d. i. den 99 Gigenfchafts« 
worten Gotied; 11) vom Morgens: und Abendgebete; ı2) in Gram 
und Berlegenheit; 13) am Morgen zu fagen; 14) beym Aufgange der 
Sonne; ı5) unter Tags; 16) beym Ausrufe des Abendgebeid; ı7) in 
der Naht; 16) fo bey Tag als bey Naht; 19) beym Eintritte ins 
Haus; 20) wenn die Nacht einbricht; 21) beym Schlafengehen ; 22) wenn 
man etwas Berabfcheuenswerthes oder Verwerfliches ſieht; 23) wenn 
man etwas Angenehmes träumt; 24) bey Schreden oder Furdt; 
25) beym Aufwachen vom Sclafe; 26) beym Aufftehen Nachts aus 
dem Bette; 27) wenn man auf die Seite geht; 28) nach vollbradtem 
Waſchen; 29) beym Wachſeyn Nachts; 30) der Mann betet am beiten 
in feinem Haufe; 31) wenn man Nachts auffteht,, um das vorgefcriebene 
Gebet zu verrichten; 32) beym Beginne desfelben, 33) von dem außer⸗ 
ordentlihen Nachtgebete (Wir); 34) von der Anwünſchung des Heils 
(Teslim) beym Gebete Witr; 35) beym Morgenaebete von zwey 
Berbeugungen ; 36) beym Ausgehen zum vorgefhriebenen Gebete ;37) beym 
Eingange in die Moschee; 38) was der Prophet beym Eintritte in Die 
Moschee fagte; 39) nah dem Eintritte in dieſelbe; 40) beym Hören 
des Gebetausrufs; 41) von den Eigenfchaften des Gebetausrufs; 42) vom 
Anftehen zum Gebete; 43) vom Anſtehen (Jkames) zum vorgeichries 
benen Gebete; 44) in Angft und Kummer; 45) bey der Berbeugung 
und dem Niederwerfen des geſetzlichen Gebetes; 46) beym Niederwerfen 
vor dem Koran; 47) Ueberlieferungen von den Anwünfhungen(Tahjat); 
48) von der Beichaffenheit des Gebeted ded Propheten; 49) von den 
Formen S 8 allacerfey gnädig), Sellem (gebe Heil), Barek(ſegne); 
50) von der Anwendung, die dem Propheten die genchmfte; 5ı) von 
der vorzüglichſten Sühnungsformel; 52) UWeberlieferungen darüber; 
53) vom Gebete Morgen? ; 54) wann Speife aufgetragen wird; 55) bey 
einem Gaftmahle; 56) nach Effen und Trinken; 57) beym Eſſen; 58) beym 
Händewafchen nad dem Eſſen; 59) beym Anziehen eines neuen Kleides; 
60) beym Ausziehen des Kleides; 61) bey der Wahl einer Sache; 62) bey 
der Bermählung; 63) beym Kaufen von Mehl; 64) beym Beyfclafe; 
65) bey der Samenentleerung ; 66) von dem, was dem neugebornen 
Kinde ind Dhr aefagt wird; 67) bey der Namenertheilung am jiebenten 
Tage nady der Geburt; 685 beym Antritte einer Neife; 69) bey Fein— 
derfurcht; 70) bey der Nückkeht von der Reife; 71) bey einer Seereile; 
72) beym Befleigen eines Neitthieres; 73) beym Aublicke einer zu betres 
tenden Stadt; 74) beym Abjteigen im Nachtlager ; 75) zur Morgenzeit 5 
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76) bey der Wallfahrt; 77) nad vollendetem Umgange um die Kaaba; 
78) am Aarafat; 79) beym Herablafien vom Aaraſat; Bo) beym 
Einfritte in die Hürde; 81) beym Eintritte in dad Haus eines Großen 
zu Mekka; 82) beym Trinken aus dem Brunnen Semfem; 83) bey 
einem Frohnzuge; 84) bey der Niederlage des Feindes ; 85) in Kummer 
und Gram; 86) bey Erwartung eined Unglüds; 87) in Furcht vor 
dem Sultan; 88) des Teufels; 89) bey der Lebermältigung eines Dins 
ges; 90) in Schwierigkeiten; gı) in dringender Noth; 92) beym Aus⸗ 
wendiglernen ded Korans; 93) in Regennoth; 94) beym Donner und 
Blitz; 95)in Sturm und Finfterniß; 96) bey Sonnenfinfterniß ; 97) wann 
man einen Eſel fchreyen hört; 98) beym Hahnenruf; 99) beym Sehen 
des neuen Mondes ; 100) des Vollmonds; 101) eines Weibes; 102) beym 
Geben und Empfangen eines Grußes; 103) beym Niefenz; 104) bey 
froher Kunde; 105) beym Anblide eines mohlgefälligen Dinges ; 106) beym 
Anblicke eines Bruderd Moslims; 107) wenn man etwas ſieht, was 
man gern oder nicht gern hat; 108) in Schulden; 109) bey Ermüdung 
und Gefchäftödrangz; 110) im Zornez 111) in einer Berfammlung 5; 
119) beym Gehen auf den Markt; 113) beym Anblide der Grftlinge 
einer Frucht; 124) beym Verlufte eines Dinges oder eined Sclaven; 
115) Eein Wahrzeihen aus dem Vogelflug ift erlaubt; 116) von dem, 
den das böfe Auge getroffen; 117) von dem durch Dſchinnen Ges 
fchlagenen; 118) wider Bezauberung; 119) vom fiebenmaligen: Ich 
flüchte mich zu Gott; 120) Beym Sehen aroßer Feuersbrunjt; ı21) bey 
Sand und Stein; 122) bey Wunden; 123) beym Einfchlafen des Fußes; 
124) wider friefende Augen; 125) beym Wiedergenefen; ı26) beym 
Fieber ; 127) bey Zeugenfchaft ; 128) bey annäherndem Tode; 129) vom 
Refen der Sure Jes (die Z6jte) in den lebten Zügen; ı30) von der 
Formel: Wir find Gottes und kehren zu Gott zurüd;z 
131) von der Trauer über einen todten Knaben; 132) vom Aufheben der 
Bahre; 133) vom Lerhengebete; 134) nach dem Begräbniffe; ı35) vom 
Gebete ohne beionderes Anliegen; 136) von leihten Worten; ı37) von 
der Formel Subhanallah (Preis fey Gott); +38) vonder Vortrefilich: 
keit des Korans ; 139) von der VortrefflichFeit der erften und zmeyten Sure 
140) die Sure Amran's; ı41) des Verfes des Thrones Gottes (der 
a56fte der II. Sure) ; ı42) der Euren Enaam (die 6te) und Kehef 
(die ıBte); 143) die Eure Jes (die Ihfte), welche das Herz des Korans); 
144) die Sure Feth (die 48ſte); 145) die Sure der Erdbeben (die 
Bfte); 146) die beyden legten Suren des Korans; 147) Gebete zu uns 
beftimmten Zeiten; 148) zur Ermunterung von Trägheit; ı49) Vor— 
trefflichkeit der Anwünfhungen über den Propheten; ı50) Bermädtniß 
des Derfafferd des feſten Schloffes an feine Kinder und Zeitgenoffen 
i.9. 1193 (1774), von Ahmed B. Chalil B. Muftafa. 210 Bl. 
Detav. i 
262, 
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d.i. Beweiſe von gutem Gelichter und aufgehende Lich— 
ter in der Erwähnung von Gebeten über den auser— 


wählten Propheten, vom Scheich Ebi Abdallah Moh. B. 
Suleiman B. Ebibekrel-Dſcheſuli e8:Sehplali dem Sche— 
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rifen, geft. i. 3. 870 (1465). »Dieſes Buch, « fagt Hadihi Chalfa in 
feinem bibliographifhen Wörterbuche, »ift ein Wunderwerk der Wunder: 
werke Gottes in den Gebeten über den ‘Propheten, überall gelehrt und 
bewährt im Decidente wie im Driente,, und folglid aub um und um 
in unferem Lande Rum« (der Türkey). In zwey Handfdriften, deren 
eine 85 Blätter in Quart, die andere in Detav. Die erjte eine fehr 
alte, in ſchöner andalufifher oder moghribifher Schrift, jedoch ohne 
Angabe des Jahres vorne und rückwärts mit acht vergoldeten Gemälden, 
wovon die ſechs vorderen die Kaaba mit ihren heiligen Stätten, die 
Fußitapfe des Propheten und zwey mufivifhe Vierecke, Die zwey hintes 
ren ebenfalls zwey ſolche muſiviſche Vierecke mit eingezeichneten,, Fünftlich 
verfchlungenen Vielecken vorjtellen ; die zweyte, 93 Blätter in Kleins 
Octav, im fhönften Neschi aus dem adhtzehnten oder fiebzehnten Fahre 
hundert. Das erite Kapitel enthält dreyfig Uebertragungen des ‘Pros 
pheten über die Vortrefflichkeit und das Verdienſt der Segenswünſche 
(Sptalat), nicht zu vermengen mit dem fünfmaligen Gebete (SG 8 as 
lamwat) über den Propheten; von benden verſchieden find die Stoß— 
nebete; jene heißen aub Tahijat und Teslimat (Anmünfhungen 
und Begrüfungen). Das vorgefihriebene Gebet (j Ssalawet) wird 
auch insaemein Dua genannt, wiewohl unter dem Testen eigentlich 
nur die Stofgebete zu verftchen find. Witr und Chutbe find jenes 
das auferordentlihe Gebet der Nächte des Ramaſans, dieſes das Nans 
selgebet am Freytage. Anflehungen Gottes zu Anfang der Bücher hei— 
Ben Munadfhat, die Hymnen zum Lobe des Propheten Naat. 
Die allgemein übliden Formeln der Eurzen Stofgebete find: ı) Te: 
ſchehhud, die Formel der Glaubensbekenntniſſe: Es it Eein Gott 
als Gott. 2) Bismile, die Formel: Im Namen Gottes 
des Allmilden, Allerbarmenden. 3) Tesbih, die Formel: 
Subhanek, Preis Dir. 4) Ham dile, die Formel: al: Hamdu 
Allah, d.i. Lob Gott. 5) Heiaile, die Formel des Gebetausrufs : 
Hei aleß-ßalat, d.i. Auf zum Gebete! 6) Tekbir, die Formel: 
Allah ekber, d i. Gott it groß; und 7) Teplil, d. i. die Wier 
derholung des Wortes Allah. Die Kunde aller diefer verfchiedenen 
Gebete bildet eine eigene Wiſſenſchaft: FZlmol ewrad wel eftjar 
wel edije, d. i. die Wilfenfchart des Lobpreifes, Erwähnungen und 
Gebete, und die vorzüglichften Werke derfelben find nebit dem Hifbol- 
aafem die beyden hier ihrem Inhalte nady angezeigten Werke, wovon 
das vorhergehende die Stofgebete (Dua), diefes die Anwünſchun—⸗ 
gen über den Propheten (Salat) enthalten. Nah anderthalbhuns 
dert Namen desfelben folgen die Anmwünfchungen und Gegensformeln 
felbft : Nach den erften 168 lautet die goldene Ueberſchrift in beyden 
GSremplaren: Bollendet ift dad erfte Viertel des Wer 
kes mit Gottes Lob. Nah der 208 Anmeifung fteht aber: 
mals mit goldenen Buditaben: Vollendet iſt das erjte Drittel 
mit Gottes Lob. Nach der 250. Formel: VBollendet die erfte 
Hälfte mit Gottes Lob. Nad der Iaı. Formel: Bollendet 
it Das zweyte Drittel mit Gottes Lob: nad der 335. For- 
mel: Vollendet it das dritte Viertel mit Gottes Rob. 
Nr. 336 ijt keine Burze Formel, fondern ein langes Gebet. In allem 
367 Anwünfhungen, wovon die meiften mit Ss all, Gott fey gnädig, 
beginnen, und deren volftändigite die folgende: Allahum Ssall 
we radhba we affa we Bellem we elrem we enaam we 
bare, di. D Bott fey gnädig und wolflgefällig, und 


1837. Anzeige⸗Blatt. 46 


verzeihe, und ertheile Heil, und Ehre, und Wohltha— 
ten und Gegen gemwähre über Mohammed und feine 
Familie, wie du Gnaden und Wohlthaten verliehen 
und verziehen, wie du ertbeilet Heil, wie du geehrt, 
und Wohlthaten und Segen gewährt dem Abraham 
und feiner Familie; du bijt der Lob- und Preiswürdige, 


263. 
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d.i.der Gebetantheil der größte und die Seelentränte 
die befte, von Ali Ibn Sultan Mohammed el-Kari, 
geft. i. J. d. H. 1010 (1601), das vollitändigfte und berühmtefte aller 
moslimifhen Gebetbücher, welches aus dem Eſkjar Newewi's, dem 
Hoßnol-haßin Dſcheſeri's, dem Dürr Sojuti's und dem Ramws 
lIol:bedii Sehami’s zufammengezogene Gebete für alle Tage der 
Woche enthält; der für jeden Tag bejtimmte Antheil Heift Hifb, Dd. i. 
die Gebetefhaar, die man fich felbit verfertigt, und Werd ifl das Wort 
für die gewöhnliche Tränfe der Kameele; die Erläuterung der metaphy: 
fifhen Bedeutung diefer beyden Wörter, welche in anderen Wörterbüchern 
fehlt, gibt die türf. Ausgabe des Kamus (I. ©. 106 und 107). leins 
Detav, im felben Bande mit dem zweyten Gremplare des vorher« 
gehenden Werkes, arabifch. 


264. 
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d. i. Die Pflichten der Wallfahrt, enthält in türkifher Sprache 
die Anweifung zur Vollziehung aller bey der Wallfahrt von Mekka vors 
— Pflichten, und alle auf den verſchiedenen Stätten zu ſagen⸗ 
en arabifchen Gebete und Berfe des Korand, ohne Namen des Bers 
faſſers, gefchrieben i. %. nıgı (1777) duch Mohammed Aarif ®. 
Suleiman. Boraus zwey tabellarifhe Tafeln, in deren Mitte die 
verfhiedenen Stätten und die Grade der Berpflihtung der dort zu ers 
füllenden Umgänge, Steinwürfe u. dgl. angemerkt find. Die vier Seis 
ten des Randes enthalten die Folge der Stationen und die Maſſe und 
Entfernungen der Kaaba. Diefes Werk , und das zu Gonftantinopel 
unter demfelben Titel gedrudte, welches zugleih die Stationen von 
Eonftantinopel bis Mekka enthält, lafien beyde zufammen über die Vors 
fhriften dee Wallfaprtöpflichten und der Art ihrer Vollziehung nichts zu 
mwünfcen übrig; es ift fhade, daß Burckhardt Eeine von beyden ges 
kannt, weßhalb fein Bericht über die Wallfahrt felbit ſehr unvollitändig. 


D. Dogmatik. 
265. 
de! 9%) 


Amali heißen insgemein die Schulternionen, welde die Schüler beym 
mündlichen Vortrage des Profeſſors nachſchreiben, es gibt daher Amali 
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über alle Gattungen der Wiflenfchaften: diefes Hier iſt eine Kafidet dog« 
matifhen Inhalts, im J. 1098 (1686) vom ungenannten Berfaffer für 
feinen jüngern Bruder türfifch commentirt. ı2 Bl. Quart. Der Bers 
faffer der arabifhen Kafıdet ift Ali Ben Osman Dmweidi, und 
diefelbe führe den Titel: Bedol:Amali, was hier nicht al& der Ans 
fang der Scdulternionen, fondern als der Anfang der Hoffnungen zu 


verſtehen ift. ” 
200, 


A 


d.1.da8 Meer des Wortes (des göttlihen), ein metaphyſiſches 
Eompendium Ebul Moin Nesefi's. ı7 Blätter im größten fdymas» 
len Quart, gefchrieben vom Muderris El:Hadfh Himurets 
fade Mohammed 1.%. 1142 (1729). 
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d. i. Schlürfen der Glaubensrathſchläge und Enthül— 
len der griechiſchen Schändlichkeiten, vom großen Philo— 
fopben Skhihabeddin Suhrwerdi, melder i.%. 587 (1191) 
unter der Anklage ald Freygeiſt hingerichtet worden. Ein berühmtes, 
aber dennoch fehr feltened Werk in 15 Hauptftüden. ı) Das Fefthalten 
an der Schrift (am Koran) und an der Sunna ift Heil und Glüdfelig« 
keit, Das Abweichen von derfelben Widerfpenjtigkeit und Bosheit. 3) Bon 
der Hervorbringung des Eriftirenden und den darüber bejtehenden ewigen 
Meinungen. 3) Bon den Gehülfen der Religion, und Beleuchtung des 
Weges der Gottesfürdtigen 4) Beichreibung der Regeln der Einige 
Beitsbefenner und Zerſtörung der Regeln der Griehen. 5) Bon der 
Schöpfung, dem Befehle, dem Naturell und der Anlage. 6) Bon der 
Vortrefflichkeit und Gerechtigkeit, und von dem Maßſtabe der Bereinis 
gung des Pofitiven (Makl) mit der Vernunft (Akl). 7) Erwähnung 
des legten Berichtes, und von dem Unglauben derer, welche die Aufer« 
ftehung des Leibes läugnen. 8) Bon der zweyfachen Geburt (der leib» 
lichen und geiftigen),, und Erklärung des Zuftandes zweyer Klaffen,, der 
Bewahrenden (Mohakkikin) und Vernichtenden (Mobtilin). 
9) Enthüllung der Trugfhlüffe der Philofophen, und Erläuterung des 
Weges des Propheten. ı0) Bon der Schöpfung Gottes in der Welt 
der Geheimnifje. 11) Bon den wahren Propheten, von dem Zuflande 
derfelben, und von den Wahrhaftigen unter den Züngern des Propheten. 
12) Bon der aufs Gute gerichteten Speculation, welche allen Zweifel 
hebt. 13) Bon der Vernichtung der Einbildungen der Vorigen (Alten), 
melde fih an die Bergleihung hielten, und von der nichtigen Auslegung. 
14) Bon den feltfamen Gefchenken (Almanach) Gottes an die Gefährs 
ten des Propheten. 15) Bon der Auswahl der hanefitifhen Lehre, und 
dem Segen derer, welche derfelben folgen. Gin Quartband von 90 
Blättern, ohne Angabe des Datums und des Schreiber, der ein 
—— geweſen zu ſeyn ſcheint, ſehr leſerliches Neschi, auf ſtarkem 
apier. 
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a) Bürgerliches Recht. 
268. 
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d. i. Die Zunge der Befehlshaber in der Kenntnifi des 
Wortes, von Ebil-Welid Sheih Ibrahim Ben Mo: 
bammed, bekannt unter dem Namen Ibhn Schohne, dem großen 
balebinifhen Gefchichtfchreiber,, geft.i. 5 882 (1477). Er ftarb vor Bol: 
lendung des Werkes, welches einer feiner Ehüler, Ibrahim Chalii, 
vollendete, in dreyßig Abfchnitten. 1) Bon der Manier des Richteramtes. 
23) Bon den verfhiedenen Arten der Prozeffe und Beweife. 3) Bon den 
Zeugenfhaften. 4) Bon der Anwartfhaft (Wekalet), Bürgichaft 
(Refalet) und Uebertragung (Hamalet). 5) Bon dem Vergleiche. 
6) Bon dem Eingeftändniffe.- 7) Bom Pfande. 8) Bom Darlehen. 
9) Bon den verfchiedenen Arten der Vergütungen. 10) Bon den from: 
men Stiftungen (Waht). 11) Bon der Plünderung (Ghafb, daher 
Gaspillage), dem Berkaufsrechte und der Theilung. ı2) Bon dem Ab: 
fheue und der Vermehrung. 13) Bon der Bermählung. 14) Bon der 
Eheſcheidung. 15) Bon der Freylaffung. 16) Bon den Eidfchwüren. 
17) Bom Berkaufe. 18) Bon den Miethen. 19) Bon der Schenkung. 
20) Bon den Geifeln. 21) Bon dem Zwange, wider Willen etwas zu 
thun. 22) Bon der Jagd, den Schlacht- und Dpferthieren. 23) Bon 
den Raitern, den Blutgeldern und Strafen. 24) Vom MWeintrinfen, 
vom Anbau und von Bemwäflerung der Länder. 25) Bon den Scheide: 
mwänden und was dazu gehört. 26) Bon den Ariegszügen. 27) Bon 
dem, was dem Ungläubigen als Islam, und von dem, was dem Mos— 
lim als Unglauben angerechnet wird. 28) Bon den Teftamenten. 29) Bon 
den Erbtheilungen. 30) Bon verfchiedenen rechtsverwerflichen Streits 
fragen. Leider ift nur der erjte Band diefes Werkes, mwelder mit dem 
dreyzehnten Abfchnitte endet, vorhanden. 93 Bl. Quarf. 


269. 
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d. i. das Buch der Wakfe oder frommen Stiftungen, vom Imam 
Ahmed B. Omer, bekannt unter dem Namen el:Chafaf, d. i. 
der Furzer, geſt. i. J. 661 (1262). Nah Hadſchi Chalfa's Ausiprude 
ein ſehr nützliches Buch, welches auch von dem vorhergehenden gilt, in 
27 Hauptſtücken. 1) Von dem, was zu einem Wakfe erfordert wird. 
2) Von der Erklärung des Wortes und ſeiner Zugaben. 3) Von dem, 
was erlaubt iſt, zum Wakf zu machen. 4) Von dem, was nicht er— 
laubt iſt, als Wakf zu erklären. 5) Bon der Errichtung und Vernich— 
tung der Welt. 6) Bon dem Wakfe einer übertragenen Sache. 7) Bon 
dem nicht ausgetheilten Wakfe. 8) DerStifter errichtet dad Wakf zum 
Beten feiner Seele. 9) Bon den Bedingniffen des Stifters für die 
Verwaltung desfelben. - 10) Bon dem Walfe ohne Bedingniffe für den 
Verwalter. 11) Don der Aufitellung eines Berwalters. 12) Bon dem, 
was dem aufgeftellten Küfter (Kaim) an Ausgaben erlaubt if. 13) Bon 
den ihm nicht erlaubten Ausgaben. ı4) Bon der gefegmäßigen Huth 
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oder Dbforge des Imams für die Erhaltung des Walf. ı5) Bon dem, 
was dem Imam noch gefeßmäßig erlaubt ift. 16) Bon dem, was dem 
Moderrid oder Profeffor gefeßmäßig erlaubt it und mas nicht. 
17) Bon den Moscheen, und was dazu gehört. 18) Bom Bemwohnen 
der Stiftungehäufer. 19) Bom Bermiethen des Wakfes. 20) Bon 
den Bedingniffen des Wakfes. 21) Bon dem, mad die Kinder und 
Kindesfinder des Stiftes betrifft. 22) Bon dem verdienftlichiten quten 
Werke. 23) Bon dem, was verrechnet wird und was nit. 24) Bon 
dem Vrozeffe übers Walf. 25) Bon der Zeugenfchaft für das Walf. 
26) Bon verfhiedenen Streitfragen. 27) Bon den Stiftungsbriefen. 
Geſchrieben i. 3.945 (1538). 56 BI. Quart. 


b) Staatsrecht und politifhe Wiffenfhaften ı 
270. 
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d. i. das Buch der Herrfhergebote, vom Richter der Richter 
Mamerdi, geft. i. J. 450 (1058), in zwanzig Hauptftüfen. ı) Bon 
dem Bunde des Imamats. 2) Bon der nftallirung der Weſirſchaft. 
3) Bon der Jnftallirung der Emire in den Ländern (ald Statthalter). 
4) Bon der Inſtallirung der Emirfhaft zum heiligen ‚Kriege (zur Bes 
feplshaberfchaft der Heere). 5) Bon der Berwaltung (Welajet) der 
Gehöfte. 6) Bon der Verwaltung des Richteramts Kaſa). 7) Bon 
der Verwaltung des Amtes, der Anhörung der Befhwerden. 8) Bon 
der Verwaltung der Vorfteherfchaft der Prophetenverwandten. 9) Bon 
der Verwaltung der Borfteherfhaft beym Gebete (der Imamſchaft in 
der Moschee). 10) Bon der Bermwaltung der Pilgerihaft durch den 
Emirol-hadſch. 11) Bon der Verwaltung der Almofen. ı2) Bon 
der Theilung der Gaben (Fei) und der Beute (Ghanimet). ı3) Bon 
der Auflage der Grunditüde(GEharadfch) und der Kopfiteuer (Did i⸗ 
fijet). 24) Bon den in verfhiedenen Ländern verfhiedenen Anordnuns 
gen der Auflagen. ı5) Bon der Ermwedung der Todten, d. i. von der 
Urbarmadhung der öden Gründe und von der Schöpfung des Waflers. 
16) Bon den Schugrehten und frommen Stiftungen. ı7) Bon den 
Geboten der Güterdotation (Iktaa). ı8) Bon der Einziehung der 
Dimane. 19) Bon den Geboten der Strafgelder (Diberaim). 
20) Bon der Polizey (Hisbet). Ein Auartband von 135 Blättern, 
gefchrieben von Ibrahim Ben Mohammed El:Edabi im F. 
1017 (1608) für den Richter Mohammed Efendi. 


271 
- on 1 
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d. i. die Befhreibung der Gebote zur Leitung der Mobs 
limin, vom Richter Ebi Abdallahb Mohammed Ben Ebir« 
betr Ibn Dſcheman El-KananiEl-Hamdi Eſch-Schafii, 
geſt. i. 3.819 (1416). 136 Blätter des größten Quarts oder vielmehr 
Klein: Folio, gefchrieben im J. 843 (1439), und alfo folglich nur drey⸗ 
Fig Jahre nah dem Tode des Verfaſſers. Da in Hadſchi Ehalfa unter 


dem Titel dieſes Buches der Inhalt der fiebzehn Hauptſtücke ganz gleiche 
lautend mit denen diefer Handſchrift angegeben ıft, fo fcheint über den 
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wahren Verfaſſer desſelben kein Zweifel obwalten zu können. Indeſſen 
iſt es ein höchſt ſonderbarer Umſtand, daß auf dem Titelblatte dieſes 
Prachtexemplars, welches für die Bibliothek Sultans Ed: Dahir Abu 
Said (Jakmak) geihrieben ward, ein ganz anderer Verfaſſer in gro: 
fer Sulus » Schrift auf goldenem Grunde angegeben iſt, nämlih Ebil: 
Hasan Mohammed E8:Suhrmwerdi. Wiemohl ed möglich wäre, 
daß fih Hadſchi Chalfa geirrt hätte, fo ift dieß um fo unmwahrfceinli« 
her‘, ald von den vier großen Gelehrten Suhrmwerdi, welche die aras 
bifhe Literaturgefchichte Eennt, Eeiner denfelben Namen und Beynamen 
führt, wie der in der Handfhrift genannte. ı) Der erfte hie Abul 
Abbas Suhrwerdi (in Dihami’s Nefhatol⸗-ins der 169. Artis 
Eel); 2) der zweyte Ebu Nedfhib Suhbrmwerdi (in Dfchami der 
457. Artikel, in Hadfehi Chalfa's chronol. Tafeln geſt. i. J 563 (1167); 
3) der dritte Schihabeddin Suhrwerdi, der im J. 587 (1191) 
als Freygeiſt hingerichtete Philologe (im Dſchami der 5659. Artikel, in 
Hadſchi Chalfa unter dem eben genannten Jahre); 4) der vierte Sch e= 
babeddin Dmer Suhrmwedi, Neffe Chu Nedſchib's, geft. 1.9. 
633 (1234), im Dſchami der 493. Artikel, in Hadſchi Chalfa unter def- 
feu Sterbejahre)., Es iſt aber weit wahrfcheinliher, daß hier ein will» 
türlicher oder unmwilllürliher Betrug der Buchhändler oder Abfchreiber 
untergelaufen,, indem wirklich ein Werk des Suhrwerdi unter dem obigen 
Titel befteht. Auf dem legten Blatte fteht abermal mit goldener Sulus 
gefbrieben : zum Dienfte des Mamlufen Kertebai, des Melekiſchen Da- 
hiriſchen, welcher dasfelbe der Bibliothek des Sultans dargebracht. Die 
fiebzehn Hauptſtücke desſelben find: ı) Bon den Bedingniffen der Jmams 
fhaft des Ymams, ald Borfteher der Gemeinfhaft der Gläubigen. 
2) Bon dem, was der Sultan und was der Imam iſt. 3) Bon der 
Inveſtitur der Wiffenfhaft. 4) Bon der Berwendung (Ittikaf) der 
Emire zur Bekämpfung der Feinde. 5) Bon der Bewahrung gefeglicher 
Einrihtungen und den Regeln der Aemter. 6) Bon der Verwendung 
der Truppen und ihrer Rüftung zum heiligen Kampfe. 7) Bon den dem 
Eultan fhuldigen Baben (Ata) und der Dotation (Jktaa). 8) Bon 
der Beftimmung der Gaben für die Truppen, und von dem, was die 
Kämpen im heiligen Kriege verdienen. 9) Bon der Verwendung der 
Pferde, Waffen, und der Rüjtung der zum heiligen Kampfe Aufftehen: 
den. 10) Bon der Einrichtung der Dimane und der Gintheilung der 
felben. 11) Bon der Bortrefflichkeit des heiligen Krieges und den Bor: 
bereitungen desfelben. ı2) Bon der Art des Kampfes und der aus 
barrenden Geduld der Kämpfer. 13) Bon der Beute und ihrem Theilen. 
14) Bon der Theilung der Beute und den Geboten derfelben. ı5) Bon 
dem Waffenftillftande und dem Gicerheitövertrage. 16) Bon der Be: 
kämpfung moslimifher Rebellen, und der Pflicht des Imams, , Diefelben 
zu befämpfen. ı7) Bon dem Abfchluffe des Waffenftillftandes und feinen 
Bedingnifien. Diefe beyden Werke und das Suhrmwerdi's find die 
Grundwerke des moslimifhen Staatsrechtes, die von Tafchköprifade in 
feiner Encyelopädie unter dem Artikel der 5Imess:Biaset (Regierungd» 
Funft) genannten drey Grundwerte des Achlaki Nafiri (von Nafir: 
eddin von Tus), die Ahlaki Dſchelalije (von Dihelaleddin 
Mohammed ed»Demwani) und die Abhandlung Mewlana 
AdHaeddim’s gehören eigentlih der Ethik an, 
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dv. i. das Ende der Abftufung indem Begehren der Por 
lixey, vom Abderrapman Ibn Nafr el:-Berawi Ef: 
Skafii. Ein vollitändiges Werk über die verfciedenen Zweige der 
moslimifhen Polizey Hisbet oder Ihtisab, deren Gränzen zuerft 
in der Preidfrage über die Länderverwaltung des Chalifats richtig bes 
ſtimmt worden, indem vorher Eeine deutlihen Begriffe hierüber obmals 
teten, und felbft in der encyelopädifhen Weberfiht der Wiffenfhaften 
(11. ©. 549) die Ilmol⸗Ihtisab, d. i. die Polizeymiffenfchaft, 
irrig mit dem viel zu weit ausgedehnten Worte Regierungsfunit unrichtig 
überfeßt worden ift. Taſchköpriſade führt unter dem Titel Ilmol— 
Ihtisab Fein Werk Ddiefer Wiſſenſchaft auf, und Hadſchi Chalfa 
kennt das vorliegende nit, deffen Werth daher fo größer, wiewohl es 
nur 46 Quartblätter ſtark. Der Inhalt der vierzig Hauptftüde desfelben 
ift der folgende. ı) Was dem Mohtesib, d. i. dem Polizeyvogte, 
von den Bedingniffen ald Polizey ( Hisbet) erforderlich a) Bon der 
Auffihe über die Straßen und Wege. 3) Bon der Wiffenfchaft der 
Mafe und Gewichte. 4) Der Mafe. 5) Bon der Aufſicht der Mehl— 
verkäufer, 6) der Bäder. 7) Bon der Aufliht der Badöfen, ob dies 
felben rein und in gehörigem Zuſtande. 8) Bon der polizeylihen Aufs 
ſicht (Hi 8bet) der Verfertiger der Kuchen (Sulabije) und der 
verfhiedenen Arten von Semmeln (Semid, das dentfhe Wort 
findet ih, wie Triet im Arabifhen). 9) Bon der polizeylichen Aufs 
fiht über die Schlächter (Dſcheſar) und Fleifherr (Kafab). 
10) Bon der polizeplihen Auffiht über die Bratenköche, 11) über die 
Schuſter, 12) über die Fiſchverkäufer, ı3) über die Garköche, 14) über 
die Fledfieder, 15) über die Fettabſchöpfer (Nakfapin, fehlt, fo 
wie Nakkah, in diefer Bedeutung im Golius, fteht aber im Kamus 
Il. S. 61), 16) über die Zuderbäder, ı7) über die Kräutler (S s a i⸗ 
jadile, fehle im Golius, im Kamus III. S.262 ; das arabifhe Stais 
dele ift dasfelbe mir dem deutfhen Zeideln), ı8) über die Spejes 
rephändler (Attarin), als Moschus, Safran, Ambra, Aloe, Stans 
del, Algoobolanen, ı9) über die Sorbetverkäufer (Scherabijin), 
20) über die Butterverkäuferr (Semaiun) 21) über die Leinwands 
händler (Befafin, dad arabifhe Bef, ift dasfelbe mit dem griedis 
fhen Byssos), 22) über die Ausrufer, Unterhändler und 23) Senfale (das 
Wort Senfal kömmt vom arabifhen Semsar), 24) über die Weber, 
25) uber die Baummollenhändler (Kitanin, das franzöjiihe cotton 
und das deutſche Kottun Eömmt vom arabifhen Kotn), 26) über 
die Hanfverfäufer (Retanin), 27)über die Seidenverfäufer; 28) über 
Die Färber, 29) über die Haubenmacher (das arabifhe Wort Uskuf 
und das italienifhe Scuffia find eined und dasfelbe), 30) über die 
Wehsler (Ssarrafin), 31) über die Bergolder und Goldfchmiede, 
32) über die Arbeiter in Erz und Eifen, 33) über die Thierärzte (Bei« 
tarin), 34) über die Sclaven und Laftthiere, 35) über die Bäder 
und die Dazu gehörigen Leute, 36) über die Aderlaffer und Schröpfer; 
37) über die Aerzte, 38) über die Knabenerzieher, 39) über die Unter 
thanen Nidhtmoslimen, 40) über die Gefammtüberfiht und das Einzelne 
der Poligeyverwaltung. Diefes fo ausführliche Werk über die verſchie— 
denen Zweige einer guten Stadtpolizey ift aus mehr als einem Gefihts: 
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pımete betrachtet ein hoͤchſt merkwürdiges; erftens zeigt dasſelbe, auf 
welchen Grad der Vollkommenheit die innere Verwaltung Diefes Zwei: 
ges der politifhen Wiffenfchaften im Mittelalter in Aegypten unter der 
Herrichaft der ägpptifhen Sultane gediehen ſey; zweytens erhellt aus 
den Namen felbit der verfchiedenen Erwerbszweige, über welche fich die 
Aufſicht der Polizey verbreitet, wie viel europäifhe Gultur dem Mor: 
genlande durch den Verkehr mit Syrien und Aegypten mitteld der Kreuss 
züge verdankt. Wir finden bier die Semmeln im Triet, das 
Zeideln in Ssaidele, das Baizen in Baf, den Byffos und 
Kottun, die Scuffia und den Senfal, den Sorbet und die 
DBeterinärfunde bey den Arabern viel früher, als diefelben in Europa 
bekannt geweien; zwey andere Werke diefer Sammlung, aus weldyen diefe 
Lifte um ein Beträchtlihes verlängert werden Eönnte, ift dad unter der 
Nummer 154 aufgeführte auserwählte Bud in Entdeckung 
der Geheimniffe, und das unter Nr. 2ı aufgeführte Lericon danp-» 
tifher Waaren ; dergleichen nebft den obigen: Safran, Ambra, Mo: 
schuss (Musf), Ssandal, noh die Robbe (Robb), der 
Zuder (Suter), der Zibet (Sibed), die jarre (Dſcharre), 
der Kaffeh Kahweh), das Sofa(Ssofa), die Gaftagnette (Gar 
ghane), der Rabbach (Murabahat), die Laute (El-Aud), 
die Hellebarde (Elshbarbet), das Alkohol, der Lila (Lila), 
der Juleb (Dfhulab), der Salep (Saaleb), der Baldahin 
(Bagdadi), die Damejeanne (das Waflergefäß Demdfdhan), der 
Naphta (Maft), der Damaft (von Damaskus), der Atlas (Atlad), 
der Kampfer (Rijafur), der Sorbet (Scherbet), die Maske 
Maschera), das Amulet (Hamail), das Tomtom (Demde 
met), die Kufe (Al: Kufer), die Altove (AlEubbetr), das Arfenal 
(Daref-fanaat), der Admiral (Emirol bahr), die Moscee 
(Mesdfhid), diezibebe (Sebib), der Talidman (Tiliöm), der 
Monfoon (Memwmsim), der Nabob (Nemmwab), der AlEaid uud 
Alguazil, der Kadhi und derScherif, der Emir und Wefir, 
der Zenith und Nadir, der Sultan und der Fakir und der: 
gleihen in alle europäifhen Spraden übergegangen find. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Programm. 


Geographifhe Karten durch die Buhdruderkunit. 
Neue Erfindung 


Unter denjenigen Zweigen der Gewerböthätigkeit, welche bey dem 
allgemeinen lebhaften Aufſchwunge derfelben eine ganz befondere Rüdjicht 
von Seite der hohen Staatövermaltungen verdienen, nimmt ohne Zwei— 
fel die Buchdruderey eine der erjten Stellen ein, und Deutſchland fteht 
noch fortan in diefer Beziehung an der Spitze. Uebrigens zeichnen fich 
ın diefem Induſtriezweige in neuefter Zeit Durch die gelieferten Arbeiten, 
und mit ihren Edrnell: und Dampfpreifen vorzüglid England, Frankreich, 
Stalien, die Schweiz und Deutſchland befonders aus. 

In London, Paris, Baſel und Leipzig ging man fogar noch mei: 
ter, wollte feit mehreren Decennien den Wirkungskreis der Preffe ver» 
gröfern, und machte die Erzeugung geographifcher Karten fid zur Auf: 


gabe. 
4* 
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Dur diefe Erfindung würde nicht nur der Typographie ein neues 
und großes Feld der Thätigkeit aufgefchloffen feyn, fondern ungemein 
mannigfaltig und zum Theil noch unbekannt wären auch die Bortheile, 
welche für die Verbreitung — und auch anderer Kenniniſſe 
entſpringen würden, indem in der Folge verſchiedene Gattungen Riniens 
bilder, vorzüglih aber die geographifhen Karten für den gewöhnlichen 
Schul: Gefhäftsgebraud : 

ı) mit geringerem Koſten- und Zeitaufmande, und 

3) mit unbedeutenden Vorkehrungen auch in jeder beliebigen Sprade, 
welche mit lateinifchen Lettern geichrieben wird, ja” fogar in jeder 
andern Sprade der Erde; endlich 

3) in unbefchränfter Zahl geliefert werden Fönnten, 

Diefe fchon feit einigen Decennien von den berühmteften Bud 
dDrudereyen, Schriftgiefern und Gelehrten in Europa ebenfalld ver: 
fuchte Erfindung Eonnte wegen der unrichtig eingefhlagenen Wege und 
der zu complicirten Mittel, ungeachtet der darauf verwendeten arofen 
Summen, nie gemeinnügig gemacht werden, daher Feine gelungenen, 
brauchbaren typographifchen Karten bisher in den Handel kommen Eonnten. 

Dbgleih früher, wie eben gefagt, von Andern Verſuche angeftellt 
wurden, um denfelben Zweck zu erreihen, nämlich s »volllommen geluns 
gene, in allen Beziehungen brauchbare, und die geitocdhenen genügend 
erfebende Landkarten zu erjeugen,« fo gelang ed doch noch nirgends, 
einen rationellen Weg zur Löfung Ddiefer Aufgabe zu finden, 
und muffen von Allen bisher ungelöft, und nur von den berühmten und 
verdienftvollen Typoaraphen: Haas in Bafel, Breitkopf in Leipzig 
im Jahre 1776, und Didot in Paris im Jahre 1837, nur zum Theil 
gelöft, wieder aufgegeben werden. Dergleichen Eoftipielige Verſuche 
wurden feit einigen Fahren auf höhere Anregung aud in Deiterreih mit 
vielen Zeit: und Geldopfern gemacht, ohne zum Ziele zu gelangen, und 
die Mühe mar daher weder für den Buchhandel, noh für die Wiſſen— 
fhaften lohnend. Den Deutfhen, welche die vorzüglichiten Erfindungen 
bisher gemacht haben, und denen die Menfhheit auch die Erfindung der 
Buchdruckerkunſt verdankt, wodurch fie jih das größte und erfte Verdienſt 
um den hohen Grad der gegenwärtigen Geiftescultur erworben haben, 
war ed jedoch auch vorbehalten, die erjte gelungene geograppifche Karte, 
ohne Hülfe der Chalkographie, Xylographie und Lithographie hervorges 
bracht zu haben. 

Es wurde nämlich durch verfciedenartige Verſuche in Wien die 
Erfindung gemacht, aufeinem ganz anderen Wege, als bit 
berverfuht wurde, und mit neuen Mitteln, verfdie 
den von jenen im Auslande angemwendeten, »geographiſche 
Karten (wozu bisher entweder der Kupfer» oder Steinftih angewendet 
werden mußte, oder in neueiter Zeit nur theilmeife, nämlid für den 
Letternſatz, nur die Typographie angewendet werden konnte) auf einem 
einzigen, einfahen und minder Pojtipieligen Wege zu 
erzeugen,« nämlich :- mittelft befonderer, jedoch fehr einfacher Vorkeh— 
rungen in der Buchdruckerkunſt. 

68 gelang mitrelt der Pihlerfhen Druderey in Wien nad) 
bedeutenden Dpfern die mindeft Eoftipielige Art und Weife aufzufinden, 
das geographifhe Bild einer Karte, d. h. die Darftellung der geſchlän— 
gelten Stroms, Fluß- und Badlinien; die Erummen Gränzen der Staas 
ten, Provinzen und Kreife; die gefrümmten Seen und Meeresufer; die 
ſchiefen, edigen und gebogenen Linien der Straßen aller Art, feyen fie 
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punktirt, abgebrochen, fortlaufend, einfach, Doppelt oder dreyfach, und 
Die verfchiedenen Drtözeihen: a) auf eine leichte Art durch befondere 
typographifche Vorkehrungen zu liefern; b) mittelft der Buchdruckerpreſſe 
in jeder beliebigen Zahl mit Anwendung mehrerer Farben für Gemwäffer, 
Straßen, Drtönamen, Berge ıc. zu vervielfältigen, und e) hierdurch 
zum Vortheile der Wiffenfchaften für die Folge zu billigen Preifen dem 
Publikum in jeder Sprache ausgeführt vorzulegen. 

Es Bann demnah mit jeder Bucddruderprefie in der Zukunft 
jede wie immer geftaltete krumme Linie dDargeftellt werden, welches früher 
in diefer Korrectheit nicht ausführbar war. . 

Wenn fhon dergleihen Karten, jedoch nur in Betreff der Eleganz 
des Rinienbildes, weldyes eben Feine Bedingnif oder ein Haupterforderniß 
ift, den chalkographiſchen und lithographifchen —— Producten 
dDiefer Art noch nicht gleich Eommen dürften, fo haben diefe neuen Karten 
doch den größeren wefentlihen Borzug, daß das geographiſche Conturen⸗ 
Hild fehr Klar, und die Schrift fih im hohen Grade deutlicher dem 
Auge darftellt, als die im Kupfer» oder Steinftihe bisher je erreicht 
werden Eonnte- Weberdieß muß bier bemerkt werden, daß eben bey den 
Eoftfpieligiten Landkarten » Auflagen bisher eigentlih nur die Eleganz ber 
vorzugt, und dagegen die Klarheit, Deutlichkeit, Ueberſicht und das 
fchnelle in die Augen Springen der Hauptfahe nicht immer zur Aufgabe 
gemacht wurde, d.h. die Eleganz bevorzugt man immer auf Koften der 
Hauptſache. Nur die vielen mit Ausdauer fortgefesten, zum Theil Eoft« 
fpieligen, zum Theil vergeblihen und zum Theil mühfamen angeftellten 
wiederholten Verſuche gelangen zulegt in einem fo befriedigenden Grade, 
daf auch die Gebirgszuge typographifch angedeutet werden können. Die 
vielfah gemadten, theuer erfauften und mit Anjtrengung bey diefen 
Verſuchen erworbenen Erfahrungen festen den Unterzeichneten endlich in 
den Stand, ein eigenthümliches, von allen frühern Angaben und von 
aufgegebenen Berfuhen Anderer ganz abweichendes Berfahren zu 
entdeden , durch defjen Anwendung allein das Gelingen in jeder Drudferey 
erfolgen kann. 

Da nun das entdeckte Berfahren nah dem Urtheile aller Sad 
verftändigen: 1) neu, 2) eigenthümlih, 3) zur Hervorbringung aller 
topographifhen Karten, Poſtkarten, Straßenktarten und Schulfarten von 
Staaten und Provinzen, wie das bereitö in der Kunſthandlung der Her 
ren 3%. Berman und Sohn in Wien vorliegende erjte Blatt einer in 
vier Blättern erfcheinenden General: Poft: Straßen: Karte vom Kaifers 
thume Defterreih, mit drey Farben gedrudt, genügend bemeifet, geeig— 
net iſt; 4) daher für die Zukunft dergleihen Karten um die Hälfte wohl— 
feiler alö andere erzeugt werden Eönnen, und das neue Verfahren alfo 
unftreitbar als eine neue, eigenthümlidye Erfindung anzufehen ift, fo hat 
der Erfinder bereit von der hohen E. k. öjterreihifhen Staatsvermaltung 
ein ausfchließendes Privilegium hierüber erhalten. 

Wie weit die mwiffenfhaftliben Wirkungen diefer typographiſchen 
Reiftungen ſich erftrefen können, kann nicht berechnet werden, da die 
erfte Probe in dem bereits gelieferten Blatte Nr. ı ald außerordentliche 
Arbeit der Typographie und als Elares Bild in Betreff der geographi« 
[hen Darftellung von Jedermann angefehen wird. 

Sn dem erften bereits erfhienenen Blatte diefer neuen Monarchie— 
Farte ift das eigentliche Landkartenbild mit den Dretspofitionen rothbraun; 
die Gebirgszüge grau und die Orts- dann Ländernamen ſchwarz gedrudt, 
und zwar rein, deutlih und zart, Insbeſondere ift die vorzügliche 
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Deutlichkeit der Schrift erwaͤhnenswerth, welche, weil in der Typogra⸗ 
phie jeder Buchſtabe aus derfelben Forme gegofien wird, die Lettern 
höchſt regelmäßig und gleihförmig find, auf des Leſers Auge wohlthätig 
wirken, — während im Kupfer« und Steinftihe von der Hand des 
Künftlers jeder Buchſtabe mit vieler Mühe, Aufmerkfamkeit und Geſchick— 
licpkeit einzeln auf das Kupfer oder auf den Stein gegraben werden 
muß, daher wegen der Ungleichheit in den Linien, in der Stellung, in 
der Höhe und Rage auf das Auge des Leferd unangenehm wirft, felbft 
wenn der gefchidtefte Schriftſtecher den höchſten Fleiß anwendet. 

Durd dieſe neue Darftellungsart werden die Hauptbedingniffe geo— 
graphiſcher Darftellungen,, ald da find: Klarheit, Deutlichkeit und Cor« 
rectheit, vollkommen erreiht. Ein weſentlicher Vortheil, der noch aus 
diefer Erfindung entfpringt, ift, daß mit ſehr wenigen Vorkehrungen 
die Schrift zu jeder Karte in deutfcher,, italienifcher , franzöſiſcher, fpas 
niicher , portugiefifcher , englifher, holländiſcher, däniſcher, [chwedifcher, 
ungrifcher, flavifher, und wo orientalifche Lettern vorhanden find, auch 
in griechifcher , ruffifher, fürkifcher , perſiſcher, arabiſcher ıc.ıc. Sprache 
fhnell, mit unbedeutenden Auslagen, geliefert, und auch die oben bes 
rührte Karte wirkli in deutfcher oder ungrifcher,, italienifcher , franzöfts 
fher oder englifher Spradhe bey dem Herausgeber in Wien, bey Aler. 
Dunter in Berlin, bey Fr. Wilmans in Frankfurt am Main, 
bey Hoffmann et Comp. in Hamburg, bey Frieder. Fleiſcher 
in Leipzig und bey J. Lindauer in Münden pränumerirt werden Fann. 

Diefe obgenannte erfte typographiiche Karte ijt für jeden Stand 

braudbar, und auh als typographiſches Kunjtproduct eine Zierde in 
jedem Zimmer, da fie die Grenzen der Staaten, Provinzen, SKreife, 
Gomitate und Delegationen, fo wie die Ströme, Flüffe, Seen, ne 
feln, Meere, Straßen, Ganäle, Eifenbahnen, Städte, Märkte, Dör— 
fer, Kreisämter, Poftämter, Stationen, Bevölkerung der größeren 
Eau, die Höhe über dem Meere in den deutfhen Provinzen ıc. ⁊c. 
angibt. . 
Sie erfcheint in vier Blättern, und da das erfte Blatt im Medians 
formate bereits vorliegt, das zweyte bereits unter der Preije it, fo 
folgt das zweyte in diefem Monat Augujt, das dritte im Monat Dectos 
ber und das vierte im Monat Dezember ı837 auf naturweißem, fejten 
Schreibpapier, und auf feinem Belin: Drudpavier. 

Die Karte enthält nicht nur die öfterreihifhe Monardie, fondern 
alle übrigen Staaten Europa's im verkleinerten Maßitabe als Ergänzung, 
um hierdurd die Stelle einer großen Karte von Europa zu vertreten. 

Der Pränumerationspreis für ein Eremplar in deutfher Sprade 
it 36 Er. E.M., auf fein Belin » Drudpapier zoEr pr. Blatt, oder 
afl. a4 Er. und 2fl. 40 kr. C. M. für die ganze Karte; der fpätere La« 
denpreis ift jedoch 3 und 4fl. C. M. 

Bey der Abnahme des eriten Blattes ift die Pränumerationsgebühr 
für das erjte und legte Blatt mit ıfl ı2 Er. oder ıfl. aofr. E.M. zu 
entrichten, bey Erhalt des zweyten und dritten Blattes jedesmal 36 oder 
40 kr., demnad das vierte (legte) Blatt ohne Bezahlung verabfolgt wird. 

Der Pränumerntionspreis für ein Eremplar in italienifher, uns 
—— franzöſiſcher oder engliſcher Sprache iſt Afl., auf Velin 4 fl. 

. M., und auf einmal vorhinein zu entrichten. 

Nach Erſcheinen dieſer Straßenkarte wird dem verehrten Publieum 
der Proſpeetus wegen Herausgabe eines großen geographiſchen Werkes 
über Oeſterreich feiner Zeit vorgelegt werden. 
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Da der Privilegiums » Inhaber nicht abgeneigt ift, die Erfindung 
an einen Einzigen oder an Mehrere, für Deutihland oder für einzelne 
Ctaaten gegen billige Vergütung abzutreten, fo werden geographifche 
Inſtitute, große Buchdrudereyen, Gelehrte, Kunſthandlungen und alle 
jene, welde im RandEartenfahe Unternehmungen maden, und dieſe Ers 
findung an fich bringen wollen, eingeladen, * an den unterzeichneten 
Erfinder in Wien zu wenden. 

Hat ſich Jemand oder eine genügende Anzahl, oder wenigſtens 
35 Subferibenten im In- und Auslande gemeldet, welche dieſe Erfindung 
zu bejißen wünſchen, fo wird im Berhältniffe zu deren Anzahl der Ablös 
fungsbetrag für einen Gubferibenten bemeffen, den Herren Subfribenten 
bekannt gegeben, und deren definitiver Entfhluß eingeholt, ob fie bey 
der abzulöfenden Anzapl verbleiben, und bis wann fie den verhältnißs 
mäßig billigen Betrag in Wien bey einem Handlungshaufe oder Buchs 
handlung erlegen wollen, gegen welchen erlegten Betrag jedem nicht nur 
die Erfindung genau befhrieben und gehörig belegt, fondern auch Mufter 
der zur angekündigten geographifchen Karte verwendeten beweglichen und 
unbemweglihen Typen und Beftandtheiie übergeben werden. Für die 
Folge können die befhriebenen Beftandtheile und geographifgen Typen 
auch in allen andern Größen und Formen, nah Auftrag, gegen ſehr 
billige Vergütung in jeder Zahl überlaffen werden, welche fich jedoch die 
Herren Subfceribenten überall leicht felbft machen Tafien können. 

Der große Gewinn bey Benützung dieſer Entdeckung hängt von 
dem dabey ——————— Geſchäftsgeiſte, Ueberblich, Umſicht und von 
dem dargeſtellten geographiſchen Gegenſtande, — dann von dem Terri— 
torial⸗ und Geiſtesgebiete ab, auf und für welches eine Karte erſcheint, 
fo aud für wie viele Spraden (Nationen) eine Karte gedrudt wird, 
weil eine Unternehmung fi fi entweder auf alle Nationen Europa’s an⸗ 
wenden läßt, und in Rußland fo gut Abfaß finden Bann, wie in Deutfc- 
land, Spanien, Italien, Türkey, Perfien ıc., da iede Karte in jeder 
Sprache geliefert werden Fann, oder eine Kartenunternehmung ſich bloß 
auf Eine Sprade, auf Ein Land, auf Einen Staat oder Nation bes 
ſchraͤnken kann. 

Die Vortheile dieſer Erfindung, bey welcher nie das ange— 
wendete fehr Eleine Gapital von höchſteus einigen hundert Gulden verloren 
gehen kann, da fchon die jeweilige beliebige erfte Kartenauflage die Ans 
Faufsfumme für die Erfindung ꝛc. zc. ꝛc. leicht hereinbringt , And: 

Geld: und Zeiterfparniß ; 

ihre Vorzüge; 

leichtere Lesbarkeit der Schrift; 

größere Deutlichkeit des Landfartenbildes ; 

mehrfärbiger Druc zur fchnellen Ueberjicht z 

und in jeder Sprache Abdrücke liefern zu Eönnen; 

dann, daß jede Aenderung oder Gorrectur ſchnell ohne Auslage 
und ohne Beitverhuft in jedem Satze, welder die Stelle der Kupfer: 
oder GSteintafel vertritt, leicht vorgenommen werden kann; 

daß jede beliebige "Anzahl (Sremplare kann abgedrudt werden, und 
jwar 10, 20, 3o und mehr Taufende, während die Kupfer» und Stein: 
ftiche nad) ein paartaufend Abdrüden durch das Wilden der Platten fo 
fehr abgenügt werden , daß die Auslagen zu einem neuen Stiche gemacht 
werden müſſen; 

daß die Vorauslagen zur Anfchaffung der in den Buchdrudereyen 
nicht vorhandenen Materialien und Typen zu vielen Karten kaum 4o fl. 
C. M. betragen; 
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auch kann mittelft derfelben jede beliebige Karte Dargeftellt werden ; 

ift eine Correctheit der Karten möglich, melde bey den geftochenen 
faum , oder nur mit vielem Aufwande an Zeit und Geld erreicht werden 
kann; - 

behalten die geographifhen Eäbe ihren Werth, und kann jeder 
derfelben durch die leicht hinzufügbaren Zufäge, als: Straßen, Berge, 
Grenzen, Flüſſe und DOrtfhaften, Namen, Gebirge ıc., noch erhöht 
werden; 

können auch außer den geographifchen Bildern auch andere Ger 
genftände mit einfachen Gonturen, 3. B. Stadtpläne, geometrifche Fir 
guren ꝛc. ıc. Dargeftellt werden. 

Die Karten können ſowohl directe von dem Unterzeichneten,, als 
auch in den oberwähnten fünf Pläsen bezogen werden. Gleichzeitig wird 
die Bemerkung gemacht, daß der Preis in Rüdfiht der Mittheilungen 
gewiß fehr mäßig feyn wird. | 

Wien, im Monat Auguft 1837. 


F. Raffelsperger, 


Mitglied mehrerer gelehrten Geſellſchaften und Herausgeber 
des topogr. Poftlericong für Defterreich ac. ıc. 
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Besborouah's, Lord, römifches Trinfs 
gefaß, LXXVIIL, 30. 

Befossi, der Tonfünftfer,, LXXVIIL. 
aBo. 

Beftaignon, der See, LXXIX. z4. 

Bethinullier, Smart, LXXVIU. 


24. 
Beverlen in Vorffhire, LXXIX. 37. 
Bhartribari's Eprühe, LXXIX. ı03. 
Bibi Kuritka, die Tochter Mengku— 
timur®urgan’s des@uldusen, LXXVIL. 


I, 
en Sanscrita, LIXIX, 


8 i ri racte, die Hauptftadt derBibroden, 
LXXVIIL, aa. 


Bidnacre, die Prioren von, UXXXVIII. 
5 


2. 
Bidpai’s Fabeln, LXXIX. 103, 
Bigi,ausdem StammeBarin, LXXVIL. 


29. 

Bignor, die römifche Villa in Suifer, 
LXXVIII. 18, 26. 

Bihdinan, die Furdiftanifhe Familie, 


LXXX. 45. 
das heutige Bincheſter, 


BRinarium 2 
LXXVIII. »3 

Binui Shatun, die Tochter Nadfchi 
Gurgan's, LxxVn.4. 

Bird, James, LXXX. 56, 6ı. 

Bi ifa 0, das Hort, LXXVIL. 
Die Infel, LXXVE. 119. 

Biadheathe, Fundort römifcher Als 
tertbümer, LXXVIIL, 36. 

Bladwell, Thomas, der Belchrte, 
LXXVII. 37. 

Blackwood's Magazine, LXXVIT. 
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Blandrindod, das römifhe Lagrr] Brava, die Infel, LXXVIL, 119, 
bey, LXXVIIL aß. Bray's Auffay über die römifche Strafe 
Blume, der — LXXIX. a von Southampton und Arundell, 
Boattan, der Stamm, LXXX. 46. LXXVIL 5, 28, 35. — LXXIX, a6, 
Boapifta, die Infel, LXXVII. 114, 30, dı, m. 
Bocaccio, der Dichter, AXXVII. Bredhins Thurm , LXXVII. 30, 
aßB. Brednod, das Schloß, LXXIX. 23, 
Bochara, dastadfhififche, LXXVIL 4. Brednodfhire, LXXVIII, 26, 
v. Bodlet, der Tonfünftler, LXXVIL Brednodfhire at tbe Hay, 
278. einft eine römifche Stadt. LXXIX, 13 
Bodenen, der, Städte, LXXVIU |Brereton Dwen, 
aß. 


30, 

Breretonsfircdhe in Chefhire, des 

Bogdad Chatun, die Tochter Emir| ren Glasmalerenen , LXXIX. ı0, 
Tſchoban's — LXXVIL 63. 


Breugbel, der Maler, LXXVIIL 167. 
Besdalcdere. der tuß, LIXK 1 Dr enorth, das alte Brugge, 
Bogdani, William, der Gelehrte, 


XXIX. aa, 
LXXIX, 3ı, Bridlingien, die Priorey, LXXIX. 

























Böhl de 9 re, der Schriftſteller, 
LXXVII. air. Brighthelm ſtone, die Stadt LXXIX, 
Böhm, der Tonfünfkfer, LXXVII. 279 | 7, 
Böhm en’s Geſchichte von Palacyky, Brimha mfelfen, der, LXXVIIL 
LXXIX. z5R. 13. 
Boie, der Dichter, LXXIX. 204. Britanniens Colonien unter den 
Boie idi ieu, der Tonfünfter, LXAXVIL| Römern, LXXVIIL 6, 
274. Brithnot, der Herzog der Northums 
Boileau, der Dichter, LXXVIIL 287.| brier, LXXIX. 62. 


Boleslam, Herzog, LXXIX, anı. 
Bolenyn, Anna, Heinrich's VII. Ber: 


mäblun 65 roclamation mit felber, 
IX, 37. 


Bonald, der Gelehrte, LXXIX, 124. 
Borghesi, Decad, Numismat., LXXVII, 


26. 


Bo — von, des Herzogs, Taufe, LXXIX. 


British — of the last 
fifty years by Cunningham, LXXVIII. 
93: 


Brodmann, der Gchaufpieler, 
LXXVIII. ag9. 

Brooke, John Charles, LXXIX. 13, 

Broofsg 2... Iofepp, der Ge 
lehrte, LXXIX. 45. 

Brougb, der Selehrte, LXXIX. ı3, 14. 

Brougabam, der Schriftfteller, 


LXXVIIL. »09. 
Br — g ham, der Redner, LXXVIILE 


29 
Bruce's-Horn, Lord, LXXIX. 5, 
Bruggenorthes Siegel, LXXIX, 
4 


14 

Brüſſel's Eifenbahn nad Antwerpen, 
LXXX. 124. 

Bryan, oh Grancis, der Dichter, 
LXXIX, 

Bry — e * Sir Herford Jones, LXXX, 


ren, die, LXXVIIL 6. 
Draeanis, das Schloß, LXXX. 4.2, 


37. j 
Dudingham, James Silk, LIXX, 
5 


Dusardrain, Gemahlin Batu’s, 
LXXVIL 

De Stamm, LXXVIL 7. 
Buddhismus, der, in — 
LXXVIIL AL 








Borlafe $ ee von Cornwat: 
lis, LXXVINM. 

Borftal: He das, LXXIX. 5. 

Boffuet, LXxXVII 295. 

Böttiger, der Gelehrte, IXXIX. a1 

Bouher:-Desnoyers, der Kupfer: 
fteher , LXXVIIL 269. 

Bouillon, Fe — von, LXXVI. 
159. 

Bouquet, Rerum Gall, et Franc. 
Script., LXXX. 4. B. 26. 

Bowle, Sohn ‚, der Gchriftfteller, 
LXXIX, 

Bomman, "der Gelehrte, LXXVIII 38. 

Bons, Henrn, der ; Altertgumsforfeber, 
LXXVMT. 59. — LXXIX. a 

Dracannet, der Techniker, LXXIX. 


199. 2 
Bradbur's röm-Alterthümer, LXXVII. 


19. 
Bramante, der Architeft, LXXVIL. 
258. 


Drand, — der Schriftſteller, 
Branda ed, der Siderograph, LXXVII, 


270. 

Brand en Suftav, der Gelehrte, 
LXXVII, 

Dranedunum, das jebige Branca: 
er, 

Branogena, die Stadt, LXXVIN. ı8. 

Brafiliens Handel, LXXVIL ı0s, 


130. 





Budrun, die Ruinen von, LXXX, 39. 

Budrun, das alte Teos, Lxxx. 4% 

Bugburdfain Nujan, aus dem 
Stamme der Erlat, LAXVIL a4, a. 

Bufa Gurgan, aus dem Stamme 
der Balaut, ab. 

Bufatimur, aus dem Stamme Wis 
rat, LXXVIL 14. 

Buklidſche, die Konkuratin, LXXVIL 


41. 
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Bulad, Emir, aus dem Stamme 
Durban, LXXVII, 29. 

Bulbas, der Stamm, LXXX. 45. 

Bulgba, die Konkuratın , LXXVIL 44. 

B ig badfc in,der Stamm, LXXVI. 


* ulgban, die Tatarin, LXXVII. 4. 

Buluaban, die Tochter Utaman's, 
LXXVII. 50. 

Buluaban A mie Tochter des Emirs 
Tesu, LXXVIL 5ı. 

Bulwer: Eogland and the English, 
LXXVIIL 110. 

Bulmwer, Edm. Enttlon, der Roma 
nendichter, LXXVIII. 103, age. 

Buonarotti, Michel Anaelo, der 
Künftfer, LXXVII. ı58, 60, 3 

Buraligbi, aus dem Stamme Ba- 
rin, LXXVI. 30, 

Buraltai, aus dem Stamme der Er: 
fat, LXXVI. 24. 

* rba,der uſbegiſche Stamm, LXXVIL 


* * ‚die kaiſerl, in Wr. Neuſtadt, 
LXXX. ı5 

Burahul, aus dem Stamme der Hu: 
fin, LXXVI. 25. ‚ 

Buramaner, Joh., Maler, 
LXXVIII. 268, 

Burindfhin, der Jisute, LXXVIL. 


31. 
Burfe, Eduard, der Redner, LXXVII. 


295- 
Burleigh Houfe, in Lincolnfhire, 
LXXVIII. 54. 
Burflington, Lord, LXXVII. 50. 
— L., Münzfanmlung, LXXVI. 
219. 
Burne's Volfsaltertbümer, LXXIX. 49. 
Burnes Travels into Bokhars, LXXX. 


der 


224. 
Burnbam Deepdale, der alte 
Taufftein zu, LXXVII. 65. 


Burns, Robert,der Dichter, LXXVIL. 


y7. 
Burte Fudfhin, die Gemahlin 
Tſchengiſchan's, LXXVI. 37, 48. 
Burton Daffet:Kirde, in War: 
wiffhbire, LXXIX. 13. 
Burunfin, der Stamm, LXXVII.33. 
Burunftai, aus dem Stamme Ku: 
rofewaut, LXXVIL ı3. 


Burn St. Edmund »- Abtey, 
LXXIX. 70. 

Bufendfcdher, der Sohn Alankowa's, 
LXXVI. 7. 

Buweſcht, ein dſchagh. Stamm, 
LXXVII, 33. 


Byron, nd, der Dichter, LXXVIIL 


100 ff., 29 
Byſons Ruinen von Bignor in Suſ— 
fer, LXXVIN. 26. 


G. 


Facheo, das Fort, I.XXVIL 118. 
Gaconda, das Hort, LXXVII. 140, 
Cadalvene et Breuvery: L'!E- 


Negiiter. 


LXXX. BD 


gypte et la Turquie de ı819 & ıB36, 
LXXX, a 
Cade's Forfhungen über die römifche 
Station von Vinorium, LXXIX. 33. 
Saermartban, das Schlofi, LXXIX. 


a3. 

Caerphilty, das Schlofi, LXXIX »3. 

Caerwent, das bier aefundene mo— 
ſaiſche Prlafter, LXXVII. 28. 

Caesaromagus(Dunmom), LXXVIII. 
23. 

Gairn, der Steinfreis, in Schottland, 
LXXVII. . 

Gaifter, dasalte Garianorum, LXXVIII. 


2. 

Saifter, ben Darmuth, ein Wohnfig 
John Falftaff's, LXXIX. 32. 

Salderon de la Barca, der fpas 
nifhe Dichter, LXXVIIE. #55, 288. 

Caley, John, der Geſchichtsforſcher, 
LXXIX. 72. — Deffeen Auszug aus 
dem Erchequer = Denfbuh, I,.XXIX. 26. 

Sallernifh, der Tempel von, LXXVIIL 
10. 

Sallipolig, LXXIX. »4. 

Callot, der Maler und Kupferſtecher, 
LXXVII. 188. 

Calydhon, die, LXXVIIL 6. 

ap mbambe, die Feſtung, uxxvui. 


der Picten Hauptftadt, 
der Didter, LXXVIL 


269. 

Campell, der Dichter, LX VII. 100. 
Campuzano, Don Joaquin Fran⸗ 
cisco, Graf von Rechen, LXXVIII. 

246. 

Camulodunum, dasalte, LXXVIII. 
ıB.— Die erfte Cotonie der Römer in 
England, LXXVIIL. a1, 23, 

Caniſius, Petrus. der Gelehrte, 
LXXX. ırı. 

Ganning, der Redner, LXXVIII. 195. 

Ganot, LXXVII. 295. 

Ganova, Anton, der Künftler, LXXVIII. 


Samelon, 
LXXVII. 13. 


Samoens, 


abı. 
Santerbury, das Schloß von, 
LXXVIII. 54. 
Ganut, König, LXXVIII, 54. 
Capefigue: Richelien, Mazarin, la 


Fronde et le Rögue de Louis XIV., 
LXXVIII. ı4ı. 
Saracci,die Maler, LXXVII. 263, 


+65. 
Garde, Gamuel, über Tauffteine, 
LXXVIM. 68. . 


Carnew Gaftle, LXXIX. 23, 

Garlisle, Dr., LXXVIn. 29. 

Carliste, Nicol., der Schriftfteller, 
LXXIX. 6. 

Garnac, LXXVII 10. 

Carns, d. i. druidifhe Tempel, 
LXXVINT. 8, 

Sarpi, Hugo de, der Formfchneider, 
LXXVIN. 268. 

Garter, deffen Werf über die alte 
eugliſche Baufunft, LXXVILL 44: 


ı8B3 7. 


Carye, Georg, Kapitän, LXXVIIT. 66. 

Cäſar's bende brittifhe Feldzüge, 
LXXVIIT. 20. 

&affibellanus, LAÄXYVIL aı 

Gaffius Phıliscus, der Dbelist 
des, LXXX. 19 

Gaftleron, das OA, in Derby: 
ſhire, 

Cataldo Fanel 1 i: Catalogus bibl, 
Latinae veteris et classicae manusecriptue, 
LXXIX. 108. 

Gataroctonium, LXXVII, 35. 

Catel, derTonfünftler, LXXVIN. 274. 

Gatigern’s ®Brabmal, LXXVIIL ıı, 
58, 


Cato, Dionifius, LXXVIM. A. 8. ı7. 
BACKEN, der Dichter, LXXVLI 


v. Gaumont, der Öelchrte, LXXVınl. 
46. 
EC aus, Salomon de, LXXX, 192, 


Cav edoni i: Saggio di osservazioni sulle 
medaglie di famiglie romane, LXXVIL 

215. 

Gavendifp, die Familie, LAXVIIL 
56. 

Cazembe, König, LXXVIIL, 8, Bı, 
83, 85, 

GE ellini, Benvenuto, der Künſtler, 
LXXVIIT, 460. 

Celts, die, ihre Beftimmung, LXXVIL. 
15. 

Genimagi, die, LXXVIIL aa. 

Gentlivre, die Didhterin, LAXVIM. 
389. 

Gervantes, der Dichter, LXXVIL. 
288. — Deſſen Numaneia, LXXX. 144. 

Chalid, der heil. Scheih, LXXX 44. 

Chalt»Churd, LXXVHL. 49. 

Shalmers Geſchichte von Caledonien, 
LXXVIN. 104, 

Chalmer, Seorg, — die Tortur 
in England, LXXIX. 

Chandos, Eir Sohn, Grabmal, 
LXXVIL. 60. 

Shbarter:Horn, das, LXXIX 5. 

Shatam, Graf von, LXXVII. 295. 

EChateaubriand, der Didteer, 
LXXVIII. 287. 

Chaucer, der Dichter, LXXVIIL a8g. 





Eherofefen, die, LXXVIl. ıBa. 

Chberubini, der&ompofiteur,LAXV IIL 
274, ıBo, 

Chesnepy, Rapitän, LXXX. 55, 57. 

Shefterfield, die Schlacht. von, 
LXXIX, 64. 


Chevalier, Michel, Lettres sur l’Amed- 
rique du Nord, LXXV11,155,— LXX VI. 


194. 
Ehildebert IL, 
LXXX. A. 8. 20. b 
Ehbinefen, Alterthums- und Münz- 
kunde der, LXXIX. 234. 
© bios, LXILW Ar. 
Chlotar, König, LXXX. U. B. ı7. 
Ghochrane: For. Quart. Rec, LXXVI. 


FITIYT) ende, der Chan, LAXVII, Bo. 


der fräntifche König, 


Regifer 


63 
Chodſcha Niſameddin ere 
der Großweſir, L 5. 
Chodſcha —— Wefir 
von Kerman, LXXVIL 8 
Chorſchid, die Familie, LXXVIL. ba, 
Chofhnew und Remwendıf, die 
Kurden, LXXX. 35. 
Chosrempafda, der Gerasfer, 
LXXX. 26. 
Chosroes Nufdbirmwan, der Gr: 
bauer des Taf bey Bagdad, LAXX. 44 
Chretiende Troyes: Dict. de Guil- 
laume d’Angleterre, LXXVII. 101. 
Ara ER 5 römifche Särge, 
LXXVın. 


— — anglo- normandes 
par Franeisque Michel, LXXVII. 83. 
[dT&hrie, die, in Indien. LXXVIL, 


Chu 
58. 
Cibber, der Dichter, 
&icero, LXXVıll. 294. — Deif — Bir 
— von den Pflichten, rm 
39% 
Cilli, das Haus, LXXVIN, A. B. ız 
Gimabue, der Maler, LXXVIII. 
Cimmerier, die, LXXVIIL 7. 
Ging =» Mars, deſſen Hinrichtung, 
LXXYVIII. ı 


177: 

Eifterzienferftift, das, 
Neuftodt, LXXX. 168, 

&lairon, die Schaufpielerin, LXXVIIL 


298. 
C — arke, Daniel, der Gelehrte, AXVIII. 
5. — Deſſen Abhandlung über den 
römifchen Lituus, 34. 
Clausentum (Southampton) LXXVIII. 


25. 
— der Tonkünſtler, XXVUI. 
sliffores Tower zu Dorf, LXXVIIL 


—— der Fluß, LXXVII. ı37. 
Jog efvor, die Stadt, LXXVIII, a3, 
Eogidunus, der brittifhe Prinz, 


LXXVII, a7, 

BERSHER röm. Pflafter, LXXVI. 
BeLDrnet, das Schloß von, LÄXVIIL 
———— der Gelehrte, LXXIX, 


16, 104 


Colebrooke, SIR. Dberftlieutes 
nant, 


56, 59. 
Eoleridge, der dramatifhe Dichter, 
LXXVIIL, 107. 


&ollier, Panne, der Gelchrte, LXXIX. 
ı2, 46. 
C — fin, Alex., der Künſtler, AXXVIII. 





in der 








1 

Collin, Heinrich von, der Dichter, 
LXXVIII. 29a. 

Collner atertauie die, 
LXXVIIL 


164 
Coltney, in In Dorfoif ‚ römifche Denfs 
maäler dafelbft, LAXVII, 36 
&olqauboun, "Sideon , LXXX, 56, 59. 
Combe, Taylor, der Selehrte, LXXYIIL 


’ N — 





19, 
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Compodonum, m. 57% 
Gonfucius, LXXIX 9 
Congreve, W.,der Dieter, LXXVIL 


289. 
Gonnifborougb, vos Shiof, in 
Dorffbire, 
Conovium, * —— LXXVII. 35, 
Conversio Osrantsaarım, die, 
LXXX. A. B. 97. 
—— der Gelehrte, 


LEW 
Cook, der Siderograph, LXXVIII, a70. 
Cor brid ges, in Northbumberland, 
römifcher Altar, LXXVIIL 29 
Corea, die Halbinfel, LXXIX, Bi. 
Eore Hi ‚der Tanzfünftler , LXXVIII. 


LXXIX. 


297. 
Corinium (Cirenecefter), die Stadt, 
LXXVIIN, 28. 


&oritanen, ar ran ee 

Cornille, Henri, Souvenirs rient, 
LXXX. ı. 

Gorneille, Pierre, der Dichter, 
LXXVIU 387. 

Coronelli, Isole del Archipelago, 


LXXX, 67. 

Cotton, William, über die Hügel: 
fhlöffer, LXXVIIL. 53. 

Cowper, aa ‚ der Didter, 
LXXVIIL, 

Crabbe, Sn Gedicht: The Village, 
LXXVIIT. 


98. 
Cramer, = Tonkünftfer, LXXVIIL, 


277. 
Graven Drd, LXXIX. 36. 
Eromleadb, die, LXXVDH, 7. 
Cromlechs, bi "Altäre, LAK VII, 12. 
Croly, der "Dichter, LXXVIII, 103, 
Eugao, die Feftung, LAXVIIE gı. 
Eullen, in — —8 Grafſchaft 
Tipperary, 
Cumberland, F oipier, LXXVIII. 
C * ming, James, der Gelehrte, 
LXXIX, oa, 
Cunningham, Allan: Biographical|D 
and critical =... of the British lite- 
‘ rg of the last filty years, LXXVIII. 


Eu a nigton, William, der Gelehrte, 
LXXVII. 


ı6. 
&urrie, Same, der Scriftfteller, 
LXXVII. ı 
Gufpinian, Joh., LXXVII, A. B. 
Czechen, die, in der Urzeit, LXXIX. 


201», 


Eyerny, der Tonfünftler, LXXVIIL 
278. 


D. 


Dagobert 11, König, LXXX. a1. 
Dairegai Öurgan, aus dem Stams 
me der Kongfrat, LXXVI. a2. 
Dairi, der, Annalen, LXXVII. 

Dallawapy, der Gelehrte, LAX 


Regiſter. 


LXXX. Bd. 
Damao, die Stadt und FSeſtung, 
LXXVIII. 90. 


nn aus Rorinth, LXXIX. 
Dampfboote, amerifanifche, LXXVIIL 


195. 
Dampfmafdhinen, über, LXXX. 


190, 

Danneder, Johann Heinrich, 
Bildhauer, LXXVIl, a6». 

Dante, der Didter, LAXVII. 288. 

Danviiie, der Gelehrte, LXXVIL 


. B. 
Da p onte, der Dichter, LXXVIIL. >88. 
Daventai,aus dem Stamme Kongs 
frat, 22, 
Dauldu, der Dfchelaire, LXXVII. 10, 
Daveria, der Sithograpbe, LXXYVIIL, 


a7ıe 
Davy, Sir Humphry, der Chemiker 
LXXVIII. 33. 


der 


Dei Nuian, aus dem Stamme der 
Kongfrat, LXXVII, ar. 
— a 


De J— der Jisute, LXXVIL a. 
Delavigne ‚ der Dichter, LXXVIIL 


De Ile, der Dieter, 


LIXVEIL » 287. 
Demetrius, 
Demoftbenes, —— 294. 


Denia, der Felfen, LXXX. 64, 
Denis, drr Dichter, LXXVII 29. 
LXXIX, 205, 


Denne, Samuel, der Gelehrte, 
LXXIX, 21. — Deffen Beobadhtungen 
über die Kathedrale von Qanterbury, 
LXXVIN. 49. — Deffen Bemerfungen 
über Papierftämpel, LXXIX. 48. 

Depping: Histoire des expeditions ma- 
ritimes des Normands, LXXVII, 85. 

Deridfhin, aus dem Stamme Durs 
ban, 45. 

de de Troyes, 1, 
Deutfde Sprade u.Literatur, 
von M. W. ©ößinger, LAXX. 24 

Dewidom, Paul, der Gelehrte, 
LXXYVIII. 60. 

Diderot, der Dichter , LXXVIII, 28%. 

Dienftleute in Nordamerifa, 
LXXVIIL. 245. 

Dietridh, der Künſtler, LXXVIIL 


267. 
Dietridftein, 
LXXVIII, 248. 
Dietrihftein, Sigismund Trenberr 

von, deffen Grabmal , LXXX. ı59. 
Dilfhad, die Gemaplin Ebusamd’s, 
LXXVII, 53. 


Dinnedi, der Stamm, LXXX. 53. 

Dinton-Kirche, die, in Buding 
„bhamfbire, LXXVII, 56. — LXXIX, 2ı. 

Diu, die "Feftung , LXXYVIII. 90. 

n er, der Öelehrte, LXXX. A. B. 


Graf Moriz von, 





11 
LAX VII. > bte re, der Tonfünftfer, LAXVII, 


1837. 
Dominichino, der Maler, LXXVIII. 


266. 
Donat's-Höhle, die, LXXIX. 23. 
Donatus, Helm: der römifche Sram: 
matifer, LXXVIIL X. ®- 20. 
Donize ti, der "Tonfünfter, LXXVII. 


8». 
Donner, — der Bildhauer, 
das, LXXIX. 


LXXVIII. a6ı. 

A 

— Thaddaͤus, Aſtronom 
zu Kremsmünſter, LXXX. 174. 

Dornadilla’s Thurm, LXXVIII. 30. 

Dorocina (Dorcheſter), die Station, 
LXXVI a2, 25. 

Douce, Zrancis, über die St. Mar- 
kuskirche, LXXVUL 50. — LXXIX, 6, 
8, 10, 10, 12. — Ueber Hodhzeitge: 
Dune des Mittelalters, LXXIX. do, 

ls 

Doum, der Maler, LXXVIN. a67. 

Drafe, der Gelehrte, LXXIX. 4ı. 

Drechsler, derdlumenmaler, LXXVIIL 


268, 

Bien et, der Tonfünfller, LXXVII, 
200, 

Druiden, vonden, und ihrer Reli: 
gion, LXXVIIL, ı6. 

Drumfelinbog in der Graffchaft 
Donegal, LXXVII. 56. 

un die Gemahlin KRubilai’s, 
7. 

—Dſchabun Chatun, die Tochter Als 

dſchi Nujan' 8, LXXVII. 45. 

D * adſchira d der Stamm, LXXVII, 


Dioasın TZatar, LXXVIN 6. 

Divambuiluf, die noghaiſche Horde, 
LXXX, ıa. 

Dſchamuka Sadſchan, * dem 
Stamme Dſchuriat, LAXVI. 

—— ufa, der Jisurte, ——— 


—X ‚ein Zweig, des Stammes 
Dfchelair, LXXVIL 
Dfbaudfhin, VerZaibfQute,LEXVIL. 


7. 

Dibawerdfhi@hatun, Dſchum— 
kur's zweyte Gemahlin, LXXVI. 47. 

Dſchawerka, Anführer der Kurulas, 
LXXVII, 33. 

Diebe, der Taidfhute, LEXXVII. 28. 

edi N ujan, der Urute, LUXXVII. 


air, der Stamm, LXXVII. 6. 
aleddin Dſchauli, LXXVI. 


LXXVII, 


D19 
Dive 
u 
Digetatevdin Biruf, 
9. 
219 elamwiie, die Dynaflie, LXXVI. 
Dfiheime Dhde, aus dem Stamme 
der Uirangfut, LXXVII, 20, 
Disengtun, der Barine, LXXVI, 


—— aus dem Stamme 
der Barine, LXXVU. 3 
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Diberfa Linfum, der Taidfhute, 
LXXVII. »7, 


D . erraſch, die Ruinen von, LIXIX, 


Dralilseger: * Tochter Tſchen⸗ 
giſchan's, LXXVM. 16. 

Dioinen zimms, Sohn Alafreng's, 
LXXVII 

—— Behadir, aus 
De Stamme der Suldus, LXXVIL 
1 

Dſchinis, der Stamm, LXXVII. 5. 

Dibintai, aus dem Stamme der 
Suldus, LXXVII »6. 

Dfbintimur, aus dem Stamme 
der Unkut, LXXVII. 19. 

— —— der Stamm, LAXVIL 


Diatttanite, aus dem Stamme 
der Grlat, LXXVII, 24. 

Dſchiſe's Pyramide, LXXVIII. 43, 

Dfbiun, der Stamm, LXXVI. 6. 

Dfhudi, der Berg, LXXX. 53, 

Dſchudſchagan, aus dem Stamme 
der Berfut, LXXVII. ı6. 

Dia ſchi, der Taidfhute, LXXVIL, 


Diaurrmi ——— Bruder Tſchen⸗ 
giſchan's, LXXVII. 32. 

Dibudfıi Rasar, 
LXXVII. 35. 
fhudfhi Termele, LXXVI. 8. 
fhuful, Zürft der Unfut, LXXVIL 


19. 
Dfibulamerf, die Stadt, LXXX. a0. 
Dſchuldſchi, aus dem Stamme der 

Bajaut, LXXVIL ai 
Diaungfurgin F 

LXXVII 
——— aus dem Stamme 

Sunit, LXXVIL vo, 

Dibusuf, aus dem Stamme Dſchu—⸗ 

fiat, LXXVII. 30, 

Ducarel, der Gelehrte, LXXIX. 36. 
Du — y, "Herzog von Northumberland, 
. 28, 
—— Dr., k. k. Protome⸗ 
dieus, LXXX. ı74 
D us b et, Safpar, der Maler, UXXVIII. 


Dufalat, der Stamm, LXXVIL 7. 

Duldei, ein Zmeig des Stammes 
Berlas, LXXVII, 33. 

Dulendi, die ——— des Emirs 
Tſchoban, LXXVII 5n. 

Du Molin, Dr. Peter, LXXIX. Ar. 

Dundalf, der —— Shiffstems 
pel von, LXXVILL ı=, 

Dundi€ 34 tun, die Tochter Abuka's, 
LXXVIL 5ı, 

Dundifcdah, die Gemahlin des Emirs 
Scheih Ali Rufhdfhi, LXXVIL. 53, 
Dundonald, Lord, LXXX, 56, 6ı. 
Dunia, die Tochter des Sultans von 

Mardin, LXXVI. 5». 
Dunzosdeer, der Sügel, in Aber: 
deenfbire, LäXVIII. 
Dunvegan, Shloi, LXXIX. 6. 
6 


die Familie, 


der Stamm, 
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Durban, der Stamm, LXXVIN. 7. 

Dürer, Albrecht, LXXVIIL 261, 264, 

Durbam's alte bifhöflihe Münzen, 
LXXIX. 16. 

Durlegin, ein Stamm der Uirang-— 
futen, LXXVU. 6, a0, 

Durleginen, die, LXXVI. m, 

Durobrivae, das, des Antoninus, 
LXXVIII, 24. 

Diyk, Anton van, LXXVIIL 266, 


E. 


Eaſt Meon, die Sra⸗ von, in Hamp⸗ 
ſhire, LXXVII. 

Ebenfee, der Sr LXXX. ı76. 

Eberhard's philofophifhe Schriften, 
LXXIX, aıı. 

Ebu Nemi Mobammed Ben 9a 
san, aus der Dpynaftie der Beni Kir 
tade, LXXVII. 67, 

Eckhel, der Numismatifer, LXXVU. 
a26.— LXXX. 437, 238. 

ur hof, der Schaufpieler, LXXVII, 


€ de ffa, eine feltene Goldmünze von, | 
LXXVIIL. 39. 


ter LXXX. BD, 
E 130 t, Georg, Kapitän, LXXX. 66, 
Ellis, Henry, der Gelehrte, LXXVIIL 
a. der Pallaft von, LXXVIIL 
E * os, die Ruinen des alten, LAXX. 
E — r, der Landſchaftsmaler, LXXVIIL 


Endlicher, Stephan, LXXIX. 108. — 
Deſſen Verzeichniß der chineſiſchen u. 
japaniſchen Münzen des kak. Münze 
und Antikenkabinets in Wien, LXXIX. 
234. 

Engelbrecht, Peter, der Gelehrte, 
LXXVIII. A. B. 19. 

Enkutai, aus dem Stamme der un⸗ 
kut, LXXVII. 19 

Enkratides J. König, LXXVII. »45. 

Ennius, der Dichter, LXXVIII. 486. 

— LXXVII. 23.. 
Grıtliman, der Markt, LXXX. 10. 

E kenekun, das Gebirge, LXXVIL 


——— die Konkuratin, LXXVIL 41. 
Erlat, der Durlegine, LXXVIL, 7. 


Edae worth, Maria, die Dicterin, Grmingefreet, die, LXXVIN 24. 


LXXVII. ı03. 
Edgewort * Richard, der Gelehrte, 
LXXVIII. ı6. 
Edinb. Review, LXXVIII. ı0£, 
Edington in Somerfetfhire, LXXVIIL 


40. 

Edmundsbury, in Suffolk, LXXVIIL 
60. 

E 9,3 endorf, in Dberöfterreih, LXXX. 


184. 
Eagendorf, Unters und Ober-, die 
Drtfchaften, LXXX, 162. 


Egger, Franz von, F. k. Regierungss: Ethelfleda, Etbelred's, 


ratb, LXXX. ı79 

Ehnedeb, die Hauptfladt des Idage— 
birges, LXXX. 3g. 

GEifenbabnen und Kanäle in Franf: 
reihb, LXXX. 83. — Die Gifenbabn 
von 2iverpoot nach Manchefter, LXXX. 
117. — Die Gıifenbabn von Saint: 
Etienne nah Lyon, LXXX. ıaı. 
Die Eifenbahn von Brüffel nach Ant: 
werpen, LXXX. ı24. — 
babn von Paris nah Gt. Germain, ! 
LXXX. ı24. 

Eisen Bufa, aus dem Stamme Bo: 
jaut, LXXVIIL 27. 

Ejiub von Himfi, die Dynaftie der 
Beni, LXXVI, 

El⸗ Arte, die Moschee zu Jeruſalem, 
LXXVII. 47. 

ElBerik, se Berg, LXXX, n3. 


Die Eiſen- Cup * * t s Dampfſchiffahrt, 


an 
LXX 


Ernft der Eiferne, Herjog von 
Defterreih,, LXXX. ı60. 

Grut, der Stamm, LXXVII, 34. 

Esaad Efendi, der KReichshiflorigs 
graph, LAXX. 6. 

Eſchel Chatun, die Todhter Tofs 
timur's, LXXVII. 5». 

Gfer, James, der Gelehrte, LXXVIL, 


24. 
Estoire oe la Genealogie de Dur qui 
ünt estö par ordre en Normandie, 


LXXVII. 83, 
ver Eart 
von Mercia Gattin, LXXIX. 
Etbilmwald’s von ie des 
Biſchofs, Siegel, LXXIX. ı=. 
Ettiku, aus dem Stamme der Reralt, 
LXXVIL 17. 
Ettikutimur, aus dem Stamme 
der Unkut, LXXVII, ı9. 


der Örofe, LXXVIL 


218, 
LXXX. 
54. 


ad 


Eu — pides, der Dichter, LXXVIII, 


Euthydemus, LXXVII. »>8. 
Evesham, die Abtey, in Worcefters 


ſhire, LXXIX. ı3, 
— longobardiſche Herzog, 


Ewher, der Stamm, LXXVI. 6 


Eldred's, John, Grabmal , LXXVIL, Extrait de la Costinnation du Brut 


dg, 

Eleonora von Portugal, die Kaife 
rın, LXXX, ı69. 

Eleutberna's Lage, LXXX. 21. 


Eybler, 


d’Angleterre de Wace, 


nymo, LXXVII. 90. 
Sof. v., der Tonfünftler, 


ı83, 


par un Ano- 


LXXVII. 


Ellenborougb, in Gumberland, der Eyk, Job. van, der Maler, KXXVII, 


Berne aufgegrabeneBarrom, LX xVvan. 


264. 
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3 Flamborough Head, bad Occllum 
r Promontorium der Römer, LXXVIIL 
— — Thomas, der Selehrte,| 19- 

LXXVII, 5. Flavia Cnaesarionsis, LXXVII, 
Zalftaff, Ritter John , deffen Wirth] a. 


fchaftsbuch LXXIX. 3, Fletſcher, der Dichter, LXXVIIL aßg, 
Faria y Sousa Asia Portugueza,|$leurny, der Schaufpieler, LXXVIIL 


LXXVII. 117. 290. 
Baflun Schebanfjare, LXXVI.|Floresta de Rimas Modernas 
70. Castellanas, LXXVIIL 247 
Feder, Dberbibliotbefar, LXXIX, 107.|5090, die Infel, LXXVII. 113, 
Feldbach, in Unterfiever, die merf:|5 olfes, Martin, der Gelehrte, 
mwürdige Infchrift der älteften Kirchen- LXXYII. 29. 





glode dafelbfi, LXXIX. a0. Fontainer, V., Voyages en Orient, 
Gelippe de Benaquela, ©., diel LXXX. ı. 

Stadt, LXXVIL ı39 Fontenays Marenil, Marquis, 
Fenelon, Är., LXXVII. 295. Botſchafter am römifchen dofe RRiu. 


Fenwick @aftie in Nortbumberland,| +78. 
die dafelbft gefundenen alten ol: Sontenelle, LXXVII. 
münzen, ı5, Fontes Luppiae ———— 


Ferdinand, des Ehberzogs, Kinder,| LXXVII. 23. 
LXXX. U. 8. 30. Forbischee, Sir Martin, Kapitän, 
Berrier, Miß, die Dichterin, LXXVIII. LXXVII, 66. 








103 Gorqubar, der Dichter, LXXVII, 
Beftungswerfe, alte englifhe,| #9 
LXXVII. 57. Forfter, John Reinhold, der Selchrte, 
Gethabad, der Pallaft, zu Mofiela,| LXXVIIL 40. 
LXXVIL 77. Sougque, de fa Motte, der Dichter, 
Gicdte, der Gelehrte, LXXVIIL 296.] LXXVIN, 293. 
— LXXIX, 215, a20. — Charles, der Redner, LXXVIII. 


Sider, Franz: Geſchichtlicher Ueber: 

blit der aefammten ſchönen Kunſt F = Hr ‚der Numismatifer, LXXIX, 

nad ihren einzelnen&pharen, LXXVIlL.| ı6, ı7. 

Franflin, Gir John, LXXX. 56, 
Breit, Gefue, Ingenieur, LXXX. 56,i$ra nfreich 8 Ranale u. ——— 
LXXX, Bo, 

Field, der Tonfünftfer, LXXVIIL a77.| 5 redegar, LXXX. X. B. 26, 26, 29. 
Fielding, der Dichter, LXXVIIL aBg |ärere, Jobn, LXXIX, ı 
Filen Bay in Dorfibire, LXXVIIL ıg, Grenburger Dom, der, LXXVIII. 
Fils: Bon dem mabren Zeitalter des z57. 

h. Rupert in Bayern und der Grün: Friedrich der Streitbare, ders 

dung feiner bifhofl. Kırde in GSalj:| zog von Defterreih,, LXXX, 156, ı57. 

burg, LXXX, 3. 8. ı, Friedrich IV., Kaifer , LXXYyıll. 2%. 
Sind von Fordwich, John Lord, B. — — LXXX, 159. 

LXXIX, do. Fronde, Der» politifcher Charakter, 
Finden’s Landscape illustrations of| LAXXVII, 

the bible, LXXVIII, 47, Fudſchin 8 igi ‚, die KRonfuratin, 
Finegan, Thomas, der Gelehrte, LXXVIL 39 

LXXVIIL 7. — be Maler, LXXVIIL, 268. 
Br R iquerra, der Künftler, LXXVın.|$ulbourn in Gambridgefbire ‚ die 

269 dort gefundenen alten Waffen, LXXIX. 

Fiorovanti,der Tonfünftifer, LXXVIIL| ı. 

aß». 














Firdemsirs Schahname , LXXIX. 103. G. 

Firuſabad's Bibliothek, LXXX: 47. Gage, John, der Gelehrte, AXXVIII 

Firufi, der Garten, LXXVIL ma. 5. — LÄXIX, ı 

Fiſcher von Erlach, Job. Bernd., Salaftopbagen, die, LIXX. 12. 
der Baumeıfter , LXXVIN 259. Sale, Roger, der Gelehrte, LXXVIN 








Fiſcher, Marımilıan , deifen Darftel:| 38. 
lung von — —— und ihren Gale, Samuel, der Schriftſteller, 
Umgebungen, LXXX LXXIX 4, 

Fiſher, Biſchof von Rochefter, LXXIX. Galeotti, der Tanzkünſtler, 
A 

Fisscher, Overmeer, Bydrage to de G 2 indo, Juan, Dberftlieutenant, 
Kennis van hetJapanscheRijk, LXXIX.76 LXXVI. 5 

Fitsingh: Nipon o Dai Itsi Ran,. ouA®alliopolis, LXXK, ıB, 29. 
Annales des Empereurs du Japan,|Gally Knight, Henry: An architectu- 
LXXVII. yı», ral in Normandy, LXXYIIL 47. 
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Salt, John, der Dichter, Lxxviii.Glendalloch's unterirdiſche Kirche, 
103. LXXVII. 48. 

Gamera, der Dichter, LXXVIIL 288.| Glouceſterſhire's römifhes Lager, 

Barden, Dr. James, LXXVII. =. LXXVII. »3. 2 

Gardel, der Ballettänger, LXxVIIL| Stud, Ritter von, der Tonkünſtler, 
297. 

Garibald, Herzog von Bayern, LXXX. 


LXXVIIIL a3. 
Goa, die Stadt, LXXVIII, 88, 
A. B. 17. BGodeffroy, Theorie der Armuth, 
Garrich, LXXVIN. 469, 297. 
BGartenkunſt, über, LXXVIIL a71. 
Basbrunnen, die, der Chineſen, 


0? , 108. e j 
Godwin, William, der Dichter, 
LXXX, a0ı, 
Gaubil, Chronologie chinoise , LXXIX, 












LXXVIII. 102. 
Goethe, LXXVII. a92. — LXXIK, 


217. 
Goidoni, der Dichter, LXXVIIL. 288. 
SGotldfmith, der Didter, LXXVUL 


289. 

Söongora, der Dichter, LXYVI. 
249. 

Goodyear, der ®iderograph, LXX VII, 


170. 
Göttli n8, Profeffor, Erfinder des 
Runfelrübenzuders, LXXIX. ı93.' 
Botzinger, M. W.: Deutſche Spras 
che und Literatur, LXXX. 241. , 
Gottfried's, des Biſchofs von Lin—⸗ 
coln, Siegel, LXXIX. ı3. 
Gougb, der Gelehrte, LXXVII, 19. 
Gough, Richard, über eine römifche 
Sonnenuhr, LXXVIII. 34, 35. 
Sourdin, P. Franz Philipp, der Ges 
lehrte, LXXVIN. do. 
Gonfan, die Pfarre, LXXX. ı77. 
&ozzi, der Dichter, LXXVIII. +88, 
SGrabbe, der Dichter, LXXVIII. 293. 
Grabmale, alte englifchye, LXXVIU. 


249. 

e ermann, der Maler, LXXVII 
200, 

San, John, der Gelehrte, LXXVIN. 
o 


Gefäße, altengliſche, LXXIX. 5. 

Sefäfie, römifche, LXXVIN, 30. 

Beishütter, Profeffor der Moral: 
theologie, LXXX, 174. 

G A ee, Slaüde, der Maler, LXXVIII. 
ꝑ 


Gelin Aka, LXXVII. 4a. 

Gellert, der Dichter, LXXVIII. agı. 

®ellin M’Donald, Lieutenant, 
Gordon, LXXX. 56, 6o 

G * erali, der Tonkünſtler, LXXVIII. 
201, 

G Fr rgione, der Maler, LXXVII 


E . 

Georgskirche, die, in Southwark, 
LXXIX, 20. 

Georgsritter, Die, LXXX, 60. 

Geramb, Marie-Joseph de, Pelerinage 58. 
ä Jerusalem et au mont Sioaf, LXXX.| Gräber u. Graburnen, römifde, 
LXXVIH. 35. 

Geraff, der Maler, LAXVIIL 267. 

Gras, die Hauptfladt in Steyermarf, 
LXXX. 36. 

Graun, der Tonfeker, LXXVIII. a75. 

Sreatbead, Samuel, der Gelehrte, 
LXXVIL. 6. 

Great:Sarbam, die Kirche von, 
LXXVIII. 59. 

Great Witceombe in ©floucefters 
fbire , deffen römifhe Billa, LXXVIIL, 


7. 
GregorIL, Papft, LXXX. A. B. 5. 
Gretry, der Tonfünftler, LXXVII. 


ars. 
Gretſch, Adrian, LXXVIII. 296. 
&reny, Johann, LXXIX, do. 
Grey, der Redner, LXXVIII. 296. 
Griffith, Dr., LXAXVII, 46. 
Grillparzer, der Dichter, LXXVIIL 
293. 
Grimm, Jakob, der Gelehrte, LAXIX, 
110. 
Grimmftein, die Veſte, LAXX. ı60. 
Groſe, Francis, der Gelehrte, LXXIX. 


1, 

®rundp, der Giderograph, LXXVIIL 
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Guarini, der Dichter, LXXVII. 88. 

Bülgun, die Frau Badſchkartai's, 

LXXVII. gı. 


2 
&t. Germain, die Eiſenbahn nad, 
von Paris, LXXX, 114. 
©t.Germain, die Kirche, zu Rouen, 
1LXXVII. 46. 
G * Iifchaft, amerikaniſche, LXXVIII. 
0. 
®efiner, der Dichter, LXXVIIL agı. 
Gevra, die Ruinen von, LXXX. 47. 
Shbaiaseddin, Sultan, LXXVI, 


Os 
Ghaſan, der Dfehelaire, LXXVII. 10. 
®ibbo ; ‚der Gefbichtfchreiber, LXXIX. 
1, 224. 
Gifford, William, der Schriftfteller, 
LXXVII. 106, ı08, 
Gilbert, Sir Humphry, LXXIX. do. 
Gilbert, Knebels Jugendfreund, 
LXXIX. ı99 
®immal:sRing, der, LXXIX. 7. 
©inguene, der Gelehrte, LXXIX. 


09. 
Siordano da Rivalto, Bra, der 
Kanzelredner, LXXVIII. 295. 
®iotto, der Maler, LXXVIIL, 63. 
®lamoraanfbire, LXXVIII, 38, 
Gleich's Selhichte von Wiener » Neu: 
ftadt , LXXVUN, U. B. 19. 
®leim, der Dichter, LXXVUL 293. - 
LXXIX. 203. 
Slen King, John, LXXVIN. 30. 


1837. 


®uinea, LXXVIL ı 
®undo en — —— Herzog, 


LXXI. 
Gunilda's, — des ſächſiſchen 
Königs Harald Il., Grabftein, LXXIX, 


19. 
Guniſſchi, aus dem Stamme Jltfchi: 
gin, LXXVIL 44. 
®uptasMünzen, die, LXXX, 223, 


®urney, Daniel , der Gelehrte, 
LXXIX, »7. 
— — en 5 " Hudfon ‚ der Gelehrte, 


— die, LXXVII 6 
Gmwndhyl, die, LXXVIIL 6, 
Gyſing, der Gelehrte, LXXVIIL a3». 


H. 
Hackert, Philipp, der Maler, LXXVII. 


07. 

Hadſchi Eyalfa’s Wörterbuch, 
LXXIX. 103, 
osmanifchen Seefriege, LXXX. 5, 

Hagedorn, der Dichter ; LXXVII, 


SEAHEHELTE, 


Fundort römifcher 
Altertbümer, U 33, 


Hainfeld, das Schloß, LXIX. sı. 

Hafatai Büfürg, LXXVIL, ıı. 

Hafatai Rutfhuf, LXXVIL nı. 

Hafın Gurgan, aus dem Stamme 
Uirat, LXXVil. ı5. 

Hafktjari, dertürtifche Stamm, LAXX 
53, 


Halicarnaffos, die Trümmer von, 


99. 

Hall, Bir James, der Gelehrte, 
LXXVIIL 44. 

‚Halt in DOberöfterreih,, LXXX. ı84. 

Hallam, Henry, der Geſchichtsfor— 
ſcher, i 105. 

Haller, der Dichter, LXXVIIL agı. 

v. Haller, Carl Ludwig: Reftauration 
der Staatswiffenfchaft, LXXIX, 144. 

— die, LXXX, ı77. 
allomway, der Kupferftecher, LXXVIN. 


Hallkadt, der Marft, Lxxx. 177. 
Halm, der Dichter, LXXVIIL 293. 
H * den Hill's Alterthümer, in X, 


— Sir William, der Ge— 


fehrte, LXXVIIL 3, 5, 38, 
Hamil en , Ein⸗ die Dichterin, 


LXXVVI. 
— — — LEXIK. 25. 
Hammer:Purgftall, LXXVIIT, aA5. 

— Deifen — ——— — 

eh U. B. 44. xXviıi. 

3 [ ı 


LXXIX. U. Bd 2 — 
LXXX %. 8. 37. 
Hammerfiey Leathes, Philipp, 
LXXIX. 36. 
Hamo Bopviers Siegel, LXXIX. ı3. 
Hamond, Dberft, LAXIX, 39. 
Hamper, William, der elchrte, 
LXXVIII Sı, 63. — LXXIX. 35, 49% 
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Hamper, William, über das Siegel 
der Abtey Evesbam, LXXIX. 13, — 
Ueber die Lage der alten Priorey von 
Halnmell , LÄXIX. an. 

Handel, der Tonfünftfer, LXXVII, 
274- 

Sanfften 3 el, der Lithographe, 
LXXVIL azı. 

rn rding, Zehn, der Geſchichtſchrei⸗ 

er, 


LXXIX. 7 
Hardmwid Saufe in Derbyſhire, 

LXXVII. 54. 
Hardy, Thomad Duffus, deffen Tti- 


nerarium Joannis regis Angliae, LXXIX. 
a5. 

Haremood, das Schloß, in Dorffhire, 
LXXVIIL 


Harford, Charles, Joſeph, der Se: 
lehrte, LXXVIL ı 

Harir, die Stadt, — 46. 

Hartenfhneiders — des 

Decanats Altmünſter, 

affe, der Tonkünſtler, LAX VII. 275. 

Haug, der Dichter, LXXVIIL a 

Haufſch Kerek, die Ruinen on, 
LXXX. 54. 

Haviland, der Öelehrte, LXXVIIL. 6. 

Eduard, der Gelehrte, 

ıh- 

dan, es, der Gelehrte, LXXVII. 


H a » dn, Iofeph, der Tonfeger, LXX VII 





— „Michael, der Tonkünſtler, 
LXXVIII. 83. 

Hayley, W., der Schriftſteller, 
LAXVII. 106. 


Head, Major, LXXX, 56, 58. 
SHeddernheim, LXXVIN 64 
Hedrfin, der Stamm, I.XXVIT, 7. 
Heeren, "der Geirbrie LXXVIL 48. 

— — romiſche, XXVIII be 
Hegas, LXXVII. 220, 

Heinrich VI., König von England, 

LXXIX. 36 


Hekuba's Srab, LXXX. 30. 

Hele, Peter, Grfinder der Tafchens: 
uhren, LXXIX, 196% 

St. Helens: Pfarre in Abington, 
LXXIX, 3ı. 

——— der Gelehrte, AX. 


Hembokai, der Taidſchute, LXXVIL, 
am. 

DEMHIECK, Major John, LXXVIIL 
2. 

Hengifl’s fleinerner Pferdehügel, 
Lxxvun 67 














Henley, Gamuel ,„ der Antiquar, 
LXXVUL 4. — LXXIX, 6». 
Heraclea, LXXX.g 


—— englife , LXXIX, 14. 
Herder, LXXVIIL agı. LXXIX, 
206, 209 


Herilu 4 die Mutter Tuktai's, LXXVIT, 


43. 2 
Hermes Talläosg, die Grotte des, 
LXXNX. 21 
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Hermes Trismegiſtos, mr 


3, 
Hermöos J., 


LXXX. Bd. 


uber, der Antiquar, LXXVIT, 4. 
uge notten, die, in Frankreich, 


LXXVIL 219. 59. 
Hermöos Il. und IH,, LXXVIL a20.|Hufu Nujian, aus ERBE der 





Hermäus, der, auf den Munzen, 
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279, 

Pagode, die von Elephanta und Ma: 


dera, LXXVIN. 4. 
Palacıfy, Franz, Geſchichte von 
Böhmen, UXXIX. 158. 
Palaograpbif, über, LXXIX. 
Palaocaftron, 
LXXX. ro, 73. 


Palgrave, Sir Franeis, LXXIX. 38. 
——— der Architeft, LXXVIII. 


19. 
die Ruinen von, 


Palläfte, engliſche, LXXVIIL. 55. 
Pantaleon, LXXVIL a19. 
Panzjerwamfe, über, LXXIX. a. 


Papın, Erfinder der Dampfboote, 
LXXX. ı93 

Parıs, die Eiſenbahn von da nad 
©t. Germain, LXXX. 124. 

Parker, Thomas ‚ der Gelehrte, 
LXXIX. 29. 


Parmentiers Traubenzuder, LXXIX. 


193. 

Parsbufa, aus dem Stamme Uirat, 
LXXVIII. ı4 

Pashley, Robert, Trarels in Crete, 
LXXX. 3, 66. — Deifen Monographie 
der Infel Greta, LXXX. 3. 

Paffarini,der Geiehrte LXXVIL 37. 





LXXVIII. 264. 
Pauliner, die, in der Neuftade, 
LXXX. ı61, 
Paulo, ©, da Affumieao de 
Loanda, die Stadt, LXXVIL, ı37. 
PEAOR, Thomas Lowe, LAXX, 55, 


7. 

Peel, der Redner, LXXVII. 296. 
Pegge, der Gelehrte, LXXVII, 
13, 14, ı5, 19, — LXXIX, 61, 
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4. 
Pe EINS, die kaiſ. Bibliothek daſelbſt, 
LXXIX. 242. 
Pembroofe Gaftle, LXXIX. 33. 
Pembroofe, Bräfin, LAXIX. 66 
Pembrooke, Lord, LAXVIL. 29. 
Den ritb, in Gumberland , LAXVII, 


Percy, Bifhof, LXXIX. 5, 

Percy, Henry Algernon, Earl von 
Nortbumberland, LXXIX. 29. 

Percy: Heliquas of ancient english 
Poetry, LXXVill. 95. 

Pereira de Lago, Baltbafar Mas 
no@l, ©eneralfapıtän. LAXVIIL 77. 

P rgamos, die Ruinen von, LXXX. 


7 
6a, 


— 9 der Gelehrte, LXXIX. 


Perlower, — ‚ der Gelehrte, 


LXXVI, %. 19, 20. 
Perfiens ae eozraphie, über, 
LXXVU A. B. 
— Maler, LXXVIL, 


Perugino, 
263. 


Petenbach, der Drt, LXXX, 183. 
Peter, Bıfof von Hereford, LXXVIIL 


Peterboroughb, die Kathedrale von, 
LXXIX. ı0. 
der Dichter, 


Petrarca, 
288. 

Pertingal, John, der Gelchrte, 
LXXVIL. a9. — LXXIX 49. — Ueber 
Marftaerichte , UXXIX. 53, 

Pfeffel, der Dichter, LXXVIIL 291. 

Phalafarna, der Hafen von Pos 
lyrrhenia, LXXX. 67, 73 

Phallus, der, LXXX. 37. 

Pheidias, I.XXVII. 160, 

Pherfon, William Mac, der Schrift 
ſteller, LXXVIL, 66, 

Phillips, Thomas, der Gelehrte, 
LXXVIII. 66 — LXXIX. 35, 36. 

Philofophbie Des Rechtes, Bey: 
träge zur, LXXIX. 119. 

Philorenus, LXXVIM. 230. 

Phofas, der Kaifer, LAXX ıB. 

Pichler, der&cabefünftler, LXXVII. 
ai. 


Picten, die, LXXVIN. 7. 


LXXVIIL, 


Pigafetta, Antonio, TEBAIDSEIME 
Reifegefäbrte, LXXVINH, 145 
Pillet-Will, le Comte: De la de 


pense et du product de canaur et des 
chemins, de fer, LXXX. Bı, 


Pindaros, der Dichter, LXXVIIL, 286, 


“ Er 


Pitt, W., LXXVII, 296. 

Piris, der Tonfünftler, LXXVIIL 278. 

Pius IV., Papft, LXXX. ı69. 

Plautus, der Didter, LXXVIIL 
a8B6. — LXXIX. 107. 

Pleyel, Ig., der Tonfünftler, LXXVIIL 
279. 

Plot, Dr, der Geſchichtſchreiber, 
LXXVII. 63. 

Plu Monafteri, die Infcriften zu, 
LXXX. 67. 

Plutarch, LXXVII 337, 

PDola, Sardinal , LXXIX, 38. . 

Pole Carew, Reginald, der Selehrte, 
LXXVIL. 34. 
olo Marco, LXXVIII. 114, 
Er ölten, das Bisthum zu, LXXX, 
ı Os 

Polykleitos, LXXVII. 460. 

Pompeiji, LXXVIII. a1. 

Pompejiusſäulte, die, LXXVIII. 37. 

Ponce deLeon, der Dichter, LAXVILL 
266. 

P 4 terfract, das Schloß, LXXVIL. 
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Pope, Alerander: Ueber den Thurm 
von Dornadilla, LXXVII. 30. 

Pope, der Dichter, LXXVIIL 289. 

Poppe's Geſchichte der Erfindungen, 
LXXIX, ı89. 

Porter, Jane und Anna Maria, die 
Römanfchreiberinnen , UXXVIII. 103. 
Portiand:Bafe, die, LXXVIII. 30, 
Portugalls &Golonien, LAXVIL 

10% 
Portugiefifche 
LXXVIII, 67. 
Poujioulat, M., LXXX. ı. 
Pouffin, Nicolaus, der Maler, 
LAXVIIL 266. 

Pomwnall, der Gouverneur, LXXVII, 
15, ı6 
Pomwmnall, Thomas, der Gelehrte, 

LXXVIIL, 30, 3. — LXXIX. 6, 7, 9. 
Prariteles, LXXVIIL. 260. 
Preßfreyheit in Umerifa, LXXVIL, 

234. 


Prefton, William, der Gelehrte, 
LXXVIII. 14. 

Preville,der Schaufpieler, LXXVIIL, 
298. 

Priapos, die Stadt, LXXX a8, 

Principe, die Infel, LXXVIL 128, 

Frinsep, James: On the Ancient Ro- 
mau coins in the Cabinet of the Asia- 
tie Society, LXXVII. 211. — On the 
Greek Coins in the Cabinet of the 
Asiatio Society, LXXVII. a11. — Bac- 
trican and Indo-Seythie Coins, LXXVII. 
a11. — Note on the Coins, found by 
Captain Cantley, at Hehat and by 
Lieut. Conolly at Kanouj, LXXVLU. 


Eolonien, 


arı. — On the Coins and Relices dico- 
vered by M.le Chev. Ventura, LXXVII. 
ar — Note on the Coins discovored 


by M. Court, LXXVIl. a12. — Further 
Notes and Drawings of Bactrien and 
Indo - Seytie Coins, LXXVII, 212. 


Regiſter. 


LXXX. Bd. 


Prinsep; J.: On the connection of 
various aneient Hindu Coins with the 
Grecian or Indo - Seythie series, LXXX. 
18, 

Prokeſch von Dften, Ritter, Denfs 
mwürdigfeiten und Grinnerungen aus 
dem Drient, LAXX. a. 

Praempsliden, die Donaftie der, 
LAXIX. 264. 

Püdler.Musfau, Zürft, LXXVIIL 


27. 
Puſey-Horn, LXXIX, 5. 
Putschestwie koSW. Mjestam, 

LXXX. ı 
Pyrgoteles, LXXVII, 260. 
Pyrker, Ladisiaus von, Erzbifchof, 

LXXVi. 293. 

Q. 


ee Review, LXXVII, 108, 
uenington in ©loucefterfhire,, die 
normännıfche Kirche dafelbft, LXXVIIE 


49. 
Querimba, die Infel, LXXVIN.ro, 
QDuiltimane, die Stadt, LXXVIL. 
68, 
QDuinault, der Dichter, LXXVIII. 


187. 
R. 


Rabban Hormufd, das Kloſter, 
LXXX. 51. 

Rabelais, der Dichter, LXXVIIL 287, 

Rabener, der Dichter, LXXVIIL, 29:1, 

Racine, der Dichter, LXXVII, Br. 


Radett, Thomas, der Gelehrte, 
LXXVIII. 40, 
Radcelıff, Anna, die Dichterin, 


LXXVIII. 102. 

Raffelsbergers, Br., Programm 
über geographbifhhe Karten durch die 
Buchdruderfunft, LXAX, U. B- 51. 

Rahl, der Kupferfieher, LXXVUI 
270, ımı. 

Raimondi, Marc Antonio, der Aus 
pferftecher, LXXVII. 269, 

Rafafen, das Land der, LXXIX. 262, 

Raleıab, Sır Walter, LXXIX, 4ı. 

Ramajan, das, LXXIX. 103. 

Ramafan, aus dem Gtamme der 
Bajaut, LXXVI a7. 

Ramefen, die Abten, LXXIX, 35. 

Ramler, der Dichter, LXXVILU. 291, 
— LXXIX. 200 

Randiit-Singh, LXXVI. 253. 

Ranke's Geſchichte DerPäpfte, UXXVIII. 
149. 

Ranulph's, des Earls von Chefter, 
©iegel, LXXIX. ı3 

Raoul-Bochette: Notice sur quel- 
ques medailles grecques inedites, ap- 
partenaut ä des Rois inconnus de la 
Bactriane et de l’Inde, LXXVII.a 2. — 
Premier Supplement à la Notice sur 
quelques Medailles grecques inedites 
des Rois nourveaux de la Bactriane et 
de V’Inde, LXXVI, aıa,. — LXXVII, 
247, »48 ff. — LXXX. 238, 


1837. 


Raphael, 
258, ı 


der Künftler, 


Regiſter. 
LXXVIII. 


Bı 


Baufunft In England. und Frankreich, 
LXXVILU. 46, 


Rapport sur les anciens monumens de’Rınge, altenglifche ‚ LXXIX. 6. 


I’bistoire , par Michel, LXXVIL, 83, 
Rafbıdseddin, 
ſchichtſchreiber, LXXVIII. 
Rafhleigb, Peter, 
LAXVII. 33, 34, 
R a gs1 L i g b, Philipp, der Schriftfteller, 


— Gründer des großmara: 
banıfhen Reiches, LXXIX. 266. 


113. 


der perſiſche Ge: 
der Gelehrte, Rid del von Glen Riddel, 


Rınuccıni, 
LXXVIII, 288. 
Rıfe, der Dre. LXXX. 


Dttavio, der Dichter, 


10. 

Robert, 
LXXVIIU. 57, 65. — Ueber ein alt: 

ſchottiſches Inveſtiturſchwert, LXXIX. 

4 Deſſen len⸗ des Titels 

Than, LXXIX 54. 

Ried, in ——— LXXX. 183. 


Raumer, Sefhichte Europa's, LXXVIII. Ries, der Tontünftler, LXXVIN. 280. 
ı83. 


Raupad, Ernft, der Dichter, LXXVIIL 
292.— Deffen dramatifhe Werke (die 
Hobenftaufen), LXXX. 129, 

Reading = Ubtey in Berkſhire, 
LXXVIIĩ. 53 , 61. 

Rebell, der Maler, LXXVIIE. 268. 

Reculver in Kent, LXXVII. 29. 

Regnier, der Dichter, LXXVIII. 187. 

Regnum (heute Chicheſter), LXXVIII. 


27. 
Reihardt, 

LXXVIIL 3975. 
Reichard's Thefaurus, LXXVU A. B. 


I» 

Rembrandt, der Maler, LXXxviu. 
ı88 , 467. 

Remusat: MelangesAsiatiques, LAXVIIL 
121 — LXXIX, 77. 

Remy, Carl von, Ueberfeger von 
Arago's Beobahtungen aus dem Ge— 
biete der Naturkunde, LXXX. ıBB, 

— Guido, der Maler, LXXVIIL 
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——— nel, der Gelehrte, LXXVII. X. 


Ren nel, Maior, LXXIX: 23, 24- 

Renouard, Peter, der Gelehrte, 
LXXIX, 

KRepton, John Adey, über altdeutfche 


der Liederfomponift, 


Robert, des Earl von ©loucefter, 
Münze, LXAIX. ı6. 

Robert, des Ersbifhofs, Pontificale 
aus dem zehnten Jahrhundert, LXXIX. 
12, 

Bobertson, 
LXXVINI 14, 

R . e infon, der Giderograph, LXXVILLL. 


Rodelte, die Verſammlung dafelbft 
im 9. ı620, LXXVIII. 157. 


Rocheſter, das Schloß von, LXXVIII. 
53. 


Rohford, Lady Johanna, LXXIX. 38. 

Rochfort Scott, Ü.. Rampbles in 
Egypt and Candıa, LXXX, a. 

Rochlinn, der Öclebrte, LXXVIIL 283, 

Rodofto, die Stadt, UXXX. 37. 

R * ers, Samuel, derDichter, LXXVIII. 


William, the Works of, 


Rob 9,8 die Herrfchaft in Steyermarf, 
‚x . 70. 

Rotned: dewiet Chumartekin, 
LXXVII. 70 

Rooke, Hayman, die Gelehrte, 
LXXVIIL, ı3. 

Rookwood's, das Wapen der, LXXIX. 


Ir} 
Romberg, die Gebrüder, Tonkünſtler, 
LXXVIII. a7g. 


Baufunft, LXXVUI 33, 45, 65. -|Römifhe Alterthümer, LXXVIIL, 


LXXIX. 53. 


17- 
Report from the select committee ou Römifhe Städte und Gtafionen 


stcam navigation to India, LXXX. ı. 


in Brittanien. LXXVIILL, aı. 


Reſch, Martin, Abt von Kremsmüns Rofa, Salvator, derMaler, LXXVIII. 


ſter, LXXX. ı74. 
Retimo, der Drt, LXXX. pı, 
Reynolds, James : The history of the 
temple of Jerusalem, LXXX. ı. 
Reynolds, Joſuah, der Maler, 
LXXVIIL, 267. 
Rhodos, LXXX. do. 


Rhuddian Saftle in Wallis, LIXIX.\Rouffeau, 


65. 
Roscoe, William, der Hiftorifer, 
LXXVII. 103 
Roffini, der Tonfünfller, LXXVIL. 
Bo, aßı. 
Rötelftein, der Berg, LXXX. 175. 
Rothgrub, die Veſte, LXXX. 163. 
J. =. ’ der Dichter, 
LXXVII, 387 


Ri ie 3 Claudius James, Nurrativre of a|R . widaicdh in Drfordfhbire, LXXVIII. 


residence in Koordistan, LYXXX. ı. 


— Plantagenet, LXxxviii. dhtor⸗Fellen— 


der, LXXVIII. 


Pr i & ardfon, grade Der Geſchichts⸗ Bor le, Illustrations of the Botany of 


forſcher, LXXIX 


the Himalayan Mountains, LXXIX. 86, 


Rihbelieus — — in Frank—⸗ Rubens, der Maler, LXXVIIL, 466. 


reich, LXXVIII. 163. 


Rudi, der Jisute, xn. 31. 


R ichter, Gean Paul Friedrich, der)Ruding, Roger, über englifhe Münze 


Dichter , 


LXXVIIL 292. 
Kidman, 


Thomas, 





über gothifche 


wardeıne, LXXIX. ı6. — Weber das 
Bücpfengeriht, LXXIX. 53. 
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82 
Kue, Abb de la, der Gelehrte, 
LXXIX. 45. 


Rumfeny, die Abtenfirhe, LXXIX, 20. 
Runen, die eilf Arten von, LXXIX. 


6,7. 

Rupert, der heilige, LXXX.U- B. 1 ff. 
— Die Legende vom heil. Rupert, 
LXXX. U: B. ı4. 

Rußudan, die georgifhe Königin, 
LXXVH. 67. 

Ruyſch, Rachel, die Malerin, LXXVII. 


67. 
KRunsdael, der Maler, LXXVIIL, 269. 
Ryder, Thomas, der Gelchrte, 
LXXVIIL 5. 


S. 
s 4brina (Severe), die Stadt, LXXVIII. 


26. 
Sabundſchubal, LXXX. 34. 
Sacchini, der Tonkünſtler, LXXVIIL, 


273. 
Sacco, die Schaufpielerin, LXXVIII. 


299. 
Sache, Meifter Hans, LXXVII, agı. 
Safait, der Stamm, LXXVII, 6, 
Gafir, der Stamm, LXXVIL 33. 
Sakuntala, LXXVII, 285. 
Sal, die Infel, LXXVIL 116. 
Saldanba de Gama, Antonio de, 
Gouverneur von Angola, LXXVIII. 78. 
Saldſchiut, der Stamm, LXXVIL7. 
Saldfhbiutai Gurgan, aus dem 
Stamme Kongfrat, LAXVII, as. 
GSalghuren, die, LXXVII 58. 
Salieri, der Tonfünftier, LXXVIII. 


74. 

Balinaoe (Droitwih), die Stadt, 
LXXVIT, 28, 

Salisbury, die Kathedrale in, 
LXXIX, zu. 

Salisbury, Margaretha Sräfin von, 


LXXIX,. 38. 
®a ig mons hohes Lied, LXXVIIN, 
B 


a . 
Galusbury’s Brereton, Diven, 
Ausflug nah Südwallis, LXXIX, a2. 
= ı 4 urg's bifhöfl. Kırde, LXXX. 


. . 1, 

Sam Ben Wirdan, Herrfcher von 
Jeſd, LXXVII 61, 

Sammler, der große, von Jsmail 
ei⸗Dſchaafi, LXXVIEL. A. B. 1. — 
LXXIX. 2: B. Is 

Samo, der Slavenfürft, über deffen 
Reich, LXXX U. DB. 14. 

Sandy in Bedfordfhire, das dafelbft 
gefundene römifche Gefäß, LXxxviii. 
31. — Deffen römifhe Alterthümer, 
LXXVII. 34. 

Sanfor Ben Memwdud, der Sal: 
ghure, LXXVII. 70 

— errer— 
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Särge, altengliſche, LXXVIIL 61. 

Sarid ſche, aus dem Stamme ber 
Kerait, LXXVU, ı7. 


Regiſter. 


LXXX. BD. 
Sarſtan⸗field's⸗Schlacht, 
LXXIX. 


2, 
Satibeg, die Herrfherin aus dem 
zn Hulagu's in Perfien, LXXVII. 


I. 

Satibeg, die zweyte Gemahlin Tſcho—⸗ 
ban's, LXXVII. 5». 

Saubersdorf, der Ort, LXXX. ı62. 

Saunders, George, der Gelehrte, 
LXXVIII. 43, 44. — Deſſen Unterfur 
chung über die Lage und Ausdehnung 
Weſtminſter's, LXXIX. 22. 

Savadere, der Ort, LXXX. ı0. 

Samston in England, LXXVIM. 15. 

Say, Traite d’eeonomie politique, LXAXX, 
105. 

Sanntlove Kniveton's Abhands 
ung über die Vererbung von Ehrens 
titeln, LXXIX, 14. 

Gcaliger, der, Gräber su Derona, 
LXXVII. 61. 

S * ab Bewwan, das Thal, LXXVIL 


73 
sa abur, die Ebene von, LXXVIL 
4. 
Scchach, die Stadt, LXXX. 53. 


die, 


er — Lehre, LXXVUL 
1 
Schäufelein, Hans, der Forms 


ſchneider, LXXVuI. 268. 
S Ag banfjiare, die, in Gars, LXXVIL 
5 


S 4 ebankjiare,bie Dynaftie, LAXVIL 
1 


Schehriſtani's Geſchichte der Sekten 
und Religionen, LXXX, 5», 
Schebrfor, dfe Stadt, LXXX. Ar. 
Sheihb Adi, der Wallfahrtsors, 
LXXX, 5ı. 
Schelling, der Gelehrte, LAXVII, 
»96, — LXXIX, 220. 
Schemsedbdbin Mohammed, der 
SHerrfcher zu Herat, LXXVIL, Sg. 
Schengtu®urgan, ausdem Stams 
me der Kongfrat, LXXVIL as, 
Schentut, ein Zweig des Stammes 
Dſchelair, LXXVII. 6. 
Schipenki, das, LXxvViii. 119. 
Schiffbaukunſt und Marine, 
alte enalıfche, LXXVILL. 66. 
Skhiftur, aus dem Gtamme der 
Suldus, LXXVI. a6. 
Skhitufiı Nujan, Jarghudſchi, aus 
dem Stamme Kurolcwaut, LAXVIL 


13. 
Schiller, #Friedrih von, LAXVII 
292, — XIX. 216, 220, 
Gemahlin 


Schirin Ikadſchi, die 
Pulad Aka's, LXXVII. 49. 

Schlegel, die Gebrüder, LAXVIL, 
293. 

2 hicht, der Tonkünſtler, LXXVLL 
283, 

Sklöffer, altenglifhe, LXXVII. 53. 

Schmidt, Georg Friedr., der Kupfer 
ftecher, LXXVIII. »69. 

Schmidt, über die taufend Buddha's, 
LXXIX. 94, 95. 


ı837. 


Regiſter. 
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Schmidt, 3.3., die Volksſtämme der —— Thomas, der Schriftſteller, 


Mongolen, als Bentrag zur Gefchichte 
die ſes Voites und ſeines Fürſtenhauſes, 
LXXVII.. — Ueber den Urfprung 
der tibetifchen Schrift, LXXIX. a5». 

Schmidt, Samuel, der Gelehrte, 
LXXVII. 5. — LXXIX. 43. 

Shmud und Hausgeräthe der 
Römer, LXXvım. 33, 

Schmuzer,der Hupferftecher, LXXVIIL 


269. 
ss neider, der Tonfünftfer, LXXVIII. 
284 


Schnurrer's Bibliothaea arabica, 
LXXIX. 99 
Schola Selssnitens, LXXVIII. 


A. B. 28. 

Schön, Martin, der we und Au: 
pferftecher,, LXXVII. 269. 

Shrattenfein, die Burg, LXXX. 
102. 

Schröder, der Schaufpieler, LXXVII. 


291, rn 
© ” ulz, der > Bisdercempenißt, LXXVIII. 


6 J uf je, Ernft, der Dichter, LXXVIN. 


293. 
Scott, Walther, beffen Ivanhoe, 

LXXVIM. 54.— LXRVI, 99, 390. — 

es Geſchichte Satan, LXXIX. 


——— der Dichter, LXXVIII. 187. 
Sechter, ©., der Drganift, LXXVIIi. 


279. 

Sedlaczek, W., der Kanzelredner, 
LXXVII. 296. 

Geeauer, Thomas, Grbauer der 
Hallfädter Seeklauſe, LXXX. ıBo, 

Gegner, Zra Paolo, LXXVIII. 295 

Sefki, aus dem Stamme der Suldus, 
LXXVI. a6 

© elborne in Hampfbire, LXXIX. 6. 

Seldfhut Ehatun, die Tochter 
Sultan Rufneddin's vonKum, LXXVIL 

0, 

Semkar Nuian, aud dem Stamme 
der Tataren Kutin, LXXVII, 12. 

SG enefelder, Aloys, der Lithograph, 
LXXVIIL. apı. 

Gengi, aus dem Stamme Jisut, 
LXXVI. 3ı. 

2 ngi Behadir, der Jisute, LXXVII. 


is 
Serin femer Ben Chaften, 
aus der Dynaſtie der Beni Badusan, 
LXXVIM. 68. 
Serkan, die Konfuratin, LXXVII 


41. 

Gertaf, aus dem Stamme der Sul: 
dus, LXXVII. 26. 

© esfine Chatun, ausdem Stamme 
Befrin, LXXVII 40. 

Gewindfb Turfian, die Gemah— 
fin Dſchaghatai's, LXXVII. 78. 

Genfried, Ritter Ig- von, der Ton: 
künſtler, LXXVIIL 283, 

Shatefpeare, William, LXXVIII. 
289. — LXXX. 1834, 139, 140. 


XXIX. 7. 
rer Dr., LXXIX, 44. 
Sheppn’s, John de, Biſchofs von 
Rocefter, Grabmal, LXXVIIL 60. 
Sheridan, R B., der dramatifche 
Dichter, LXXVIIL. 106. 
Sheridan, der Redner, LXXVII. 295. 
She r w oo» Ä reſt's römifches Lager, 
LXXVIIL 
Sidſchi * * Stamm , LXXVIL 7. 
— — der Taidſchute, LXXVII. 


ei i But, der dſchagh Stamm, LXXVIT, 


— PH. Fr. von, deſſen Archiv 
ur Befchreibung von Japan und defs 
I Neben- u. Schusländern, LXXVIIL 
112. — LXXIX, 79, 

Siegel, altenglifhe, LXXIX. 12. 

SG ieyes, LXXVIN. 295. 

Siahti, der dfehagh. Stamm, LXXVI. 


——— ifch, die Tochter Emir 
Husein’s, LXXVII. 5a. 

Stiurtutseni, die Gemahlin Tului’s, 
LXXVI. 

— Bigi, die Schweſter 
von Beigtutmiſch (Koſchin), UXXVII. 


43. 
Sikok, die Infel, LXXVIIL 140 
Silinger, das Land, LXXIX, ab. 
Siliwri, das Schlofi, LXXX. a7. 
Sindan, die Ruinen von, KXXX, 54. 
Sindſchar, Sultan, LXXVIL 61. 
Sinfun, aus dem Stamme der Rer 

rait, LXXVIL 
Sinna's Ötatthalter, LXXX. 46. 
Sipbachzell, der Ort, LXXX. 163. 
Sirtus IV., Papſt, LXXX. 161. 
Skrnner, John, der Gelehrte, 

LXXVIN, 35, 38. — Deſſen: Adren- 

tures during a journey overland to In- 

dia by way of Egypt, Syria and the 

Holy Land, LXXX, =. 
Sflaropolia, das, LXXX. 73. 

e& mi R ! e, der Gelehrte, LXXVIIL 43, 

44, 6 
Smits. Robert. über das florentinis 

ſche Kartenfpiel — LXXIX. 5». 
Smpyrna, LXXX. 30, 31, 34. 
Smyth, W. 9-, Raritan. LXXVIIL 


13. 
Sofalla, die Stadt, LXXVIII. 68. 
Solatli, der Fluß, LXXX. vo. 
Solinus, LXXVIN, 4. 
&Solor, die Infel, LXXVII, gı. 
Somerfetfbire's byzantiniſche Als 
tertbümer , LXXVIIL. ı8. 
S —* ering, der Gelehrte ‚ LXXIX. 


& s - for, der Atabege, LXXVIL. 63. 

Sonnenfels, Edl.v., LXXVIIL 296, 

Sophokles, der Dichter. Nxviii.ab6. 

Soran, die kurdiſtaniſche Familie, 
LXXX, 46. 

Sorbiodunum(DId Sorum),LAX VIII, 
25. 


17. 
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Southey, der Dichter, LXXVIII. 99. Stowell, Lord, LXXIX. 7a. 
Southen, Robert, der Hiftorifer, Strabo, LXXVIN. ı3r. 

LXX VII. 104. Strachey, Rihard, der Antiquar, 
Southfleet's römifche Alterthümer,| LXXVIL, 4. 

LXXVII 34. Strange, John, englifcher Conſut 
South-Kilvington, der Taufftein| zu Benedig, LXXIX. ı9. 

in der Kirche zu, LXXVIIL 65 Strange, John, der Gelehrte, 
Southbwid's Priorey, LXXIX ı=. LXXVII. a3. 
Spada, das Vorgebirge, LXXX. m. Stran ge, der Rupferftecher, UXXVIII 
Speke Hall, in Lancafhire, LXXIX.| 270. z 

8. Strafiburg's Dom, LXXVI. 257. 
Spencer, der Dichte, LXXVIN 289.|Strelz, der Drt, LXXKX. ı6%. 
Spofford, das Schlofi, LXXVIT 54. Studlen Vidal, Robert, über die 
Spohr, der Tonfünftter, LXXVIl. altenglifchen Gottesgerichte, LXXIX. 
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Spontini, derTonfünftfer, LXXVII | Subutai Behadir, ein berühmter 
Bo. Zeldberr aus dem Stamme der Hirangs 

Sprache, über deutſche, XXX. a41.| ut, LXXVIN 20. 

Ssadreddin Mabmud El-Uſch-Suchenwirth, der Dichter, LXXVIN. 
nufi, der Jmam, LXXVII . 
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Sfe Fu tfuen ſchu, die Bıbliograe Sudely:@aftle, die Kapelle von, 





pbie, LXXIX. adı. LXXIX. yı, 
&Stacy, Dberft, LXXX. 220. Südfarolina, LXXVIT. 198. 
Stadler, Mar, der Tonfünftter,\Sudun Nujian, aus dem Stamme 
LXXVII. 378, >79. der Guldus, LXXVIL, 26. 
Städte. römifche, LXXVIIL, aı. Sufaut, der Stamm, LXXVII r. 
Etaöl, Frau von, LXXVII, a8. Suktu Dfberbi, aus dem Stamme 


Stafford, Eduard, Herzog von] Kunaftan, LXXVIT. a4. 
Buckingham, LXXIX. a7 Sulamifch,, der Jisute, LXXVIL 3ı. 

Gtabremberg, die Burg, LXXX.|Suldus, der Durlegine, LXXVIL m 
63. Suleiman's Moschee, LXXVIN, 257. 

Stannus, Oberſt, LXXX. 5o, bo. |Suleimaniie, LXXX. 44, 45- 

Stansfield's Brautfteine, LXXVIN.|Sullevae, der Altar der Göttin, 
3. LXXVI, 29. 

Stanton: Drem in Somerfetfbire, Sultan EChatun, die Mutter Zus 
LXXVII. ı0. dafian’s, LXXVIL 4a, 

Stationen, römifche, LXXVIIL. aı.|Sümene, der Diftrift, LXXX. 9. 

Statthalterfhaften, türfifhe,|Sumlai Behadir, aus dem Stan: 
LXXX. 65. me der Uirangut, LXXVII ao. 

Statuen und Erzfiguren, römelSundfhatf Nuian, aus dem 
fhe, LXXVIII. 34. Stamme der Suldus, LXXVI, a6. 

Staunton the fundamental Laws of Sunigil Kotſchin, aus dem Stam: 
China, LXXIX. 243. me Terghut, LXXVI. 13. 

Stephansdom, der, in Wien,|Sunit, der Stamm, LXXVI. 6. 
LXXVII. a57. Sunsfiusan, die Dynaftie, LXXVIIE. 

Sterne, der Dichter, LXxxviii. 289 123. 

Stevenfon, William, der Gelehrte, Sunning- Hilf, die Kirche von, in 
LXXIX. 3ı. Berffbire, 1,XXIX. ı9 

Stierle, die Schaufpielerin, LXxVIN.|Surgban Schire, aus dem Stam: 
* me der Suldus, LXXVI, 46. 

Stöber, der Rupferfteher, LXXVIU |Surfan, aus dem Stamme der Ba: 
71. jaut, LXXVIL a6. 

Stode in Linconfhire, deffen römi:|Sufugeeli, der Ort, LXXX. 3m. 


ſches Bad, LXXVII. a7, Sutu, auodem Stamme der Kungftan, 
Stollberg, die Grafen, Dichter,| LXXVIL. 24 

XXVIII agı. Smwatopluf, Herzog, LXXIX. 266, 
Stonehbenge, LXXVII. 8, 167 
Stone Ridge, LXXIX. 35. Smift, der Dichter, LXXVIII, 289. 
Stone:fireetscoufeway,inG®ur|Spllabar, das japanifche, LXXVIIL 

ep, LXXVII. »5. 180. 
Stoofe, Heyman’, der Gelehrte, T 

LXXVIIi. ıg, a7. z 


Storlew, der Maler, LXXIX. 10. Tabafspflanze, überdie, LXXIX.ı94. 
Stothard, Charles, der Schriftfte: | Tadfchiten, die, LXXVI. 3. 

ler, LXXIX, 10. Taglioni, der Balletmeifter, LXXVIII. 
Etotbard, Robert T, Grabmal in 
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der Kirche von Stevenage in Hert- Taghai Kulfai, der Manpfute, 
fordfhire, LXXVIII, 60. LXXVII, 29. 
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Taghlakſchah, die — Mu- Terenting, der Dichter, LXXxVuI. 


barekſchahs, LXXVII. 

Tadirpafda ‚, der 
LXXX, 26 

Taitui, die dritte Gemahlin Rubilai’s, 
LXXVI. 45. 

Taidſchut, der Stamm, LXXVIL 7. 

Tajans Münzen, LXXVIII. 40. 

Taiho, König der Kin⸗Tſchang⸗tſong, 
LXXIX. 355. 

Tair Osu, aus dem Stamme der 
Merkit, LXXVII. 13. 

Taiſchi, die Gemahliu Jesu Mundka' s, 
LXXVIi. 43. 

Talbort, Sir Gilbert, deſſen Notiz 
über die alten Rechte des Juwelen— 
ſchatzmeiſters, LXXIX. 31, 37, 73. 

Talma, der Schaufpieler, LXXVIN 
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Talmau, John, der GSchriftfteller, 
LXXIX, ı». 

Talos, der, LXXX, rı. 

Tang, die Dornaftie, F.XXVIII. 133, 

Tangfut, der Stamm, LXXVIL 6. 

Tarafai, der fünfte Sohn Hulatu’s, 
LXXVII. 48. 

Taffo, der Dichter, LXXVIL. 288. 

Tataren, die, LXXVIL 6. 

Tauffteine, LXXVII. 63, 

TZaufend und Eine Nacht, von 
Habicht, Hagen und Schall, LXXVIN 
113, 

Taylor, Arthur, deffen Bemerfungen 
* Piſa's goth. Denkmale, Uxxviiti. 


ask: Robert, LXXX. 56, 58. 
BEROn, der dſchagh. Stamm, LXXVII 


' Brofadmirat, 


ie uf, ein Stammvater der von Er: 
fenefun bervorgegangenen Mongolen, 
LXXVIL 7. 

Teıan, der Flufi, LXXVIIL 56. 

T .- an Tutfaul,der Barine, LXXVII 

Os 

Telenfut, der Stamm, L.XXVIN, 6. 

Tel:Hafa, der Berg, LXXX, 64. 

Temahalif, der ötamm, LXXVIL 6. 

Tempel, römifche ‚ LXXVIN. 29. 

Temuder Nuian, ausdem Stamme 
der Sunit, LXXVIL, ıı. 

Temudſchin, * mongoliſche Herr⸗ 
ſcher, UXxXVIi. 

Temud a in, * Tatarenhäuptling, 
LXXVIi. 38, 

TZemuabu uedfhigin, der jüngfte 
Bruder Tſchengiſchan's, UXXVII. 36 
T en ers, Davıd, der Maler, LXXVIN. 

2 . 
Tenfir Öurgan, aus dem Stamme 
Uirat, LXXVIL, 14. 
Teos, der Sig Anafreon’s., LXXX. 4ı. 
Terat Tatar, LXXVIL 6 
Terburg, Öerard,der Maler, LXXVII. 


167. 
Terdhan, ein dſchagh Stamm, LXXVIL. 
33, 


Terdſchughan Chatun, die Tod: 
ter Beghfi Gurgan's, LXXVIL. 53, 
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Terfuti Kirild uf, der Taidſchute, 
LXXVII 28. 


Tertullianus, LXXVIII. 4 


Tefferafontapihi’s, der Berg, 
LXXX. 7ı 


Temwfesburn, das Klofter, LXXVIL. 
91, 93. J 
Thalberg, der Tonkünſtler, LXXVIII. 

78. 
Thalheim, der Drt, LXXX. 183, 


Thbamufa Nuian, ausdem Stamme 
Barin, LXXVI. 30 


Thatut, das Schloß, LXXVU. 74. 
Thau, Über den, LXXX a0. 
Themiftofles, LXXVII. 29}. 
TheodotusH, und U., LXXVII. 227. 


re Hrrzog von Bayern, 
8. 


LXXX, 
THeons, Herzog in Bayern, LXXX. 
Theodo "u., Herzog von Bayern, 
LXXX, X 8. ıo, 11. 


Theodorich, des Königs, von su 
Ravenna, IXXVIL 5 Deffen 
Maufoleum in Ravenna, UXXVII, 64. 

Therefienfeld, der Ort, LXXX. 


4. 
Eribiſchot von Salzburg, 


Thome, © die Infel, LXXVIL 128, 
— Die Stadt, LXXVIL 429 

Thomfon, der Dichter, LXXVII, »8g. 

Thorpe Salrin, der Taufftein zu, 
LXXVII, 65 

Thormwaldfon, 
der Künſtler, LXXVIIL, >62. 

Thrurton, in Hants, deffen mofais 
ſches Pflaſter, LXXVII 8. 


Albert Ritter von, 


Thürme, römifche, LXAXVIIL 9 
Tibullus, der Dichter, LAXVIM. 
2686. 


Ti nur Sir William, LXXIX, 


SiABILT, das Schlofi von, in Dorf 
fbire, LXXVIII. 54. 

Tıed, der Dichter, LXXVII. 293. 

Tiet, Grinnerungsffisjen aus Ruß— 
land, der Türtey und Griechenland, 
LXXK, 2s 

Tifle, — Groß-Luriſtan's, 
LXXVI. 

Timar, * uſbeg. Stamm, LXXVII 
33 


Timor, die Infel, LXXVIN. 9:. 

Timur, aus dem Gtamme Gunit, 
LXXVIL ıı. 

TZimur BDufa, aus dem Stamme der 
Suldus, LXXVIL, 16, 

Timur Bufa, Dogt von Kerman, 
LXXVI. Bo, 

Tinmouth Gaftle, in Northumbers 
fand, deſſen römıfcher Altar, LXXVILL, 


29. 
Titian, der Maler, LXXVIIL, 264. 
Titsingh, Illustration of Japan, 
LXXVIIL ı2». 
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iſter. LXXX. Bd. 


Titfingh, der Gelehrte, LXXIX. 78.12 ufbat, ein dfchagh. Stamm, LXXVIE, 


effen Annales des empereurs du 
Japon, LXXIX, 252. 

Zoabril, der Taidfchute, LXXVIL, a8. 

Tobfetolsgharaib, LXXIX. 108. 

Tofraut, ein Zweig des Stammes 
Dſchelair, LXXVIL, 6. 

To 4 uf Chatun, die Keraitin, LXXVII. 


Tolanfit, der Sweig dee Stammes 
Dſchelair, LXXVIL 
Tomaſchek, der Tontünfter, LXXVII. 
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Tonkunſt, über, LXXVIII. 272. 

Tookte: William, der Gelehrte, 
LXXVIIL 5, 

Topesfield, in Eifer, LXXVIIL 33. 

Tophbam, Iohn, der Gchriftfteller, 
LXXIX, 43, 

Topographie, firhlihe, vom Erz: 
berzogtbum Defterreih,„ LXXX. 155. 

Torgbut, der Stamm, LXXVIL 6, 

Torpbügel, der, LXXIX. 29. 

To v6 nelli, derXosmograpb, LXXVIILL. 
119 

Tomer, der, zu London, deffen Ins: 
fchriften, LXXIX. an. 

Tomnfdhend, Charles, LXXIX. 11. 

Trante, dieSchlaht von, LXXIX. 69. 

Trapezunt, LXXX, 5. 

Triveti, Nie., Annales sex Regum An- 
gliae, LXXVII. go. 

Zrivulzi, der, Grab, LXXVIII. 61. 

Trougbton, Richard, LXXIX. 39, 

Tr x legh, die Priorey in Kent, LXXIX. 
20 


Tſchanakdere, der Strom, LXXX. 
10, 
Tſchanakkalaa, das Schlof, LXXX. 


29. 
Tſchang fien, der dhinefifhe General, 
LXXVIII. ı38, 
T ( arti,eindfhagh. Stamm, LXXVIT 


— Aburfan,aus dem Stamme 
Kungktan, LXXVIL 24, 
Tſcheriti Ghurin Behadir, der 
Emir, LXXVII, ı8, 
Tſchinad, die Brüde, LXXIX. 11. 
Tfhinggis Shafan, LXXIX. 255. 
Tſchintai utdfchignin, LXXVIL 30. 
Sidi ta, 
rungsperiode „ LXXIX. 254. 
Tſchoöban, 
Suldus, LXXVII. 26, 
ſchuppik, LXXVII. 296, 
[bh uruf, der Aluf, LXXX. 
fhuruffu, des, Dorf, ixxx. 11. 
fhin fi Hoang ti, LXXVII. 131. 
ubaat, der Stamm, LXXVIL, 33. 
udadfhu — aus dem 
Stamme Kungktan, LXXVII. 24, 
udar, aus dem Stamme der Bajaut, 
LXXVII. a7. 
udai, der Taidfehute, LXXVIL 8, 
udaffin, der Stamm, LXXVI, 6. 
ee die Tochter Hulaku’s, 
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Münzen aus der Regie-⸗Udſchaurga Ilaghan, 


Umsaut, 


rt Amul, aus dem Stamme 


Kongfrat, LXXVIL zı, 

Tufini Chatun, die Reraitin, 
LXXVII. 45. 

TZufta, aus dem Gtamme Baiaut, 
LXXVIL, #9. 

Tuftaibeg, aus dem Stamme der 


Merfit, LXXVIL ı=, 

Zufuffu Diberbi, aus dem Stam: 
me der Griat, LXXVII, 25. 

Tufulnu, die Konturatin, LXXVIL 
41. 

Tulas, der Stamm, LXXVI. 6. 

Zulun Habri, aus dem Stamme 
Kungftan, LXXVIL. 24. 

Tumat, der Stamm, LXXVII. 6, 

7T — bridge, das Schloß, LXXVII. 

Turafina, aus dem Stamme Ohat 
Merfit, LXXVI. do. 

Turafina, die Gemahlin Mengfus 
faan’s, LXXVU. 37. 

TZural dei, aus dem Stamme Uirat, 
LXXVIL 14. 

Zuri, ein Iroeig des Stammes Dſche⸗ 
fair, LXXVIL, 

Turfafun as, ausdem Stamme 
der Erlat, LXXVII, 25. j 

Dſchaghatai's 


Turkan Ehatun, 
Frau, LXXVII. 43. 
Türkey, Reifen in die, LXXX, ı, = 
T ne rkutſchin, die Raimanin, LXXVII. 
Turners u der Anglo⸗-Sach⸗ 
fen, LXXVIN. 
Turner, Char, *Lxeıx. 45. 
Turnor, Edmund ‚ der Gelehrte, 
LXXVIN, a7. — LXXIX. 33. 
Tutbury's Stierrennen, LXXIX. 51. 
Tutufultut Tatar, LXXVI. 6, 
Tychſen, der Gelehrte, LXXIX. ı6, 17 
Tochfen, der Bihliograpbe, LXXIX 46. 


Tntler, Fraſer, 2 Geſchichte 
Schottlands, LXXIX. 69. 
u. 


Udadſchi, aus dem Stamme der Ui— 
rangfut, LXXVII. 20. 

ausgdem 

Stamme der Uirangfut, LXXVIL a1. 


aus dem Stamme derludfhiau Gurgan, ausdem Stams» 


me der Kongfrat, LXXVII. as. 


Udun Baian, der Taidfchute, LAXVII. 
8 
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Uhbland, der Dichter, LXXVIII. 290, 
Uirat, der Stamm, LXXVIL6, 8, 
Ujut, ein Zweig des Stammes Dice: 
fair, LXXVIL, 6. 
uUrfului Ikadſchi, die Schwefter 
Batu’s, LXXVIL ı5, 43- 
Ufutufut, aus dem Stamme der Ta: 
taren,, LXXVII. ıı. 
UlpbussHorn, das, LXXIX. 5. 
ein Zweig des Stammes 
Didelair, LXXVIL 6. 
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Unfut, der Stamm, LIXVII, 6. 

Uragbul, die Uiratin, LXXVII, 44. 

Urbasu, die Gemahlin Tajanit Chang, 
des Zürften der Naimanen, LXXVIL, 38, 

Uriangftai, aus dem Stamme der 
Uirangfut, LXXVII. a0. 

Urianfut, der Stamm, LXXVIIL 6. 

Urim und Tumim, Das hebräifche, 
LXXVIU. 3. 

Urnaut, der Durlegine, LXXVII. 7. 

Urqubart's Werf über die Vollkom⸗ 
menheit osmanifher Prinzipal. Inftis 
tutionen, LXXX. 

Urfd endorf, der Dre, LXXX. 162. 

Urzela, die Infel, LXXVIL 116. 

Utuftimur, aus dem Stamme Ba: 
jaut, LXXVIL a7. 

Umifhdfein, die Schwefter Kara 
Nikpei's aus dem Stamme der Kuro— 
fewat, LXXVII. 46. 


V. 


Bacai, der Tonkünſtler, LXXVIILa8ı, 

Ballanceny, General, LXXVIL 7. 

Banpvitelli, Luigi, der Arcitekt, 
LXXVIIL, 259. 

Vauquelin de la Frosnayes Nou- 
velle histoire de Normandie, LXXVII. 
85, 89. 

Ved a's, die Sammlung der, LXXIX.ı02. 

Becturioren, die, LXXVII. 6. 

Bega, Lope de, der Dichter, LXXVIII. 
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Weit, E., der Domprediger, LXXVII. 
196. 

Velazquez, Diego, der Maler, 
LXXVII 366, 


Belt, William, LXXIX, 4ı. 

Venta Belgarum (Windefter), 
LXXVIIL, 22. 

Venta Icenorum, die alte Stadt, 
LXXVII. 22. 

Beftris, der Tanzfünftfer, LXXVII. 
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Bicente, ©.,die Infel, LXXVIL 114 
Biebhtauer, die, LXXX, ı75. 
Biehtwang, der Drt, LXXX. 183. 
Bigano, der Balletmeifter, LXXVLL. 
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Billen, römifche, LXXVILI, 

Bincent, William, 
LXXIX, 26, 

Binci, Leonardo da, 
LXXVIII. 263. 

Vinovium, LXXIX, as. 

Birgilius, Maro, der Dichter, 
LXXVII. 286. 

Birginier, die, LXXVII. 186. 

Viſcher, Cornelius, der Kupferftecher, 
LXXVIII. 269. 

V er, Peter, der Künſtler, LXXVIIL 
51, 

Biscontis, Barnabo, Grabmal zu 
Mailand, LXXVIM. 61. 

Vitalis Blesensis Amphitryon et 
Aulularia eclogae, edidit Fr, Osannus, 
LXXIX. ı05, 


a6. 
der Gelehrte, 


der Maler, 






Bogler, 









Warwick 


8 


Abbe, der Tonkünftier, 


LXXVII. 78. 


Bolpato, der Kupferſtecher, LXXVIIL 


270, 


Boltaire, LXXVIN. 287. 
Bonones, LXXVIN, 251. 
Vorchdorf, der Drt, LXIX. 183. 
Voß, J. H., der Dichter, LXXVIII. 
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W. 


Warce, Robert, der Dichter, LXXIX. 46. 
Waddilove, Robert Darley, Dechant 


von Ripon, LXXVII. 5o, 65. 


Waffen, römifche,, LXXVILL. 33. — 


Altenglifhe, LXXIX, ı. 


Waghborn, Thomas, indifcher Pilote, 


LXAXX . 56, 61. 


Waldmäl ler, der Maler, LXXVIIL, 
Waltord, 


Thomas, der Gelehrte, 


——— LXXIX. m. 
Walsh, R,, A residence at Constan« 


tinople ete „ LXXX, ı. 


Wang mang, von den Münzen des, 


LXXIX. 347. 


Ww — urton: Lires of Foets, LXXVIII. 
Ware; Samuel, deffen — Ueber 


die Gewölbe LXXVIII. 


Wärmezuſtand der — über 


den, LXXX. 201, 


a rnford in Southampton, LXXVILL 


Wartburton, Bifchof, LXXVIIT, 44, 
Wartingers "Privilegien der Stade 


Graz, LXXX. 36. 


zu * rwidcaftle, 
Lord, LXXVIII. 


W 8 d 
—B——— er Ilchane, 


Wafſſail, 
———— rõm.,LXXVIII. 


w a t fon, John, der Gelehrte, LXXVILT, 
® : tt — Zemes, der Gelehrte LXXX. 


das, LXXIX. 6. 


‚ 193. 
Sohn , der englifhe Reifende, 
LXXIX. aj 


Weber, 6. M. v., der Tonfünftler, 
LXXVIIL a8.. 


Webfter's großes Wörterbuch, LXX VII, 


7. 
Wedding-knives, LXXIX. B. 


Weid mann, der Schauſpieler, 
LXXVIIH. 299, 


wm F x dner,die Schaufpielerin, UXXVIII. 


Weigel, Joſeph, 
LXXV aka, 

W — u.Hartenfhneider, 
Topographie des Dekanats Altmünfter, 


XX. Di 


v. De fenFsnen die aufpiels 
dichterin, LXXVII, "293. — 


der Tonkünſtler, 
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Welfer, Philippine, des Erzherzogs 
Ferdinand Gemablin, LXXX. A. B. 30, 
Werf, Adrian van der, der Naler, 


LXXVLL, 267. 
Werner, Zacharias, der Dichter, 
LXXVIII, 292. 

MWefton, Steph., derGelehrte, UXXVIII. 
3, 6, 19, 38, 39 — LXXIX. „7, 38. 
m. ftminfter,der Pallaft von, LXXVILL 

4 
Weftminfterball, LXXVIN. 56. 
Westminster Review, LXXVIIL.ııo. 
Wetberal, die alte Abtey, LXXIX.a23, 


Wharton, Anglia sacra, LXXVII. gr. 
Wihitehall, derPallaftvon, LXXVIII. 
55. 


Wiclnffe, John, LXXIX. 66. 

Wieland, der Dichter, LXXVIII. 291. 
— Deffen Grajien, LXXIX. 205, 207. 

Wiener-Kreußz, das, bey Neuftadt, 
LXXX. 159. 

Wiener: MNeuftadt, das Decanat, 
gefchildert von Mar. Fiſcher, LXXX. 155. 

Wi I erforce, der Redner, LXXVII, 


wi Ibrabme, Roger, der ©elehrte, 
LXXIX. 4». 

Wilbelm L, König von "England, 
Münzen, LXXIX, ı6. 

mitten, David, der Maler, LXXVIIL, 
ab. 

Wilfin’s, William, Topographie u. Ge: 
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